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5 it dem dieſes Buͤchlein zum erſten 

80 ( Wer} mal ans Licht kommen iſt / haben 
a. einige vornehmlich dieſes daran 
O) deſderiren wollen, als ob das 
le, Py) ehramt allzu ſchwer darinne vor⸗ 
aa geſtellet fey , wodurch manche ents 
weder davon gaͤntzlich abgeſchreckt, oder doch vers 
sagt gemacht und niedergeſchlagen werden moͤch⸗ 
ten. Ich hatte auch dieſen Einwurff damals 
ſchon zuvor geſehen, und dahero in der Erſten 
Einleitung ſogleich genugſam beantwortet: (S. 
6. 7. u. 8.) alſo daß zu vermuthen ſtehet, es {ey 
dieſes von ſolchen Perſonen, die ſich dißfalls bes 
klaget, nicht geleſen oder reifflich beobachtet pong 
: "4. en. 
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ie ſolche Tue noch nicht 
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gen geſchehen koͤnten. 


2. Der bekannte Römiſche Biſchoff Gre 
orius Magnus zeigte fein. Abſehen, warum er fein, 
Bruch taut Paftarali, ediłet habe ind dem Pro- 
logo-ad-Johannem Epiſe. Ravenna alſo an? Ratton 
ralis. cure: me pondera fugere voluiſſe, henigna, fra - 
ter chaxiſſime, atque humillima intertione repre 
hendis.: quæ ne quibusdam /evia. eſſe videantur i; 
præſentis libri Stylo, exprimo de eorum grauedine: 
emne, quod penſo. Ut & hæc, qui vacat, incau- 
te non experat, & qui incautè expetliit, adeptum f¢ f 
eſſe pertimeſcar. (To. HH. Operum f. 143.) Glei⸗ 
che Abſicht dat es auch mit dieſem gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeugniß, jedoch ohne andere nicht hieher gee 
hörende Vergleichung. Denn nachdem i ond 
dieſer Laſt, welche ich gerne geflohen haͤtte / un⸗ 
terworffen worden, hade ich nach tiefer Empfin⸗ 
dung derſelben nicht anders gekonnt, als davon 
eug⸗ 
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Feugniß geben, und zwar theils einen und andern 
vor unbeſonnenem Verlangen oder Rennen nach 
geiſtlichen Aemtern wolmeynend zu warnen, theils 
einige, die {thon darinne ſtehen, etwa durch Gna⸗ 
de zu reiferer Einſicht ihrer Gefahr, und folglich 
zu mehrerm Kampff, wiewol in Schwachheit, 
aufzumuntern. Wobey ich denn dieſes vor Gott 
ewiß bin, daß ich nichts aus irgend einer Ab⸗ 
icht hierinne exaggerirt , ſondern vielmehr zi 
Schonung ſchwacher Gemuͤther manches noch 
ar gelinde und leidlich ausgedruͤcket habe, was 
ey denen Alten viel ſchaͤrffer vorgeſtellet wird. 

3. Solte demnach gleichwol jemand dabey 
in ein Zagen und Zweifeln an ſeinem Zuſtand 
gerathen ſeyn, fo wuͤrde er ſolches nicht ſo wol 
dem Buche, als ſeinem eigenen Sinn und Zu⸗ 
ſtand beyzumeſſen haben, welcher alſo bewandt 
gewefen, daß er daruͤber wancken muͤßen, und 
folglich wuͤrde er mehr Segen als Schaden da⸗ 
von erfahren, wo ers zur Beſſerung anwendete. 
Haͤtte aber einer oder der andere lernen an ſich 
ſelbſt und an ſeinem eigenen Thun verzagen, 
nachdem er bishero etwa auf ſeine eigene Kraͤffte 
getrauet oder ſonſt Gefallen an ſich ſelber gehabt; 
DO wie ſelig wuͤrde ihm das ſeyn, wo er ſich dae 
durch zu Chriſto haͤtte treiben la nit e 


wo et Hi 
urch zul ſen) damit et 
aus deſſen Fülle nun nehmen lernlete Gnade um 
Gnade! O welche he [fame Augenſalbe iſts nicht, 
wenn einem, der ſich etwa reich und fate duͤn⸗ 
cet, die Schuppen der Selbſtliebe abgethan 
werden, daß er ſehe, wie jaͤmmerlich⸗ arm, bung 
ee er er e ** 


< a 
* ~ 8 
5 g 
— — > . — 2 = , = 
LL ———— ũꝙ — — — TT — — 


Vorrede. 


und bloß er mit jenem Laodicziſchen Biſchoff ſey? 
Wenn dieſes auch nur bey ether eintzigen durch 
Goͤttlichen Segen erfolget ware, ſo ware es 
ja Gnade genug, die ſich auch ther manche Zu⸗ 
borer ausbreiten wuͤrde. Das iſt eine ſelige Vere 
weifetung an ſich ſelbſt, welche Lutderus allen 
Psb erathen hat, da er in dem Tractat 
atio vivendi Sacerdotum ( To. I. Epiſtolarum f. 
76.) ſetzet: Tu, d te deſgeratus ata, ut grefs 
fus tuos ipfe dirigat ſeeundum eloquium fuum 
Quia ficut dicit Hieremias; Scio Domine, quia 
non eft hominis via ejus. 

4 Es haben aber dagegen auch viele dem 
HEXRN zum Preis bekannt, daß die Pflicht 
und Gefahr derer Prediger nicht genau genug 
eingeſchaͤrffet werden konne, fie fey doch noch una 
gleich groͤſſer, und das menſchliche Hertz dazu un⸗ 
gleich trager und leichtſinniger. d wie ein 
rechtſchaffener Lehrer in ſeinem ſchweren Beruff 
cher zu viel als zu wenig thut, wol wißende, welch 
eine ſcharffe Rechenſchafft ihm bevorſtehe, da 
ihn die geringſte Laulichkeit reuen wuͤrde: Al⸗ 
fo iff es niemanden zu verargen, wo er auch in 
ſolchen Zeugniſſen dem Fleiſche keinen Raum 
ibt, ſondern, fo viel moglich, alle deſſen Schlupff⸗ 
Winckel verrennet, alle falſche Ruhe⸗Kuͤſſen regs 
nimmt, und als in Gottes Licht und Augen aug. 
Lauterkeit in Chriſto davon redet. Es kan dens 
noch nicht alles O genau verhuͤtet werden, daß 
nicht die liſtige Vernunfft in ihrer Schalckheit 
noch einen und andern Behelff vor ihre Untreue 
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zu haben vermeonen ſolten, ob fie fich ſchon vor 
Gottes Gerichte detrogen Dae wird. Ich bes 
zeuge aber hiebey in der Wahrheit, daß ich nies 
manden inſonderheit mit denen Beſchreidungen 
des menſchlichen Elends gemeynet oder zu ſchwaͤr⸗ 
tzen geſuchet, oder auch ihm einen Vorwurff 
von andern erwecken wollen: ſondern alles zur 
Beßerung und im Nichten meiner ſelbſt geſchrie⸗ 
ben habe. So gewiß aber, als das Lehramt ſel⸗ 
ber eine ſchwere Buͤrde, ja manchem eine faſt 
unertraͤgliche Laſt iſt: ſo gewiß iſt auch deſſen 
Betrachtung und Beſchreibung dem Fleiſche 
nicht ſuͤſſe oder leicht, wenn fie nach dem Grund 
der lautern Wahrheit geſchiehet. Od nun ſchon 
die Natur hiewider ſich beſchweret, ſo kehret ſich 
doch der Glaube nicht dran, wiſſende, daß jene 
shnedem hiebey nichts als den Tod zu gewarten 
habe; Denn je haͤrter es in ſolchem Stande et⸗ 
wa zugehet, je gewiſſer und heilſamer tit das Ab⸗ 
ſterben unſer ſelbſt und der Welt. Daruͤber 
aber ſolten wir uns ja mehr freuen, als betruͤben, 
mehr dancken, als klagen oder ſerupufren. 
5. Was nun die ietzige Vermehrung oder 
den Il. Theil dieſes Buchs betrifft, fo habe ich 
keine Urſache gefunden, warum ich eben die vo⸗ 
rige Art des Vortrags, die ich im I. Theil gebrau⸗ 
chet, andern ſolte, nachdem ich zumal in denen 
bisherigen Jahren immer mehr ſehen muͤſſen, was 
es auf ſich habe, ein Wegweiſer der Blinden ein 
Licht Dever, die in Finſtermiß find, ein Stichtiaer 
der Thoͤrichten , ein Lehrer der Unmündtgen.- ut 
ſenn. 
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ſchn, oder auch andern hierinne mit vor⸗ und ) bens 


ſtehen muͤſſen. Nur woͤchts darin der J. Theil 
von dem II. etwas Unterſcheid haben, daß in jenem 
faſt allein oder doch vornehmlich auf das Innere 
und Geiſtliche / in dieſem aber zugleich mit auf die 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnde reflectiret worden, doch ſo⸗ 
ferne dieſe eben auch von dem Heil. Geiſt regiert 
und angewendet wuͤſſen werden. Den J. Theil 
hatte ich bey einem ſolchen Beruff aufgeſetzet, da 
ich noch bey einer ziemlich geordneten und zum Theil 
im Chriſtenthum etwas unterrichteten Gemeine 
ſtund, auch von denen meiſten ſogenannten actibus. 
miniſterialibus frey war, und bloß mit Lehren und 
Catecbiſiren zu thun hatte. Der II. Theil aher iſt 
unter mehrern ſolchen Umſtaͤnden geſchrieben; oh 
ich wol auch von wanchen, ſonderlich vom Beicht⸗ 
ful, beſreyet bin. Dahero es ohne Zweifel Golt 
gefuͤget, daß von ſolchen externis. nicht ohne alle 
Erfahrung gezeuget werden ſolte. Gleichwie es 
auch der Augenſchein geben wird daß nach Got⸗ 
tes Willen das meiſte in der annoch noͤthigen Con- 
deſcendenz unter der gegenwaͤrtigen Occonomie der. 
dn eiten eingerichtet ſey: ob es {chon nach dem voll⸗ 
ommenſten und beſten Willen Gottes auf die Zeit. 
der Verbeſſerung offt anders anzuſehen waxé. 
Der Sinn des Geiſtes aber gehet hierin dornehm⸗ 
lich dahin daß bey ietzigem elenden Zuſtand die, 
jenige, ſo Gott ſelbſt in dergleichen Arbeit ſetzet 
und ziehet „gleichwol alle Handlungen und Um⸗ 
ſtaͤnde auf ſolche Erbauung und Gewinnung der 
Seelen einrichten mogen und konnen, die ihre aa 
it 
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bey etwa geſchehen find, hat niemand anzuſehen, 
als ob fie aus einer verkehrten Luft zu reformiren 
oder unnothiger Neuerung herkaͤmen. Denn zu 
geſchweigen, daß ſie alle faſt mit fremden Worten 
beliebter Auctorum vorgeleget ſind, ſo wird auch 
immer dabey proteſtirt, daß man ſie nur zur Pruͤ⸗ 
fung und gelegentlicher Goͤttlich⸗weiſer Anwens 
dung anzunehmen habe. Welches um ſo viel noͤ⸗ 
thiger zu beobachten ift , weil man ja wol weiß, wie 
es in den meiſten Stuͤcken des Kirchen⸗Dienſtes 
nicht auf auctoritatem privatam ankomme, ſondern 
die Obrigkeit ihre Macht darinne interponire. 
„Wannenhero hieſelbſten nochmals uberhaupt will 
»,conceftiret haben, daß nichts von ſolchen Vor⸗ 
„ſchlaͤgen, deren ich ohnedem keinen ohne Confers 
„eines oder andern Theologi oder ICti bengebracht, 
„denen bekannten Furious hoher oder niedriger 
„Obrigkeit im geringſten præjudiciren oder Ein⸗ 
„trag thun ſolle: ſondern daß ſolche allein in derje⸗ 
„nigen Chriſtlichen Freyheit, ſo unter Evangeli⸗ 
yſchen billig obtiniren ſoll, vorgeleget ſeyn, die 
„der menſchlichen Ordnung und Obrigkeitli⸗ 
„chen Gewalt, ſo weit dieſe nicht die Gewiſſen 
„verletze, gar nicht zuwider, ſondern vielmehr 
nach Chriſti Lehre einſtimmig ſeyn mag. 
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7. Es find um deßwillen allenthalben fo vie⸗ 
le Auctotes angeführet, nicht zm menſchlicher Au- 
ctoritat willen, die ja in Goͤttlichen Sachen nicht 
zureichet: ſondern (1) darum, weil doch darin ſo 
manche theure Wahrheiten mit vorgeleget werden, 
daruͤber man billig Gott zu dancken hat, daß er auch 
in vorigen Zeiten viel Gutes öffentlich bezeugen laſ⸗ 
fen: (2) Weil ich lieber alles, fo viel moglich, 
mit fremden, als meinem eigenen Ausdruck vor⸗ 
tragen wollen, damit man ſehe, es ſeye nichts 
neues noch ungewoͤhnliches: (3) Weil alſo viel⸗ 
leicht der unchriſtliche Widerſpruch und Zanck uͤ⸗ 
belgeſinnter Leute mehr verhuͤtet, auch mithin 
manche ſolche Suͤnde zuruͤck gehalten werden kan, 
indem doch die meiſten mehr auf menſchliche Aus⸗ 
ſpruͤche, als auf die Sache ſelber und deren Unſchuld, 
zu ſehen pflegen: (4) Weil ich offt dadurch weit⸗ 
laͤufftiger Deduction und Beweiſes uͤberhoben 

eon koͤnnen, da manche Scribenten die Sache 
und nervoſe gefaſſet haben: Und endlich (5) 

weil mich ſolche allegationes keine Muͤhe gekoſtet, 
da ſie mir aus vorigen Zeiten bereits an der Hand 
und gelaͤufftig geweſen. So koͤnnen auch einige 
Lefer, ſonderlich Studioſi, etwa hiedurch in einen 
oder andern guten Auctorem hinein gefuͤhret wer⸗ 
den, da fie manche Materie mehr erlaͤutert und 
beſtaͤrcket finden moͤſen: Wiewol faſt alles mit 
einem geiſtlichen erleuchteten Judicio anzunehmen 
iſt, was man dißfalls findet. Ich habe mich 
unter andern am meiſten der Schrifften Luthe⸗ 


Ficund dakunter vornehmlich ſeiner K ile 
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Meſdung der l melden muß, dal 
Weil gebrauchet und allegirt fey die Berliniſche 
Edition Herrn D. Speners de Anno 1700. Im „ 
II. Theil aber die neueſte Edition, fo Anno 17107, £ 

eipzig mit meiner Vorrede heraus gekommen -- 
Die Libri Symbolici find allegirt nach der alten 1 
Teutſchen Edition de Anno 15 80. deren paginas 
auch die letzte Leipziger de Anno 1703. in margine 

ngezeiget hat. AAT ste 

8. Im uͤbrigen finde ich nicht noͤthig, mich 
mit einem oder andern Widerſprecher hiebey ein⸗ 
zulaſſen, der etwa den J. Theil moͤchte oͤffentlich 
angegriffen haben: wiewol ich auch mit Wahr⸗ 
heit bezeugen kan, daß ich kein dergleichen Scri- 
ptum, ungeacht alles Nachforſchens, habe koͤn⸗ 
nen zu Geſicht bekommen. Ich bin mir bey die⸗ 
fer Makerie des wahren Gottlichen Evangeliſchen 
lautern Grundes in Chriſto IEſu durch ſeine Gnas 
de fo gewiß bewuſt, daß ich auch zugleich weiß, es 
ſollen ihn Hoͤllen⸗Pforten unumgeſtoſſen laſſen. 
Es muß die Goͤttliche Wahrheit und Lauterkeit 
des Evangelii innerlich wol durch andere Gegen⸗ 
{age und Kaͤmpffe durchpasſiren, als etwa bloß 
menſchliche Widerſpruͤche feyn moͤgen, indem 
fic) gemeiniglich alle Machten der Finſterniß und 
alle Hoͤhen Lucifers dawider empoͤren, ehe eine 
Seele darin Goͤttlich befeſtiget wird, zu wiſſen, 
an wen ſie glaube. Jedoch woferne auch Men⸗ 
ſchen ſich dawider aufmachen wolten, ſo wuͤrde 
es dem Geiſt der Wahrheit nicht an Krafft noch 
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mit ermangeln, Licht und d Finſterniß * ent⸗ 
ſcheiden, und fein Zeugniß zubeſtaͤrcken. Gleich⸗ 
wie bishero unter andern unchri lichen Verleum⸗ 
dungen auch diejenige iſt zunichte worden, da 
man mich beſchuldiget, als verwuͤrffe ich das 
Predigamt und andere gute Ordnungen, oder 
thaͤte auch denen, ſo unordentlich wandeln, ei⸗ 
nigen Vorſchub. Wider welche bofe Nachrede 
ja diß gantze Buch, nebſt dem, was laͤngſt in des 
nen Hiſtoriſch⸗Theologiſchen Betrachtungen, im 
I. Theil num. 78. und im IV. Theil num. 3. 4. 7. 
und 13. und im VI. Theil hin und wieder, wie 
auch in der Vorrede uͤber Thoma von Kempis 
Teutſche Schriften geantwortet iff, zeugen 
kan. adi © acl J7J2. ». f° aS . = : 
9. In andern Neben⸗Dingen aber und Um⸗ 
finden wird ſich ein jeder Chriſt gerne eines beſ⸗ 
fern belehren laſſen, fo es anders nach der Wahr⸗ 
heit in Chriſti Sinn und Geiſt zur gemeinen Beſ⸗ 
ſerung geſchiehet. Auf ſolche Art und in ſolchen 
Abſehen ſoll mirs allezeit lieb ſeyn, wenn etwas 
beſſeres beygetragen wird: Indem ja mein eini⸗ 
er Wunſch iſt, daß nur Chriſtus erkannt und 
dochgepreiſt t werde, ihm auch alle von ihm ere 
Lauffte e wieder zugefuͤhret und ewig eigen 
ſeyn mögen. Weßwegen ich den ewigen Vater 
in ſeinem Namen um fetnen lauteren Evangeli⸗ 
ſchen Geiſt bitte , daß derſelbe aller Leſer Hertz 
und Sinn hierbey er fuͤlle , ſeinem lautetſten von ⸗ 
kommenſten Willen gehorſam mache, und — : 
Geheimniß des Evangelii allen dergeſtalt mache | 
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tiglich kund thue, damit der Vater geehret wer⸗ 
de in dem Sohn, Md wir alle in ihm Leben und 
Seligkeit beftandig haben, ja er ſelbſt unſer ewi⸗ 
ges Leben fey und bleibe zeitlich und ewig! Zu 
dieſem hoͤchſten Zweck laſſe er aus Gnaden 
auch dieſe Arbeit geſegnet ſeyn! 
A MEN. 


Perleberg, den 30. Aug. 
1712. 


Gottfried Arnold. 
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de vorkommen, daß ich mich von ſolchen 

Dingen zu ſchreiben bereden laſſen, in 

welchen ich ſelbſt wenig, oder doch nicht 

fo gar lange, aͤuſſetlich geſtanden habe. Allein 
auf ſolchen Scrupel dienet vors erſte zur Antwort, 
daß dieſes alles guten Theils eine Erzehlung deſ⸗ 
ſen ſey, was man bey denen alten Chriſten von 
dem wahren geiſtlichen Bilde eines rechtſchaffe⸗ 
nen Lehrers finden mag. Gleichwie aber (chon 
vorlaͤngſt in der Abbildung eben daſſelbe meiſt von 
auſſen vorgeſtellet iſt, ehe ich etwas davon aͤuſſer⸗ 
lich faſt practiciren konnen: Alſo mag dieſe inwen⸗ 
dige Vorſtellung ebenfalls nicht ohne Grund ges 
ſchehen. Wie denn vors andere diejenigen An⸗ 
merckungen, welche auſſer der Antiquitaͤt hier bey⸗ 
gefuͤget worden, auch nicht ohne voͤllige Gewiß⸗ 
heit ausgedrucket find. Indem der Brunnquell 
alles Guten niemanden auf ernſtliches Forſchen, 
Suchen und Anklopffen ungeſaͤttiget und unverſi⸗ 
chert laͤſſet von dem, was ihm etwa auch aufs kuͤuff⸗ 
tige zur praxi noͤthig fallen mochte. Dahero ich 
dieſes alles erſtlich nur vor mich ſeloſt zu eigener Une 
terſuchung und Vorſthrifft aufgeſetzet gehabt. 
Nachdem ich aber von fo vielen muͤnd⸗ und ſchrifft⸗ 
lich befraget worden, was doch bey ſolchem Zuſtand 
zu chun und zu laſſen ſey, und was mis win, aus 
enen 


S wird fonder Zweifel ihrer vielen frem⸗ 
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denen alten Zeugniſſen beywohne: So wird es nun 
auch andem zum Naahdencken oͤffentlich uͤbergeben, 
damit ein jeder ſich deſſen nach Belieben gebrauchẽ, 
und ich des vielen Wiederholens in privat⸗Schrei⸗ 
ben entuͤbriget werden moͤchte. 


II. Das rechte Goͤttliche Lehramt iſt mir 


allezeit und von Jugend auf als das tithtigite 
Merck, naͤchſt dem inwendigen Wandel mit Gott, 
im menſchlichen Leben vor dem Gemuͤth und Sinn 
geſchwebet, alſo daß ich mich dazu immerdar felbſt 
bor untuͤchtig achten muͤſſen, und noch achte. Denn 
daß ich ſolches niemals verwoꝛffen, ſondern in allem 
gebuͤhrendem Werth gelaſſen habe; koͤnnen alle 
oͤffentliche Zeugniſſe uͤberfluͤßig darthun. Mit wel⸗ 
chen auch niemand dasjenige confundiren kan, was 
von dem zufaͤlligen Verderb des Predigamts nach 
dem offenbaren Augenſchein aus unzehlichen Zeu⸗ 
gen wiederholet worden iſt. Vielweniger habe 
ich auch ſeithero das geringſte von den geſchehenen 
Bekaͤntniſſen in dieſem Punct widerruffen oder 
geſchwaͤchet. Denn da ich ehemals bekannt habe, 
wie ich mich zu denen aͤuſſerlichen Ceremonien und 
denen dabey faſt noͤthigen Verſtellungen nicht tuͤch⸗ 
tig oder geneigt befinde: So habe ich keines weges 
aller freyen und heilſamen Art des oͤffentlichen 
Lehrens damit abgeſagt, wie meine Wotte hin und 
wieder, abſonderlich in der offenhertzigen Bekaͤnt⸗ 
niß weiſen. Ja ich habe viebnehr daſelbſt im 28. 
Num. beklagt / daß man in denen Schulen ſo wenig 
von Chriſto lehren konne, und alſo das Gegentheil 
gewuͤnſchet und vor frey, voͤthig und ſelig erkannt. 
Und ob mich (chon die Aufgebung der Kadenuſchen 

FF 2 Lehr⸗ 
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Wahrheit ſt freylich mit großer Verwunderung 
zu ſehen, welch eine unausſprechliche und ſonderba⸗ 
re Gnade es ſey, Chriſtum IEſum und deſſen lau⸗ 
teren Sinn in der Wahrheit zu erkennen, ſo fern es 
der Vater alles nur denen Unmuͤndigen offenbaret. 
Nieht weniger ſiehet man, welch ein Tod der Ver⸗ 
nunfft⸗ und der unglaͤubigen Natur dazu gehoͤre, 
wenn man der unendlichen Schaͤtze des Evangelii 
nur vor ſich ſelbſt in etwas theilhafftig werden, ge⸗ 
ſchweige andern ſolche mit Krafft anpreiſen ſoll. 
Woraus von ſelbſten folget, daß ich mich mitnich⸗ 
ten davor ausgeben koͤnne, als haͤtte ich alle ſolche 
xequiſita, wie fte in dieſem Buche beſchrieben ſtehen. 
Denn ich habe bloß mir ſelbſt zur Pruͤfung und 
Aufmunterung zu erſt dieſe Sachen gedachter 
maſſen unterſuchet und entworffen. Wiemals 
aber iſt der Sinn geweſen, jemand damit zu ta⸗ 
deln, oder eines einigen Werck zu verwerffen, am 
allerwenigſten getibte Knechte Ehriſti zu reformiren, 
oder auch jemanden an dem Orte und in dem Lan⸗ 
de, da ich wohne, zu carpiren. Denn cin jeder muß 
ja ein Zeugniß Gottes von ſeinem Thun in ſieh ſelbſt 


ten 


haben, bey welchem uns denn weder Lob noch Schel⸗ 
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ten von auſſen ſehaden mag, und vielweniger unpar⸗ 
theyiſche Anzeige unſser Pflichten. Und warum 
ſolte auch in der Chriſtlichen Kirche nicht frey ſeyn, 
von fo noͤthigen Dingen oͤffentlich zu handeln, wel⸗ 
che noch uͤberdiß durchgehends auf lauter Heil der 
Seelen abzielen? Denn es wird dieſe oder jene 
noͤthige und tieffer gegruͤndete Vorſtellung nies 
mand entgegen ſeyn, ſondern vielmehr manchem, 
der es bedarff und annimmt, nach Gottes Intention 
— gnugſame Unterſuchung groſſen Nutzen ſchaf⸗ 
en. 

IV. Was den Titel des Buͤchleins betrifft, 
wird derſelbe keinen befremden, der die Ausſpruͤche 
der Schrifft vom inwendigen Menſchen, vom 
verborgenen und Geiſtlichen Menſchen des 
Hertzens, vom Reich Gottes, das inwendig in 
uns iſt/ von der inwendigen Reinigkeit, ingleichen 
von der Geſtalt Chriſti in den Glaͤubigen nach 
dem Geiſt, u. ſ. f. kennet und zu erfahren ſuchet: 
zumal, da auch der Heiland ſelbſt uns die inwendi⸗ 
ge Geſtalt der Wolfe zu bemercken und eimzuſe⸗ 
hen treulich ermahnet hat, geſchweige denn die rech⸗ 
te Geiſtliche Geſtalt der wahren Hirten. Es iſt 
in der Abbildung der erſten Chriſten zur Gnuͤge 
von der auswendigen Geſtalt der Lehrer geredet 
worden. Sc ſind auch letztens in dem Leben der 
Glaubigen unterſchiedene ſolche aͤuſſerliche Exem⸗ 
pel guter Prediger aufgeſtellet, als des Sel. 
Arndts, Fabricii, Brac heli, Schadens, und anderer. 
Und demnach it es von vielen vor gut und noͤthig bes 
funden worden, daß auch die inwendige, pure 
geiſtliche Form oder Bildung eines Goͤttlichen 

adie Leh⸗ 
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Lehrers nach dem Sinn der Alten vorgeleget wuͤr⸗ 
de. Abſonderlich weil das gantze Werck und der 
Hauptzweck ſolches Goͤnlichen Amts auf den uns 
ſichtbaren verborgenen Theil der Menſchen, 
nemlich die Seele und den Geiſt zielet, davon hier 
im Anfange des 1. Cap. weiter zu leſen iſt. Da im 
Gegentheil die aͤuſſerliche Geſtalt offt gewaltig 
betreugt, und unter dem auswendigen Schafskleid 
eine inwendige Wolfs⸗Geſtalt heget und verſte⸗ 
cket. Deßwegen der HErr JEſus uns immer auf 
das Inwendige, auch bey Erkaͤntniß der falſchen 
Lehrer, welſet. Matth. 7/15. 23,25% 8. Luc. 1 1,39. 
V. Alles nun iſt meiner Gewohnheit nach geſchehẽ 
aus den Zeugniſſen und Exempeln der Alten 
Chriſten, wie ſolche fo wol in der Z. Schrifft, als in 
denen uͤberbliebenen andern Deuckmahlen zu fins 
den ſind. Angeſehen dieſes allezeit vor das ſicher⸗ 
ſte und beſte Muſter von wahren und reinen Lehrern 
gehalten worden: fo gar daß auch ſchon die Rechte 
ſchaffenen unter denen Alten ſich immer diß fals auf 
die erſten Fuͤrbilder und Exempel bezogen und 
gegruͤndet haben. Wie unter andern Bafilius M. in 
ſeiner 62 ſten Epiſte an die Gemeine zu Neu⸗Caͤſa⸗ 
rien von einem rechtſchaffenen Lehrer, der verſtorben 
war, ſehr bedencklich ſchreibet: Er zeigte an ſich 
ſelbſt die Form der alten Kirche, indem er die 
Geſtalt der ihm anvertrauten Gemeine nach 
dem uralten Zuſtand, als nach einem H. Bilde 
oder Muſter, einrichtete: ſo gar, daß diejeni⸗ 
gen, welche mit ihm lebeten, davor halten kon⸗ 
ten, als lebeten ſie mit ſolchen, die ſchon vor viel 

100. Jahren als Lichter geſchienen hatten. 2 
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gar hat diefer Mann nichts aus ſich felbft, oder 
als eine Erfindung eines neuen Kopffs an fic 
ſehen laſſen u. ſ. w. Dergleichen Bekaͤntniſſe ale 
ter und neuer in der Vorrede uber die Abbildung 
mehr zu leſen ſind. | | 
VI. Je unbekannter und ſeltſamer aber ſolch Bild 
der erſten Apoſtoliſchenvehrer anſetzo gute Theils 
ſeyn mag: deſto fremder mag vermuthlich man⸗ 
chem dieſe gegenwaͤrtige Vorſtellung deſſelben vor⸗ 
kommen. Es hat der gedachte Bafilius ſchon vor 12. 
bis 13hundert Jahren offentlich klagẽ muͤſſen in ders 
vorhergehenden 6 1ſten Epiſtel: Daß die Lehren 
der Vater verworffen, die Gebote der Apoſtel 
vernichtet ſeyn, und die Erfindungen neuer 
Leute nicht mehr die wahre Gottesgelehrtheit, 
ſondern neue Kuͤnſte edren; daß die Weiss 
heit dieſer Welt die Oberhand habe, u. ſ.w. Die⸗ 
fe klaͤgliche Beſchreibung trifft ja noch ungleich mehꝛ 
anjetzo ein, da an vielen Orten faſt alles mit Men⸗ 
ſchen⸗Satzungen uͤberſchwemmet, und das wahre 
lautere Evangelium in ſeiner Krafft und Apoſtoli⸗ 
(chem Geiſte faſt unterdrucket iſt, wie man aus Zu⸗ 
ſammenhaltung der taglichen Erfahrung mit gee 
genwaͤrtiger Vorſtellung erſehen mag. Dahero 
man wol mit Caſaubono wuͤnſchen moͤchte, aus (eile 
ner XIV. exercitation num. 17. Laſſet unt die alte 
Freyheit wieder hervor ſuchen / und die Wahr⸗ 
heit mit rechten Gruͤnden erforſchen, nicht a⸗ 
ber mit falſchen Vorurtheilen und leeren Spie⸗ 
gelfechten oder Larven vernichten! 
VII. Und dieſes wird auch die Urſache ſeyn, war⸗ 
um den meiſten dieſer Vortrag nicht allein fremd 
4 und 
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und ungewoͤhnſſch / ſondern auch unvernehm⸗ 
lich und dunckel vorkommen wird. Dar uͤber 
ſich aber keiner verwundern mag, der da weiß/ daß 
das Evangebum JeEſu Chriſti eines der groͤßten 
Geheimniſſe ſey, ſo wol als Chriſtus uns ſelbſt 
ein Geheimniß iſt, nach dem Ausſpruch des Heil. 
Geiſtes Col. 1, 26. 27. und C. 4,3. 1. Tim. 3/19. 
Epheſ. 3, 4. Mom. 16, 25. Deßpwegen ae 
nothwendig die Lehre des Geiſtes davon nicht wes 
niger ei; Klemod und Schatz iſt, welcher allein 
den Unmündigen offenbar iſt nicht aber den Weis 
ſen und Stoltzen dieſer Welt, noch denen 
Schrifftgelehrten und Heuchlern. Und wenn 
demnach ein Leſer dieſes oder jenes alhhier, oder 
auch das gantze Buͤchlein gar nicht, oder auch nicht 
recht nach dem Grunde verſtehen kan; fo wolle 
ers am meiſten ſich ſelbſt ſchuld geben, ſeine 
Blindheit erkennen und bereuen, und Gott um 
erleuchtete Augen bitten. Da wird er ſodann 
den Heil. Geiſt in ein gedemuͤthigt Hertz empfan⸗ 
gen, der ihn ferner in dieſe und alle andere Wahr⸗ 
heit leiten wird. 

VIII. Eben dieſes wird auch zu kractielren noth 
ſeyn, wenn die Vernunfft hier einwenden wird, 
als ob die Eigenſchafften und Pflichten der Leh⸗ 
rer allzuhoch geſpannet waͤren. Denn einem 
Heilsbegierigen und redlichen Leſer wird (auf fleiſ⸗ 
ſiges Anhalten im Gebet und Forſchen) der Heil. 
Geiſt dagegen aus ſeinem Wort bald zeigen, daß 
ſolche Dinge auch wircklich hoch und uͤber alle 
men ſchliche Vernunft und Kraͤffte ſteigen, 14 
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dahero allein als Geiſtlich auf Geiſtliche , Göttli⸗ 
che Art muͤſſen qeMechtet werden. 1. Cor. 2, 13. 
Ingleichen daß hier die Rede ſey nicht von dem, 
was insgemein geſchicht, ſondern was geſchehen 
ſoll: auch nicht von dem allererſten Grad und An⸗ 


fang eines Chriſten, ſondern von einem weiteren 


Fortgang. Und inſonderheit wird ein geuͤbter 
Sinn hier wol mercken, daß nicht ſo wol von dem 
Lehramt geredet werde, fo fern es nach dem gemet- 


nen reer J unter Goͤttlicher Geduld meiſt in ſeinem 
VVerder 


niß ſtehet; ſondern wie es nach dem rech⸗ 
ten Muſter der Apoſtel und ihrer Jünger in 
der Heil. Schrifft ſelbſt abgemahlet und erfordert 


wird. 


IX. Nun ſind es zwar doch nur die erſten Li⸗ 
neamenten und Buchſtaben, und noch lange nicht 
der hoͤchſte Gipffel des wahren Evangeliſchen 
Amts, welchen wol keine ſterbliche Zunge nach 
Wuͤrden ausſprechen kan. Es mag aber nun der 
natuͤrlichen Traͤgheit und Untreue ſo hoch und un⸗ 
muͤglich vorkommen, als es will: ſo iſt doch ſolche 
genaue Abbildung ſicherer und beſſer, als alle heuch⸗ 
leriſche ſichermachende Verdrehung und Verfaͤl⸗ 
ſchung des guten, gnaͤdigen und vollkommenen 
Willens Gottes. Sollen wir dieſen im gemeinen 
Chriſten⸗Wandel immerdar ſorſchen und ſuchen, 
nach Mom. 12, 2. wie vielmehr in dem gantzen 
Bau deſſelben durch die Lehre und Unterweiſung? 
Es werden aber die, ſo im Wort und in der Lehre 
recht erfahren ſiud, wol erkennen, daß noch viel zu 
wenig von dieſer hochwichtigen Materie 1 

cket, 
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cket, ſondern daß noch ungleich mehr davon zu ets 


innern uͤbrig geblieben ſey. Nicht weniger, daß 
eben wegen dieſer Hoheit des Amts allen menſch⸗ 
lichen Witz und Krafften, eigenen Meynungen 
und Erfindungen mit Recht aller Ruhm fey abge⸗ 
ſprochen, und Gott allein zu ſchuldigem Lob beyge⸗ 
leget worden, wie es allerdings vor Gott recht und 
noͤthig iſt. Und gilt alſo hier freylich, was Cal 
ſianus in der Vorrede uͤber ſeine Collationes an 
Leantium von denen Exempeln der Alten erinnert 
hat: Hae inexpertis atque ineruditis pro conditio- 
ne & medioeritate conſuetudinis {ux impofibilia for- 
ſitan videbuntur . De quibus tamen fi quis voluerit 
veram proferre fententiam, & utrum impleri queant, 
deſiderat experiri, feſtinet prius eorum prepoficum 
fimili ſtudio & converſatione ſuſeipere, & tune de- 
mum ea, quæ ſupra facultatem hominis videbantur, 
non ſolum poffibilia, verum etiam ſuaviſſima depre- 
hendet. 

X. Wer demnach ſich in einigen Stuͤcken 
der Verderbniß uͤberzeuget finden mochte, der wol⸗ 
le nicht uber das Zeugniß/ ſondern über ſich ſelbſt 
zuͤrnen, und ſolche Gnade der Erkaͤntniß zu ſeiner 
Bekehrung anwenden. Denn ich mag in aller 
Wahrheit verſichern, daß ich niemand in ſpecie 
anzutaſten geſonnen geweſen: und kan billig da⸗ 
hero mit Hieronyma wider allen Argwohn prote- 
ſtiren: Non invecturi ſumus in eos, qui peccarunt, 
d ne quis peccet, monebimus. Neminem ſpecialiter 
fermo meus pulſabit. Wer aber dennoch deßwe⸗ 
gen in Zanck und Difpüten ausbricht, der Rete or 
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ſelbſt am meiſten, nicht aber der Wahrheit oder 
ihren Zeugniſſen un Wirckungen. Mit mir zum 
wenigſten darff auch deßhalben und hieruͤber nies 
mand expoſtuliren: Denn ich habe es mir am al⸗ 
lermeiſten ſelbſt zu eigener kuͤnfftiger Prufung 
anfanglich aufgeſetzt, und finde taͤglich daran ſo viel 
zu wiederholen, daß ich aller Vernunffts⸗Scrupel 
und Gegenſaͤtze des alten faulen Adams daruͤber 
vergeſſen muß. Denn wer erſt uͤber einer Schul⸗ 
digkeit ein langes und breites diſputirt und ſerupu- 
lirt, der hat gewiß gnug keine Luſt ſolche zu pra- 
ctieiren. Neque ad alios duntaxat, ſed ad nos, qui 
orationem habemus, hæe & loquimur & loquemur. 
Siquidem & nos doctrina, admonitione & conſilio 
indigemus, {age ich billig aus Chryſoſtomi 1 3ter 
Homilie uber Johannem. Darum wird ein treuer 
und redlicher Knecht ſich nicht lange mit Fleiſch 
und Blut beſprechen, ſondern alſobald zufayren, 
und zu ſeinem und der Seinigen Heil allen Rath 
Gottes davon annehmen. 

Xl. Die heilſamen Fruͤchte davon werden 
von ſelbſt unausbleiblich erfolgen, und nach allen 
Arten der Goͤttlichen Verheiſſungen, die in Chri⸗ 
ſto Ja und Amen bleiben, zu genieſſen ſeyn. Se⸗ 
lig iſt, der vor ſich ſelbſt der neuen Creatur, als der 
erſten Auferſtehung, theilhafftig wird, und ſodann 
auch ſeinen Bruͤdern einen lebendigen und gegen⸗ 
waͤrtigen Heiland verkuͤndigen kan. Warlich fein 
Lohn wird groß ſeyn, und er wird vor ſeine Treue 


im geringen uber mehr Staͤdte im Reich Gottes ges 


ſetzet werden. Denn wer kan erforſchen oder — 
pre⸗ 


ſprechen, was in jenem Leben ſolchen Werckzeugen 
vor ein Theil und Loos unter de Heiligen nach allen 
Leiden bereitet iſt? Von welcher Herrlichkeit eine 
ſchwache Zunge verſtummen muß: denn es will es 
Gott allein durch ſeinen Heil. Geiſt offenbaren, 
nach 1. Cor. 2, 9. 10. 

XII. Ich ſchlieſſe aber dieſe Anrede von einem 
ſo hochwichtigen Wercke mit dem ernſten Wunſche, 
welchen dort der Biſchoff Gilbertus Tornacenfis 
thut, wenn er ſeinen Tractat de Officio Epifcopi auf 
anderer Antreiben aufzuſetzen angefangen hat: 
Chrifto Duce adgredior opus injunctum: ſeciens ta- 
men, quod in flammam, more Mutii, mitto manum. 


Sic enim ſales ſe immiſcent ut fi quid hodie literis de- 


mandetur, inchvatio fic invidia, continuatio labor, 
finis odium habeatur. Quoniam igitur opus arduum 
eſt, puteus enim altus eſt, & in quo hauriam, non ha- 
beo, nifi porrigat ipſe, qui Samaritanam mittens ad 
aquam vivam dat omnibus affluenter, ut inter medi- 


um montium transeuntem aquam hauriam in gaudio 


de fontibus Salvatoris: Ipſum invoco DEUM vivum, 
qui habet clavem David, ut opera reveiet humilibus, ut 


me introducat in cellam vinariam, in qua ſupernum 
demonfirct exemplar, quod Moſi legimus in monte 
monſtratum. Ipſum autem invoco Siritum S., ut mi- 


hi in/pirare dignetur, W gst: i & veraciter apę- 
riam eorum, de quibus petitis 
rationem. 


Geſchrieben aufm Schloße Alſtaͤdt, 
am 29. Novembr. 1703, 
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SS muß vor allen Dingen feſt geſetzet ſeyn, von 
welchen Cehrern und Lehr⸗Arten eigentlich 
die Rede hier ſey? Der gantze Vortrag aber 
wird genugſam zeigen, daß nicht eben vor⸗ 
nehmlich geredet werde von ſolchen Gliedern der Ge⸗ 
meine, die zwar nach Chriſti und der Apoſtel Lehre das 
Necht und den Anſpruch an das geiſtliche Prieſterthum 
haben, gleichwol aber noch wegen ihrer Ungeubthett 
der noͤthigen Gaben des Geiftes, die zum gemeinen Nutz 
dienen, ermangeln. i 

Vielweniger wird allhier gedeutet oder refleciret 
auf ſolche, die zwar nach dem aͤußerlichen Character 
und weltlichen Beruf Lehrer, Hirten, Elteſten, Bi⸗ 

choͤffe oder dergleichen heiſſen, aber doch von GOTT 
elbſt weder geſalbet und ausgeruͤſtet, noch geſendet ſeyn. 
Sintemal ſolche nimmermehr mit Wahrheit Evange⸗ 
liſche Lehrer heiſſen, vielweniger ſeyn moͤgen, wie all⸗ 
hier durchgehends erwieſen wird. 

Sondern es iſt allein die Frage von ſolchen erleuchte⸗ 
ten und wolgeübten, aber auch zugleich treuen Perſo⸗ 
nen / welche vor andern vom Heil. Geiſt ausgeruͤſtet und 
tüchtig find auch andere zu lehren, nach 2. Tim. 2 und 
deßwegen von eben demſelben Geiſt gezogen, beruffen 
und geſetzt ſind in das Amt oder Pflicht der Lehre, mit 
ihren Gaben den Duͤrfftigen zu dienen. Solche moͤgen 
nun nach heutiger . tae. und Gewohnheit aͤußer⸗ 
lich entweder in gewiſſen Kirchen⸗Aemtern, oder an U⸗ 
niverſitaͤten und Schulen arbeiten, oder auch auſſer dem, 
vermoͤge des geiſtlichen Prieſterthums, andern in Fa⸗ 
milien und ſonſt mit Nath und Unterweiſung beyſtehen: 
So koͤnnen fie billig Evangeliſche Lehrer heiſſen, wenn 
ſie das Geheimniß des Evangelii erkaunt und 1 
9b a qj eH 


Vorerinnerung. 


haben. Angeſehen nach dem Grund der Apoſtolſſchen 
Ordnung diejenigen alle zum gepeinen Nutz mit arbei⸗ 
ten ſollen und koͤnnen, welche ven allerhand guten Gas 
ben des Geiſtes dazu inſtruiret find: obſchon hernach 
wegen ihrer verſchiedenen Maße und Pflichten, Arten 
und Beruffungen oder Einſetzungen ein Unterſcheid uns 
ter ihnen entſtehet, welchen ſich niemand ſelbſt nimmet. 

Unterdeſſen wird freylich ein jeder leicht aus der gan⸗ 
Ken Abhandlung erkennen, daß vornehmlich darinnen 
auf das offentliche Amt des Lehrens und auf die gan⸗ 
tze Bedienung einer Gemeine geſehen werde, als wel⸗ 
che freylich nur gewiſſen und wolgeſchickten Subjecdis 
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Der Erſte Theil. 


Das l. Capitel. 
Von der Zubereitung eines 


rechten Lehrers. 


§. I 

de Betrachtung eines 
— Lehrers von Gott gekom⸗ 3 

men gehet aufs Inwen⸗ nes Leh 
dige, und alſo auch auf rers iſt 
deſſelben inwendige Zu⸗ vornehm⸗ 
. bereitung. Damit wird ib inner 
mddar die aͤuſſerliche nicht gantz verworf⸗ - 
I. Theil. E fen 


Die Be 


— Cap. I. Von der Zubereitung 
fen, wenn ſie eine Anweiſung zu dem Inwendigen 
iſt; Sie muß aber mit dieſer unmittelbar ver⸗ 
knuͤpfft ſeyn, wenn ſie etwas helffen ſoll. Denn 
wozu muß man zum Exempel von Kindheit an 
die heiligen Schrifften wiſſen/ als damit fic einen 
weiſe machen zu der Seligkeit? 2. Sim, 3, 15. 
Warum muß man in den Worten des Glau⸗ 
bens recht ernehret und inwendig wachſend ge⸗ 
macht werden, CérrpeDsSoy ) als damit man 
der guten Lehre nachfolge? 1. Tim. 4, 6. Wie 
geſchicht aber dieſes alles vornehmlich anders, als 
inwendig? Und freylich, wie der gantze Grund 
und Zweck des rechten ehr⸗Amts innerlich und 
geiſtlich iſt; fo auch die Bereitſchafft dazu. Drum 


hen, und von den ſinnlichen groben Dingen dieſer 
Welt ſich einwarts kehren zu dem verborgenen 
Gott, der ſich in Chriſto offenbaret hat, und als 
ein ing auch im Geiſt will geſuchet und genoſſen 
werden. | 

2 888 8. 2. Denn es gehoret nothwendig 
lich Gott eine Goͤttliche Zubereitung dazu, 

0 wenn Gottes Werck wuͤrdiglich und 
mit Frucht ſoll getrieben werden. Einmal iſt es ja 
Gottes (und nicht Menſchen⸗ oder Veenwnffts- ) 
Werck, daß eine Seele glaube, nach des HErrn 
JEſu Aus ſpruch Joh. 6, 29. So muß es denn 


auch in demjenigen Gottes Werck ſeyn, durch wel 


chen andere zum Glauben gebracht und erwecket 
werden ſollen. Und alſo muß auch die Ausruͤſtung 


lerne ein begieriger Lefer beyzeiten in ſein Hertz ge⸗ | 


Binet fleben Wochende vor Gen {elope sefeheey 
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| Ged rechten Lehrer? 4 
und zwar infvendig aber Grund der S ecleni 
Das gehet nun auf mancherley und vornehmlich 
uͤuf folgende Weiſe zuuu: 
§. 3. Vor allen Dingen deutet der d wi, 
H. Geiſt eine geheime Verſehung und tes Waß 
Wahl uͤber ſolche Perſonen an / die e 
von Ewigkeit darzu erkannt und auserleſen , auch 
in der Zeit abgeſondert hat, (einen Namen vor ans 
dere Menſchen su tragen. Iſt das Werck fo Goͤtt⸗ 
lich u. wichtig, fo muß auch das Weickzeug dazu fond 
derlich ausgeleſen u. gleichſatn à part geſtellet werdẽ. 
Deßwegen beſchreibet er ſolche wahre Boten als 
ausgeleſene Gefaͤße, oder Ruͤſtzeuge der Wahl 
und Ausleſung foe ixAcyic Apoſt. Geſch. 9 
17. Item: als zuvor derordnete Diener und 
Zeugen, die aus dem auth Volck heraus ge⸗ 
nommen ſeyn, Cap. 26,16. 17. ſa bon Mutterlei⸗ 
be an aber n und beruffen, Gal. i F. welche Er 
guch in der Zeit wircklich aus⸗ und bon andern abs 
ſondert, und gleichſam beſoͤnders ftellet Ap⸗Geſch⸗ 
13, 2. Jer. 1, F. ſo DAG fie ſich ſelbſt mit Recht 
nennen mogen ausgeſonderte und aus andern 
berausgezögene — beſtimmte ( c@weiopnsrue ¥ 
7“ * a ow rae i, K 
4. Das iſt nun der gebeittie Zug gan dye, 
Gottes aͤn einen Menſchen den er durch * 31 
feinen H. Geift Pachten faſſet, und zů dem Bes 
ſtimmten Wercke geneigt machet, daß er ins kuͤnff⸗ 
tige einmal nicht nut file ſein eigen / ſondern auch 


fur anderer Heil ſorgen ſolle. Daraus denn ſol⸗ 
biet, daß ein folder dane ken Thun und dase 
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der Jucht und Regierung des H. Geiſtes deſto ernſt⸗ 
licher untergeben muß, unde ch deſto mehr ſchuldig 
ane treu 80 i Seli zu ee 
ich auf dieſen Haupt⸗Zweck bringen zu laſſen. 
wa die L. Hier iſt der Göttlichen Weiss 
Heiligung heit Werck, ſolche zuvor beſtimmte Ge⸗ 
faͤße von Kindesbeinen, ja von Mut⸗ 
terleibe an zu reinigen, und aus der verderbten 
Natur und Welt allmaͤhlich heraus zu reiſſen. 
Gott pfleget zwar auch wol bisweilen groſſe Suͤn⸗ 
der plotzlich umzukehren, und hernach zu ſeinem 
Dienſt zu brauchen; Allein nach dem Sinn und 
Gebrauch der H. Weisheit werden gemeiniglich 
rechte Maͤnner Gottes alsbald in ihrem Urſprung 
Dazu ausgeſetzet. Da ſie denn eine feine Seele 
uͤberkommen, auch wol durch frommer Eltern Gee 
bet und heiligen Wandel in Mutterleibe geheili⸗ 
get, und alſo nicht aus ſo gantz widriger viehiſcher 
Unart und Schlangen⸗Brut gezeuget werden. 

§. 6. So zeuget Jeſaias mit von 
ſanderung ſich . der HErr habe ihn geruffen 
von der von Mutterleibe an, und habe ſeines 
Welt, Namens gedacht, da er noch in der 

Mutter geweſen: Er habe ihn von 
Mutterleibe zu ſeinem Knecht bereitet. Jeſ. 49, 
15. Und von arc wird ein gleiches verſi⸗ 
chert, Jer. 1, 5. Sir. 49, 9. wie auch von Sim⸗ 
ſon und andern Nazareern, von eme dem 
Tauffer, und von Paulo, deſſen Worte wir oben 
sehoret haben aus Gal. 115. Und alſo find ſol⸗ 
che auserkohrne Seelen rechte Nazareer ses 75 

i obte 


eines rechten Lehrers. 8 


lobte Gottes, die ihm auf ewig allein gewiedmet 
und mit Samuel auf opfert ſeyn und bleiben. 
9.7. Dieſe Kinder von guter Art 

pfleget nun die Weisheit Gottes, als .. 
die wahre Zuchtmutter, nach ihrem Sin Weisheit, 
zu erziehen, und mit ihren geheimen Un⸗ 
terweiſungen, als einer lauteren Milch, zu unterhal⸗ 
ten. Auch verwahret fic ſolche gern vor bifen Gee 
ſellſchafften, und vor den anſteckenden Seuchen und 
Luͤſten der Jugend. Gerathen ſie ja etwan in ein 
oder andere Verfuͤhrung, ſo werden ſie bald wie⸗ 
derum herausgeriſſen durch die Ruthe genauer 
Zucht und Beſtraffung. Denn mit dieſer gehet 
die Weisheit ihren Saͤuglingen viel ſchaͤrffer nach, 
als Noffen und Maͤulern, die kaum mit Schlaͤgen 
und Gebiß zu Gott gezogen werden koͤnnen. Sie 
wachet treulich, und uͤberſiehet ihnen auch keinen 
Fehltritt, damit alle Stoppeln und Unreinigkeiten 
durch das Feuer der bangemachenden Zuͤchtigung 
beyzeit abgebrannt werden: davon in dem Buͤchlein 
von dem Geheimniß der Goͤttlichen Weisheit 
mehr iſt geredet worden. O wenn dieſe Goͤttliche 
Mutter viel Schuler finden moͤchte, wie wuͤrden fie 
als Pflantzen der Gerechtigkeit am Waſſer des Le⸗ 
bens ſtehend in aller Furcht Gottes aufwachſen und 
einher gruͤnen, bis ſie reif wuͤrden, auch vor andere 
Frucht zu tragen, und des HErrn Namen mit Wor⸗ 
ten und Thaten zu verkuͤndigen! 27 
S. 8. Man ſiehets an den Propheten und Apo⸗ 
ſteln, wie die Weisheit allezeit Luſt gehabt, ihr aus 
den Menſchen vertraute Freunde zu machen nce 
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7 — nahe zu thun. Drum belennet unter iba 
en David Pfal. 71/17: Mott! du haſt mich 
benen von meiner Jugend und bis ietzt: 
rum will ich verkuͤndigen deine Wunder. Ja 
Dalyero kunte er auch der Weisheit Wunder fo hoch 
anpreiſen allen Nachkommen. Sie allein machet 
rechte Gottes⸗Freunde und Prypheten, B. 
89785 7, 27. und kommt in keine boshaffe See⸗ 
fe. Nun kan aber ohne die Weisheit niemand ein 
gefalbrer Knecht Gottes ſeyn. Darum hat fie ſich 
freylich jederzeit nach ſolchen umgeſe⸗ 

eigen hen, die ihr lebenslang getreu und folg⸗ 
Wandel ſam wuͤrden. Und weil deren leider! 
allzuwenig geweſen, ſo hat auch Gottes 
Reich fo. wenig auf Erden fonnen kommen und blei⸗ 
of wegen der wenigen Werckzeuge. Alſo hat 
Err JEſus etliche wenige Manner ſich aus⸗ 
ale en zu dem Amt der A 


5 ice teas, eet 


ieſes waren nun unſtraͤffliche Leute, die Gott 
ernſtlich fuͤrchteten, ob fie on zuweilen anfaͤnglich 
paid dlauben ſchwach 7 „ehe fie ausgeſandt 
Paulus ſe ſelbſt ruͤhmte vor ſeinen Fein⸗ 
Be, daß ei mit em ige de Gewiſſen gewan⸗ 
delt habe his gen SG, Ap. Geſch. 23,1. 
6.24/16. 8. Tim. 1,3. Daß es dahero wol under⸗ 
ſtaͤndig lautet, wenn ee ihn, oder andere Apo⸗ 
ſtel, als boͤſe Wai e Amte beſchreiben. 
Deon ob er ſich wol aus Demuth den groͤßten Suͤn⸗ 
der nennete, ſo war es doch nur Iwiſenhef bey 
ri a e Gott eifferte, und im übrigen 


be Ro(es bew wat. 
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8.9. Demnach iſt diß das naͤchſte . 
Stuͤck der Bubereitung zu dem Dienſt 1. 
am Wort, nemlich ein vorhergehender wiſſen, 
unſtraͤfflicher Wandel. Denn es muß 
ein rein Gewiſſen ſeyn, darein Gott das Geheim⸗ 
niß des Glaubens legen ſoll. Und zu dem Ende 
will Paulus ſolche zuvor gepruͤfft oder auf die 
Probe geſetzet wiſſen, 1. Tim. 3, 10. ob fie ein 
rein Gewiſſen haben, v. 5. und zwar zu dem En⸗ 
de, damit man ſehe, ob ſie auch untadelich oder ſol⸗ 
che ſeyn, denen niemand einreden oder etwas vor⸗ 
werffen koͤnne (avéyxdAnra:) v. 10. Alſo daß er 
vornehmlich auf die Unterſuchung ihres Lebens 
dringet, daß man ſolches recht genau ausforſche 
und pruͤfe (ezera Cetay v H wie es die Alten 
wol verſtanden und ausgeleget haben. (a) Dae 
mit man nicht auf den bloßen Schein, Her gat nur 
aufleer Geſchwaͤtze, Diſpüten und Conttoverſien 
reflectire: davon ehemals in der Abbildung der er⸗ 
ſten Chriſten im II. Buch 8. Cap. §. 12. mehr ges 
meldet worden. 

(a) Theodbritus Comm. ad 1. Tim. III. p. 477, & 

TDpbeophylactus ibid. 


5. 10. Ja dieſes if fo gar unentbehr⸗ 
ich bey einem Lehrer, daß, wenn er auch 4 0 
ſolte worinnen gefallen ſeyn, er doch an⸗ 
dern erſt nach wahrhafftiger Bekehrung 
und Verſdhuung eben dieſen Weg recht aus Erfab⸗ 
rung verkuͤndigen Fonte, wie unten klar werden ſoll. 
Man ſehe auch nur, was aie von einem Biz 


ſchoff oder Aufſeher vor 1 ttliche Tugenden oa 
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Eigenſchafften erfoderr/ und bedencke daraus, ob 
man nicht lange vorher in Goͤnlichem Wandel ja in 
allen Stuͤcken des Umgangs mit Gott wol geuͤbet 
ſeyn muͤſſe. Und wie Fonte einer auch den wahren 
Weg zur Erkaͤntniß fein ſelbſt und Gottes vorlegen, 


wo er ihn felbſt niche enen waͤre? 
of | My §. 11. Die 1 * 
mera, heit iſt bey einem bußfertigen Gemuͤth 


nif fein die Erkäntniß fein ſelbſt und ſeines Es 


ſelbſt, lendes. So muß ja einer, der die Leute 


Geſetzes, die Tieffen des Verfalls, die unzehli⸗ 
chen Sucken des meyſchlichen Hertzens, u. ſ. w. 


Ware einer ſelbſt unter dem Leben, wie es im Fall 


vor Gotz ſtehet, mühſelig und beladen geweſen, und 
haͤtte ead) Chriſtum wbahrhafftig als einen 


ben dieſes ins Hertz predigen koͤnnen! 
§. 12. Ein ſolcher wurde gelernet haben, mit de⸗ 
nen, die es beduͤrffen, Mitleiden zu haben, und zu 
rechter Zeit zu reden, ja ihnen aus dem Munde Got⸗ 
tes den Frieden zu verkuͤndigen. Er wuͤrde als ein 
barmhertziger Prieſter Gottes ſie bey dem Vater 
verbitten konnen, und das Evangelium den Armen 
mittheilen, in weiſer Theilung des Worts: Hin⸗ 
gegen wuͤrde er auch wiſſen/ die harten Hertzen recht 
anzugreiffen und zu gewinnen. Dieſes * 
| : le 


erſte Anwelſung der Weis⸗ 


auch nur auf die erſten Buchſtaben des 
Chriſtenthums fahren will, darinne gruͤndlich geu ? 
bet ſeyn. O wie wuͤrde man mit gar andern Lips 
155 zum Volck reden, wenn man ſelbſt erſt geſchme⸗ 
ket haͤtte die Noth und Krafft der Suͤnden und des 


wircklichen Erloͤſer genoſſen, wie ſolte er andern e⸗ 
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rechte Boten des Friedens, deren Gaͤnge den 
bedraͤngten Hertzen ncht lieblich ſeyn mochten. Eſa. 
52/7. In ſolchem Sinn ſchrieb Caſpar Huberi- 
nus, Lutheri guter Freund, ſehr bedencklich von einem 
angehenden Prediger in der Auslegung uͤbern Si⸗ 
rad; C. 39. Die erſte Staffel, daß du dich 
erſtlich wol und gruͤndlich lerneſt kennen, das 
iſt und heißt Cognitio ſui ipſius. Denn ein jeg⸗ 
licher, ſo da Theologiam will ſtudiren, der muß 
NB. an ihm ſelber anfahen zu lernen, und wiſ⸗ 
fert, wer er iſt vor Gott, was ſeine Ankuunfft iſt, 
was ſeine Kraͤffte vermoͤgen, auch die potentiz 
anime in Goͤttlichen Sachen, was fie ſind und 
gelten. Denn da findet ſich eitel Sunde anges 
borne, anklebende, wirckliche und tdgliche ges 
brechliche Suͤnde, da ſind alle Kraͤffte, Weis⸗ 
heit und Verſtand/freyer Wille und alles Tich⸗ 
ten und Trachten verderbt, verfinſtert, ge⸗ 
ſchwaͤcht und geneigt zu Suͤnden. Derhalben 
fuͤrnehmlich vonnoͤthen iſt, daß du dich felbft 
erſtlich wol ler neſt kennen, fo kanſt du hernach 
durch dich alle Menſchen lernen erkennen und 
urtheilen. Darnach vor das andere ſo lerne 
dich ſelber demuͤthigen, und halte gar nichts 
von deiner Weisheit, Verſtand, Klugheit, 
Froͤmmigkeit und Unſchuld, und wirff die ſtol⸗ 
He Abgoͤtter allerdings aus deinem Hertzen, 
als da ſind eigene Weisheit, fleiſchlicher Ver⸗ 
ſtand, angeborne Froͤmmigkeit, natuͤrliche 
Kunſt und Gaben, und bekenne frey, du ſey⸗ 
eſt ein armer Menſch. * wer ſich alſo de⸗ 


5 muͤthi⸗ 
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muͤthiget, dem gibt Gott ſeine Gnade und. . 
Geiſt. (Apud C. Portam in Fat. Luth. p. 33. 2.) 

§. 13. Wie kan aber jemand auch nur einen 
Splitter aus einem fremden Auge ziehen, wenn er 
ſeinen eigenen Balcken noch nicht loß worden iſt? 
Gewiß, das ſalſche unglaͤubige Hertz glaͤubet ſeine 
Thorheit und Bosheit mimmermehr, ſie mag auch 
noch ſo groß in der Schrifft gemachet werden, wenn 
es night durch wirckuche Empfindung davon uͤber⸗ 
zeuget wird. Darum iſt das Weisheit, anderen 
den Greuel der Verwuͤſtung im Menſchen zeigen 
aus einem gedemuͤthigten und gezuͤchtigten Herden. 
So kan man auch als ein Selbſt⸗geheilter eben die⸗ 
ſelben Artzeney⸗Mittel andern vorlegen und Goͤtt⸗ 
lich appliciren. Wie kan einer andere richten, der 
ſich nicht zuvor ſelbſt gerichtet hat, oder vielmehr 
von dem Geiſt Gottes uͤber allen ſeinen Gedancken, 
Worten und Wercken hat richten laſſen ? Wird 
ihm nicht ſonſt ſein Gewiſſen bey aller angemaßten 
Lehre inwendig antworten aus Mom. 2,1: O 
Menſch / der du richteſt! du biſt unentſchuld⸗ 
bar. Denn worinne du einen andern rich⸗ 
teft , ver dammeſt du dich ſelbſt / denn duthuſt 
eben das / was du richteſt? Ach wie manche 
Pruͤfung und Bewaͤhrung gehoͤret doch dazu, wenn 
man andern mit Krafft begegnen ſoͤlh auch nur in 
den erſten Stuffen der Wahrheit! davon die Gye 
empel etlicher feinen Lehrer, als Arnds, Brackels, 
Buniaus, und anderer in dem Leben der Glaͤu⸗ 
Figen etwas weiſen konnen. 


8.14. 
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ee echten gehrers. 
6. 14. Und hierin, nemlich in der 
wircklichen Ubung, Hecket nun die drit⸗ . ar 
te Art der Jurüſtüng zum Lehramt, Sraprung, 
nemlich die Erkaͤntniß und Erfah⸗ 
rung. Denn wie dieſe beyde Paulus auch bey 
Cheiſten insgemein zuſammen ſetzet: Phil. 1,9. 
Alſo find ſie auch bey einem tuͤchtigen Lehrer unzer⸗ 
trennlich. Wer da geſchickt ſeyn will, andere 
zu lehren, und zwar von Göttlichen Dingen, der 
muß bey Gott erſt in die Schule gehen, und ſelbſt 
lernen, was ihm ſo wol vor ſeine Perſon, als 
auch vor andere noth und heilſam ſey. Und zwar 
muß ſolches alles in einem ziemlichen Grad der 


Wiedergeburt bey ihm ſeyn, nicht aber, daß er 


ploß einigen Anfang der Bekehrung von ſich wiſſe. 
Denn ſonſt wuͤrde er nicht nur ſelbſt vor ſich nur in 
dem Wachsthum gehindert, ſondern auch die ar⸗ 
men Seelen nicht weiter fuͤhren koͤnnen, aus Mane 
gel gnugſamer Erfahrung. Denn es iſt auch der 
natuͤrlichen Ordnung gemaͤß, daß man zuvor 
ſelbſt lerne, ehe man andere lehre, und viele 
mehr der Ordnung des H. Geiſtes in ſeinem Rei⸗ 
8. 15. Nun iſt zwar ſchon oben * 
die Unterweiſung aus der von Gbedlch er 
Gott eingegebenen Schrifft als ſeuchtung n 
Hvthig vorausgeſetzet worden, weiin 
die Schwachheit der Menſchen erſtlich durch aͤuſ⸗ 
ſerlichen Schall und Eindruck will uͤberzeugt und 
gefuͤhret ſeyn. Es fordert auch eben dieſe Goͤttli⸗ 
che Schrifft, daß man auf dieſes salad 
eſtere 


9 = 4 
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feftere Wort acht haben ſoll, bis der Morgen⸗ 
ſtern und Tag ſelbſt anbreche in dem Hertzen: 
von welchem Proceß anderswo viel geſaget wor⸗ 
den, auch unten etwas vorkommen wird. Hier 
bey der innerlichen Zubereitung gedencke ich vor⸗ 
nehmlich daran, welch ein ſtilles, eingekehrtes 
und geſammletes Hertz der Ertzhirte bey ſeinen 
wahren Geſandten ſuche; und zwar, damit ſie 
theils als rechte von Gott Gelehrte ihren Meiſter 
ſelbſt hoͤren und verſtehen lernen, auch alſo das 
Wort aus deſſen heiligem Munde faſſen, theils 
auch alles mit friedlichem, ſanfftem Geiſte und 
prefenti animo thun und reden konnen. 
bey filler §. 16. Dazu gehoret nun ein klu⸗ 
Auſmercken ges Schweigen und ftille ſeyn zu rech⸗ 
5 ter Zeit, und ehe man anfaͤngt zu leh⸗ 
ren, Fordert Paulus von weibiſchen und unbe⸗ 
feftigten Leuten / daß ſie ſchweigen und nicht in 
der Gemeine reden ſollen, ſondern dafuͤr die 
Manner fragen: 1. Cor. 14, 34. So gebuͤh⸗ 
ret gewißlich auch cinem unerfahenen und weibi⸗ 
chen Mann, daß er ſo lange ſtille fey, bis er ein 
Wain in Vhriffo , und alſo geiſtliche Kinder zu 
zeugen und zu erziehen faͤhig werde. Sonſt iſt es 
einem ſolchen Ungeuͤbten billig in der Gemeine vor 


e Bloͤße entdecket. 

und Schwei. . 17. Darum ſolten von Rechts 
gen, wegen alle in den verborgenen Wegen 
GOieottes ungeuͤbte Gemuͤther von Chris 
ſto ſelbſt erſt im Verborgenen lernen, wenn ſie 
4. O. . A. .. pte: inf. pert G %. auch 


| : q. 


| 


eine Schande zu rechnen, wenn er im Reden ſei⸗ 


DDr 
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auch ſonſt noch fo hoch in der Schul⸗Weisheit 
kommen waͤren. Denn dieſe iſt gar etwas ane 
ders und geringers gegen die Weisheit von oben. 
Man ſolte erſt mit Maria zu FEfu Fuͤſſen beſtaͤn⸗ 
dig ſitzen, und ihn, als den rechten Mann und 
Meiſter, mit Paulo fragen: HErr! was wilt 
du, das ich thun ſoll? Man ſolte nicht ehe von 
Gott reden, man haͤtte ihn denn zuvor ſelbſt er⸗ 
kannt und geſehen, Joh. 5,37. damit man nicht 
ein Luͤgner und falſcher Bote vor ihm wuͤrde, der | 
nur von Hoͤren⸗ſagen nachſchwatzen gelernet. AS | 
wie wuͤrde ein Menſch, der dieſe Thorheit an ſich 
m̃erckete, alles leere Geſchwaͤte don Goͤttl. Dingen 
ẽrſt in ſich verhalten und gleichſam erſticken due 
HoT Gott wahrhafftig gelehret worden. Zumg 
er ſodann ſehen wurde, daß der Feind durch uns 
erfährne i er vor ſolcher wahren Gottesgelehrt⸗ 

eit Und Salbung des Heil. Geiſtes an ſtatt des 

Veſtzens nur Unkraut in den Acker der Hertzen 
ſaer/ und dem Him̃melteſch guter Schaden, auch 
bey guten Meynüngen, thut. 

IN. Und das iſts, was die Alten 
gemeynet haben, wenn ſie ſo ernſtlich 
darauf gedrungen, daß ein Menſch, 
5 der andere lehren wolle, zuvor die Krafft Gottes 
in ſich recht ſammlen und ſtarck werden laſſen, und 
nicht alles flugs ohne Befeſtigung und Wurtze⸗ 
lung wieder ausſchuͤtten ſolle. Denn ein Narr 
ſchuͤttet ſeinen Geiſt gantz aus, ein Weiſer 
aber haͤlt ihn auf, und bewahret ihn aufs 
kuͤnfftige, nach Salomons Worten Sprichw. 

. 29, II. 


„ OO a et OCS 4 


zu Sam̃lung 
Goͤttl. Krafft, 
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40 pe 2% 11; Ich will nur etliche weni⸗ 
Math der al, ge Ausſprüche eim ger erfahrnen Leh⸗ 
then: Man ſolle nach keiner Sor⸗ 
ge anderer Seelen verlangen. Denn wenn 
man nicht zu dem Zweck ſchon gekommen fey, 
daß man alle Gemuͤths⸗Bewegungen bezwin⸗ 
gen koͤnne, ſo ſchade man nur ſich ſelbſt, und 
denen, die uns folgen. Werde man aber wi⸗ 
der Willen zur Seelen⸗Sorge gezogen, ſo ſol⸗ 
le man allen Fleiß anwenden, daß man ja nicht 
thue, was einem wohlgefaͤllk, ſondern viel⸗ 
mehr dem Ertz⸗Hirten gehorche, det die Wei⸗ 
de der Schafe einem anvertrauet hat. (b) 
(b) Ephrem Syrus de Vita Spirituali Cap. XXX V. 
P+ J.. 

5. 19. Es iſt svat gut, ſpricht ein anderer, 
die Leute zum Guten unterweiſen, und ſie da⸗ 
hin bringen, daß ſie unter der Goͤttlichen Re⸗ 
gierung bleiben, und von dem Irrthum zus 
Erkaͤntniß der Wahrheit kommen: denn diß 
iſt Chriſti und der Apoſtel Stand oder Lehr⸗ 
art geweſen. Wenn aber das Hertz noch ge⸗ 
naue Bewahrung und Bezaͤhmung der Sin⸗ 
nen bedarff, alſo, daß man wol ſeine eigen 
Wohlfahrt verderbete, indem man andere 
heilen wolte, und alſo von der wahren Ruhe 
in Verwirrung geriethe: So dencke man an 
das Wort des Apoſtels: den Vollkommenen 
gehöre ſtarcke Speiſe; und kehre wieder zu⸗ 
rück, dami man nicht das en 1 7 

Urffe 
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duͤrffe: Artzt, hilff dir ſelber. Alſo halte man 
ſich ſelber noch zu geringe, erhalte fein eigen 
deil, und diene und rathe andern an ſtatt der 
innlichen Worte mit gutem Wandel. Und 
wenn man denn feine Seele recht geſund be⸗ 
findet, alsdenn helffe und verſorge man auch 
andere. (c) 
bo) J rie Presbyser lib. de Contemtu Mundi C. 

§.20. So gar ernſtlich rathen die Verſtaͤndi⸗ 
gen eine genaue Bereltſchafft des Geiſtes zu ſol⸗ 
chem wichtigen Wercke, daß fie die Ertoͤdtung des 
alten ſuͤndigen Menſchen nicht gnug hiezu achten, 
ſondern auch einen geheimen und vertraulichen 
Umgang und Correſpondenz mit Gott dazu vor⸗ 
her erfordern. Drum ſagen fies Wer fein Fleisch 
bezaͤhmet hat, und in heiligen Werden ſteißig 
geweſen ift, der muß ſich zuvor zu dem gehei⸗ 
men Wandel des innigſten Anſchauens Got⸗ 
tes ausſtrecken, ehe er andere lehret. Denn 
der iſt noch lange kein vollkommener Predi⸗ 
ger, der entweder der Betrachtung halber 
verſaͤumet, was ſonſt zu thun ift, oder we⸗ 
gen vielen Wirckens und Geſchaͤfftig⸗ſeyns die 
Betrachtung unterlaͤßt. (4) Womit fie ans 
deuten, daß ein rechter Bote Gottes in beyder⸗ 
llley Lebensarten geuͤbt ſeyn muͤſſe, damit er in allen 
g ete denen Unwiſſenden rathen und beyſpringen 

onne. 
(d) Gregor. Magn. Lib. VI. Moral, Cap. 25. 

FS. 21. Dieſes iſt die Abſicht derer, welche 
zuwei⸗ 
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zuweilen denen Ungeuͤbten rathen, daß ſie lieber 
annoch ſich inne halten moͤcheen, als das wenige 
Gute durch allzufruͤhzeitiges Schwatzen und Aus⸗ 
ſchweiffen verlieren. Es iff, ſpricht einer, kei⸗ 
ne Stuffe zur Seligkeit derjenigen vorzuzie⸗ 
hen, davon der weiſe Mann ſagt: (Sir. 30, 
24.) Erbarme dich deiner eigenen Seelen, 
und gefalle Gott. Denn wenn ich kaum ſelbſt 
ein bißgen Oel habe, damit ich kan geſalbet 
werden; meyneſt du, daß ich es dir ſoll geben 
und leer bleiben? Halten andere weiter dar⸗ 
um an, ſo antworte ich: damit es nicht mir 
umd euch gebreche. Worauf er ſchleußt: Dar⸗ 
um, mein Bruder! der du nicht einmal dein 
neigen Heil noch feſt geſetzet, und noch wenig 
oder gar ſchwache Liebe haſt, daß du allem 
Wind weicheſt und allen Geiſtern glaubeſt: 
wie kanſt du fo thoͤricht ſeyn, daß du fremde 
Dinge verſorgen wilſt oder magſt, da du ſelbſt 
dich gnug fuͤhleſt, wie es mit dir ſtehe? (e) 
Worzu ein anderer auch Exempel anfuͤhret ſolcher 
Leute, die lange Zeit im Guten zugenommen, und 
doch hernach durch Ehrenaͤmter in Verſuchungen 
gerathen, und ihre vorige Krafft verloren gehabt, 
da ſie andern zu helffen vermeynet. (f) 
(e) Bernardus Serm. XIIX. in Cantic. 
(f) NMilus Epiſt. 653,ad Diſcipulum. 
und ihren „ K. 22. Eben dieſe jetzt angefuͤhrte 
Exempeln. Gruͤnde haben auch viele unter den Al⸗ 
_ ___ ten berwogen theils ſolche langgeuͤbte 
Streiter zu Lehrern aufzuſuchen , theils ſelbſt zu⸗ 
vor 
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vor eine 3 in der Stille durch Sait ſich zu 
ſolchem wichtigen Amte bereiten zu laſſen. Bee 
kannt iſt unter andern das Schreiben Auguſtini, dpe 
mals noch Aelteſten / an ſeinen Biſchoff / word 
in er vor ſeiner Ordination zum Biſthum um Veer 
goͤnſtigung bittet, zum wenigſten eine kurtze Zeit 
ſich in der Stille zu ſammlen und auf die bevor⸗ 
ſtehenden Verrichtungen zu ſchicken. Seine Wore 
te lauten ſonderlich alſo: 

5. 23. Es iſt ietzo nichts ſchwerer bärter 
und gefaͤhrlicher , als ein Amt eines Biſchoffs, 
Aeltiſten oder Dieners, bey Gott aber nichts 
ſeliger, als wenns alſo bedienet wird, wie 

unſer Feldherr befohlen hat. Dieſe Sache 
habe ich weder von meiner Kindheit noch Ju⸗ 
gend an gelernet, und da ichs anfieng zu Tete 
nen / hat man mir Gewalt angethan, daß mir 
die andere Stelle des Kirchen⸗Regiments 
aufgetragen worden / da ich noch kaum ru⸗ 
dern konte. Aber ich achte, der HErr habe 
mich alſo zuͤchtigen wollen, weil ich die Suͤn⸗ 
den der Leute beſtraffen wolte, als wave ich 
ſchon froͤmmer und kluͤger als ſie da ich bog 
aller Dinge unerfahren war. 1 | 
aber vorgeſtellt war, da mercktr ich ich 
verwegen ich andere beſtrafft huͤtte, Sie 
{chon vorher diß Amt als gefaͤhrlich auge hen 
hatte. Nun, faͤhret er fort, hab ich mein GF 
lend erkannt / und muß alle Artzney der Sch 
durchſuchen, und mit Beten und Leſen si „ 
5 het a renn meine Seele zu fo gefuͤhrlichen 
. L Theil , B Ver⸗ 
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Verrichtungen gnugſame Geſundbeit erlan⸗ 
ge. Welches ich zuvor aus Zeitmangel nicht 
gethan habe. -Ich darff zwar wol ſagen, NB. 

aß ich wiſſe, was zur Seligkeit gehoͤre; aber 
wie ſoll ich dieſes andern zum Heil anwenden, 
daß ich nicht ſuche, was mir, ſondern was 
vielen nutzet? Es gibt zwar Rath 100 in 


der Schrifft; aber wie kan alles geſchehen, 
als durch Bitten, Suchen und Anklopffen? 
Worauf er eine Friſt zur Vorbereitung ernſtlich 
„ ausbittet, und dieſe mit vielen Urſachen als noͤthig 


orſtellet. (g) 
en, * uſlinus Epiſt.¶ XLIIX. ad Valerium. Siehe die 
. ois yes Sende Maw Nan ee 
E r §. 24. Es iſt aus dieſen und ders 
nee einſamen gleichen Worten der Alten oſſenbar 
Vorberei⸗ Gus, daß die Verſtaͤndigen unter 


tung zu hal⸗ ihnen erſtlich ein ſtilles und verborge⸗ 


den? nes Leben, nicht um ſein ſelbſt wil⸗ 
len, aus aberglaͤubiſcher Erhebung der Einſamkeit, 
geſuchet haben, ſondern bloß und allein zur noͤthi⸗ 
gen Vorbereitung entweder zum Lehramte vor an⸗ 
dere, oder auch zu eigenem Wachsthum, davon 
der Grund in der Vorrede ther das Leben der 
Altvater gezeiget iſt. Und hieraus kan man die 
Urſache gehen warum die Gemeinen ſo gern und 
offt ſolche Leute zum Hirtenamte erwehlet haben, 
die zuvor eine Weile vor ſich in der Stille gelebet ge⸗ 
habt: weil fie nemlich wuſten und erfuhren, daß 
ſolche Seelen mehr geiſtliche Kraͤffte und Gaben, 
wehr Erfahrung im geiſtl. Kampff und Wandel 

zum 
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zum gem geſümmlet und am innern 
Menſchen, Licht und Krafft zugenommen haͤtten, 
als andere, die unter mancherley Zerſtreuungen 
und Verwirrungen geſtanden gehabt. Deswe⸗ 
gen auch einige von Paulo ſelbſt anmercken, nach⸗ 
dem er erſtlich rechtſchaffen gedemuͤthiget worden, 
daß er (nach Gal. 1, 17.) drey Jahrlang zuvor 
in Arabia vor ſich gelebet, und ſich von dem Heil. 
Geiſt zuruͤſten baſſen, ehe er gen Jetuſalem zu An⸗ 
tretung des Evangeliſchen Dienſts gekommen. E⸗ 
ben wie von Johanne ſtehet, daß er in der Wuͤ⸗ 
ſten geweſen, bis daß er ſolte hervor treten 
vor das Volck. Luc. 1, 80. Und JEſus ſelbſt 
war eine Zeitlang alleine in der Wuͤſten vor An⸗ 
tretung ſeines Amtes, Matth. 4. alles zur noͤthi⸗ 
gen Ausrüſtung auf das inſtehende Amt des Geis 

ſtes nach ſeiner Heil. Menſchheit. 
§. 27. In ſolchem Sinn ſchreibet einer insge⸗ 
mein: Es haben einige eines unſchuldigen 
Wandels wegen ihr Vaterland verlaſſen ge⸗ 
habt, und doch endlich mit gnug gereinigtem 
und A Gemuͤth nicht ohne Fruck ſich 
wiederum ahin begeben, aus der A ficht, die 
exlangte Seligkeit auch andern mitzutheilen. 
Dabey er Moſis Exempel anfuͤhret, der nach der 
Beſchauung und Unterredung Gottes wiederum 
zum Volck gekehret ſey. (h) Und ein anderer 
ſpricht: Viel Heilige ſind in der Einſamkeit und 
Stille zur Gemuͤtbsruhe gelanget, und haben 
daſelbſt gelernet, was fie hernach andern heil⸗ 
ſamlich verkuͤndiget * daß ſie mit „ 
2 und 
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125 Wercken ein Spiegel ae worden 


(i) 


10 Job. Climacus in ‘Scala *Paradilt Gradu III. 


an 8. 
@) Thomas a Kempis Serm. II. ad Fratres, fin. 


Exempel 
der Alten 


Einſamen in Egypten, daß ſie hernach 


hiervon. guten Theils zu Lehrern bey gude 
nd ein 


meinen gezogen worden. (K) 
anderer cache viel ſonderbare Exempel, als Sera- 
pionis, Apollinis, Agathonis, Ariſtonis, Ammonii, 
u. ſ. w. welche wol gar Aufſeher worden, und ust 
zebliche Seelen bekehret und von dem teuffeli⸗ 
ſchen Leben abgefuͤhret hatter. (() So wird 
auch! in dem Leben Auguſtini erzehlet, daß er aller⸗ 
band Studenten als Candidatos bey ich gehabt/die 


ein ſtill eingezogen Leben gefuͤhrt. nd da derſel⸗ 


ben ihr gutes Vorhaben, maͤßiges Leben und 


Gnuͤgſamkeit kund worden, waren ſie nach und 
nach als exemplariſche Manner in Lehraͤmter kom⸗ 


men. (m) Dergleichen noch einer von andern Ore. 


ten gedencket. (n) 


(k) Anaftafius Sinaita Lib, W. Anag Contempl, Pe 
876. 


(I) Athanafius Epiſt. ad Dracontium To. I. Opp. p. 


9957. 

(m) Poffidius in Vita Auguſt. Cap. XI. j 
(n) Cefarius Arelatenſis "Homi XXV. ad Mon. 

init. 

S. 27. Inſonderheit findet man ſolche Eyempel 

ven Archebio, der aus ſeinem einſamen Leben zum 
Auſſcheramt in a gezogen worden, und 


doch 


9.26. Alſo gedencket einer von denen 


. ̃ĩ˙— q ann 
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doch 1 Lebensart ſo feſt behalten, daß er 
nach wie vor in ſeinor Einfalt und Niedrigkeit 
verblieben, und ſich die Ehre gar nicht aufblehen 
laſſen. (o) So holte einsmals ein Biſchoff den 
Abrahamium aus ſeiner Einſamkeit, daß er einen 
auffen heydntſcher Leute zu Chriſto bekehren 

te, wozu er ihn mit dieſer Vorſtellung uͤber⸗ 
redete? Siehe! du haſt alles verlaſſen und dich 
ſelbſt der Welt gecreusiget : du ſucheſt aber 
hier nur deine eigene Seligkeit; dort aber koͤn⸗ 
teſt du durch Huͤlffe der Goͤttlichen Gnade diez 
le ſelig machen und zu Gott bekehren. Dar⸗ 
um bedencke, woher du mehr Belohnung ha⸗ 
ben koͤnkeſt/ wenn du dich allein ſelig macheſt, 
oder wenn du viele andere mit dir zugleich zum 
Heil fuͤhreſt? Worauf er ſich reſoloirt zu folgen, 
at aer chere HErrn Wille geſchehe! (p) 
Anderer ſolcher Exempel zu geſchweigen, die man 
haͤufig findet; (q) wie quch ſolcher aus den neuen 
orieg, die mitten in ihrem Lehramt von Gott 
auf eine Zeitlang zum Stillſchweigen geruf⸗ 


fen, und erſt zu mehrerm Dienſt ausgeruͤſtet wor⸗ 


den wie Lon einem Engliſchen Prediger Brelery 
und anderen erzehlet wird in der Hollaͤndiſchen 
Vorrede uͤber das Buͤchlein Sabbath der Ruhe p. 
II. und anderswo. 


(o) Canis Collat. XI. Cap. 2. ane 
(p) Ephrem Syrus in Vita Abrami p · Ji. a 
(q) Vid. de Moſe monacho Socrates Lib. IV. Hitt. 
F 1 Eccl. Cap, 29, The odor itus Lib. IV. Hitt, 8. cap. 
21. de aliis omnino Antonius Dadinus Alteferra 
Lb. I. Aſcet. Cap. 18. p. 78. ſqq. 
D 3 §. 28. 


Noͤthige 
Bedingung 


babe, dum oder unter P | 
ſten anzupreiſen die vor Gott nichts gilt. Sin⸗ 
temal mir wol bekannt iſt, was die Alten ſchon bey 
ſolchen Dingen imiciretamstiestrmese babe wenn 
8. hieſſe: Wenn einer auch in ſeinem gantzen 
eben eine groſſe Gottſeligkeit und Religioſuat 
erwieſen hat, fo wolte ich ihn doch nicht des⸗ 
wegen flugs erwehlen, wo er nicht auch mit 
der Gottesfurcht groſſe Weisheit verknüpffet 
hat. Denn ich kenne ſelbſt, ſpricht einer, vie⸗ 
le, die ſich ſtets in Enthaltung betaͤubet, und 
ihre Leiber mit Faſten ausgemergelt haben, fo 
lange ſie einſam leben und ihre eigene Sache 
verſorgen kunten/ da fie auch Gott angenehm 
waren. Aber da ſie unter Leute kamen, und 
die Blindheit des Volcks zu beſſern gedrungen 
wurden, waren ſie theils ſolchem Amt nicht 
wachſen, theils waren ſie ſich ſelbſt ſchaͤdlich⸗ 
andern aber nichts nuͤtze, weil fie ihre vorige 
fireuge ꝛebensart verlieſſen , und zum Dienſt 
gendthiget waren. (r) Sondern es leuchtet nur 
aus ſolchen Worten und Verhalten dieſer Funcke 
der Wahrheit hervor, daß nemlich ein Gemuͤthe, 
das andere lehren und anfuͤhren ſoll , zuvor noͤthig 
habe, ſich ſelbſt von Gott lehren und uͤben zu laſſen. 
Welches aber alle in bey ſtillem unverworrenen 
Wandel am beſten geſchehen koͤnne; da man auf 
Gottes Wirckungen und Einſſuͤſſe genau . 
en, 


» 
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ben, und zu des HErrn JEſu Fusfen feiner Rede 
mit geoͤffneten Obreg auſſer dem Gerauſche der 
Sinnen und Unruhen zuhören mag. Wovon die 
Alten ſehr viel Anmerckungen haben, und etwas in 
dem Denckmahl des alten Chriſtenthums aus 


prey Lebensart verlaſſen, und in 


Nili Buch von der Gottſeligkeit am 53. und 5 56. 
Blat des 11. Theils nachzuleſen ſeyn moͤchte. 
(r) Chryfoftomus Lib. III. de Sacerd. To. V. p. 324. 
5. 29. So iſt auch nicht die Mey⸗ . 
nung hiebey, als muͤſte einer, der ſich ſonderlich 


Gott zu ſeinem Dienſt gewiedmet hat, von der 


deswegen ſeinen ietzigen ordentlichen 


eine Wuͤſte lauffen. Sondern der 
Sinn des Geiſtes gehet nur dahin, daß ein ſol⸗ 
cher ausgeſonderter Menſch ſich auch 9 
vor dem Amt in keine Haͤndel der Nah⸗ 8 
rung oder andere Verwirrungen ein⸗ der Welt. 
laſſen duͤrffe. Sondern daß er bey or⸗ 
dentlichen Verrichtungen unter gehorigem Kampff 
und Ubungen des Glaubens dem H. Geiſt Platz 
laſſen, ſich als ein Fremdling in dieſer Welt hale 
ten, und mit ſeinen Sinnen und Begierden nir⸗ 
gend ausſchweiffen oder ſich fangen laſſen muͤſſe, 
damit er dem, ſo ihn annimmt, gefalle und 
brauchbar werde. Daß alſo ein ſolcher wol ges 
wiſſe unſchuldige Studia, Informarion, und Dera 
gleichen nach dem aͤuſſern Menſchen treiben koͤnte; 
Aber mit ſeinem Hertzen muͤſte er doch immer bey 
dem wahren Schatz und Kleinod ſeyn, und den 
Wandel im Himmel haben. Denn dergeſtalt 
3 B 4 wuͤrde 
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wie er in der wahrhafftigen geiſtlichen Gin fame 
eit und Ledigkeit des Gemuͤths bleiben, daß 
fain Meiſter und Err immer mit ihm handeln und 
reden konte, wenn er auch mitten unter Leuten und 
Verkichtungen waͤre. Eine Seele muß lernen 
das Zerſtreuete in Iſrael ſammlen, die Aus⸗ 
ſchweiffungen des Gemuͤths anhalten, ſich ge⸗ 
wuͤhnen im Inwendigen zu bleiben, alles Aeuſ⸗ 
ſere vergeſſen, wenn fie ſuchet Goͤttliche Din⸗ 
ge zu erkennen. Sie muß alle Gedancken und 
Begierden ſammlen, daß ſie lerne das wahre 
Gut alleine lieben, und das wahre Übel allei⸗ 
ne fliehen und verdammen, und dieſes gantz 
allein unaufhoͤrlich thun und dencken: ſchreibet 
ein feiner Mann. () 7 1 
() Richardus de & Hictore lib. de Contempl. Cap. 84. 
930. Wohin zielet aber alle dieſe 
Nöthtpen⸗ ernſtliche Ubung und Zuruͤſtung Gots 
— — tes? Auf nichts anders, als auf die 
burt bey neue Geburt aus Gott. Denn alfo 
einembeh⸗ faſſet die Schrifft alles in dieſes einige 
rer, allerhoͤchſte Werck zuſaamen, auſſer 
welchem in Chriſto nichts vor dem Vas 
G mag, es gleiße wie es wolle: Gal. 6,15. 
Es ſey denn, daß jemand von neuen geboren 
werde, kan er das Reich Gottes nicht ſehen: 
ſaget der HErr IEſus Joh. 3, 3. Vielweniger 
nun kan man andere recht dazu anfuͤhren ohne 
Erfahrung in dieſem einigen Weg, welcher der 
hoͤchſte Zweck des Amts im Neuen Teſtament iſt, 
nach Gal. 4,9. 12. 15. 2. Cor. 5,15. Eph, 2, * 
7 : 8 


73. 


Es muß einer erſt ſelbſt einen neuen Leib, als das 
rechte hochzeitliche Klad / in der Wiedergeburt ange⸗ 
zogen haben, ſollen von demſelben Stroͤme des lez 
bendigen Waſſers auf andere flieſſen, oder ſich 
mittheilen und ausbreiten. Joh. 7, 38. 


§. 31. Darum muß ein beſtimmetes 
Werckzeug Gottes nicht allein vor ſich Be wee 
ſelbſt und ſeines eigenen Heils wegen den rung dar⸗ 
wahren Proceß der neuen Geburt recht inne. 
aushalten, durchgehen und lebendig er⸗ 
fahren, will man nicht an ſeinem eigenen Glauben 
bey allzufruͤhem Ausſchweiffen Schiffbruch leiden: 
Sondern man muß auch andern eben dieſen Weg 
mit Krafft und Nachdruck anweiſen koͤnnen, deſſen 
Kennzeichen, Stuffen, Hinderniſſe und Beförde⸗ 
rungen wol unterſcheiden und verſtehen / auch an ſich 
ſelbſt erfahren, wie weit die erſte Buſſe noch von 
der neuen Geburt aus Gott unterſchieden und 


entfernet ſey⸗ ESS NS? GR 
. 22. Paulus hat aufs ernſttichſte Wasen 
wider alle Neulinge oder neugepflan⸗ finge ſeyn, 


tzete und kaum in den Anfang der Wie⸗ 
dergeburt eingetretene dehrer (roch urg proteſtiret, 
1. Im. 3,5. welche als junge Kinder und kindiſch⸗ 
geſinnete kaum den Vater ein wenig kennen, und 
den Boͤſewicht noch lange nicht uͤberwunden haben. 
1. Joh. 2. Die Urſache iſt, ſo zu ſagen, aus der 
Natur bekannt, weil auch kein Kind auch in leibli⸗ 
chen alsbald wiederum zeugen und fortpflantzen 
kan, ſondern erſtlich zur Mannheit heran wachſen 
muß. Da nun das on Amt des N. 9 

5 au 
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auf die neue Geburt geiſtlicher Kinder und auf die 
Fortpflantzung des Goͤttlichan Samens und Ges 
ſchlechts zielet: So muͤſſen nothwendig die, fo 
geiſtliche Vaͤter ſeyn und heiſſen wollen auch ſelbſt 
zuvor Starcke, Erwachſene und Maͤnner in Chri⸗ 
ſto worden ſeyn. Hier gilt keine Ausflucht der 
Vernunfft: das Wort des HErrn iſt zu klar, und 
ſein Wille unveraͤnderlich, nach welchem wir alle 
ſollen gerichtet werden. 1 iat 
und rechte . . 33. Alſo beſtehet die gantze Aus⸗ 
Mater? küͤſtung eines ſolchen geiſtlichen Vaters 
in der neuen Creatur, und relolvirt oder 

beſchließt ſich hauptfachlichin dieſe einige Regel, 
nach welcher man lehren und einhergehen, und 
durch welche das verlorne Bild Gottes in denen 
Menſchen wiederbracht werden muß. Daß dane 
nenhero der wolerfahrne H. Nilus mit Mecht zu ei⸗ 
nem Prieſter nichts mehr erfordert hat, als die 
wahre Geburt von oben (evyévaav). das Leben 
und Verſtand. (t) Denn dif Wort 2 ec 
brauchen auch andere Griechiſche Patres von der 
neuen Geburt, als dem Hauptwerck eines Chriſten. 
(u) Dazu muß in einem geiſtlichen Vater eine 
ſtarcke und Goͤttliche Krafft, als ein bleibend Wee 
ſen der Wiedergeburt ſeyn, das ſich ſtets maͤchtig 
erweiſe in Erweckung des neuen Lebens durch den 
ewigen Geiſt Gottes bey den Seelen. Woraus 
auch ferner die geiſtliche Connexion und Verwand⸗ 
ſchafft/ Mittheilung der geiſtlichen Kraͤffte und Ge⸗ 
meinſchafft in Chriſto zwiſchen Vaͤtern und Kin⸗ 
dern entſtehet, davon aus den Alten im ** de 
ra- 
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Fraternitate Chriſtianorum viel angemerdtel iff. 
rns die ſem befeftigtgn Zuſtand iſt alles bey einem 

ſchen noch unreif, ungewiß und wanckend. 
Man ſtecket noch felbfti in 1000, Irrthuͤmern, Ab⸗ 
weichungen und falſchen Concepten von geiſtlichen 
Dingen, und treibet an ſtatt des Hauptwercks eitel 
Stuͤckwercke und ungeſunde, unreife Lehren, dare 
aus lauter Zanck, Verbitterung und Confuſion, 
auch Verfuͤhrung der armen unwiſſenden Seelen 


hoe 
lus in Cap. Admon. n. IX, 
8 Ita Gregor, Nazianzenus Orat. XXIIX. p- 480. 


20 Sig, ime xnav eiu O88 verb 

| A vH. 
8.34. Diß iſt zwar nun ein genug⸗ 25 
ſamer unbeweglicher Grund, daß ein cg E 
rechter Vater nach dem Geiſt auch 5 
ſelber aus dem Geiſt muͤſſe gezeuget ſeyn. Es iſt a⸗ 
3 eben dieſes daher unleugbar, weil einer, der 
Gottes ſoll vermehren ruhen ene 
Stn en der bofen Geiſter unterworffen ift. LS 
der ſolche iſt keine andere Beſchirmung und Waf⸗ 
fenruͤſtung uͤbrig, als eben die neue Creatur. 
dieſer wird einem an ſich ſelbſt bloſſen Geiſt der hos 
he Name Jehovah IJESu eröffnet, zu einem fe⸗ 
ſten Schloß und Bud dahin laͤufft ein Gerecht⸗ 
gemachter und wird beſhirmet Denn er ziehet in 
der Wiedergeburt den neuen Leib, als ſein Feyer⸗ 
kleid u. Harniſch an (davon die Alten, ſonderlich dee 
H. Macarius ſehr vieles bezeugen) und die Herrlich⸗ 
keit IE Su von dem Vater wird in ihn verk. 
ret, 
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ret, daß er mit Vater und Sohn wahre Gemein 
ſchafft und Correſpondem erlanget. Und aus 
dieſer H. Communication wird der. H. Geiſt reich⸗ 
lich uͤber ihn ausgegoſſen, daß Stroͤme von ihm auf 
andere fließen koͤnnen, nach Joh. 7, 38. Das als 
les muß ja nichts todtes oder plantaſtiſches, ſondern 
etwas weſentliches und thaͤtiges ſeyn, weil es ſich in 
Bewahrung, Erhaltung und Vermehrung des neu⸗ 
en Lebens wider alle Feinde ſo maͤchtig in den Men⸗ 
ſchen beweiſet: wovon einmal aus den Alten mehr 
gezeuget werden fol at 3 

8 F. 35. Man moͤchte zwar hie ein⸗ 
‘heim: werffen: Es wurden gleichwol viel 
er Va. Seelen auch von ſolchẽ erwecket, die doch 
tern und nicht eben vollig aus Gott wiedergebo⸗ 
Sudtme ren waren, und darum ſcheine dleſes 


7 
* 


Hiern. nicht eben zu dem Lehramte ſo noͤchig zu 
ſeyn. Allein es iſt n hier geredet worder 
Hon ſolchen , die ſich vor geiſtliche Vaͤter ausgeben, 
von welchen der H.Geiſt im Wort den jetzt beſchrie⸗ 
benen Grad und Stand klar erfordert. Paulus 
aber 1. Cor. 4,15. unterſcheidet dieſe gar n 
den bloßen Zuchtmeiſtern, welche zwar auch wol 
einige Gemuͤther durch das Wort des Geſetzes be⸗ 
wegen, und unter allerhand Satzungen und Vor⸗ 
ſchrifften auf Schulart anfuͤhren; aber hernach nicht 
weiter fuͤhren oder zum Durchbruch der engen Pfor⸗ 
ten im neuen Leben fortleiten koͤnnen, ſondern wol 
aus Mangel der lebendigen Krafft ſie bald wieder⸗ 
um in das vorige Weſen lauffen und fallen laſſen. 


§. 36. 
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98.36, Solche Zuchtmeiſter werden 
als unzeitige Geburten zum Predigamt iia 
gezogen / oder dringen teh ſelbſt hinein, Zuchtmei⸗ 
ehe ſie reif worden, und laſſen alſo ihr ei⸗ ſter ſeyn? 
gen Werck der Bekehrung unterbrechen 
und hemmen, fallen uͤber menſchliche Buͤcher, ler⸗ 
nen andern etwas ſcheindares nachreden, und ble 
hen ſich dabey in Eigenduͤnckel auf, laſſen ſich auch 
wol gerne von andern kitzeln und loben. Dabey 
leiden ſie mit ſamt ihren Zuhoͤrern Schaden an ih⸗ 
rem Fortgange / bleiben auf ihren erſten Ruͤhrungen 
uñ ein wenig Wiſſen ſtehen, troͤſten ſich ſtets mit deſ⸗ 
fen Erinnerung, und lauffen immer in einem Circkel 
herum / daß ſie zu keinem wahren Wachsthum und 
Durchbruch in die neue Geburt gelangen. Sie 
halten ſich bey lauter Stuͤckwerck auf, machen das 
Werck der Wiedergeburt zu einem menſchlichen ei⸗ 
genmaͤchtigen Wercke, oder vermengens mit der er⸗ 
ſten Buße, dringen mit den falſchen Apoſteln bey den 
armen Gewiſſen auf lauter Eigenwircken, Men⸗ 
ſchengebote und Lehren, und vergeſſen bey dieſen 
und den leeren Worten das Weſen und Leben ſelbſt, 
das aus Gott in den Seelen ſeyn folte, und alſo 
richten fie mehr Jammers offt an, als die, welche gar 
nichts ſcheinbares wiſſen oder haben. 
8.37. Daher kommen offt die Klas Schade 
gen bey manchendehrern/ daß ſie bey ih⸗ davon. 
rem Lehren ſelbſt immer leerer und 
elender werden. Nemlich weil fie zu keiner v ro⸗ 
galces oder ſelbſtaͤndigem Weſen des Glaubens in 
der Wiedergeburt hinan kommen ſind; ſo verſchuͤt⸗ 
* N 1 ter 
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ten fie die wenige Krafft, die fie etwa bey ihrer erſten 
Bewegung empfangen gehabt, gar bald wieder 
daß ſie vor Gott bloß, arm, blind und jaͤmmerli 

ehen. Denn es muß in einem Lehrer, der das 

mt des Geiſtes fuͤhren fol, etwas ſeyn, das da 
bleibet und nicht vergehet, wie das alte Buch⸗ 
ſtaͤbliche, nach 2. Cor. 3, 11. ſoll er anders zum N. 
Bund geſchickt ſeyn, wie v. 6. erfordert wird. 
Wenn nun einer ſelbſt noch kein guter Baum wor⸗ 
den, und in Chriſtum durch die Geburt von oben ein⸗ 
gepflantzet iſt; Wie kan er denn vor andere gute 
Fruͤchte bringen? Iſt nichts Goͤttliches unveraͤn⸗ 
derliches in der Seele; So bleibet ihr nichts, als 
Einbildung, leerer Schall und Worte ohne We⸗ 
fen uͤbrig. Woraus offenbar iſt, daß alle diezeni⸗ 
gen, ſo die gedachte Klage fuͤhren, den wahren Pro⸗ 
ceß der neuen Geburt ernſtlich antreten und aͤushal⸗ 
ten muͤſſen, wollen fie Ruhe finden vor ihre Seele, 
und dem Naͤchſten etwas nuͤtze ſeyn. Sonſt wer⸗ 
den ihnen alle, auch beſtſcheinende eigene Ubungen, 
Formen und Sitten nur an Aufrichtung des Goͤtt⸗ 
lichen Bildes hinderlich ſeyn, daß ſie von des HErrn 
JEſu eigener Zucht und Fuͤhrung immer entfernes 
ter und auswarts auſſer ſich auszuſchweiffen ge⸗ 
wohnt werden und bleiben. 
§. 38. Und das iſt nun die Summa 
ay der gantzen Vorbereitung auf das 
die neue Creatur. Dieſe muͤſſe das 
einige Ziel ſeyn derer, die da in ſich mercken, daß ſie 
von dem HEern der Erndte moͤchten einmal 7 
oſſen 
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5 en werden in ſeine Erndte. O wie ſolte doch 

(ig allen dif einige Nothwendige frets vor Augen 
ſeyn, daß ſie Chriſtum lerneten gewinnen und in 
ſich geſtalten lieſſen, bis zur wahrhafftigen Goͤttli⸗ 
chen Natur! Wie wuͤrde man alles andere uͤber 
dem Hauptwerck vergeſſen, und vor den groͤſten 
Schaden halten, wenn einem dieſer hohe Beru 
klar wuͤrde! In twas fur ein ernſtes Ringen u 
Hungern wuͤrde man kommen, wenn man ſeine ei⸗ 
gene Bloͤſſe recht merckte, und doch den himmliſchen 
Beruff und Zug vor ſich haͤtte! Ach! wie wuͤrde 
man Tag und Nacht im Wachen und Beten an⸗ 
halten, alle falſche Bande und Hinderniſſe weg⸗ 
werffen, und ſich der ausgebaͤhrenden Erbarmun 
Gottes in Chriſto zu allem Gefallen tibergeben, da 
fic ſelbſt ein Gefaͤß der Gnaden bilden moͤchte, wel⸗ 
ches auch alsdenn wircklich geſchehen ſolte, wenn 
man ans und aushielte. 

§. 39. Bey dem Andencken dieſer wichtigen 
Sache kommet mir ein Aufſatz einer wolgeuͤbten 
Perſon zu Handen, welchen, weil er noch nie ge⸗ 
druckt worden, ich hier mit anhaͤngen will zur Er⸗ 
laͤuterung deſſen, was bisher aus eben dieſem Goͤtt⸗ 
lichen Sinn und Grund iſt erinnert worden. Die 
Worte lauten alſo, und zwar in rechtem Ernſt des 
Geiſtes, nicht jemanden zu tadeln, ſondern die allge⸗ 
meine Beſſerung zu ſuchen: 

§. 40. Es find die Menſchen ſo blind, 

und wollen ohne Gott dasjenige lehren, Entder 
was Gott haben will, wollen aber nicht gememen 
zuerſt Gott ſelbſt ſuchen, und nach ſei⸗ Elends. 
nem Reiche trachten. Denn alsdenn 


wuͤrde 
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wuͤrde ihnen das, was Gott fordert und gibt, auch 
offenbar werden. Findet wan Gott nur erſt, ſo 
hat man mit ihm alles. Aber hier liegt eben die 
Sosheit verborgen, nemlich das alte hoffaͤrtige 
Thier (der natuͤrliche Menſch) will gern groß, reich 
und anſehnlich bleiben, an ſtatt daß es mit ſeiner 
Hoffart ſterben, und das ſanffte Hertz IEſu ſuchen 
ſolte, darin alle Weisheit und tieffſten Dieffen der 
Gottheit geſchencket werden. | 
§. 41. Dieſes kehret der Satan um, auf daß 
nur nicht der Tod Chriſti in der Seele erkannt wer⸗ 
de, aus welchem doch das edle Leben JEſu ausgruͤ⸗ 
net, und allein darin gefunden wird, welches Him⸗ 
mel und Erden gemacht hat. Alſo verſtellet ſich 
der Teufel in dem Menſchen der Suͤnden zum Ens 
gel des Lichts, und gibt eine Begierde nach guten 
Dingen vor, die doch nicht iſt. Die alte Schlan⸗ 


ge hat vom Anfang gern angebetet ſeyn wollen, 


und zu dem Ende groſſe aͤuſſerliche Heiligkeit und 
Weisheit vorgegeben. Aber die Weisheit Got⸗ 
tes laͤſt ſich nicht betriegen von dem klugen Welt⸗ 
Geiſt, ſondern es iſt an dem, daß der Schlange 
durch JEſum der Schedel ſoll zerqvetſchet werden. 


und ihre Hurenſtirne einem jeden offen ſtehen, der 


Augenſalbe von der Weisheit gekaufft hat, in und 
mit dem alles erforſchenden Geiſte Gottes. 

§. 42. Alſo fol des Menſchen der Gunde ein 
Ende gemachet werden durch die Erſcheinung JE⸗ 


ſu, wenn er in den Seinigen eine Geſtalt gewin⸗ 


net. Denn alsdenn ſehen wir mit reinen Gottes⸗ 
Augen alle falſche Verſtellungen. Denn 10 ma 
N rr} Oottes 


— 
— 


— 


werden ſolche deute wohin geſetzt, Pfarrer zu agiten, 
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Gottes, der alle Dinge erforſchet, der ſiehet auch 
die Bosheit der verſtenten Schlange, die als ein 
Engel des Lichts aufziehet. Denn weil die Welt⸗ 
rediger nichts rechtes lehren „ und ſolchez nun 
aft ein jeglicher Kluger ſiehet, ſo hecket ſie nun die 


Schlange etwas feiner aus. 


FS. 43. Deßwegen fie auch wol ſolche, die ſich 
Gott gewiedmet und was beſſers erkannt hatten, as 
ber laß und lau werden, verfuͤhret, indem ſie ſie zum 
Unglauben reitzet. Denn weil nicht bald geſchicht, 
was ſie gehoffet hatten, und ſie das Werck. der neu⸗ 
en Geburt in ſich nicht mit Geduld abwarten wollen, 
und dabey die Verſorgung Leibes und der Seele 
don der Hand des HErrn empfangen; ſo ſehen 

ſich nach Befoͤrderung um. Da erhaſchet den 
die Schlange ſolche halbreiffe und in der wahr 

Liebe noch ſaure Seelen⸗Fruͤchte, und raunet ihnef 
ein: Du kanſt doch nicht immer beten, Gott fe 
derts auch nicht: ſiehe zu, daß du ins Amt forme 
en wo wilſt du endlich bleiben ? und derglete 


hen. 1 Ae L 
S. 44. Damit kehren ſich denn ſolche Gee 

immer ins Aeuſſere, und wollen die Beſtraffung 
in Gewiſſen nicht gerne mehr hoͤren. Es be 3 

ihnen auch andere unreiffe Lehrer, die das An ehen 
haben, die ſagen zu jenen: Ihr muͤſt eurem Naͤch⸗ 
ſten dienen, 2 ſeine ſchoͤnen Worte, und 
wie ein theuret Mann er wuͤrde werden, u. ſ. w. 
Ungeacht nun alles Widerſprechens im Gewiſſen 


und kennen, o Jammer! die Stimme ihres ewi⸗ 
; I. Theil. 5 <> gen 


* — 
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W — 


gen eee noch lange nicht daß fie waren 
ede 14 5 n in der neuen Geburt. 

je haben zwar manchmal viel Wort⸗ 
0 aber die falſche Schlange laͤſſet und 
Sonnet ſie ihnen nicht gern, und laͤſſet fie undermerckt 
vom Baum der Erkaͤntniß Gutes und Boes eſſen. 
Datnit ſcheinen ie wol weiſe und klug gnug, allein 
der Baum des Lebens bleibet in ihnen verſperret, 
weil ſie in der Wiedergeburt ſtille ſtehen, und nicht 
r den Dod Chriſti hindurch ringen und kaͤmpf⸗ 

en. 

8.46. Sie getröſten ſich indeſſen immer deſſen, 
was vor der Zeitin ihren Seelen vorgegangen iſt: 
ge e aber doch haͤtte fort⸗ 
aye duen werden, damit es waͤre zut Maͤnnlich⸗ 
eit gekommen. Sie haͤtten ſollen der Heiligung 
immer weiter nachſetzen, und alte Befleckungendes 
es ſo wol als des Geiſtes abthun iaffen, bis 
entueGebutt in ſich gefunden / and daraus hate 
ten wircken konnen. Alsdenn wuͤrden fie nichts 
ee duͤrffen, as was Chriſtus, das Wort 
ö bens, ſelbſt ausſpricht; und ſolch Wort, fo 
0 ih Munde gehet, kommt nicht leer wieder, 

e richtet aus, wozu es geſendet wird. 

A7. Aber be ey fen hat die Schlange aber⸗ 
einen ſchrecklichen Vortheil: nicht allein indem 
Te foldhen armen Seelen ſelbſt das Ziel verruͤcket, 
fondern auch andern, die fich wol dadey todtſchlagen 
lie ſſen, und glauben, der rechte Weg werde ihnen ge⸗ 
int, Alen dieſe halbreiffe Lehrer könnens ja 
lber ſicht beſſer wiſſen, als ſie es gelemethaben | 

Denn 


ee all ees 


ee 
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Denn fie werden gufgehalten von dem Kampff / der 
19 verordnet war . ier indem ſie dem 
Weg Chriſts nicht nach ſetzen, der ihnen angeboten 
war. Da ſie andere lehren wollen, werden ſie ſelbſt 
aufgehalten in ihrem Lauff, und lauffen dem HErrn 
IEſu gus der Schule. Da kriegen fie denn ſo 
viel zu thun und zu reden daß ſie ſich ſelbſt daruͤber 
vergeſſen. Ja ſie fallen auch undermerckt in Herrſch⸗ 
ſucht über andere, welches ihnen denn Stricks gnug 
iſt zur Abhaltung des eigenen Kampffts. 
. 48. Piet hat denn die Schlange piederum 
ihren groſſen Nutzen: man lernet ſich als einen 
Theologum aufführen, und ſuchet den Ruhm eines 


trefflichen Lehrers, wo nicht öffentlich, d 0 f 
und verborgen. Aber weil man ſelbſt nicht heſtan⸗ 
den iſt in der unverfaͤlſchtendehre JEſu von der wah⸗ 
ren Verleugnung, ſd werden zwar diel Worte ges 


macht, aber deſto weniger praxis d 
rern und Zuhörern, ſondern meiſt nur Lob und Nach⸗ 
chwaͤtzen. Alſo bleiben nun die Seelen blind am 
Reich Gottes, und der Tod JEſu wird nicht in ſei⸗ 
ner Krafft verkündiget, wie durch denſelben unfere 
unreine verderbte Seelen⸗Kraͤffte muͤſſen getödtet 
werden, damit Chriſtus mls Leben auſerſtehen fons 
ne, und 15 Feinde in der Seelen ihm zu Fuͤſſen lie 
8.49. Diß, ſage ich, bleibet eine unbekannte 
Sache im Weſen ob ſchon die Worte davon be⸗ 
kannt werden. Denn da iſt es als denn ſchon gut, 
wenn die Zuhoͤrer einen loben, gern hoͤren und fein 
viel Spruͤche ſagen sa ſie nachſchlagen, 9 
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den Lehrer bedienen, Almoſen geben, und in aͤuſſer⸗ 
lichen ehrbaren Schein eithergehen. Nun find 
zwar alle ſolche Dinge in ihrem Werth; aber es iſt 
noch nicht die Geſtalt IE Sul und das Geheimniß 
eines Creutzes, dadurch uns die Welt und wir der 
zelt geereutziget werden muͤſſen, damit das Thier 
ee sah dem falſchen Propheten in uns 
aus geſtoſſen, und das erſte reine Bild Gottes in der 
iſchuld JEſu wieder gepflantzet werde. 
0. O dazu gehoret viel was anders, als liſtige 
Worte und Verſtellungen! Denn ob die Schlan⸗ 
eſchon manchem einbildet, er ſey beſſer als andere 
feiner Scheinheiligkeit: So tft es doch nur die 
alte Schlange in denen, die verfuͤhret werden. Da 
nim̃t fie in den blinden Leitern die theuren Schrifft⸗ 
Worte, und ficht wider den Glauben und Gehor⸗ 
ſam unter dem beſten Schein der Wahrheit. 
Solch vermiſcht Lehren und Hoͤren wird des Sa⸗ 
tans Reich nicht zerſtoͤren; denn es entſtehet aus 
ſeinem eigenen Grunde, nemlich aus der Vernunfft, 
die wider den Glauben ficht. Er iſt wol zufrieden, 
wenn nur der Dod JESll in der Seele ihm nicht 
den Schedel zerbricht / und mag noch ſo viel gelehret 
werden: die falſchen Heuchel⸗Kraͤffte und ſubtile 
Luͤſte werden doch nur dadurch immer fortgepflan⸗ 
tzet, und zwar mit einem kluͤgern Schein, als bey den 
albern groben Weltleuten. Denn die in ſolche 
Heuchel⸗Form gedruckte Seelen bekommen ſo viel 
von ihren Lehrern im aͤuſſern Hoͤren, Leſen, Lernen 
und Arbeiten immer zu thun, daß ſie zu der engen 


Pforte der neuen Geburt nicht durchzubrechen seit 
she un 
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und Luft haben, Indem ſolcher Todes⸗Kampff 
und Sieg uͤber das ben nicht mit Schwa⸗ 


tzen und Spielen geſchicht, ſondern mit Verleug⸗ 
nung alles deſſen , dabey ſich der Menſch ſelbſt vor 
klug und fromm halt, und JESU M 


verlaͤſſet. 
Das II. Capitel. iy 
Von dem Beruff eines Goͤtt⸗ 
lichen Lehrers. 


neuen Geburt von dem Vater in dem 
Sohn gezogen und beruffen iſt; der hat 
eben hierbey Beruffs gnug, ſo viel das Inwendige 
betrifft, eben dieſes mit der Zeit andern zu verkuͤn⸗ 
digen. Denn ein ſolcher gehet alsdenn durch die 
rechte Thuͤr, nemlich den in ihm verklaͤreten 
| FESUM, in den Schafſtall ein, deſſen Geiſt ihm 
aufthut, daß ihn die Schafe kennen, nachdem er 
ſelbſt von Gott erkannt iſt. Sintemal Gott ſelber 
eine Seele erſt treu achten muß, ehe er ſie zu ſol⸗ 
chem Dienſte ſetzet, wie Paulus von ſich ſaget t. 
Tim. 1,12. Wie kan er fie aber als der Allerwel⸗ 
ſeſte treu achten, wo ſie nicht den gantzen Sinn der 
Treue und Wahrheit FESLE Chriſti angezogen 
hatund taglich darinne waͤchſet? Gewißlich das 
ſcharffſichtige Auge des Oberhirten muß etwas 
| | C3 wahre 


N §. I. 
Er demnach zu dem allerhoͤch⸗ l 
W ſten und einigen Werck der Ne 
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wahrhafftiges und Göttlich es in einem ſehen, dem 
er ſeine Schafe und Laͤmmeß anvertrauen folk 
5 §. 2. Alſo darf ihm niemand die Eh⸗ 

lber t re des Göttlichen Beruffs ſelbſt neh⸗ 
Beruf men, oder ſich ſelbſt in das Amt ſetzend 

Sondern er muß von dem HErrnu 
IeESu gegeben Eph. 4, 11.) und von ſeinem 
8 Geiſt geſetzet werden. Ap. Geſch. 20,28. 
Dieſer weiſet die Seinen durch ſeinen kraͤfftigen 
Zug an, wo und wie fie ihm dienen ſollen: oder, 
damit ich eines bekannten Theologi Worte gebrau⸗ 
che, fie haben ein inneres Zeugniß des Hertzens 
und des Geiſtes, (a) weil nemlich der aͤuſſerli⸗ 
che Beruff durch den inwendigen muß beſtaͤttiget 
werden; wie ein bekannter furifte redet, welcher 
aus einem Theologo dieſes vor die innerliche Be⸗ 
ruffung halt, wenn man den Heiligen Geiſt daͤ⸗ 
zu empfangen hat. (b) Zwar weiß manchmal 
ein gehorſamer Juͤnger JEſu wol lange, ja offt von 
Jugend auf vorher, und iſt auch willig dazu, daß 
ihn Gott zum Dienſte des Amts vor andern brau⸗ 
chen moͤge. Aber uͤber dieſen gemeinen Ruff muß 
wol hernach nothwendig ein ſonderbarer Zug 
kommen, der einen zu dieſen oder jenen Umſtaͤnden 
nach Perſonen, Ort und dergleichen determinire, 
beſtimme und einfetze. 
(a) Daunbaueriis Part. II. Theol. Conſc. Dial. III. 
N „730. 
0) E Fr. Eamberto Carpzovius Lib. I. Jurispr.Conf, 
ö tit. XV. Def. 62. re 


S. 3. Und eben dieſe Art des Beruffs iff ein ge⸗ 
wiſſer 
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wiſſer Grad der volligen Zuruͤſtung auf e 
den Dienſt am Won. Da nemlich N 
der Geiſt Chriſti ein Ihm ergebenes Ge⸗ Nuff bart 
muͤthe durch ſein lebendiges Wort u. Grund, 
maͤchtiglich treibet und geneigt mache, 
daß es kuͤnfftighin nicht nur fur ſein eigen, ſondern 
auch fuͤr anderer Menſchen Heil ſorgen ſolle. Wo⸗ 
mit denn zugleich eben dieſer werthe Geiſt den Ver⸗ 
ſtand mit noͤthigem Maaß des Goͤttlichen Lichts er⸗ 
fillet, in wahrer Klugheit der Gerechten bey allen zu 
handeln. Den Willen aber machet er treu und 
unterthaͤnig, daß er ſich in Gottes Rath und Be⸗ 
fehl einergibt. Woraus denn folget, daß man her⸗ 
nach unter dee ſteten Zucht und Regierung de: Weis⸗ 
heit ſein Thun und Laſſen nach dieſem Hauptzweck 
einrichtet, oder vielmehr den Heil. Geiſt einrichten 
laͤſſet. Denn man achtet ſich alsdenn verbunden, 
dem lieben Gott deſto gehorſamer und treuer zu wer⸗ 
den, je mehr einem auferleget wird. Und gewiß, 
ein ſolcher darf ſich auch nicht anders ſchaͤtzen, als 
daß er nun zu doppeltem Kampff, aber auch zu dop⸗ 
peltem Sieg und Lohn vor andernChriſten beruffen 
iſt. Wes wegen er freylich ſeine Zeit und Kraͤffte 
wol zu menagiren und Gotte mit ungemeinem Ernſt 
dufzuopffern Urſache findet. 
§. 4. Man ſiehet hieraus, welch ein 
einfältig, rein und helles Auge dazu ge⸗ duang.. 
hire , wenn citer fich ſelbſt ſoll pruͤfen zeichen, 
und kennen lernen, von wem und wo⸗ 8 
zu man beruffen werde. Man muß durch lange 
Ubung und Erfahrung ne . 
+ un 
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und Mittheilungen gewohnt ſeyn, wenn man ſol⸗ 
chen inwendigen wahren Peruff von den falſchen 
Gedancken und Einbildungen unterſcheiden ſoll. 
Sonſt ergreifft man entweder die Einfaͤlle des ets 
genen Geiftes , der immer gern etwas vor andern 
ſeyn will, und geraͤth in ungoͤttliche Wege und Vor⸗ 
nehmen; Oder man kan ſich andern Theils in die 
Goͤttliche Verordnung ſo nicht ſchicken, daß man 
ſeinem Ausſpruch und Befehl, wenn er ſich aͤuſſert, 
folacte. Sondern man daͤmpffet aus Unerkaͤnt⸗ 
niß den Zug des Heil. Geiſtes, und bleibet in ſeinen 
Gewohnheiten und Meynungen halsſtarrig ſtehen. 
tnd gewiſſe „ 925" Darum iſts unleugbar: Wer 
adplicai- Gottes Beruff in Gewißheit folgen 
on ſoll, der muß geuͤbet ſeyn, denſelben in ſei⸗ 
nem Hertzen zu vernehmen und zu 
- adpliciren. Indem ja ſolche adplication auf eine 
fon inſonderheit durch eben deſſelben Heil. Geis 
es Wort muß geſchehen, welcher die allgemeinen 
Lehren dazu in der H. Schrifft vorgeleget hat. Al⸗ 
ſo kan das Hertz erſt feſte werden, nemlich durch die 
erſcheinende heilſame Gnade Gottes in Ehriſto, daz 
mit es wiſſe, was ihm auch von auſſen fuͤr ein Lauff 
verordnet ſey. Alsdenn kan und darff man auch 
in dem Beruff nicht ſchwach, zagend oder laͤßig wer⸗ 
den, ſondern man trotzet auf das Amt, darein der 
Heilige Geiſt einen zu ſetzen beliebet hat. 

ele. eq d.. Wenn aber ſich bey ſolchem 
ride 5 Ruff von auſſen oder innen gewiſſe 
durch Schwuͤrigkeiten hervor thun: So muͤſ⸗ 
Kampff ſen dieſelbe nur mehr zur Befeſigung, 
0 
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und Ge- als zur Vernichtung deſſelben dies 
genſaͤze. nen. Dur daruͤber entſtehende 
Kampff ſetzet das Hertz deſto feſter in 
Gottes Willen ein, und die ereignenden Ge⸗ 
genſaͤtze verrathen offt, was noch ſubtiles von der 
Natur im Menſchen verborgen gelegen. Ja Gott 
ſelbſt wird ſodann verbunden und gereitzt, ſein 
Werck zu rechtfertigen und auszufuͤhren, nachdem 
einmal aus ſeinem Heiligthum gleichſam ſtarcke 
Stimmen und Aufforderungen eines Knechts zu 
dem Amt des Evangelii geſchehen ſind. Da heißt 
es denn wider alles Wehren und Einreden: Du ſolt 
und muſt gehen, wohin ich dich ſende, und pre⸗ 
digen, was ich dich heiſſe! wie zu Jeremia geſagt 
ward, Cap. 1 7. welcher auch hernach ſich darauf 
berief, daß ihn der HErr uͤberredet haͤtte. Cap. 
20/7. Woraus Lutherus in der Gloſſe gar fein 
anmercket: Predigamt annehmen muͤſſe durch 
Gottes Uberreden geſchehen, weil mancher mit 
Jeremia nicht gewuft, daß die deute fo boͤſe ſeyn. 
§. 7. Bey dieſen Worten erinnere 
ich mich, wie der Göttliche Beruff nicht Fortier, 
nur vor dem Antritt eines Lehramts klar Berufe. 
werden muß, ſondern auch ununterbro⸗ 
chen durch die gantze Zeit der Verwaltung fortge⸗ 
ſetzet werden. Nemmlich daß der HErr bey allen 
Verrichtungen ſeiner wahren Boten ihnen immer⸗ 
zu von neuen zuruffe, und ſie heiſſe, was ſie ſagen 
und thun ſollen. Wer dieſen ſtetigen Ruff und 
Zuſpruch der ewigen Weisheit Gottes nicht 
continuirlich 2 heget, oder gleichſam 
7 eine 
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Ruͤck frage an ſeinen Principal thut, was er nun wei⸗ 
ter reden oder vornehmen ſalle: der gehet allmaͤh⸗ 
lich von ſeinem erſten Beruff ab, und geraͤth in eige⸗ 
nes Wircken und Lauffen, bleibet auch ohne wahr⸗ 
hafftigen Segen und Wachsthum. Alſo daß ein 
unermuͤdetes genaues Wache noͤthig iſt damit dee 
Feind nicht das erſte Wort des HErrn, ſo zu einem 
geſchehen iſt, wieder wegnehme vom Hertzen, und 
man in eigenen Witten falle, ob man ſchon Gottes 
Willen zu haben und es noch fo gut zu meynen und 
auszurichten ſich einbildet. 
Gewisheit „ 8. 8. Soll nun der Beruff eines 
in allen. Lehrers Goͤttlich ſeyn, fo muß auch die 
Gewißheit davon nicht nur im Anfang 
Goͤttlich ſeyn, ſondern auch Goͤttlich bleiben, ges 
ſetzt, daß ſelbige durch des Feindes Anlaͤuffe wolte 
in Zweiffelgeſetzet werden. Der Grund davon 
liegt in der oben beſchriebenen Zubereitung, und 
kan keines von dem andern getrennet werden. Denn 
ift einer wahrhafftig zur neuen Geburt und Goͤttli⸗ 
chen Natur durchgebrochen und gelanget 5. fo ift er 
auch tuͤchtig gemacht, das Amt des Neuen Teſta⸗ 
ments oder des Geiſtes zu fuͤhren / und andern durch 
denſelben Geiſt zu zeugen. Und bey wem nun die 
Weisheit ſolche Tuͤchtigkeit wircklich findet, den 
wird ſie wol zu brauchen und auszuſenden wiſſen: 
dabey es freylich an unfehlbarer Goͤttlicher Uberzeu⸗ 
gung nicht ermangeln kan. Welche dann auch 
nach und nach durch die augenſtheinlichen Fruͤchte 
ſolches Beruffs an andern Menſchen immer mehr 
beſtaͤttiget wird, daß ein recht Beruffener und . 
orone⸗ 


/ 
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ordneter Diener des Worts rechte Siegel ſeines 
Amts an wahrhafftiß bekehrten und gewonnenen 
Seelen erlanget. 

5.9. Bey allen ſolchen Wirckungen 
Golttes aber halt ſich ein Goͤttlich Be. Pasfive 
ruffener nur pastiv und leidend, und fice Galan 
het in allen Umſtaͤnden Gotte nach, wie heit. 
ers ordne, dabey er fic bloß als einn 
Werckzeug einfaͤltig brauchen laͤſſet. Denn da⸗ 
bey kan man eben Goͤttliches Willens recht gewiß 
ſeyn, wenn man ihm nirgends zuvor laͤufft, oder 
aus Übereilung einer ftheinbaren guten Meynung 
in eigenes Lauffen und Wircken verfaͤllt. Der Geiſt 
Gottes will in allen ſeinen Wercken nur gehorſame 
ſtilhaltende Gefaffe haben, darein er ſeine Gaben 
legen, und dadurch er ſie wieder brauchen kan. 
Und demnach koſtets der alten geſchaͤfftigen Natur 
manchen Tod, ehe das Selbſtlauffen und Wircken 
unterdruckt und Gotte untergeben werde. Ich re⸗ 
de aber nicht ſo wol von aͤuſſerlichen Wircken und 
Nennen, als von der inwendigen Activiede und trei⸗ 
benden Macht des Willens, welche Gott an ſei⸗ 
nen Wirckungen, und alfo auch an ſeinem Zug und 
Beruff gewaltig hindern. Ine 
S. 10. Unterdeſſen iſts dem redlichen 
Gehorſam und der wahren Weisheit I anen⸗ 
allerdings gemaͤß, daß man fiber dem eue. 
Beruff halte, und ihn auf alle noͤthige Weiſe bez 
fordere, wenn er einmal im Hertzen gewiß worden 
iſt. Denn da muß man ſolche Goͤttliche Gaben 
und Ruffe als unbereulich (a vera,) nach 


Nom. 
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Mim. 11, 29. anſehen, daß ſelbige ſo wenig, als 


andere Wercke Gottes vom Feind zunichte gee 


macht werden duͤrffen. Dieſe Pflicht lieget alſo⸗ 
bald auf dem Gewiſſen, nachdem man des Goͤtt⸗ 
lichen Raths und Ausſpruchs gewiß worden iſt, oh⸗ 
ne einige Beyſorge oder Einmengung des eigenen 
Geſuchs oder Wirckens. Er ſelbſt, der HErr, 
bleibets doch deswegen allein und der Erſte, der 
zu Jeruſalem Prediger gibt und erwecket, die 
ſeinen Namen verkuͤndigen, nach Ela. 4 25. 
27. Und wenn er rechte auserkorne Werckzeuge 
findet, fo duͤrffen dieſe nur treulich halten, was fie 
haben, bis er komme und den Arbeitern lohne. 
6 * 75 coger aber nun — * 
er Beruff, ihm die Ehre ſolches inwendigen Be⸗ 
2 Da ruffs ſelber nimmt oder nehmen darff, 
ſondern auf Goͤttlichen Zug allein alles ankommt; 
alſo vielweniger darff man ohne jenen innern ſelbſt 
ob er ſelbſt den Beruff von auſſen zuwege bringen, 
zu ſuchen? es fey auch unter noch fo gutem Schein 
und Vorwand. Denn wie der HErr 
der Erndte ihm ſelbſt treue Arbeiter zubereiten muß, 
ſo muß er ſie auch ſelber ſenden oder vielmehr aus⸗ 
ſtoſſen, wie es heißt Matth. 9,38. und wider ihr 
eigen Suchen, Nennen oder Lauffen uͤbertaͤuben 
und treiben. 

9. 12. Denn es moͤchte einer auch 
$n entet noch fo gute Abſichten und Anſchlaͤge 
Schein? vorgeben, der ſelbſt gelauffen kommt, 

ſo muͤſte er billig ihm ſelbſt dennoch ver⸗ 
daͤchtig ſeyn, ob er nicht darunter „ 
eine 
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feine eigene Ehre, Tommoditat und gute Tage (wo 
nicht gar Vortheil oder Luͤſte) ſuche, und dazu alle 
Muͤhe und Fleiß anwende unter dem Mißbrauch 
des Namens Gottes. Ein verſtaͤndiger Chriſt 
hingegen wird ſich nach Aemtern nicht leicht ſehnen, 
es * denn, daß ihn Gottes geheimer und uͤbertaͤu⸗ 
bender Zug, wie auch die offenbare Noth ſo vieler 
armen Seelen, und der Mangel treuer erleuchteter 
Arbeiter im Geiſt binden mochten, daß er einige Ge⸗ 
legenheit, das Wort zu reden, nicht gantz ausſchluͤ⸗ 
ge. Und ein ſolcher wuͤrde denn auch wol in allen 
ſich unſtraͤflich durch den Heiligen Geiſt bewahren 
laſſen, und beweiſen, daß es ihm um nichts, als 
um der Menſchen Heil lediglich zu thun fey. Da 
hingegen bey einem ſelbſtſuchenden Prediger ſich 
vor den hellen Augen des Geiſtes gar bald heimli⸗ 
cher Ehrgeitz, geiſtliche Hoffart, Eigenduͤnckel, 
Schmeicheley und grobe oder doch ſubtile Heuche⸗ 
fei), Phariſaͤiſcher Schein mit vielen leeren und 
doch ſcheindaren Worten, Herrſchſucht und derglei⸗ 
chen verrathen und aͤuſſern mag, ob er ſchon noch 
fo groſſe Voeations⸗Briefe von auſſen aufzuweiſen 
haͤtte. Von welchem aͤuſſerlichen Beruff neu⸗ 
lich ein vangeliſcher Prediger, Herr Joh. MercFer, 
ſonderbare Anmerckungen publicirt hat in der 
Chriſtl. Unterweiſung von der Freyheit zu lehren 
p. 87. u. f. allwo er auch p. 7. u. f. den menſchlichen 
Beruff als unnoͤthig zum Lehren mit vielen Gruͤn⸗ 
den in Zweiffel ziehet. 

§. 13. Das groſſe Elend aber ſolcher Verderb ⸗ 
Lehrer und ihrer Untergebenen haben die niß 2 | 
alten 
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alten erfahrnen Chriſten offt vorgeſtel⸗ 
let; wie davon auch Gregorii Worte 
im Denckmahl des alten Chriſtenthums 
II. Theil p. 311. u. f. * Un⸗ 
ter andern hat einer einem ungeuͤbten Manne, der 
nach einem Wicket, dieſe Thorheit 
ſehr ernſtlich verwieſen: „Warum ihn denn we⸗ 
„der die Wichtigkeit ſolches Amts, noch die Apo⸗ 
hſtoliſche Beſchreibung deſſelben, noch das ſchreck⸗ 
„liche Gericht Gottes von ſolcher Unſinnigkeit abe. 
ſchrecken Fonte? Hatten doch vernuͤnfftige Heyden 
„ ſolche Aemter freywillig ausgeſchlagen, die fie ſich 
„nicht zu verwalten getrauet. Und gleichwol waͤ⸗ 
„xe das Aufſeher⸗Amt eine Stelle, die tauſend 
„Verantwortungen unterworffen, und uͤber alle 
„menſchliche Aemter gienge. Dahero man es wol 
nicht einmal annehmen moͤchte, wenns einem auf⸗ 
„gedrungen wurde, geſchweige/ daß man ſich dar⸗ 
„um bewerben ſoltez welches die alleraͤuſſerſte Vere 
„wegenheit fey, u. ſ. w. (e) ane 

(e) Ifdorus Peluſiota Lib. V. Epiſt. VI. ad Pallas, 


dium, 


§.14. Ein anderer hat den groſſen 
und fit Schaden ſolcher ſelbſtlauffenden Predi⸗ 
2 ger alſo vorgeſtellet: Die meiſten ha⸗ 
an ben keine Mühe ausgeſtanden, und 
weder kleine noch groſſe Wercke der Gottſelig⸗ 
keit geuͤbet: und dennoch maſſen ſie ſich eines 
Vorſteher⸗Amts freventlich an, ſehen nicht die 
Gefahr an, und widerſtehen nicht nur denen 
nicht, die ihnen das Amt antragen/ 1 
22 uche 
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fuchen ſelbſt alle, die ihnen vorkommen, frey⸗ 
willig, lauffen heram, verſprechen Gehor⸗ 
fatty als Tageloͤhner, u. ſ. w. Dahero folgt, 
daß wenn fie ihre Perſon zu ſpielen anfangen, 
fie die Comoͤdie wol auszuführen ſuchen, und 
diejenigen nicht beleidigen wollen, welche ih⸗ 
nen dieſe Perſon aufgetragen haben. Solche 
muͤſſen nun freylich ihnen und den Ihrigen 
durch die Finger ſehen , und wie die Fuhrleute, 
die den Zuͤgel ſchieſſen laſſen zugleich mit ih⸗ 
nen und ihren herrſchenden Begierden in den 
Abgrund fahren, wenn fie ihrem Willen den 
Zaum laſſen/ und in alle Aergerniſſe fallen, weil 
niemand iſt/ der ſie wegraͤumen, oder die unge⸗ 
zaͤhmten Begierden hemmen koͤnte. (d) 
(d) Nilus Archimandrita. in Libro Aſcetico Cap. 
“4 135. ſa g. Nenne vc} 
§.15. Von der falſchen Einbildung, als wenn 
einer der Kirchen eben ſo noͤthig ſey mit ſeinen Gas 
ben, moͤgen wol die Worte gelten, die der alte D. 
Joh. von Staupitz brauchet gegen die Sorge eines 
ſterbenden Lehrers: Der Teufel bekuͤmmert ei⸗ 
nen mit Betrachtung des gemeinen Nutzens, 
mit Erhaltung des Glaubens, mit Gewinn 
der Seelen, auf daß er wenig an ſich ſelber dens 
cke; hingegen fich felber etwas zu ſeyn vermey⸗ 
ne / und beſorge ſeinen Tod (oder n. J 
ſchuͤdlicher, denn eines andern zu ſeyn. Gleic 
als wiſſe Gott ſeinen Glauben und gemeinen 
Nutz nicht ohne ihn zu erhalten. Eine groff 
Thorßeit und ſchaͤdliche Hoffart! Denn oo 
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zu loben iſt die Sorgfaͤltigkeit, die ein Leben⸗ 
diges zum andern traͤgs, auch mit einiger 
Verſaͤumung ſein ſelbſt: ſo iſt es doch in eigenen 
Noͤthen gantz nicht gut. (e) Und das ſind nun 
die groben ziemlich offenbaren Kennzeichen ſelbſt⸗ 
lauffender und von Gott unberuffener Lehrer, 
deren Schein⸗Urſachen und elende Behelffe 
auch nunmehr ziemlich entdecket ſind, wenn ſie 
z. E. immer Pauli Worte mißbrauchen: Wer 
ein Biſchoff⸗Amt begehre, der begehre ein 
koͤſtlich Wer.) u. ſ. f. Davon unter andern des 
Herrn Prof. Franckens Timiorbeus, der Autor de⸗ 
rer merckwuͤrdigen Spruͤche P. I. Num. XI. und 
Part. Il. num. XXl. und mehr dergleichen Schriff⸗ 
ten, wie auch unten im 3. Cap. die Worte lſidori 
wol zu leſen ſind. e 
e) Staupitius von der Nachfolge des Sterbens Chri⸗ 
N. ſti Cap. VII. a te Nan 2 
§. 16. Es gibt aber auch noch ſubti⸗ 
d lere Ulnordnungen bey dem Eintritt in 
etlicher Lehraͤmter, welche von und an den wee 
anderer / nigſten als ungoͤttlich erkannt, auch von 
Gott ſelbſt ſo lange geduldet und nicht 
gantz ohne Frucht gelaſſen werden, bis etwas beſ⸗ 
ſers erkannt wird. Denn wie die feurige Seele 
des Menſchen von Natur ſehr activ und geſchaͤfftig 
iſt / und wenn ſie auch zum Guten erwecket worden, 
immerdar etwas zu thun ſuchet: Alſo auffert ſich 
auf dieſe Art bald bey neubekehrten oder neuge⸗ 
pflantzeten Chriſten, daß ſie ſtracks andere bekeh⸗ 
ten und alles reformiren wollen, auch daher wil⸗ 


lig 
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lig in dehrämter ſpringen. Dieſer Eifer wird zwar 
von Unerfahrnen gelobet, von Verſtaͤndigen auch 
wol in gewiſſer Maſſe gehegt, und als ein Zei⸗ 
chen des Ernſts weislich unterhalten; Allein ge⸗ 
uͤbte Augen erblicken unter ſolcher Bekehrſucht noch 
einen ſtarcken Hochmuth und Einbildung von ſich 
ſelbſt, da wan aus Eigenliebe ſich geſchickt gnug 
halt, andere zu lehren, auch aus Hoffart gern ans 
dern befehlen will, aus uͤberfluͤßiger Weisheit gern 
von allen urtheilet und diſeuriret, ſich als einen ſon⸗ 
derbaren Chriſten auffuͤhren will, und was derglei⸗ 
chen Verderbniß des noch lange nicht neugebornen 
Hertzens mehr iſt. Wenn du weiſer und kluͤger 
waͤreſt, als Salomo und Daniel, doch ſolteſt 
du davor fliehen, wie vor der Hoͤlle, daß du 
auch nur ein Wort redeſt, du wuͤrdeſt denn da⸗ 
zu gefordert und beruffen. Wird Gott dei⸗ 
ner bedürffen, er wird dich wol ruffen, ſpricht 

Lutherus zu ſolchen Leuten. 12 N 
g. 17. Davon ſaget unter andern auch 2 
ein Italtaͤniſcher Geribente gar weis⸗ und Ho 
lich: Viele bilden ſich ein, wenn ſie 
Lehrer waͤren, ſo ſolte die Kirche 
Chriſti viel beſſer ſtehen. Daher laſſen ſie ſich 
fo tieff ein, daß fie wol der gantzen Welt Geſe⸗ 

e vorſchrieben, und klagen offt uber die O⸗ 
ern. Aber wenn ſie ſolche Leute ſelbſt wae 
ren, wie fie ſich einbilden, fo wuͤrden fie ihr ets 
gen Haus (Hertz) beſſer regieren, und zeigen, 
bb ſie oder die Ihrigen zu ſolcher Heiligkeit ges 
. waren, und ob fie auch wider ihre eige⸗ 

I. Theil. — D N 


’ 
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ne Laſter fo ſtrenge ſeyn/ als über andere. Ja 
fie beſchweren fic) nur damit ſelbſt / indem ſie 
uͤber andere urtheilen. (f) 


(f) i apd de Firmo in Speculo Interno Cap. 
IV. p. 


1 


Mie 5. 18. Hieher gehoͤren noch die wol⸗ 
— gegründeten Erinnerungen eines bes 
von- kuͤhmten Cardinals, die er vor wenig 

Jahren von dieſen ſcheinbaren Verſu⸗ 
chungen in der Roͤmiſchen Kirche geſchrieben hat: 
Es iſt eine groſſe Verwegenheit bey ſolchen 
Kirchendienern, die gleichwol keine Kraͤffte 
haben die Laſt des Hirten⸗Amts zu tragen, und 
ſolches doch fo begierig ſuchen, und fich frey ⸗ 
willig drunter begeben, da ſie nicht von Gott 
beruffen, ſondern von dem Geiſt des Hoch⸗ 
muths angetrieben werden, nicht damit ſie 
die Heerde weiden, 7 ſich ſelbſt weiden 
laſſen. Worauf er die Schwerigkeit des Lehr⸗ 
Amts beſchreibet, und endlich ſchleußt: Die Seel⸗ 
ſorge ſoll man auſſer einem offenbaren Beruff 
Gottes nicht auf ſich nehmen, und dabey lan⸗ 
ge bedencken, was man vor Krafft und Ge⸗ 
chicklichkeit dazu habe oder nicht. Wer nicht 
kan Nutzen ſchaffen der darff nicht Vorſteher ſeyn. 
Non debet præeſſe, qui non poteſt prodeſſe. 
Welchem wolgegruͤndeten Judicio ich noch beyfuͤ⸗ 


N 


de die Warnung des beruͤhmten D. Molinos gus 
em 5. Cap. des II. Buchs ſeines Wegweiſers §. 
"a 11 0 u wirſt di ed 18846 

„und dir daher vornehmen, die Seelen in den Weg 
, Ne- “Gorn . Ebi. eee eee des 
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„des Heils Fiat 7 worüber du denn eine groſ⸗ 
fe Luft und Freude haben wirſt. Allein ſolches 
„wird vielleicht nichts andeꝛs ſeyn, als ein heimlicher 
„Hochmuth, ein geiſtlicher Ehrgeitz, und eine of⸗ 
„fenbare Blindheit. Denn benebenſt dem, daß ei⸗ 
„ne ſo hohe Verrichtung auch ein hohes Licht und 
„Exkaͤntniß, eine gaͤntzliche Gemuͤthsbefreyung 
und Abziehung von allen Dingen, und andere Ges 
vſchicklichkeiten erfordert: fo gehoͤret auch dazu die 
„Gnade eines Beruffs, ohne welche alles ſolches 
„ſchoͤne Vornehmen nichts als Wind und Rauch 
„in Aufgeblaſenheit und Selbſtgefaͤlligkeit iſt. Es 
„iſt zwar die Leitung der Seele eine gar gute Gaz 
„che: Allein wie weiſt du, daß von Gott hierin es 
„ben dein Beruff beſtimmet ſey? Und wenn du 
„auch ſchon erkenneteſt, daß du viel Licht und Ere 
„fahrung habeft; fo kanſt du doch noch nicht verſi⸗ 
chert ſeyn, daß der HErr dich dazu beruffen, vers: 
ordnet und gewiedmet habe. Es iſt dieſes Seel⸗⸗ 
„ſorger⸗Amt von fo groſſer Wuͤrde und Acht eee 
„keit, daß man nimmer ſich ſelbſt in daſſelbe ein⸗ . 
„dringen tn in der Stille leben muß bis Gott 
„durch unſere Obern uns darein ſetzet. Und wenn 


wir uns deſſen ohne ſolchen Ruff von uns ſelbſt an⸗ 
„maſſen wolten, ſo wuͤrde es uns allezeit zum Nach⸗ 
„ theil gereichen, ob es gleich unſerm Naͤchſten ei⸗ 
„niger maſſen nuͤtzlich ſeyn möchte. Und was huͤlffe 
„es uns, wenn wir, fo zu reden, eine gantze Welt 
„voll Seelen gewinnen koͤnten, ſo wir an unſerer 
„eigenen Seelen Schaden naͤhmen ? Ja wenn 
„du auch ſchon gruͤndlich wuͤſteſt, daß deine Seele 
Da mit 
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„mit innerlichem Licht und gnugſamer Erfahrung 
„begabet waͤre: So iſt es Nu do er, daß du 
»ftille und gelaſſen in deinem Nichts bleibeſt, bis 
„daß dich Gott hervor ziehe, und zum Dienſt und 
„Nutzen anderer len dae. . m allein ſte⸗ 
„het zu, zu erkennen und zu urtheilen, wie es um dels 
„ne Tuͤchtigkeit und Verleugnung beſchaffen fey. 
„Darum dringe dich nicht ſelbſt in dieſes Amt ein: 
„Sintemal dich deine eigene Liebe verblenden, be⸗ 
„ triegen und verderben wird, wo du in einer ſo wich⸗ 
„tigen Sache deinem eigenen Gutduͤncken folgen 


„wirſt. So nun die Erfahrung, Erkaͤntniß und 


„Faͤhigkeit nicht gnug find, daß man ſich zu dieſem 
„Dienſt begebe, wo es an der Gnade des Beruffs 
fehlet: Was wird es denn ſeyn, wo man ſolche Fas 


„higkeit, Erkaͤntniß und Erfahrung nicht hat? als 
„welches ſolche Gaben ſind, die Gott nicht allen 
„Seelen mittheilet, ſondern nur denen, welche in 
„der Verleugnung und Gelaſſenheit ſtehen, und die 
„durch erſchreckliche innerliche Bedraͤngniß und ei⸗ 
ne leidentlich gewirckte Reinigung zur vollkomme⸗ 
„nen Vernichtung ihrer ſelbſt gelanget ſind. O 


ngefeanet Seele! halte gaͤntzlich dafuͤr, daß alle 


L 


„nicht von einem wahren Eifer, von einer reinen Lies 


„be / und von einem geheiligten Gemuͤthe herkom⸗ 


„men, nichts anders, als Fruͤchte der eigenen Lie⸗ 


„be, des Eigenduͤnckels und geiſtlichen Ehrgeitzes 


„ſeyn. Wie viel ſind ihrer / welche, indem fie ſich 


„ſolchem Dienſt gewachſen gnug ſchaͤtzen, dieſen 


„Dienſt nur um ihrer eigenen Vorgnuͤgung willen 
ane 


ercke, die man in dieſem Amt verrichtet, wo fie 
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annehmen, und die, an ſtatt daß fie ihre Seele rei⸗ 
nigen und von allem kbrigen frey machen, (geſetzt, 
„daß ſie Sa bey Dem Naͤchſten was gutes ſchaf⸗ 
„fen ) dieſelbe mit Erde und Stroh der eigenen Lies 
15 ua Hochmuth erfullen, und ihnen damit ſelbſt 
„ſchaden. 
(g) Job. Bona de Principiis vite Chrift. cap. XLIII. 
§. 19. Wenn aber hier und anders⸗ ich 
wo von noͤthiger Erkaͤntniß der Untuͤch⸗ any 
tigkeit zum Lehr⸗Amte geredet wird: (0 von uns, 
iſt nicht die Meynung, als ob andere, die 
ihnen einiger Gnade bewuſt ſind, deswegen nun 
ſich ſelbſt vor tuͤchtig achten konten. Sondern es 
iſt des Geiſtes Sinn gewiß gnug dieſer: Je geuͤb⸗ 
ter und erwachſener ein Menſch in dem Wort und 
Willen Gottes iſt, je mehr haͤlt er ſich zu allem 
Dienſt untuͤchtig, weil ein ſolcher taͤglich ſeine eige⸗ 
ne Ungeſchicktheit zu Goͤttlichen Dingen tieffer er⸗ 


kennet und beſchmertzet. Und ſo ruffet der Heil. 


Gift allen durchgehends zu: Wer iſt zu dieſen 
Dingen tuͤchtig? 2. Cor. 2,16. Und ein demi 
thiger Paulus antwortet gar ernſtlich: Nicht daß 
wir tuͤchtig ſind von uns ſelber als 
von uns ſelber, ſondern unſere Tuͤch⸗ 
tigkeit iſt aus Gott. Cap. 3, 5. Das 
von unten bey der Demuth mit mehrerm. 
F. 20. Diß iſt abermal ein noͤthiges 
Stuͤck der Zubereitung zum Lehr⸗Amte, = 
nemlich die Erkaͤntniß der eigenen 5; 


Ohnmacht und Unwiſſenheit. nn 
dieſe muß ein Gemuͤthe nicht in Zweiffelmuth und 
D 2 Un⸗ 
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und Unglauben ſtuͤrtzen „ oder in affectirte 
heuchleriſche Klagen uͤber fein Elend, Dare 
unter die groͤſte Verſpottimg und Schmaͤhung 
Gottes ſtecket, die den Menſchen zu nichts gewiſ⸗ 
ſes und rechtes kommenlaͤßt. Sondern ſie treibet 
die Seele zu deſto feurigerm Kampff und Gebet vor 
Gott, und dann zu begierigem, hungerigem Neh⸗ 
men und in ſich ziehen !( fo zu reden) der verheiſſenen 
Gnade und Krafft Gottes in Chriſto JEſu. Wels 
ches denn ein Gott uͤbergebenes Gemuͤthe mit ſtar⸗ 
cker Krafft, als mit einer gantzen Waffenruͤſtung, an⸗ 
ziehet, daß es geſchickt und maͤchtig ſeyn kan, allen 
aufſtoſſenden Begebenheiten und Anlaͤuffen in 
gnugſamer Poſitur zu begegnen und gewachſen zu 
ſeyn, welches ein Lehrer bey ſo groſſer Gefaͤhrlichkeit 
und Schwuͤrigkeit wol noͤthig haben mag. a 
und Frucht . 2 1. Alſo iſt nun denen die der 
davon. Wahrheit gehorchen wollen, offenbar 
gnug / daß gehorſame Werckzeuge der 
Goͤttlichen Gnade bey ihrer Zubereitung zum Were 
cke des Amts immer von einer Art zur andern durch 
den Heil. Geiſt gehandleitet werden. Wird erſt⸗ 
lich ein Menſch Gottes dem heiligen Wort ernſtlich 
eherſam, ſo bleibet er willig unter der Weisheit 
Jacht und Lehre. Lernet er pun in dieſer Schule 
ſich ſelbſt und Gott recht erkennen fo waͤchſet er auch 
in der Heiligung / ünd wird ein reines Gefaͤß dem 
Erru gebraͤuchlich. Je mehr er nun ſiehet, daß 
ihm dargn noch mangelt, je eingezogener bleibet er 
in ſeinen Schrancken, und erwartet des ase it 
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pote: — Refers: 2 
Ruffs Gottes, weil er ſeine eigene Untuͤchtigkeit 


weiß. Und diß Sree ihn emſig anhalten 


und wachen im Geiſt, damit er kein untreuer 
Knecht erfunden werde, wenn ſein HErr koͤmmt. 
Wie koͤnte es aber jemanden bey ſolchem Proceß 
an irgend einer Gabe hernach fehlen, wenn er gehen 
muͤſte, wohin ihn Chott fendete, und predigen, was 
ihm der Heil. Geifthieffe? 

§. 22. Alle dieſe bisherige Anmer⸗ 
ckungen koͤnnen nun auch den Scrupel nai 4 
entſcheiden, ob man auch folgen muͤſſe, mm 909 
wenn eine gantze Gemeine, oder auch 
nur etliche anſehnliche Leute einen zum 
Amte noͤthigen, davon man gleichwol keine Gewiß⸗ 
heit in ſich befindet? Wenn wir das Muſter der 
erſten Ehriſten anſehen, fo iſt davon in derſelben 
Abbildung ſchon manches bemercket worden, das 
hieher gehoͤret, ſonderlich im g. Cap. des II. Buchs 
§. 2. u. f. allwo die Alten denjertigen Ernſt beſchei⸗ 
dener Gemuͤther gar nicht verworffen oder gedaͤm⸗ 
pfet haben, welche ſich in der Wahrheit und im 
Grunde vor untuͤchtig gehalten, und deswegen das 
Amt ausgeſchlagen haben. Siehe auch Kortholts 
Buͤrde des Predig⸗Amts p. F. q Und hat un⸗ 
ter andern der bekannte Biſchoff zu Rom Grego- 


| kins einen Grund ſeines Motoerhattens darin gee 


. 

Ohne in 
Ab ſicht auf Petri Mave Worte, da er warnet, die 
Leher folie ye ai nicht geswungerroder genoͤ⸗ 
D OUD Vic thiget 


N. 


* 25 
in 
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thiget thun (an dvayxasids ) T. Pet. 5/2. ſondern 
freywillig und von D 2 
( Gregorius Magnus Lib. IV. Ep. 38. 

a §. 23. Damit wird aber keines we⸗ 
net n ges das affectirte verſtellte Weigern gee 
Weigerung billiget, wenn iemand aus heimlicher 

Hoffart aͤuſſerlich ſich zum Amt unwil⸗ 
lig ſtellete, und ſich lange bitten und hofieren ließ, 
nur damit man ihn recht theuer und rar halten, oder 
auch fuͤr ſo demuͤthig anſehen und preiſen ſolte, ob er 
gleich heimlich darnach verlangete. Oder wenn 
iemand aus Faulheit und Furcht vor der Arbeit, Leis 
den und andern Ungelegenheiten einen rechten Goͤtt⸗ 
lichen Beruff ausſchluͤge, und was dergleichen fals 

8 ſeyn moͤgen. Bey denen er⸗ 
ſten Chriſten, welchen es ein Ernſt in ſolchen wichti⸗ 
gen Dingen war, herrſchete ein weiſes Temperament 
zwiſchen dem eigenſinnigen Zwang und vermeſ⸗ 
ſenen Lauffen zu din Lehr⸗Aemtern, wie im anges 
fuhtten Ort gewieſen iſt; dabey etliche wenige info- 
lente Exempel billig n waͤren. 

. 24. Dergleichen Proreß kan aber 
acti einem reinen Gewiſſen nicht anders, als 
terſcheid. Frieden und Freudigkeit geben, wenn ſo 

wol auf Seiten der fenden als der 
Berufften in Goͤttlicher Weisheit und Maͤßigung 
alles geſchicht. Und dieſen richtigſten Weg bee 
kannte auch jener kluge Mann von ſich in dieſem 
unct, da er ſchriebe: Er habe das Vorſteher⸗ 
— Lern abgeſchlagen, da es ihm angetra 1 
den; aber auch nicht begehret, da es i 177 
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nicht angetragen worden. Mit der angeheng⸗ 
ten Urſache: Dieſes ſtehe vermeſſenen Leuten, 
jenes Ungehorſamen, beydes aber Unerfahr⸗ 
nen zu. (i) Wenn nun obenbeſagte Eigenſchaff⸗ 
ten bey einem Beruffenen ohne Selbſtbetrug und 
Verſtellung mit dieſen hierſtehenden Bewandniſ⸗ 
ſen des Beruffs ſelbſt wol harmoniren: So iſt kein 
Zweiffel, daß dieſer Goͤttlich, und alſo in der That 
geſegnet ſeyn werde. | 
(i) Gregorius Nazianz. Orat. I. ſ. Apolog. p. 43. 
§. 25. Und das iſt nun eben die rech⸗ 
te Goͤttliche Verordnung oder ordi- Goͤttlicher 
nation, wie wir ſolche von Paulo leſen, * 
zu welchem der HERR ſprach: Dazu wendigkelk. 
bin ich von dir geſehen worden, daß 
ich dich zuvor verordne zum Diener und Zeu⸗ 
gen derer Dinge, die du geſehen haſt, und wor⸗ 
fiber ich von dir noch will geſchauet werden: A⸗ 
poſt. Geſ. 26,16. Gleichwie ihm auch Ananias zu⸗ 
vor ſagte: Der Gott unſerer Vaͤter hat dich zu⸗ 
vor verordnet, zu erkennen ſeinen Willen, u. ſ. 
w. Und zum Zeichen folder Goͤttlichen ordina- 
tion pflegten die Apoſtel die Hand auf ſolche von 
Gott ausgeſonderte und geordnete Perſonen zu le⸗ 
gen, wie in der Abbildung gezeiget iſt. Nach 
der Zeit aber iſt es endlich zu einer bloſſen Ceremonie 
und opere operatoò worden, und hat man unter dem 
Antichriſt einen characterem indelebilem daraus ger 
macht, ohne welchen niemand kauffen und verkauf⸗ 
fen, oder lehren und die Sacramenta handeln 
#0} D 5 


\ 


F. 26. 


Cap. MVondem Beruff 


S8. 26. Wider dieſen Greuel haben 
Menſchli⸗ zwar die broteſtitende ſehr geſtritten und 
che Ordi- die 2 ’ , 
tion Freyheit der Gemeine zu behaupten 
95 ſte no geſuchet; obſchon ein gut Theil von ſol⸗ 
thig? chen ceremonialiſchen actibus und operi- 

bus operatis in der praxi beybehalten tft. 

Nun mag zwar ein jeder Chriſt aus Beſcheidenheit 
und Liebe zum Frieden ſich ſolchen Ceremonien un⸗ 
terwerffen, zumal wo die Worte und Gebete bey 
denen gewoͤhnlichen Ordinationen mit Krafft und 
Ernſt geſchehen. Indeſſen gehen dennoch nichts 
deſto weniger auch in unſerer Lutheriſchen Kirche dit 
Lehr⸗Saͤtze dahin, daß die Sache an ſich ſelbſt 
nicht abſolut noͤthig fey. Wie es denn die Papi⸗ 
ſten ſchon ſehr verdroß, daß in der Augſpurgiſchen 
Confeſſion der Ordination nicht gedacht worden, fons 
dern nur der Vocation, daß fie zum oͤffentlichen Leh⸗ 
ren und Auminiſtriren der Sacramenten noͤthig 
ſey: daher ſie auch den 14. Artickellimitirten, und 
die Canonifche Ordination mit anflicken wolten. (k ) 
(*) Vid, Artic, XIV. A. C. & Apologia Art. VIE 
pi. 204. SE! nene . 
8. 27. Immittelſt iſt doch dieſe 2 
nuch der immer in unſern Kirchen blieben, wie der 
Theslo- Theologen Hare Worte lauten: Dis 
gen behre. Orafnatian fer nicht nothwendig we⸗ 
gen eines ſonderbaren Goͤttlichen 
Gebots und. Wirckungen, als wenn fie Gott 
abſonderlich befohlen, und durch dieſelbe einen 
unausloͤſchlichen Paraden einzudtucken vers 
heiſſen hatte ; weil dieſes aus der Schrifft 1 * 
8e 2 » & At 
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kan bewieſen werden, auch keine Verheiſſung 
dargebracht aus Chriſti oder der Apoſtel Wor⸗ 
ten. Auch ſey fie nacht holut und ſchlechter⸗ 
75 noͤthig, als wenn ein ſonſt von der Gemei⸗ 
ne beruffener Diener deßwegen nicht dürfte 
fein Amt thun, wenn er in der Noth nicht hatte 
ordiniret werden koͤnnen. Ja man hat ausdruͤck⸗ 
lich bekennet: Die Ordination gebe der Perſon 
nicht eben die Macht zu lehren und NB. Sacra⸗ 
menta zu reichen, ſondern der Beruff thue es. 
( Indeſſen ſey fie nicht eben zu unterlaſſen, theils 
weil die Apoſtel die Diener durch Gebet und Hand⸗ 
auflegen verordnet gehabt, theils damit der Beruff 
als rechtmaͤßig erklaͤret und von der Gemeine mehr 
vor ſolchen gebetet werde, u. ſ. w. (m) Wie denn 
auch deutlich zugeſtanden wird: Daß die Ordinarion 
nicht eigentlich einen Kirchendiener mache, 
ſondern nur oͤffentlich dafuͤr erklaͤre, wenn er 
durch die Vocation ſchon dazu gemacht fey. (n) 
Welches ſon derlich bey der Frage, ob Lutherus und 
ſeine Nachfolger recht ordinirte Prediger ſeyn / 
. von denen Theologen dedueiret wird, 
(l) D. Fob. Muller in Wiberlegung der Papiſt. Einw. 
Cap. VII. p. 278. un 
(m) Culovius de Voeat, Min, Eect. Aph. IV. b. f. 
(n) Curpꝛovius Exam. Prax. Mafen, p. 1046. & 1063, 
(o) Vid. vel Job. Mullerus l. c. & in Luth. Defenſ. 
Cap. II. p. 10. ſꝗq. Waleherus Centur. Miſc. Cap. 
XLVI. p. 409. Balduinus Inſtit. Min. Cap. IIX. p. 
277. & omnino Habertornius de Verir. Mini 
Evang., Hunnius Demonſtr. Miniſt, Luth. Hal- 
as , | : feman- 


60 Cap. II. Von dem Beruff eines Lehrers. 
‘Jemannus lib, de Miniſt. Ordinationis, & Scherz. 
Syſt. A 25. 6.14. 65 
§. 28. So fuͤhren auch andere aus 
. der alten Kirche Exempel wider die Pa⸗ 
re Urſa ⸗ piſten an, wie man ſoiche, die doch nicht 
chen. ordinitt geweſen, fuͤr wahre Hirten und 
Diener angenommen, als Meletium zu 
Antiochia, und andere: Zumal die Ordination eben 
keine Macht zu lehren gaͤbe, ſondern nur ein Zei⸗ 
chen fey; dabey die Handauflegung nicht von 
den Apoſteln eigentlich, ſondern von den Juͤden 
berkomme: zu geſchweigen, daß auch Laͤyen ohne 
Die Ordination doch geprediget haͤtten, als Matthi⸗ 
as der Apoſtel, Apoſt. Geſch. 1, 26. hernach Ho- 
noratus und Equitius, itam diejenigen, fo in Iberien, 
Armenien und Gothien zuerſt geprediget haͤtten, u. 
ſ.w. (p) Woraus von Verftandigen diejenige 
Reden leicht entſchieden werden/ wenn wider ſolche, 
die doch von einer Gemeine beruffen werden, dieſes 
zur Verkleinerung geſagt wird: Er ſey doch nicht 
ordinitts er lebe nur als ein privatus; ſeine Predigt 
habe daher keine Krafft, u. ſ. w. Solche Reden 
und Vorurtheile zeigen eine groſſe Ignoranz in der 
Schul⸗Theologie, und eine elende Erxkaͤntniß und 
Erfahrung der inwendigen wahren Goͤttlichen 
Beruffung und Verordnung an, welche gleich⸗ 
wol der rechte Grund aller Lehren und Dienſte in 
der Gemeine ſeyn muß und ſoll. 


(p) Autor libri Trait des Prejugez adverſus Pafto- ~ | 


_ rales Epiftolas Epiſc. Parif. Rothomag. & Mel- 
denſis lib, II. à Cap. 2. ad 10, ö 
Dat 


Das In. Capitel. 


Von der Wichtigkeit und 
Schwerigkeit des Lehramts. 
’ §. I. 
Ir wollen abermal hiebe n. 
nicht ſo wol auf die aͤuſſerli⸗ . — 
chen Urſachen, wodurch ein keit ig 
, Amt ſchwer gemacht werden Lehrameg 
kan, reflectiren, als fuͤrnehmlich auf die 
inwendigen, welche aus einem geiſtlichen Grund 
entſtehen, und wieder ins Geiſtliche ſich reſolviren. 
Denn ſonſt geſchichts wol, daß der alte Adam ſich 
eine Sache ſchwer machet, und ſich ſelbſt beklaget, 
wenn er ein wenig aͤuſſerliche Arbeit, Verdruß, 
Brechung des Eigenwillens, Mangel an gnugſa⸗ 
men Ehrentitel, Einkuͤnfften und dergleichen mere 
cket. Allein die Sprache verraͤth den Sinn des 
Weltgeiſtes gar bald, und verdammt ihn ſelbſt vor 
dem gerechten Richter in ſeinem falſchen ungottlis 
chen Grunde. Ein ernſthafft Goͤttlich⸗geſinnetes 
Gemuͤth aber fuͤhlet gantz andere Schwuͤrigkeiten 
bey ſolchem Amte, die es zwar nicht unglaͤubig und 
verzagend, doch aber nicht hoffaͤrtig und ſicher wer⸗ 
den laſſen. Je zaͤrter und empfindlicher eine See⸗ 
le in den Schmertzen der neuen Geburt bey ſo man⸗ 
chen Anlaͤuffen, Ubungen und Leiden des Geiſtes 
worden iſt; je mehr fuͤhlt man aud), was es fey und 
auf ſich habe: Ein Lehrer der Unwiſſenden, ein 
Leiter det Blinden / ein Licht der Befſuſter⸗ 
en, 
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62 Cap. III. Bon der Wichtigkeit 
ten, ein Zuͤchtiger der UAnvorſtaͤndigen / ein 
Lehrer der Unmuͤndigen werden. Rom. 2,0. 
ä F. 2. Daß zu deinem Dierift aang 
os ag ſonderbare Beſchaffenheiten, Gaben 
Zeugniß und Wirckungen des Geiſtes gehören, 
iſt aus deſſen Schwerigkeit und Faͤhr⸗ 

lichkeit mehr als zu offenbar. Dieſe iſt nun ge⸗ 

wißlich groͤſſer, als jemand mit Engelszungen bes 
ſchreiben koͤnte. Wir wollen vor allen Dingen nur 
etliche wenige aus den alten Chriſten davon reden 
hoͤren, die ein gut Theil davon wol erfahren haben, 
und viel gewiſſe Gruͤnde dazu anfuͤhren. So ſa⸗ 
get zum Exempel Gregorius Nazianzenus in ſeiner 
Apologie unter andern: Weil einem Menſchen 
ſchwerer faͤllet, ſich regieren zu laſſen: fo iſts 
beſorglich noch viel ſchwerer, ſonderlich aber 
in dieſem Regiment, fo im Geſetz Gottes bes 
ſtehet, und zu Gott fuͤhret. Denn ie groͤſſer 
die Wuͤrdigkeit deſſelben iſt, deſto gefaͤhrlicher 
iſt es auch bey einem, der ſich darauf verſtehet. 
Denn er muß iederzeit wie Gold oder Silber 
auf allen Seiten wol gewandt, und in allen 
Zeiten und Wercken nichts unguͤltiges und ver⸗ 
faͤlſchtes zeigen, noch etwas ſchlimmes, das des 

roan ware, an ſich tragen. Denn 
onſt wurde das Ubel deſto groͤſſer ſeyn, ie meh⸗ 
rern er vorſtuͤnde. Denn diejenige Bosheit, 
die ſich auf viele erſtrecket, iſt groͤſſer, als die, ſo 
nur einen betrifft, u. ſ. w. (Siehe das Denck⸗ 
mahl am angezogenen Orte p. 313. §. 19. u. f.) 
Und weiter bekennet Chryſoſtomus, der es * 
wo 


und Schwerigkeit des Lebramts. 63 


wol empfunden hatte: Ein Biſchoff muß die La⸗ 
ſten aller tragen. Andern halt man zu gute, 
wenn ſie zuͤrnen: ihm gar nicht. Andere wer⸗ 
den entſchuldiget, wenn ſie ſuͤndigen: er nicht. 
Er iſt allen Zungen unterworffen, und allen 
Urtheilen, kluger und thoͤrichter Leute. Die 
Retigen Sorgen betaͤuben ihn Tag und Nacht. 
Vielen iſt er verhaßt, viele neiden ihn. ⸗⸗Er 
iſt nicht viel anders in ſeinem Gemuͤthe, als ein 
Schiff, das in Wellen hin und her geworffen 
wird. Bald druͤcken ihn Freunde, bald Fein⸗ 
de. Ich rede nicht leichtſinnig, ſondern wie 
ichs meyne. Ich halte davor es werden nicht 
viel Prieſter felig jondern vielmehr verdammt. 
Die Urſach iſt/ weil die Sache einen hohen Geiſt 
erfordert, er muß unzehlich Augen haben. Es 
gehoͤrt viel zu einem Biſchoff, daß er geſchickt 
fey zu lehren, geduldig im Boͤſen, treu in der 
Lehre. Wie ſchwer iſt aber das! (a) 
() Ghryfoftomus Homil. II. in Ad. Apoſt. 
underuͤn: . ' 3. Ein anderer ſetzet dieſe bedenck⸗ 
den. liche Urſachen von der Wichtigkeit eines 
ſoolchen Amts, da er die obengedachten 
Worte des Apoſtels 1. Dim. 3, 1. vom Biſchoff⸗ 
amt alſo erlautert: Wenn auch der Apoſtel das 
Amt ein koͤſtlich Werck (in gemeinem Sinn) 
genennet haͤtte: Warum ſolte aber jemand ſol⸗ 
che Regierung begehren, der ſeine Kraͤffte nicht 
kennet, und ſich nicht einmal ſelbſt regieren 
kan, da ſolch Amt viel muͤhſamer und hoͤher iſt, 
als ein Regiment? Warum wolteſt du denn 


den⸗ 
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dencken, es ſey eine Macht, die keiner Rechen⸗ 
ſchafft unterworffen, uns nicht vielmehr, daß 
es ein Dienſt oder Verwaltung fey, davon 
man muͤſſe Red und Antwort geben? Drum 
iſt mir dieſes Wort gar ſehr erſchrecklich, daß 
mir das Hertz davor erbebet: Wer ein Biſchoff⸗ 
amt begehret, der begehret ein koͤſtlich Werck: 
denn es zeiget die Wichtigkeit dieſer geiſtlichen 
Regierung an. Sageſt du: Wie denn ſo? 
So antworte ich: damit, daß er ſich nicht un⸗ 
terſtanden hat / ſolches anzubefehlen, auch nicht 
einmal dazu zu ermahnen, oder zu rathen, daß 
jemand ein Aufſeheramt begehren ſolle. Denn 
er ſagt ja nicht: Ein jeder begehre ein Biſchoff⸗ 
amt, und er thut wol. Denn ſonſt waren viele 
darnach begierig worden: Sondern er laͤßt die 
Begierde nach dem Amte an ihren Ort geftele 
let ſeyn, und reitzet niemanden dazu, damit 
er nicht die Unwuͤrdigen bewegen moͤchte/ eine 
ſolche ſchwere Verwaltung auf ſich zu nehmen, 
die alle weltliche Regierung weit uͤbertrifft. 
Zugleich aber halt er auch niemanden davon 
ab: Sondern er laͤßt die Ermahnung alſo aus 
ſtehen, daß er einem jeden die N 
ſeiner Kraͤffte uͤberlaͤßt, und befiehlt weder da 
Verlangen noch das Entziehen. Dabey aber 
will er mit allen ernſthafften Geberden gleich⸗ 
ſam den Zuhoͤrern eine Scheu einjagen, und ſo 
viel andeuten: Ich gebe zwar eine ſolche Sa⸗ 
che, die an Gottes Willen und Ausſchlage han⸗ 
get / den menſchlichen Begierden * die 
apu⸗ 
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Ng ee ee, igs 3 
e Sache bege er wiſſe eine 

inge und gemeine Sache ucht. e 
ott, Aufſeher hat die Bedeutung ein 5 
a 


e aber des Faulleutzens oder M 
be Glaubeſt du aber dieſes nicht, ſo 


nur die folgenden Worte, daß du den Sinn 
t faſſeſt. Denn es muß ein Aufſeher alle 
* Tugenden an ſich haben, und fremde Noth vor 
ſeine eigene halten. Denn er lebet nicht ihm 
ſelbſt, fondern denen Untergebenen, und ſein 
79 5 oir oa fa tauſend Zungen und Augen ge⸗ 
pruͤfe 
Lidorus Pel, ‘otalib, IV.E its 2 , Conf, Ide 
05 15 f Fel 216. * " 10 
8. 4. So eruſtlich ermahnet auch ein 
anderer wegen. der praxeos einen Men⸗ ib. 
ſchen / der zur Unzeit nach einem Lehramt gen deß⸗ 
verlangete: Pruͤfe dich doch zuvor wegen, 
ber wol, ob du geuͤbt ſeyſt, andere 
mehr mit der That, als mit Worten zu lehren, 
was zu thun ift, daß du dein eigen Leben koͤn⸗ 
neſt zu einem Müſter der Tugend allen, die ſie 
faſſen wollen, darſtellen, alſo daß die, fo davon 
ein Gleichniß nehmen wollen, durch gena 
Nachfolge von dem Fuͤrbild der wahren Gott: 
ſeligkeit nicht abirren damit nicht ſolch Bild 
durch die Schandflecken deiner eigenen Laſter 
verſtellet werde. Darum glaube nur gang 
gewiß, du muſt binfüro nicht wen ab dei um de⸗ 
rer willen, eee e Dein eng 
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wegen Fleiß auwenden. Denn du wirſt eben 
fo wol muͤſſen Rechenſchaͤft geben, wie du jene 
regieret habeſt, als wie du vor dich ſelbſt ges 
ſorget, ſeit dem du ihre Seligkeit zu befoͤrdern 


eien e . (c) 
(e) Nlus Epift, CCCXLIV. Edit. Poſſin. 


und von 


11 | 
a ſchwerer fen, als die Seelenſorge. 


Denn erſtlich was iſt da fiir eine Rei⸗ 
nigung von dem alten Unflat noͤthig! Hernach 
was wird flr Wachſamkeit erfordert, damit 
die Kennzeichen der wahren Schuler in der 
Gottſeligkeit angenommen werden! (d) Und 
wiederum ſetzet er dieſen Grund dazu: Man ſoll ja 
nicht das Amt (der Lehrer) vor luſtig oder ane 
muthig anſehen. Denn es iſt die allerſchwer⸗ 
ite Sache, Menſchen zu regieren. Die Vieh⸗ 

irten haben das Vieh in allen unter ihrem 
Gehorſam, dabero gelinget ihnen ihr Regi⸗ 
ment. Wer aber Menſchen regiert, der er⸗ 
faͤhrt wol, wie ſchwer fold) Amt fey , wegen fo 
mancherley Sitten und der verſchlagenen Vers 
nunfft. Wer nun ſolches auf ſich nimmt, der 
muß ſich nothwendig zu einem arbeitſamen 
Kampff ſchicken damit er die Schwachheiten al⸗ 
ler mit groſſer Geduld ertrage / uñ ihnen fanffts 
muͤthig zeige, was fie nicht wiſſen.⸗ Wer 
andere erleuchten will, der muß in allen Stuͤ⸗ 
Ken ſalid und nicht leichtſinnig ſeyn, nichts of 
re 


§. 5. Nicht weniger ſaget eben dieſen F 
den trelen geuͤbte Mann diervon anderswo folgen⸗ 
der geſtalt: Man weiß; wie nichts 


— 


und Schwerigkeit des kebramts. 67 


0 775 eiteles an ſich haben, damit er andern 
in Exempel eines unstraͤfflichen Lebens ſey/ u. 
v. Die, ſo unter ſolcher Laſt gehen, duͤrffen 
nichts ſcheuen oder verwerffen, ſondern auch 
die Laſt und den Unflat der Untergebenen tra 
gen, ſo lang es ohne Gefahr gefcheben kan. (e) 
i 1 d) Idem in Lib. Aſcet. Cap. 95. ah 
4 


(e) Ibid. Cap. 138. 119. 

S8. 6. Hierzu kommen auch die man⸗ 

1 Vorfale und Umſtaͤnde, davon td pi 
wit noch einen alten Scribenten alſo wol⸗ ſtanden 
len reden hoͤren: Es iſt nicht cinerley 
Bewandniß mit Maͤnnern und Weibern, Al⸗ 
ten und Jungen, Reichen und Armen, Freu⸗ 
digen und Traurigen, Geſunden und Krancken, 
Herren und Unterthanen, Gelehrten und Ua: 
gelehrten Frechen und Schach enn 
müthigen und Zornigen, Fleißigen und Laßi⸗ 


Bi Es ift ein großer Unterſcheid zwiſchen 


rgern und Bauern, Einfaͤltigen und Vers 
chlagenen, Beſchaͤfftigten und Ruhigleben⸗ 
den, im Creutz Geuͤbten uñ Unerfahrnen. Sols 
che Leute find offt weiter von einander unter⸗ 
ſchieden nach ihren Gemuͤths⸗ Bewegungen 
als nach der aͤuſſern Leibes⸗Geſtalt, oder auch 
nach dem elementariſchen Temperament, dare 
ane pig ee pees N 23 
7. Hieraus ſchleußt er nun foggen 
gendes: 8 1 es fehr thier, ra Ps ae 
Obielerlen Gemuͤther wol zu seater Sachen, 
ren. Etliche bequemen ſich nach den 
: ips EA 2 Wor⸗ 


68 Cap. II. Von der Wichtigkeit 
Worten des Lehrers, andere rich ten ſich nach 
ſeinem Exempel. Etliche wollen mit Fleiß ane 
emahnet und fortgetrieben, andere zuruͤckge⸗ 

en ſeyn. Etlichen iſt beyderley gut, daß 
ie gelpbet und auch beſtrafft werden, wenn nus 
iedes zu rechter Zeit und mit guter Art 112 1 
ſchicht. - Wiederum find etliche alſo geſiß⸗ 
net, daß ſie es nicht achten, wenn man ſie in 
geheim beſtrafft, ſondern muß ſie oͤffentlich 
vor allen beſtraffen, wenn fie ſich beſſern ſollen. 
Andere aber ſind eher durch Privat⸗Erinne⸗ 
rungen zu gewinnen, wenn ſie ſehen, daß die, 
fo ſie erinnern, ihre Gefahr bedauren/ daß fie 
alſo fir billig erkennen / ihnen zu folgen. Wei⸗ 
ter gibt es etliche in der Gemeine, deren Leben 
man ſo genau beobachten muß, daß man auch | 
nicht die kleineſten Fehler überſehe: weil fie 
nemlich hierinne ein ſonderlich Lob der Klug⸗ 
heit ſuchen, daß fie ihre Suͤnde heimlich und 
unvermerckt behalten. Hingegen muß man 
bey andern etwas nachgeben, damit ſie nicht 
bey allzu vielen Straffen deſperat und verkehrt 
werden. Endlich gibts Leute, gegen die man 
verfahren muß, als ob man auf ſie ſehr zornig | 
ware, und an ihrer Beſtraffung verzweiffelte, 
vb mans ſchon nicht fo bofe meynet. Dagegen 
muß gegen andere Sanfftmuth und Lindig⸗ 
keit gebraucht werden, ihnen Muth zu ma⸗ 
Ra und zur Beßerung ein Hertz einzureden 


LE) ener, Nota. Orad. I. I Apologia, 
1. 1. 
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9.8. Mehr dergleichen Anmerckun⸗ aach tal. 
gen find hin und wiedes bey den Alten praxi. 
anzutreffen, die ich Kuͤrtze halben vor⸗ * 
bey gehe, zumal das meiſte hiervon in der Abbil⸗ 
Hung im II. Buch 9. Cap. §. 13. zur Gnuge anges 
ret iſt, und die Sache ſelbſt nun auf eines jeden 
ahrung inſonderheit ankommt. (8) Denn 
dieſe kan einem mehr hierinnen, (wie in allen an⸗ 
dern) entdecken, als man zuvor nimmermehr haͤt⸗ 
te glauben koͤnnen. Wer recht verſtehet, was un⸗ 
ſterbliche Seelen in Gottes Augen ſeyn, wie hoch 
und koͤſtlich fie von ihrem Schoͤpffer geachtet wer⸗ 
den, wie tief ſie verfallen, und wie muͤhſam ſie da 
heraus zu bringen ſeyn; der wird die Wichtigkeit 
des Lehramts nicht leugnen. Wie denn auch der 
Geiſt Chriſti nicht ermangelt, ſeinen Glaͤubigen an 
ihrer eigenen Seele und deren Reinigung zu zeigen, 


was zur Rettung mehrerer gehoͤre. 5 
(g) Vid. vel Auguſlinus lib. IV. de Dod. Chriſt. 
Cap. 4. Gryſoſtomus libris de: Sacerdotio, in pri- 

mis Lib. II. cap, 2.3. & 4. Lib. V. cap. . & al. 


S. 9. Die groͤſte Schwerigkeit vers 

urſacht der arge Feind mit ſeinem liſti⸗ Ker 
gen und ſtarcken Widerſtand. Ich chen der 
will nicht ſagen, wie er von auſſen ſeine Schwerig⸗ 
Werckzeuge auf einen wahren Diener keit von 
Gottes loshetzet, da er indeß die Bauch⸗ — : a 
diener und Miethlinge mit Guͤtern, Ehre derſiand 
und Wolluͤſten dieſes Lebens uͤber⸗ innerlich 
chwemmet und belohnt. Denn das fies und aufe 


93 
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t ohne dem ein jeder aut der taͤglichen ſerlich. 
3 


2 
praxia 
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praxi, wie es beyderſeits gehet. Sondern ich will 
nur von denen Nachſtellungen, Gegenſtaͤnden und 
2 id gedencken, die er von innen vorwirfft, 
ottes Werck zu hemmen und zu vernichten. Da 
gehet die Feindſchafft zwiſchen der Schlange und 
dem Weibes⸗ Samen immer fort , davon wahres 
Glieder und Mitgenoſſen der Leiden JEſu Ferſen > 
ſtiche gnug fuͤhlen muͤſſen. Denn der Widerſa⸗ 
cher ſuchet ſich ſond erlich an denen zu raͤchen, und hat 
einen großen Zorn wider die, ſo ſeine Greuel im 
Menſchen offenbaren und beſtraffen muͤſſen, und 
beweiſen, daß er nicht Gott fey, wofuͤr er ſich zuvor 
im Menſchen ausgegeben hatte. N 
S. 10. Wenn er nun einen ſolchen Knecht Chri⸗ 
ſti ſolte uͤber irdiſchen Dingen, als auf ſeinem 
Grund und Boden, antreffen, ſo ſuchet er ihm bey⸗ 
zukommen und in geiſt⸗ oder leiblichen eins zu verſe⸗ 
tzen, u. iſt darinne ſehr verſteckt und liſtig. Darum 
laſſe ſich niemand wunde, daß ſo manche verborge⸗ 
ne Kraͤffte der Bosheit ſich wider ſolche aufmachen, 
welche wider die Geheimniſſe der Finſterniß zeugen, 
und ſie durch Gottes Geiſt aufdecken. Man taſte nur 
die geheimen Schliche des Satans in der Seele 
nicht an, ſo bleibet man wol zufrieden. Davon 
der ſelige Lutherus unter andern ſchreibet: Gottes 
Wort peeves ift anders nichts, als alles Wuͤ⸗ 
ten und Toben der gantzen Hoͤllen uñ des Teu⸗ 
fels, darnach aller ſeiner Heiligen der Welt 
und aller ſeiner Macht in der Welt wider ſich 
erregen. So iſt ja dieſes die gefaͤhrlichſte Art 
zu leben, wenn man fo vielen Zaͤhnen des Teu⸗ 
fels unterworffen ſeyn muß. (h) (h) 


—— 
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( Lutherus Tom. III. Lat. Comm, In Cap. XI. 
Jel. fol. 386. 0 


§.11. Freylich gehet der Wolff im 
mer um einen treuen Hirten herum, daß Stee 
ein folcher wol acht auf ſeine Dinge har und An⸗ 
ben mag, damit er nie ohne Waffen an⸗ laͤuffe, 
getroffen werde. Denn der Teuffel als 
die alte Schlange ſichtet ſolche gutmeynende Ge⸗ 
muͤther unvermerckt in ihren Gedancken, und legt ih⸗ 
nen die angenehmſten Blicke vor von Gefaͤlligkeit, 
Erhebung, Lobſpruͤchen und Gaben der Menſchen, 
damit er ſie heimlich beruͤcke. Wer daruͤber nicht 
immer wachet, der wird nach und nach unvermerckt 
verruͤckt von der wahren Weisheit und Einfalt 
des Goͤttlichen lauteren Sinnes Chriſti. Inſonder⸗ 
heit wird denen am ſubtilſten nachgeſtellet, welche 
wider die verborgene Geheimniße der Schlangen 
zeugen, fo fern fie ſich in einen Engel des Lichts un⸗ 
ter dem Schein des Guten verſtecket. Denn ein 
ſolcher wird erſt recht der geheimen Leiden JESU 
tuber ſolche geheime Bosheiten der Heucheley theil⸗ 
hafftig, wenn er ſich an ſolche unbekannte Feinde 
im Glauben waget, und die Scheinheiligkeiten ver⸗ 
rath, auch zuförderſt an fic) ſelbſt ernſtlich antaftet. 
Da fuͤhlet man die Duͤcken und Mordſtiche des Wi⸗ 
der⸗Chriſts, und muß mit lautern finſtern verſteck⸗ 
ten Kraͤfften der Schlange kaͤmpffen, die noch weni⸗ 

gen bekannt ſind. Geſchweige was auch die Heuch⸗ 
ler von auſſen vor Luͤgen⸗ und Laͤſter⸗Pfeile auf ihn 
los ſchieſſen / die alles auch das beſte, uͤbel deuten, und 
die Gewiſſen irre machen. 
i, C4 F $12. Auſ⸗ 
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F. 12. Auſſer dieſem gruͤndlichen 
ets Ernſt mag maPfonft wol viel von Gott 
x 11 reden, und dennoch unangefochten blei⸗ 
wider die ben. Ja es wird ietzt ohne dem faſt ein 
Heucheley. Ruhm und Vorzug daraus gemacht, 

7 wer von guten Materien fein viel und 
ſcheinbar reden kan. Gleich wie auch die gemeinen 
Verfolgungen der Welt immer wiederum Lob bey 
andern gleichgeſinneten bringen, daß man ſeinen 
Lohn meiſt dahin nimmt, und ſich in der ruhmſuͤch⸗ 

tigen Natur ein Creutz machet, das von den Leiden 
Pauli und anderer Glaͤubigen weit entfernet iſt. 
S. 13. Wenn dieſer mit Chriſto ſelbſt 
dend ~ denen Pharifaern und Schriſſtgelehr⸗ 
N ten ihre falſche Gerechtigkeit und Weis⸗ 
heit aufdeckete: So erregete er bald al⸗ 
les hoͤlliſche Heer wider fic. Wenn er die ſchein⸗ 
bare Lehr⸗Saͤtze und Lebens⸗Arten der falſchen A⸗ 
poſtel in ihrem eigenen Grund darſtellte, und Chri⸗ 
ſti lauteres Evangelium dagegen offenbarte: So 
gerieth er offt in Gefahr unter falſchen Bruͤdern. 
Und was erfuhr er nicht von denen, die Zerſchnei⸗ 
dung und Trennung anrichteten unter dem Schein 
einer Geiſtlichkeit, Engels⸗Reinigkeit, Liebe, und 
dergleichen? Zu geſchweigen was ihm die zu thun 
macheten, welche unter Jüden und Heyden auf ihre 
vaͤterliche Satzungen und Weiſen trotzeten und 
dennen, und von Chriſto nichts wiſſen noch hover 
wolten. 
Werborge⸗ F. 14. Wenn aber auch gleich alle 
nerKqmff ſolche Leiden nicht waͤren, und ein ee 
| ot⸗ 
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Gottes unter einer Gemeine in aͤuſſer⸗ wider ſich 
licher Ruhe und Stille wandeln koͤnte: ſelbſt, 
So wuͤrden ihm doch keine inwendige Truͤbſalen 
mangeln, wenn er zufoͤrderſt auf ſich ſelbſt und 
dann auch auf die gantze Heerde ernſtlich acht 
phaͤtte, nach Ap. Geſch. 20, 28. 1. Tim. 4, 16, 
O was findet da nicht ein Gemuͤthe zu ſtreiten und 

zu arbeiten! Wenn man meynet, man fey bey den 
Untergebenen ein wenig durchgebrochen, ſo gehet 
von innen der Kampff deſto ſchaͤrffer an. Iſt die⸗ 
‘fer etwas gemildert, fo findet ſich wiederum von 
auſſen ein oder mehr Anlaͤuffe, die einem zu ſchaffen 
machen, und in Ubung der Geduld, Niedrigkeit 
und Sanfftmuth unterhalten koͤnnen. 
Alſo daß ein ernſter Streiter Chriſti den ad pitas 
Harniſch niemals ablegen oder ficher ah ” 
ſeyn darff,indem er immerdar auswendigStrett, 
inwendig Furcht, oder wenigſtens treue Sorgfalt 
und Wachſamkeit zu haben Uefadh findet. Das 
Gemuͤthe muß continuirlich in Ausbreitung vor 
Gottes Angeſicht ſtehend und gleichſam ausgeſpan⸗ 
net bleiben, und darff auch die ſcheinbarſte Ergoͤtzung 
kaum mit dem Willen oder einiger Gefaͤlligkeit bes 
ruͤhren. Geſchweige denn, daß man ſeine Zeit 
noch vertreiben ſolte mit Leſung uͤberfluͤßiger oder 
curidfer angenehmer Bucher, mit unnuͤtzen Specu- 
lationen, Streitigkeiten und Wortkriegen, oder mit 
andern Ubungen oder Kuͤnſten und dergleichen. Am 
allerwenigſten darff man ſich aufhalten mit Sor⸗ 
gen vor Eitelkeiten, Wolufte Pracht, und ſ. f. wel⸗ 
che das Gemuͤthe nur eitel und zerſtreuet/ auch folg⸗ 


E5 lich 
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lich zum ernſten Vortrag des Goͤttlichen Willens 
ungeſchickt machen, went ſichs dergleichen auch 
nur in Gedancken geluͤſten lieſſe. 
‘ §. 15. Ach lieber Gott! welch ein 
A geſammleter und ausgeruͤſteter Geiſt iſt 
Heerde. zu ſolchem Goͤttlichen Werck nöͤthig! 
Wie muß man ſeinen eigenen Willen 
doch ſtets brechen, und immer auf alle Minuten 
parat ftehen., einem jeden zu begegnen, wie es der 
vollkommene Gottes⸗Wille erfordert! Wie bald 
iſt man ſonſt von dieſem oder jenem liſtigen Vi 
uͤbervortheilet, der ſich dem Gehorſam Chriſti 
auf alle Weiſe zu entziehen ſuchet! Wie bald hat der 
Wolff ein Schaf in Klauen oder gar im Nachen, 
wenn ein Hirte nur einen Augenblick laß und ſorg⸗ 
loß iſt! da muß ja warlich der Geiſt eines Aufſe⸗ 
hers ſich gleichſam immerzu vor Gott im Geiſt und 
Krafft IEſu uͤber die Seele herbreiten, und ſein Be⸗ 
gehren und Anhalten beſtaͤndig mit Chriſto bey dem 
Vater vereinigen, damit die, ſo ihm gegeben ſind, 
bewahret werden fuͤr dem Argen. Sind nun die 
Zuhoͤrer noch roh und ungeuͤbt, fo koſtets deſto mehr 
Ernſt und Arbeit. Sind ſie ſchon etwas erzogen 
und angewieſen, ſo iſt des Feindes Neid und Zorn 
deſto groͤſſer, je mehr Wachsthum etwa ſich aͤuſ⸗ 
ſert, und er alſo weichen und gewonnen geben 
muß. Solte denn nicht Schwerigkeit und Gefahr 
gnug ſeyn, bey den aͤrgſten Feinden, bey den wich⸗ 
tigſten Guͤtern, und gefaͤhrlichſten Vorfaͤllen und 
Begebenheiten ? Und ſolte da nicht hoͤchſt nothwen⸗ 
dig ſeyn, was ein Freund Lutheri alſo * 2 
u 
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Du Prediger!) muſt nicht allem dich ſelbſt 
verleugnen, abſagen und renunciiren, ſondern 
auch alle dem, das du Haft , biſt, kanſt und 
Hermagft, dein eigen Leib, Nahrung, Eh⸗ 
re, Wohlfahrt, Weib, Kinder, Haus, Gü⸗ 
ter. Sonſt wurden dich ſolche irdiſche Din⸗ 
ge verhindern, wenn ſie dir hart werden 
anliegen, daß du Gottes Worts und ſeines 
Reichs wenig achten wuͤrdeſt. Denn alſo mu⸗ 
ſten die Apoſtel alles verlaſſen, abſagen und 
verleugnen. Das iſt aber ein harter, ſaurer 
und ungeſchmackter Biß fuͤr den alten Adam; 
denn da koͤmmt er ſchwer an. (i) 

(i) A Huberinus Comm. in Eccleſiaſt. Cap. 

IX. p. 29. | 


einem Lehrer bey ſo mancherley Seelen Caius 
vorkommen, machen das Amt noch wuͤͤrffe 
ſchwerer und bedencklicher. Niemand J 
wird hieran zweiffeln, wer die tieffen Abgruͤnde 
in der Seele, die unzehlichen Sinnen 

und Gedancken des menſchlichen Hers Pruͤfung 
tzens kennet; wer da weiß, in wie man⸗ 54 
cherley Geſtalten und Poſituren ſich die der Gemu⸗ 
Schlange im Menſchen verkleiden und ther. 
verſtecken kan, was fuͤr ſcheinbare Lar⸗ 

ven fievortvendet, ihr eigen Leben zu behaupten. O 
wie ſchwer wirds da, die Leute nur recht kennen zu 
lernen ihr Temperament und Neigung zu forſchen 
ihre Worte, Geberden und Wercke weislich zu 12 
5 en, 
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fen, was Gott oder die verderbte Natut in ihnen 
wircke! Wie leicht mag laan in ſolcher Pruͤſung 
ohne gnugſames Licht fehlen, ehe man den wah 
ren Ausſchlag trifft! Was fir Spruͤnge macher 
offt die alte Schlange in mancher Seele, ehe ſie 
kan vom Geiſt Thriſti gefaſſet und gebunden wer⸗ 
den! Wie viel Ferſenſtiche gibt ſie denen, welche 
ihr die Zerknirſchung ihres Schedels ankuͤndigen! 
Und was macht nicht allemal eine eintzige Seele 
einem treuen Arbeiter vor Muͤhe, ehe fie ſich unter 
den Glauben beuget * P Fe Erſah⸗ 
S8. 17. Da tft ja wol gro 

— rung nch, die mancherley Abwechſe⸗ 
weiſes Tra- lungen, Grade und Kraͤffte der Seelen 
im ctament. zu kennen und zu entſcheiden; Zu wiſſen, 
7 was einer jeden vor Speiſe von Zeit zu 
| Zeit noth thut; Auf was Weiſe ihr in dieſem und 
jenem Gebrechen beyzukommen, und wie ihr aus ſo 
manchen Vorurtheilen, alten Gewonheiten und 
eingewurtzelten Unarten zu helffen ſey Welcher 
geſtalt die greuliche Selbſt⸗Liebe, die Aufblehung 
uͤber geiſtlichen Gaben niederzuſchlagen, hingegen 
aber die Zaghafftigkeit und Traͤgheit des Unglau⸗ 
bens zu heben ſey, und was dergleichen unzehliche 
Vorfaͤlle mehr ſind. Dazu warlich nicht nur un⸗ 
ausgeſetzter Ernſt und Eiffer, ſondern auch tieffe 
Einſicht und lange Erfahrung und Geuͤbtheit will 
erfordert werden. ö 4 

neclige __ 5 18+ Wer nun in ſolchen inwendi⸗ 
arb: gen Geſchaͤfften und Umſtaͤnden des 
rung. Reichs Gottes geuͤbt iſt, dem saa 

ei 
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Geiſt Gottes nicht gewehret, ſondern geboten 
die Wercke des HErth zu verkuͤndigen, die fie 
an ſich ſelbſt erfahren haben. Nachdem er ſie nem⸗ 
lich ſelbſt bereits von ihrem eiteln Wandel erlufet, 
ihre Suͤnden abgethan und ſie mit Gerechtigkeit 
angezogen, daß ſie als heilige Gefaͤße dem Haus⸗ 
herrn recht gehraͤuchlich ſeyn koͤnnen. Solche be⸗ 
weiſen mit kraͤfftigen Worten und gutem Wan⸗ 
del, daß ſie wahrhafftig an Gott glaͤubig worden 
Find, und geſalbet zum wahren Prieſterthum Neues 
Teſtaments. Denn ſie ſind ſo manchen Weg und 
Kampff durchgangen, haben unzehliche Nance 
und Dicken des Satans, der verfuͤhriſchen Weit 
und ihres eigenen Fleiſches abgemerckt und uͤber⸗ 
wunden. Das hat ſie gelehret ſo wol mit andern 
Schwachen und Angefochtenen Mitleiden zu haben, 
Als auch ihnen mit gnugſamen Nath beyzuſtehen. 
Darum koͤnnen ſie auch andern verkuͤndigen/ was 
fie ſelbſt geboret und gelernet haben. 1. Joh. 


1, I. 2. 


§. 19. Dergleichen erfahrne Hirten ä 
find weit unterſchieden von denen, die . 
zwar viel ſchoͤne Gaben zu lehren und tion und 
predigen haben moͤgen, aber ohne gnug⸗ rechte 
ſame Experienz. Jene koͤnnen zwar viel Applica- 
von Goͤttlichen Dingen ausſprechenz a⸗ tion. 
ber fie ermangeln der rechten Application auf eine 
Seele und der uͤbrigen Klugheit, ſo zu Anweiſung 
der Unerfahrnen gehoͤrt. Sie ſchuͤtten ihren Geiſt 
offt gar aus ohne wahren Effect, da ein Erfahrnes 
manchmal nur ein oder zwey Worte zu rechter Zei 


redet 
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redet mit unendlichem Segen. Sie bewegen 
zwar wol die Sethe zueiniger Andacht und Ac. 
commodation; aber ein Geuͤbter mag wol fie gantz 
gewinnen, und durch alle Gegenſaͤtze und Schwuͤ⸗ 
rigkeiten nach und nach zum wahren Kleinod an⸗ 
hren und wircklich bringen. Denn er hat den 
öroceß Chriſti nacheinander an ſich ſelbſt zu etfah⸗ 
ren angefangen, und manchen Vortheil im geiſtli⸗ 
chen Kampff probirt, der andern wiederum zur 
Nachricht, Warnung und Aufrichtung dienen kan. 
Nicht anders, als ein geuͤbter Obriſter eine Menge 
Uugeuͤbter Soldaten gluͤcklich zum Gefecht und 
Sieg anfuͤhren mag. Oh 
| §.20, Dieſes haben die Alten gnu 
2 5 erkannt und geſtanden, daß ein {ols 
währung hoch wichtig Amt ohne gnugſame Ubung 
im inwendigen Leben unmuͤglich koͤnn 
gefuͤhret werden. Alſo ſaget unter andern Luthe⸗ 
rus: Es wird ein guter Prediger und Lehrer 
daraus (nemlich aus einem, der von der Weishett 
Glace und gepruͤfet worden) denn durch den 
lauben verſtehet er alle Dinge recht durch die 
Anfechtung. Darnach verſucht er daſſelbe 


alles, daß ers gewiß wird, darum kan er gee. 


richt davon ſagen, und jedermann Unter⸗ 
richt geben. Daß wol Taulrru ſagt: Ein ſol⸗ 
cher Menſch Fonte wol die gantze Welt richten 
und lehren. Ohn ſolch Verſuchen wird nim⸗ 
mer kein guter Prediger, es bleiben NB. eitel 
Schwaͤtzer, die nicht wiſſen, wovon und wie 
fie reden. Der unverſuchte wan 

It 


ee 


und — — ee 


iſt noch nicht fo hoch fo hoch kommen / daß er durch Ge⸗ 
Geiſtes Gegenwaͤrtigkeit prifet menkafe 
und empfindet / bis daß er verſucht des Heiſtes, 
und probirt werde. Als denn wird er voll Geis 
fies, der zuvor NB. voll Gaben geweſt ift , daß 
er hinfort nicht allein ihm ſelbſt nuͤtze ſey durch 
die Gabe, wie er zuvor der tung war: 
ſpudern hinfort nicht mehr thut, denn andern 
Hig ift, daß fie durch ihn zu gleicher Gnade auch 


men. ) 
20 e § Kishen: . Evang. Joh. 2 875 
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28121 21. Hier fi et man kl 125 bap bie 
Gaben, (die man insgemein dona mi- 
niſtrantia nennet, und von den fanctifi- de 
eantibus wider Gottes Wort trennet) N 
ohne ſolche inwendige Bewaͤhrung nicht zurei⸗ 
chen, ſondern daß, wie bey einem jeden ſtarcken 
Chriſten, alſo vornehmlich bey einem Lehrer tieffe 
Erfahrungen in mancherley Verſuchungen ſeyn 
muͤſſen, von welchen ſie auch im Amte ſelbſt 
nicht Frey ſeyn koͤnnen. Der ietzt von Lu- 
thero gelobte Taulerus redet hievon alfo: Des 
nen eg oe ſonderlich ſchwere Truͤbſalen 
und Anfechtungen, fo andern fuͤrgeſetzt find: 
welche eben darum deſto freundlicher mit den 
8 angefochtenen und traurigen Her⸗ 
100 wiſſen umzugehen, weil fie in ſich ſelbſt auch 
hlen die Beſchwerlichkeiten der Anfechtun⸗ 
gen. Die andern aber, ſo keine Anfechtungen 
Sefahren haben, ſind gemeiniglich gar ſtreng, 
Hart und unbarmhertzig. () 


Cl) Tou 


— 
— — — 
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(D Taulerus ꝓrebigt am III. Faſten⸗Sonnt. p. 24. 
5. 22. Wider die unreiffen Lehrer 
— * U aber, die nichts rechtes aus der Erfah⸗ 
ung rung haben, proteftiren die Verſtaͤndi⸗ 
a gen billig alſo: Huͤte dich, daß du 
nicht ohne die Erfahrung hervor ſpringeſt zu 
lehren, und hernach unter die gezehlet wer⸗ 
Deft, von denen der HErr im Evangelio zu ſei⸗ 
nen Zuͤngern ſpricht: Was fie euch ſagen, das 
thut; aber nach ihren Werden thut nicht. cee 
Darum laſſe dich nicht die Exempel derer zum 
Lehren reitzen, welche eine Fertigkeit im Diſpu⸗ 
tiren und viel Schwatzens gelernet haben, und 
was fie wollen, mit Figuren weitlaͤufftig bers 
plaudern koͤnnen, auch vor geiſtlich⸗kluge Leu⸗ 
te geachtet werden von denen, die die Krafft 
und rechte Beſchaffenheit der Weisheit nicht 
kennen. Denn ein anders iſt, viel und zier⸗ 
lich ſchwatzen koͤnnen, ein anders aber in die 
Krafft und den Kern der Gottlichen Worte 
eindringen, und die tieffen und verborgenen 
Geheimniſſe mit einem reinen Auge des Her⸗ 
tzens beſchauen, welches keine menſchliche Un⸗ 
terweiſung oder weltliche Gelehrtheit, ſon⸗ 
dern allein die Reinigkeit des Hertzens durch 
die Erleuchtung des Heiligen Geiſtes erlan⸗ 
gen kan. (m) 5 
(m) Neftero Abbas apud Caſſianum Collat. Pat, 
Coll. XIV. cap. 9. 


A §.23. Solche unerfahrne Prediger 
cha ſucht ein erfahrner Mann alſo zu ihrem 
beſten abzuſchrecken: Wenn jene er 

or 
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vor Ablegung ſeines ſuͤndlichen Unflats und 
Anziehung einer vollkommenen Krafft ſich un⸗ 
terfaͤngt zu lehren, jo lachen deſſen die boͤſen 
Geiſter, und ſprechen gleichſam alſo unter ein⸗ 
ander: Dieſer wird zeitlich gnug uns zum Rau⸗ 
be werden, da er ohne des HErrn Sinn andes 
re lehren will. Darum, ſchleußt er, laſſet uns 
nicht andere vermahnen und lehren, wenn wir 
noch unreiff find, wie unzeitige Trauben, damit 
wir nicht den boͤſen Geiſtern ein Spott wer⸗ 
den! (n) Man mochte wol dazu ſetzen: damit 
man nicht denen ſpoͤttiſchen und natuͤrlich⸗klugen 
Menſchen ins Gericht falle, welche gar bald mer⸗ 
cken, ob jemand aus Erfahrung und alſo nach 
dem Grund etwas rede, oder nur andern nach⸗ 
ſchwatze und nachaͤffe; als welche Thorheit ja in kei⸗ 
ner Profeßton gilt. . 
(n) Nilus Epiſt. 389. 

§. 24. Wir wollen weiter einige Er⸗ 
innerungen dieſes Mannes hievon ver⸗ at 
nehmen, darinnen unterſchiedliche wich⸗ tigfeit ids 
tige Urſachen und Gruͤnde vorkommen. 
Man muß, ſpricht er zuvor ſelber gegen die Linte 
gekaͤmpfft, u. mit groſſer Behutſamkeit deſſen, 
was im Streit vorgeht, ſich erinnert haben, 
und alſo aus ſeinem eigenen Verſuch und 
Thun denen andern vorlegen, was ſie thun 
oder laſſen follen, damit fie deſto leichter uͤber⸗ 
winden. (o) Hingegen trifft die Gefahr die⸗ 
jenigen, ſo ſich einem unerfahrnen Lehrer un⸗ 
terworffen haben; Und wie ein unwiſſender 

1, Theil. J Leh⸗ 


—— — — 
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Lehrer verderbet ſeine Untergebenen, alſo 
bringet auch die Laͤßigkeit der Schuͤler dem 
Lehrer Gefahr, inſonderheit wenn es aus 
ſeiner Unwiſſenheit herkommt. Denn er ſol⸗ 
te von Rechtswegen alles wiſſen, was zu ihrem 


Unterricht gehoͤrt. (p) 
(0) Nilus libro Aſcet. Cap. 104, 


(p) Lem ibid. Cap, 117, 4 
§. 25. Denn wenn fo groſſe Weise 
und Grund. heit im Streit nothig ift, der mit den 
5 gefuͤhret wird: So moͤgen die, welche 
andere regieren ſollen, wol bedencken, was 
vor Erfahrung noͤthig ſey, damit ſie die Un⸗ 
tergebenen zu dem Kleinod der himmliſchen 
Beruffung weislich anfuͤhren, und fie alle Bors 
theile des Kampffs lehren. Damit ſie nicht 
das, was zum Sieg gehoͤrt, mit Geberden in 
der Lufft weiſen, ſondern in dem wahren Streit 
mit den Feinden ihnen toͤdtliche Wunden ſchla⸗ 
gen. ⸗ Hat aber jemand die Luͤſte 
Sida noch nicht uberwunden, ſondern ſte⸗ 
" het noch im Blut und in der Schlacht, 
und will doch Gott einen Tempel aus menſchli⸗ 
chen Seelen zurichten, der wird von GOST 
hoͤren muͤſſen: du ſolſt mir keinen Tempel bau⸗ 
en, weil du ein Mann des Blutes biſt. 1. Chron. 
22. Denn die Erbauung des Tempels erfor⸗ 
dert einen friedlichen Zuſtand. Moſes baue⸗ 
te auch die Hutten auſſer dem Lager, und zeigte 
damit an, daß ein Lehrer von allem Streit ent⸗ 


fer⸗ 
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fernet ſeyn muß, der zu der friedſeligen und 
ruhigen Lebensart fuͤcßren wolle. (a) 
(q) Iaem lib. cit. Cap. 158. ſqq. 

§. 26. Wenn dieſer Mann hier von 
dem noͤthigen Streit eines Lehrers ſaget, . N 
fo gehöͤret auch dahin inſonderheit fol⸗ Feindes, 
gende Bewandniß. Nemlich wenn 
Gott jemanden zu einer oder mehrerer Seelen Be⸗ 
kehrung oder Unterricht gebrauchet hat, ſo ſiehet er 


gemeiniglich alle derſelben Maͤngel ſehr klar, daß er 


ſie Gott aufopffern und um Reinigung anhalten 
muß. Denn ſolche Vorbitte gebuͤhret ſonderlich 
denen, welche Gott zu ſeinen Boten geſalbet hat. 
Nun dringet aber eben dieſe Vorbitte ſodann maͤch⸗ 
tig in der andern Hertzen ein, und der Heil. Geiſt bes 
ſtraffet fie uber allen Fehlern. Dieſes kan der Ar⸗ 
ge, der aus dem Hertzen alſo weichen muß, nicht lei⸗ 
den, und raunet daher denen Seelen, welche ſich 
vor Gott beugen und ſchuldig geben ſolten, allerhand 
Argwohn ein, als hielte fie der und der fiir einen ſol⸗ 
chen. Dadurch reitzet ſie der Feind zum Unwil⸗ 
len, und will ihnen die wahre treue Liebe, dadurch 
ihnen viel Gnade von Gott geſchencket war, rauben 
und So ae Bet Frestid de 
§. 27. Dieſes machet frey 8 ee 
gutmeynenden Lehrer den Dienſt am Bx> darter 
Wert ſchwer, indem der Satan ſolche er. 
Vortheile ſuchet, ob er ſchon die Krafft 
des einmal in Gott getreuen und reinen Dienſtes 
nicht vernichten kan. Denn wenn man ales in 
Reinigkeit und Weisheit ohne eigene Abſichten 
J 2 ke⸗ 
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redet und thut, ſo bleibet oy der Grund wol un⸗ 
beweget. Unterdeſſen aber zerſtreuet und zerthei⸗ 
let doch der Satan durch ſolche und andere Anlaͤuf⸗ 
fe die Gemuͤther in etwas, und wirfft Unkraut ein, 
das nicht zur Sache der Heiligung dient, und den 


wahren Kampff, auch die noͤthige Einigkeit unter⸗ 


bricht. Womit denn freylich ſchon Schade gnug 


und Zeitverluſt entſtehet, indem es Muͤhe koſtet, den 
abgewandten Theil wieder zu gewinnen und zu be⸗ 
ſaͤnfftigen. Denn ein Anfaͤnger kan wegen ſeiner 
Ungeuͤbtheit offt ſchwerlich glauben, daß es ein Leh⸗ 
rer, der einen treulich und doch ernſtlich zurechte wei⸗ 
fen muß / gut mit ihm meyne, und weiß nicht, wie 
ein Werckzeug Gottes nichts als Treue ſchuldig ſey 
gegen Gott und Menſchen. Vielmehr entſtehet 
offt deſto i i Unmuth uber der Beſtraffung, 
je feſter mancher zuvor geglaubet hut, Der Lehrer lies 
be ihn bloß wegen ſeiner Froͤmmigkeit. Da er doch 
wol etwa ihn in ſeinem Blute der Natur ſahe und 
erkannte, und ihm deswegen zu Huͤlffe kam, auch 
noch als einen Feind Gottes dennoch liebete. Wel⸗ 
ches alles denn einem Vorſteher ſolcher Ungeuͤbten 
immer viel zu ſchaffen macht, und ehe er mit einem 

ertig iſt, bey einem andern wiederum hervor 


. 


richt. 


F. 28. Wer wolte aber alle Schwie⸗ 
Beſchluß. rigkeiten, die in einem geiſtlichen Hirten⸗ 
Amte vorfallen, beſchreiben? Man hat wol auſ als 
le Tage ſeines Lebens an ſtetigen Ubungen im Glau⸗ 
ben, in der Liebe und Geduld des HErrn JEſu nicht 
zu zweiffeln. Mewol man eben darinne gar fe 
Ig 
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üg feyn mag, wo es alles durch den Heiligen Geift 
zu Toͤdung der ſuͤndlichen Natur und zum Fortgang 


im neuen Leben angewendet wird. Davon die Al⸗ 


ten in ihrem Theil auch ein ziemliches erfahren ha⸗ 
ben, wie bisher einiger maſſen zu ſehen 
geweſen iſt. 


—— « — 


Das IV. Capitel. 


Von eines Goͤttlichen Lehrers 
Vereinigung, Bekant⸗ und Gemeinſchafft 
mit Gott in der neuen Geburt. 


§. I. 1 


Eichen Lehrer Gott wahr / 
hafftig geſandt hat, der e 
redet die Worte Gottes / Gens 


| und kennet alfo wircklich 
Gott: Gleichwie derjenige irdiſche Dinge rede 
und irdiſch iſt, welcher von der Erden iſt. Soh.) 
3,31. 34. Demnach iſt dif uͤberhaupt der vor⸗ 
nehmſte Character eines Geſandtens oder 
Botſchaffters Gottes, daß er mit ſeinem aller⸗ 
hoͤchſten Principal und HErrn wircklich bekannt 


8 « 


— 
— 


und ines fe Denn wie Fonte er von ihm wahr⸗ 


hafftig in Worten und Wercken dependiren, Inſtru- 
Lion und Krafft empfangen, wenn er ihn nicht eine 
mal recht kennet, und alſo bey allen Umſtaͤnden mit 
ihm ſich unterreden und Ruͤckfrage halten Fonte ? 

Wie koͤnte er alles a. als Gottes Wort, wo 
5 3 eb 


| yea 
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er Gott nie gefeben noch erkannt nt hatte? 71, Pet. 
4/ II. I. Joh. 3,6. Derffte und wuͤrde ein ſol⸗ 
cher Fremd⸗ und Miethling nicht immer andere 
Dinge reden, weil IEſus nicht felbſt durch ihn 
reden konte N der ihm unbekannt und noch entfernet 
waͤre ? Rom. ea t 8 0 
§. 2. Diß iſt das allernoͤthigſte und ſe⸗ 
att it ligſte Kennzeichen eines iulichen 
ihm Werckzeugs, daß ott allein durch, bas 
ſelbe wircken könne. Denn deßwe i 
heiſſet einer ein Diener, Inſtrument, Gefaͤß 
| tes, daß er nichts vor ſich ſelbſt/ ſondern Gott ales 
durch und in ihm thue. Alſo daß er durchaus nichts 
reden, dencken, beginnen oder verrichten darff, als 
was der HErr ſelber! in ihm redet, dencket, beginnet 
und verrichtet; Daß wer einen ſolchen ſiehet oder 
höret wahrhaftig den HEren JEſum in ihm erken⸗ 
nen und mercken muͤſſe. Alsdenn muͤſte auch die 
Welt glauben, daß der Vater JEſum geſandt 
hat in lebendiger Gottes⸗Krafft, nicht in leeren 
Worten menſchlicher Weisheit. Da wuͤrden die 


Leute überfuͤhret werden, daß etwas anders und une 


— fey, Gott und ſeinen Sohn erkennen und 
lieben, und in ihm das ewige Leben zu haben. 


L. 3. Die erſten Boten Chriſti az 


mah eine ben ſich inſonderheit damit legitimiret, 


dane daß ſie von dem HErrn ſelbſt als Zeu⸗ 

waagen zuvor erwehlet geweſen, auch 
mit hm nach einer a eben gegeſſen und 
getrnucken gehabt. Ap. Geſch. 10/4. Und der 
Herr FS {us te bt ſelber dieſes zum Grund ihres 


Zeugniſſes 
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Zeugniſſes von ihnen, daß fie von An⸗ 
fang mit und bey ihm geweſen. Joh. mere he 
15,27. Da nun de Heiland nach Geiſt, 
ſeiner ſichtbaren Auffahrt dennoch un⸗ 
ſichtbar bey den Glaͤubigen alle Tage zu ſeyn ver⸗ 
ſprochen hat: So iſts freylich nothig und moͤglich, 
mit ihm auch taͤglich nach dem Geiſt umzugehen, als / 
mit einem gegenwartigen Propheten Konig und 
Hohenprieſter. Am allermeiſten aber muͤſſen die, 

fo ihn andern anpreiſen wollen, ſeine Herrlichkeit, 

ſelber geſehen haben, und alſo mit ihm genau be⸗ 
kannt worden ſeyn. Sonſt wuͤrden fie ja nur vom 
Hoͤrenſagen zu den Leuten etwas ohne Erfah⸗ 
kung und Krafft reden. e 
g. 4. Wie nun ein jeder Chriſt mit ſeinem Haup⸗ 

te wircklich verbunden und bekannt ſeyn muß: Al⸗ 
ſo vielmehr ein Diener Chriſti. Davon ſaget ein 
bekannter Seribente unter andern dieſes: Eines 
jeden Vollkommenheit beſtehet dar- 
in, daß er nach ſeinem Maß zur 88 


Nachfolge Gottes gebracht, und, nge 
welches unter allen bad Goͤttlichſte We i 
iſt/ ein Mitarbeiter Gottes ſelbſt werde, wie 
die Schrifft redet 1. Cor. 3/9. und die Goͤttli⸗ 
che Wirckung an ſich felbit fehen laſſe,daß fie lo 
bil moglich an ihm her vor leuchte, ſoll fie nem⸗ 
lich in andern fruchtbar ſeyn. Weſches eben die⸗ 
ſer hernach alſo ausführet, daß er die Nothwendig⸗ 
keit der Goͤttlichen Zuruͤſtung durch den geheimen 
AZBatritt und Umgang der Seele mit Gott zeiget: 
Diejenigen, die andere verſoͤhnen wollen, muͤſ⸗ 
95 FA en, en 
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anderer, 
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ſen durch die Vortrefflichkeit ihrer Reinigung 
andere ſolcher Reinigkeſt theilhafftig machen. 
Welche aber andere erleuchten ſollen, als ver⸗ 
ſtaͤndigere Gemuͤther, die muͤſſen geſchickt ſeyn, 
ſo wol das Licht recht zu faſſen, als auch ſol⸗ 
ches andern wiederum mitzutheilen: ſie muͤſ⸗ 
ſen auch erfullet ſeyn vom heiligen Glautz, 
daß ſie das überall ausſcheinende Licht auf 
die ſo es wuͤrdig ſind, hinuͤber leiten koͤn⸗ 
nen. (a) | 

(a) De Areopagita de Coel, Hier. Cap, III. 4 
Tarim & © 


g. 5 . Dieſes erlaͤutert und beweiſet 


zur Erleuch⸗ „ 5 
tung ihrer ein anderer alſo: Wenn das Eiſen 


ſelbſt und nicht ſelbſt ſchon gluͤend iſt, ſo wird 
es nichts, das ihm nahe kommt, 
41 entzuͤnden: Alſo auch, wenn ein Pre⸗ 
diger durch die Krafft von oben nicht exleuch⸗ 
kek iſt, fo wird er andern kein Licht konnen 


mittheilen. Denn weil der Erleuchtende ſich 


beziehet auf den, der da erleuchtet wird, und 
der Lehrer auf den Juͤnger: So heiſſet das 
heilige Amt nicht nur eine Wiſſenſchafft, ſon⸗ 


dern auch eine Wirckung, daß es nach ſeiner 


Krafft in andern die Erleuchtung wircke. 


Deßwegen wird es auch zur Gleichfoͤrmig⸗ 


keit mit Gott gerechnet, indem es nach de⸗ 


nen empfangenen Erleuchtungen zur Nach⸗ 


folge Gottes gebracht hat, ſo bald es die, 
ſo noch Fremde waren, des Goͤttlichen Lichts 
theilhafftig machet. Und noch einer We 

erheit 
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derheit von denen Apoſteln und ihren Nachfolgern: 
daß fic die vollkommene Bildniß und Gleichniß 7 
Hriftterlanget haben und in nichts von de 
Krafften ihres HErrn unterſchieden geweſen, 
dadurch fie aus irdiſchen himmliſche Leute wor 
den waͤren, weil der HErr ſeine Kraͤffte se 


Tugenden in fie dbergeleitet hatte: welches er 
hernach auf das wahre Lehramt, ſo er Apoſtolat 
nennet, insgeme“ deutet. (b) 

(b) Georgius Pachymeres Paraphr. ad Dion. I. e. 5. 
1. & Hilarius Can, X. in Matth. p. 273. 


FS. 6. Jener bringet auch dieſes Gleich⸗ 
nif: Solche Perſonen, durch welche und zur 
die Menſchen erleuchtet werden ſol⸗ Sortrflane 
len, muͤſſen der Glaͤſer Art nachfol⸗ Gbaaucher 
gen/ daß, wenn ſie vom hellen Schein Kraͤffte, 
und Glantz angefuͤllet ſeyn, ſie dass 
Licht auch auf andere, die es werth ſind, aus⸗ 
theilen koͤnnen. (e) Womit denn dieſe Maͤnner 
zielen auf diejenige Mittheilung und Fortpflantzung 
der verborgenen Goͤttlichen Krafft, da ein erleuch⸗ 
tet Gemuͤth auch andere Seelen anflam⸗ 
men und bewegen kan, wozu freylich ein 32 4 
geſammleter Vorrath und Schatz 2 
gleichſam des Goͤttlichen Lebens gehoͤ⸗ 
ren will. Die Alten zeigen etwas hiervon an, 
wenn fie das Lehramt neñen Deificam profeffionem, 
eine Profesſon oder Verwaltung, die da vergoͤt⸗ 


tet oder Goͤttlich⸗geſinnet machet: item Deifi- 


cum ordinem, (d) und was dergleichen Titel mehr 
ſind. In der That war * der Heil. Ignatius st 
5 wi 
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G they n 5 
Mews fynats ſagt: Indem Chriſtus Petro dreymal feine 
ki Pf zu weiden befiehlt, meifet er, daß nie⸗ 


wiß genug beſchaffen, daß er mit Wahrheit vor 
fich bekennen durffte: Sein Sinn fey auf Gott 
als auf einen unbeweglichen Felß⸗gegruͤndet, 
und Sort der Vater und Chriſtus habe aut the 
ett. (e) Zu welcher Befeſtigung des von 
atur immer ausſchweiffenden und flatterhafften 
Sinnes und deſſen Gruͤndung in Gott gewißlich 
eine langwierige Ubung und ſtetes Eindringen in 
Gottes Hertz und Liebe gehoͤret, fol anders die 
Communication und Einfluß auf andere unper⸗ 
bruͤchlich erfolgen. 

(c) Pachymeresl. c. ad §. 3. Dionyfii. | 

(d) Ambrofius lib. de Dignit. Sacerdot. Cap. 3.&4. 


. Bene” To. IV Opp. p. 448-8 458. 


4. M4 Gl 
Ae 
. 

l. . 


O Ignatius Epift.1.adPolycarpum, initio. 

Fueter F. 7. Unter denen neuen hat einer ſo 
Jag, 12. it nau kennen und lieb haben muͤſſe, wenn 
man ſeine Schafe recht weiden wolle, wenn er 


mand ſie zu weiden tuͤchtig fey, er werde denn 
durch die Liebe Chriſti dazu gedrungen. (f) 

Wie kan einen aber ſeine Liebe dringen, wenn man 
nicht von ihm wircklich ergriffen und ſtets ſo inwen⸗ 
dig regieret wird, daß man ihn nach 2. Cor. 5. nicht 
einmal mehr nach dem Fleiſch / ſondern nach dem 
Geiſt kennet, und in ihm eine neue Creatur worden 
iſt, durch die wahre Gemeinſchafft im Leiden und 


Leben? 


(f) Hemmingiusde Paſtore Part. H. ꝑ. 136. 
| §. 8. 


: 
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§. 8. Von dieſem requiſito, nemlich , 
der neuen Geburt, iſtom J. Cap. ſchon Nothwen⸗ 
etwas gemeldet worden, wie dieſe bey ei⸗ * 
nem wahren Lehrer nothwendig ſich fin⸗ Gezurt 
den muͤſſe, wo nicht in einem groſſen aus Gott 
Maß oder Grad, doch in einem ziemli⸗ 
chen Wachsthum und Fortgang. Der unleug⸗ 
bare Goͤttliche Grund iſt auch daſelbſt ſchon be⸗ 
ruͤhrt/ wie nemlich keiner andere mit Schmertzen 
ebaͤhren koͤnne, der ſelbſt noch nicht wircklich aus 
ott geboren iſt, wofern er nicht lauter geiſtliche 
Mißgeburten und Baſtarte hervorbringen ſoll, 
wie die Erfahrung gnugſam ausweiſet vor denen, 
die geiſtliche Augen haben. Denn wie der Menſch 
zu allen Goͤttlichen Dingen und Wercken untuͤch⸗ 
tig, gebrechlich und elend ift ehe er Göttlicher Mas 
tur theilhafftig wird: Alſo taugt er auch vor ſolcher 
Erneuerung zum Bilde Gottes noch weniger zum 
Dienſte, dadurch andere zu eben dieſem Bilde er⸗ 
neuert werden ſollen. Er iſt ſelbſt noch nicht im 
Reiche Gottes / weil er noch nicht von neuen und 
von oben herab geboren iſt: (Joh. 3, 3.) wie ſolte 
er andere konnen hinein laden und fordern, oder aus 
Erfahrung deſſen Privilegia, Suͤßigkeiten und Vor⸗ 
zuͤge beſchreiben, oder in Krafft davon zeugen, und 
verſichern, daß es wircklich alſo ſey / was davon ge⸗ 


ſchrieben ſtehe!t? ?!? 
FS. 9. Das gantze Amt des Neuen 
Bundes zielet hauptfaͤchlich und allein e 
auf eine ſolche neue Geburt aus Gott fes 1 
und die Herwiederbringung der verlor⸗ 


nen 
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nen Herrlichkeit durch dieſe neue Geburt oder an⸗ 
dere Schoͤpffung, 2. Con 5/14. damit der verfal⸗ 
lene Menſch wiederum in Chriſto als eine neue 
Creatur vor dem Vater dargeſtellet werde, nach 
Gal. 4, 19. c. 6, 15. 1. Cor. 4,1 5. Philem. 5,10. 
Eph. 2, 10. Nun ſoll aber dieſe Veraͤnderung ges 
ſchehen durch den Dienſt Goͤttlicher Werckzeuge 
und geiſtlicher Vaͤter, wie die angezogenen 
Schrifft⸗Stellen ausweiſen. Darum muͤſſen ja 
ſolche geiſtliche Vaͤter allerdings zuvor ſelbſt zu ſol⸗ 
chem Zweck des Neuen Bundes gelanget und von 
neuen geboren, oder an Hertz und Sinn geaͤndert 
und Goͤttlicher Natur, Art und Krafft wircklich 
theilhafftig worden ſeyn. Folglich muffen fie dies 
jenigen Kennzeichen und Fruͤchte der neuen Geburt 
an ſich haben, die der Heil Geift von derfeiben 
deutlich ſetzet. Zum Exempel, daß fie nicht Suite 
de thun, noch ſuͤndigen koͤnnen, daß ſie ſich be⸗ 
wahren vor den Anlaͤuffen des Argen, u. ſ.f. wie 
ſie Johannes nach einander ſpeeificiret. 
A §. 10. Ach wie find alle dieſe Zeug⸗ 
bad niſſe des Heiligen Geiſtes dem gemeinen 
bieran Lauff ſo gar entgegen und unbekannt! 
* Wie ſolte doch ein jeder, ſo da Lehrer 
ſeyn will, erſt ſich von Gottes Geiſt ungeheuchelt 
unter ſuchen laſſen, ob er denn (chon darzu reiff ſey? 
Ob er vor den Augen der Goͤttlichen Weisheit 
ſchon erwachſen und im maͤnnlichen Alter am neu⸗ 
en Menſchen ſtehe, oder ob er noch ein Saͤugling 
und Kind ſey, das ſelbſt noch die Milch und laͤgli⸗ 
che Wartung, Zucht und Pflege von der . 
elt 
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heit noͤthig habe? O ſolte nicht der meiſte Hauffe 
derer heutigen Prediger vor Gott noch in ſeinem ei⸗ 
genen Blute der Suͤnden und Unreinigkeiten lie⸗ 
gen, und die erſte Reinigung und Abwaſchung 
durch die Buße der todten Wercke beduͤrffen? Feh⸗ 
let nicht den meiſten noch die wirckliche Verſoͤh⸗ 
nung und ee bey Gott, geſchweige denn, 
daß fie wahre jetztgeborne Kindlein ſeyn ſolten? 
Wo ſind denn nun die ſtarcken Juͤnglinge zu fin⸗ 
den, die den Boͤſewicht ſchon inder Thal uͤberwun⸗ 
den haben? Wo find denn die Vater, die da 
ch und genau bekannt find mit dem, der 
von Anfang iſt? Wo ſind alſo wahrhafftig aus 
Gott geborne Kinder, als Fruͤchte und Siegel des 
rechten Apoſtelamts? Lieget nicht alles, oder 
doch das meiſte, noch in Ohnmacht und Elend, oder 
doch wenigſtens in Heucheley, Selbſtgefaͤlligkeit 
und menſchlichen 2 des Wiſſens vergraben 
und verſuncken? Haben nicht vorlaͤngſt auch poli- 
tici ſolche und dergleichen Zeugniſſe an die Prediger 
abſtatten muͤſſen? wie ich nur eins wiederholen⸗ 
will: Erkennet eure Thorheit, und begebet 
euch in die neue Geburt, ſo werdet ihr eures 
Hertzens volle Gnüge empfinden. Beliebet 
dieſen ſeligen Weg, ihr Herren Geiſtlichen! 
die ihr Hirten der Seelen ſeyd. Pruͤfet zu⸗ 
833 und unterſcheidet gute von boͤſer Wei⸗ 
e, daß ihr eure Schaflein nicht verderblich 
fuͤhret. Laſſet das euren hoͤchſten Ehrgeitz 
ſeyn, daß ihr lernet und die Zuhoͤrer lehret 
Chriſtum lieb zu haben. Denn der ein rech⸗ 
ter 
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ter wiedergeborner Chriſt iſt, ſolcher ift, wie 
kraſmut ſchreibet, ein groſſer Theologus oder 
Schrifftgelehrter, wenn er gleich ein Schuſter 


oder Schneider waͤre. (g) 
O Henricus Heſſalius Cancellarius Brunfuic. in lib. 


sage Wahre Abbildung eines Chriſten Cap, 
Pe 68. 
§. 11. Was iſt die Urſache dieſes 
wee groſſen Jammers, als daß es an Gotte 
lich⸗geſinneten kehrern und Hirten mans 
gelt? oder wo ja einige anfangen ſich zu Gott zu 
wenden, ſolche gleich an dem Werckihres eigenen 
Wachsthums durch Auflegung fremder Sorgen 
vor andere geltdret werden, und in der Geburt 
15 erſticken? Womit dann weder ihnen 
elbſt noch andern geholffen, vielmehr aber uner⸗ 
meßlicher Schade zugefuͤget wird. Sie ſelbſt ha⸗ 
ben keine Krafft, weil ihnen der inwendige ſtete Zu⸗ 
gang zum lebendigen Quell und der neue Leib er⸗ 
mangelt, von welchem allein Stroͤme auf andere 
flieſſen koͤnnen. seb. 7,38. Sie haben den Pros 
ceß der wahren Goͤttlichen Geburt nicht erfahren, 
und ſollen doch andern davon Nachricht geben. Da 
fallen fie denn auf ein leeres Geſchwaͤtze ohne Geiſt 
und Erfahrung, und auf lauter opera operata, und 
bleiben aufgeblehete Schrifftgelehrten oder Phari⸗ 
ſaͤer, wo nicht gar Spoͤtter und Laͤſterer. 
Klage der aq 8.12. Iſt alſo kein Wunder, daß 
Alten Paulus ſo ernſtlich wider ſolche prote- 
iret hat, wenn er ſagt 1. Dim. 3/6. ein 
Biſchoff ſolle nicht ſeyn ves pν ein Neuge⸗ 
pflange 
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pflantzter oder neulich erſt erleuchteter ( vews? 
DurevGe's) wie es die Alten erklaͤren, (h) davon 
dort einer dieſe Klage fuͤhrete: Man findet ietzo 
nicht leichtlich einen Biſchoff/ der nicht erſt sus 
bereitet ift, ſondern gantz neugebacken (gleich⸗ 
fam) zugleich gezeuget und geboren, wie die 
Poeten von den Rieſen dichten. Wir ma⸗ 
chen flugs auf einen Tag Leute zu Heiligen, und 
legen ihnen auf, daß ſie weiſe und gelehrt ſeyn 
ſollen, die doch nichts gelernet haben, und zum 
Amte nichts mitbringen, als den Willen. Wo⸗ 
bey er den groſſen Schaden in der Gemeine von 
ſolchen Leuten vorſtellet, ſonderlich ihren Hoch⸗ 
muth und Thorheiten. (i) 
ch) Vid, Chry/oftomus Comment. in Jefai, Cap. 3. & 
| 2 in 1. Tim. Oecumenius in h, I. p. 770. 
Allique. „een 

(i) — Naz. Orat. XX, in Baſilium p. 335. 
S. 13. Nicht anders hat ein neuerer und op, 
Scribente von ſolchen Neugepflantzten aum 
angemercket/ daß bey ihnen ſich aͤuſſere (1) Mane 
gel des reiffen Verſtandes und der Weisheit (2) 
Neugierigkeit und Naſenweisheit uͤber unnd⸗ 
thigen Dingen, (3) Vermengung in allerley 
Haͤndel, G55 hefftiger Eiffer und Zorn, (J) Ehr⸗ 
geitz und Eigenliebe. Woraus er ſchleußt: In 
ſolche ſchaͤndliche Laſter gerathen gemeiniglich 
alle Neulinge, wo ſie nicht einen Teufel ha⸗ 
ben, der fie mit Faͤuſten ſchlaͤget, das iſt, gute 
ſtarcke Tentationer, Die fie demüthigen. (k) Man 
kan uͤberhaupt die neugedruckten Opera * 17 
ichen 
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lichen Mannes nachſehen, darin er ſtets die Uner⸗ 
fahrenheit der meiſten Prediger beklaget, und das 
non tentatus qualia ſeit? immer wiederholet. Frey⸗ 
lich iſts noch eine groſſe Gnade Gottes, wenn er ſol⸗ 
che ungeuͤbte Prediger noch treulich demuͤthiget, 
weil ſonſt nichts greulichers zu ſeyn pflegt, als ein 
roher, ihm ſelbſt gelaſſener, unerfahrner Bauch⸗ 
prieſter, oder auch ein aufgebleheter Schwaͤtzer 
und ſcheinheiliger Heuchler. 
(K) D. Hier. Wellerus Lib. de Epiſcopis p. B. 7, 

N S. 14. Zur Verkuͤndigung und Hers 
Borte vorbringung eines neuen Lebens gehos 
lung ier. ret auch ein erneuertes Werckzeug. 
von. Gott gibt ſeinen neuen Wein ſeiner 

geiſtlichen und erneurenden Gnade nicht 
in alte Schlaͤuche des alten unveraͤnderten Men⸗ 
ſchen. Sondern wer ſich zum Dienſte des neuen 
Bundes an andern Seelen will brauchen laſſen, 
der muß auch ſelbſt deſſen neue Krafft und Ver⸗ 
wandlung erfahren haben. Wer andere in geiſt⸗ 
lichen Dingen auferziehen will, der muß ſelbſt von 
der Weisheit wol gezogen und durch die noͤthigſten 
Stuͤcke ihrer Unterweiſung reiff gemachet ſeyn. 
Dieſes haben die Proteſtantiſchen Lehrer ſo gar 
fiir unentberlich geachtet, daß fie öffentlich beken⸗ 
nen: Ein frommer Hirte mag ſich wol dahin 


befleißigen, daß er ſeines unreinen Hertzens 
quitt, und er hingegen zu Erneuerung des Ge⸗ 
muͤths verwandelt werde. cl) 

0 Hemmingius lib, de Patt. Part, I. p. 6. 


§. I 5. 
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. f. Qa wol muß das unteine Groſſer 
Hertz erſt hinweg, ans deſſen Schatz ja Schade 
Bur eitel Luͤgen und Unreinigkeiten hers von un⸗ 
vor kommen. Matth. 12, 35. Denn ph a 
wenn gleich ein ſolcher etwas gutes vor⸗ — Sehrerg, 
bringen will, ſo herrſchet doch immer das 

Boͤſe dabey in ſeinen Begierden, Geberden, Wore 
ten und Wercken, menget ſich darunter, und dru⸗ 
cket ſeine falſche Kraͤffte mit in die Zuhoͤrenden ein, 
welche das verſaͤlſchte Wort wol mercken, wie un⸗ 
ten ſoll gezeiget werden. Aus ſolchen unechten o⸗ 
der unreiffen Geburten werden hernach nur Iſma⸗ 
el oder Spotter, und nicht Gottes wahre Kinder, 
die nur uͤber fremden Suͤnden ſich kuͤtzeln, ſelbſt a⸗ 
ver dem Geiſt der Wahrheitnie gehorſam werden. 
Und demnach muß freylich ein zukuͤnſſtiger Geel 
ſorger unumgaͤnglich erſt dureh Erneuerung ſei⸗ 
nes Gemuͤths recht verwandelt werden. Die⸗ 
ſes aber geſchicht allein und eintzig durch das hohe 
‘Wer’ der neuen Geburt. Wenn ſolches recht 
treulich und nach Goͤttlicher Ordnung an einer See⸗ 
le geſchehen kan, ſo mag ſie nach und nach auch 
ſtarck und faͤhig werden andere zur Erneuerung zu 


befördern in derſelben mitgetheiten Krafft des Got 
lichen Cebens. 


5. 16. In ſolchem Sinn find bey den 

Alten die en Lehrer und Fortpflan⸗ Bea 1 — 
Gerdes Reicht Chriſti Vater genennet ‘Sar 
worden, wie N von den Apoſteln | 
ſehen, daß fel fo reden. Paulus macht einen 
raff tbe uate a) Zuchtmeiſter und 


wah⸗ 
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wahren geiſtlichen Vater, und ſagt, daß eine Seele 
wol viel Zuchtmeiſter, aber nur einen geiſtlichen 
Vater haben Fonne, nemlich den, der fie durch das 
Evangelium gezeuget habe, 1. Cor. 4, 15. der 
fic auch mit Schmertzen wiedergebaͤre, bis daß 
Chriſtus in ihnen eine Geſtalt gewinne, Gal. 4, 
19. und welche er auch hernach als ein Vater 
ſeine Kinder ermahne. 1. Cor. 4,15. 1. Theſſ.z, 
11. Daruͤber die Alten viel gute Gedancken ha⸗ 
ben. (m) Inſonderheit lieſet man noch in denen 
Kirchen⸗Geſchichten von dem Heiligen Apoſtel Jo⸗ 
Hanne, daß er einem Menſchen, den er bekehret ges 
habt bey deſſen Verirrung mit dieſen Worten nach⸗ 
geeilet habe: Mein Kind! warum lauffſt du vor 
mir deinem Vater? Womit er die Sache ſelbſt 
fo wol, als ſeinen Affect ausgedrucket hat. (n) 


(cm) Vid. Oryſeomus Homil. I. in Epiſt. ad Phi- 


lem. Maximus Tuurinenſis Homil. II. &c. 

(n) Eufebius lib. III. Hiſt. Eccl. Cap. 23. 
und ein, S. 17. Deſſen Juͤnger und Nachſol⸗ 
ae ger Ignatius pfleget auch nach ſeinem Ex⸗ 
empel den ſuͤſſen Namen der Kinder o⸗ 
der Kindlein zu brauchen, eben wie Johannes ſelbſt 
ihn offt braucht, 1. Joh. 2, 12. 18. 28. c. 3,7. 18. 
c. 4,4. c. 5, 21. fo gar, daß die Alten ein Kennzeichen 
ſeiner Epiſteln daraus machen. (o) Und nach der 
Zeit iſt eben dieſe Sache noch von etlichen aufrich⸗ 
tigen Lehrern wol beobachtet und wiederholet wor⸗ 
den, wenn z. E. einer von der Pflicht wahrer geiſt⸗ 
lichen Vaͤter bekannte: Es koͤmmt freylich den 
Watern die Verſorgung ihrer eigenen Kinder 
zu/ 
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zu/ und den Lehrern die Sorge fir ihre Schuͤ⸗ 
ler. (p) Und andersſdo hat er den Grund dieſes 
Namens beſchrieben, daß ein Lehrling ein geiſt⸗ 
liches Kind ſeines Lehrers ſey / weil man von ei⸗ 
nem ſolchen gleichſam geſtaltet werde, von wel⸗ 
chem man die Bildung oder Anweiſung zur 
Gottſeligkeit bekomme. (J) Ein andrer druck⸗ 
te die genaue Connexion aus dieſer geiſtlichen Ge⸗ 
burt alſo aus: Ich liebe diejenigen, ſo ich im Ev⸗ 
angelio gezeuget habe nicht weniger, als wenn 
ich ſie in der Ehe empfangen hatte. Denn die 
Natur iſt ja nicht ſtaͤrcker zur Liebe, als die 
Gnade. (r) In der bekannten Epiſtel an die Laos 
dieeer, welche auch etliche mal teutſch heraus iſt, 


; 


du Paulus alſo geſchrieben haben: Nun aber 
wird Gott verſchaffen, daß alle / welche aus mir 
ſind (ie gus) in die Vollkommenheit der 
Wahrheit des Evangelii gebracht werden, zu 
thun die Güͤtigkeit der Wercke, die da zukom⸗ 
men der Seligkeit des ewigen Lebens; welches 
die Gelehrten billig aus Gal. 4, 19. erklaͤren. (s) 
(p) 2 Magnus Epiſt. XXIX. 
(q) Idem Comment. in Pfalm, xxxxti. 
8 Ambroſius lib. 1, Officiorum Cap. 7, 
. D. Job. Alb. Fabricius Apocr. N. Teſt. T. 
Pp. 875. 
§. 18. Wer wolte aber bey fo klaren 
Zeugniſſen der Schrifft und der erſten Wann 
Chriſtenheit noch daran zweiffeln, daß Alter 
zu einer geiſtlichen Fortpflantzung und 
Vermehrung des 9 Gottes ein dazu b 
1 


eque⸗ 
wes, 
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mes, das iſt, ein mannſiches und reities Alte Alter 
erfordert werde? Denn obſchon auch ein Neulin 
oder kaum Selbſtbekehrter viel andere Seelen Dust 
das Geſetz und Straffpredigten zu einiger Andacht 
und Bußuͤbung | bewegen und ihr Zuchtmeiſter 
werden mag: So wird er doch nicht alsbald ihr 
Vater. Das iſt, er kan ſolche Seelen nicht fort 
durch das wahrhafftige Evangelium zeugen oder 
gebaͤren, weil er ſelbſt noch nicht wircklich zum neu⸗ 
en Leben IEſu vom Geiſt gebildet und zur maͤnnli⸗ 
chen Gröoͤſſe durch den kaͤmpffenden und ſiegenden 
Juͤnglings⸗ 7 e iſt. 
Und daher erfordert der H. 
und deſſen San tonwabien Vaͤtern, daß fs ſelbſt 


* Chriftum nun nach dem Geiſt genau 


kennen, 2. Cor. 5. von ſeinem heiligen 
Fleiſch und Blut frets eſſen und trincken, und an ſei⸗ 
nem myſtiſchen Leibe als lebendige Reben tief ein⸗ 
gepfropffet und ſtarck ſeyn, auch alſo lebendige 
Stroͤme auf andere fieſſen iaſſen können: Daß 
ſie dahero mit ihrer eigenen himmliſchen Zeuge⸗ 
Mutter der Goͤttlichen Weisheit wol bekannt 
und gemeinſchaffilich ſeyn, und ſelbige bey den Men⸗ 
ſchen preiſen und rechtfertigen moͤgen, Matth. 11, 
19. damit ſie dieſer allgemeinen Mutter als 
dem H. Jeruſalem (Gal. 4,26. Ebr. 12 22.) in 
derſelben reineſten Goͤttlichen Ehe viel echte Kin⸗ 
der gewinnen und zufuͤhren koͤnnen, und alſo eintref⸗ 
fe, was Sirach ſaget: Cap. 4,17. Wer der 
Weisheit getreu bleibet, der wird ihr Erbe 
fon, und was aus ihm ere wird, das wird 


ſie 
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ſe beſizen. Daß 7 0 geiſtlicher Vater ſel⸗ 
ige nach dem Sinn del Weisheit aus eigener er 
fahrung auferziehen und fortfuͤhren konne wozu deñ 
recht ate Sinnen noth g ſeyn wollen, wie davon 
im Buch von der Goͤttlichen Weisheit geredet 
worden. n K. * 
§. 20. Dergeſtalt muß ein rechter 
Vater nothwendig ſeine eigene geſſilt⸗ Ude, 
che Eltern haben und kennen, nemlich ſo ckungen. 
wol den Vater der Geiſter und Lich! 
ter (Ebr. 12,9. Jac. 1, 17.) als auch die Mut⸗ 
ter aller Glaͤubigen, in deren Gemeinſchafft und 
witcklichem Genuß er bereits muß eingeſetzet ſeyn 
und bleiben. Sodann wird ſein Leben und Bewe⸗ 
gen, ſein Reden und Thun voller Goͤttlichen Krafft 
und Lebens ſeyn, daß er maͤchtig ſeyn mag / auch das 
geiſtliche Leben in andern zu entzuͤnden und den 
A Goͤttlicher Begierde brennend zu machen. 
uſſer ſolcher wahren Bekannt⸗ und Gemeinſchafft 
aber mit dem Urſprung aller Seelen und deſſen 
himmliſchen Hofſtatt iſt alles todt und kalt und 
unfruchtbar, weil der Brunn des Lebens und das 
wahre Licht ermangelt. Ja wenn auch jemand ei⸗ 
nige Blicke von dem ſeligſten Leben aus Gott wie 
von ferne gemereket hat, und nicht mit Moſe ins 
Dunckele und zu naͤherer Unterredung mit Gott 
in ſtetigem Gebet und Warten gelanget iſt; So 
wird er doch nur die Seelen nach ſeiner Art und 
Stuffe fuͤhren und bilden oder formiren koͤnnen. 
Denn ein jeder Geiſt reichet nicht weiter, als in ſei⸗ 
nen eigenen Urſprung und Grad, darin er ſelbſt zur 
Zeit ſtehet. G3 8.21. 
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Wichtigkeill F. 2 T. Es iſt zwar nicht zu ſeugnen, 
der Vater⸗ daß auch die nkdrigen Arten der Fort⸗ 
Pflicht ſo pflantzung im inwendigen Reiche gut 
— * und heilſam ſeyn; Jedoch werden auch 
weckung, ſolche nicht hoͤher von ſich halten 9 als 
ſichs zu halten gebubret, und den Vater⸗ 
Namen mit Furcht und Beſcheidenheit hoͤren, oder 
lieber ablehnen, nach des HErrn JE Su Erinne⸗ 
rung Matth. 23,9. Denn es hat warlich ein groſ⸗ 
ſes auf ſich, wer als ein Bild des ewigen Vaters 
Seelen verſorgen und erziehen ſoll. Ein ſolcher 
muß nicht etwa nur (ſo zu reden) die erſte Luſt in 
Erweckung und Entzuͤndung der Gemuͤther mitneh⸗ 
men, da die deute bey einem brennenden Licht ei⸗ 
ne kleine Weile froͤlich ſeyn, wie die Juden. Joh. 
5,30. Das iſt, er muß nicht beruhen auf der ers 
ſten Freude, Liebe und Hochachtung der erweckten 
Seelen gegen ihn, daß er ſich nur damit beluſtigte 
und gleichſam kitzelte, auch ſie in ſolcher kindiſchen 
anklebenden Liebe unterhielte, nachmals aber, wenn 
allerhand Verdruß, Widrigkeit und ſeltſame Vor⸗ 
faͤlle kaͤmen, die armen Seelen verlaſſe, und ſie in 
der Ohnmacht liegen und verderben laſſe, wenn 
ſie bis an die Geburt kommen waͤren, Jeſ. 37, 3. 
nach Art unehrlicher Eltern, die hernach die Kin⸗ 
8 liegen laſſen, wenn ſie ihre boͤſe Luſt gebuͤſſet 
aben. . 
als fernern F. 22. Sondern ein wahrer Vater 
Erziehung. nach dem Geiſt wird nach Art der Goͤtt⸗ 
lichen Natur und Liebe bey der erſten 
Auferweckung ſeiner Kinder nn. 
aber 
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abet fie alsbald von aller Unordnung und einge⸗ 
miſchten Exceſſen der Natur abe und auf den noͤthi⸗ 
gen Wachsthum weiſen. Er wird in ſtetigem 
Ausgebaͤren, Ningen und Kaͤmpffen vor Gott ſte⸗ 
hen bleiben, ja offt, wo es noͤthig, noch einmal mit 
Schmertzen gebaͤren, wie Paulus Gal. 4. Er 
wird in ſteter Ausbreitung des Geiſtes bleiben, und 
mit deſſen inwendigem Geſchrey und Anhalten die 
Vaters⸗Krafft der Gottheit maͤchtiglich erwecken 
koͤnnen, daß fic auch ſelbſt zeuge und gebdre. Sef. 
66,9. Er wird und kan nicht anders, als ſeine 
Kinder unermuͤdet fortfuͤhren, alle Arbeit und Ver⸗ 
drießlichkeit gern fiber ſich nehmen, ihre Unart und 
Unreinigkeiten geduldig tragen, und fie ihrer Mutter 
der ewigen Weisheit ſtets zur Zucht und Reinigung 
einergeben und empfehlen. Hiezu wird ihn ſeine 
eigene Erfahrung antreiben, indem er ſelbſt derglei⸗ 
chen Pflege und Wartung in ſeiner Minderjaͤhrig⸗ 
keit bedurfft hat, und alſo auch bey andern derglei⸗ 
chen thut. In welchem vaͤterlichen Sinn Paulus 
offt von ſich bezeuget, wie er fo zart und ſaufft un⸗ 
ter ihnen geweſen, gleich als eine Saͤugamme 
ihre Kinder heget, und als ein Vater ſeine Kin⸗ 
der ſie ermahnet, und ihnen zugeredet habe. 1. 
Theſſ. 2,7. 1 1. Ap. Geſch. 20, 18. Welches ja 
gewißlich kein Schertz oder Kinderwerck iff ſondern 
ein ernſtes Wachen und maͤnnliches Anhalten in 
allen Stuͤcken erfordert. 

. —— des §. 23. Und demnach ſehen wie 
eiſtlichen ſchließlich aus dieſem allen, daß das Amt 
Amtes des Neuen 0 ein e 
4 en ⸗ 
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—— 


15 auf Hervorbringung und Fortyftantzung neuer 
eiligen Geburten und Geiſten, und auf Vermeh⸗ 
rung des herrlichen Geſchlechts und Königreichs 
Gottes ziele. Denn das Weſen und Leben der 
Gottheit iſt in ſteter Bewegung und Aus fflieſſung 
auf ſeine Geſchoͤpffe, wodurch es ſich aus unend⸗ 
licher Liebe ſo gern mittheilen und vermehren will. 
, Dahero es auch bey denen im Leibe 
aie 1 noch wohnenden Seelen oder Geiſtern 
‘ar: ſolche Werckzeuge zu (einer Ausbrei⸗ 
tung gebrauchet. Alle Goͤttliche Va⸗ 
terſchafft ( ware dus Eph. 3, 1 5.) und Kind⸗ 
ſchafft wird aus der aller hoͤchſten Vaterſchafft 
und Hoheit des Sohnes gegeben ſo woldenen 
immliſchen Kraͤfften, als uns Menschen. Da⸗ 
ern auch die Gemuͤther, welche Gotte aͤhnlich 
ſind, Goͤtter und Kinder Gottes, ja auch Vaͤ⸗ 
ter (in Anſehung der geiſtlichen Geburt) genen⸗ 
net werden, denen ſolche geiſtliche Baterſchafft 
und Kindſchafft gegeben wird, nemlich auf eine 
geiſtliche und Engliſche Art, die von der mate⸗ 
rialiſchen und groben Weiſe gantz eutfernet it, 

wie ein tieſſinniger Autor davon ſchreibet. (t) 
(t) ary Arcopagrta Lib. de Div, Nomin, Cap. 

8. 

S8. 24. Womit er weiſet, daß in dem Sohn die 
ewige Gottheit ihre Goͤttliche Krafft zur Zeugung 
und Auferziehung Goͤttlicher Kinder mit Freuden 
darreiche und anwende, damit das Reich Gottes zu 
ſeinem Lob vermehret werde. Oder wie es ande⸗ 
re erklaͤren: Der ewige Vater gibt 2 
ichen 
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ſſchen Vätern das principiam (a oder den 


Anfang, indem er st ſolch Mt gibt: und 
der Sohn gibt allen Kindern den Aufang, aus 
deſſen Mittheilung fie ſolche werden. (u) Das 

ro die H. Maͤnner aus dem Heil. Goͤttlichen 


6 


eiſt auf eine ge reads und himmliſche Art die 
Goͤttliche und ge e 0 So el 
aus dem Vater und welcher uͤber alle 

Vaterſchafft und Kind} iſt, eines ſolchen 


Standes theilha dener en. (x) 
(u) & Maximus in Sc holiis ad h. l. 


(x) Pachymeres ibid. in Paraphrafi num. 8. 


G25. Welche Lehrer nun alſo be⸗ 

ſchaffen wären, die würden auch Den ‘Mts oe 
unverweßlichen Samen Gottes in Samen. 
ſich ſtets bleibend und lebend haben, 

nemlich das ewige Wort, 1. Pet. 1, 23. durch 
welches dann die / ſo es annähmen, wahthafftig aus 
Gott und ſeinem Geiſt von oben herab gezeu⸗ 
get wuͤrden. Joh. 1,13. 1. Joh. 5,1. 2. Pet. 1, 
4. Denn ſolche hätten eine unaufhoͤrliche Com- 
munication mit Gott und feiner Weisheit, und 
wurden dadurch ſtets fruchtbar gemachet, die Kraͤff⸗ 
te der neuen Schoͤpffung in hungerige Seelen uͤ⸗ 
berzuleiten und fortzupflantzen, nach Art des in⸗ 
wendigen geiſtlichen Reiches Gottes, deſſen Ge⸗ 
heimniſſe auch hierinne ſehr tief ſind. Da wuͤrde 
es freylich nicht ſo gebrechlich und elend hergehen, 
wie es bey dem vermiſchten Zuſtand der Seelen 
pfleget, in welchem noch kein wircklich ausgebornes 
und geſtaltetes oder — Leben JEſu offenbar 


5 iff. 
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iſt. Woraus freylid) nur unzeitige Geburten, 
Mißgeſtalten und gebrechliche lahme Fruͤchte ent⸗ 
ſtehen, ja meiſtens gar Unkraut Diſteln und Dor⸗ 


nen, die nur zum Brennen aufwachſen. 


2 Das V. Capitel. i 
Von Goͤttlicher Weisheit ei⸗ 
nes Boten Gottes. 
I ha lea 


cool alles, was nun ferner von den Cis 
N denſchafften und Wercken eines wahren 
>>> dehrers kan geſaget werden, in dem ietzt 
| beſchriebenen Hauptwerck der neuen 
| Geburt mit begriffen iſt: So wird es doch die Muͤ⸗ 
| he belohnen, uns das noͤthigſte von jedwedem zu Ge⸗ 
| muͤthe zu fuͤhren. 
| §. 2. Vor allen Dingen muß der 
— Verſtand eines Lehrenden zu einem ſo 
H. Geiſtes, Goͤttlichen Amt und Werck wol geſchickt 
8 und geuͤbt gemachet ſeyn. Dieſes aber 
kan von niemand geſchehen, als von dem H. Geiſt 
ſelbſt. Dieſes allerheiligſte und weiſeſte Weſen 
| muß einen redlichen Hirten unter die Heerde fes 
tzen, die Gemeine Gottes zu weiden. Apoſt. Geſch. 
| 20, 28. Er muß ihm ſelbſt als der Thuͤrhuͤter 
aufthun, das iſt, er muß ihm den Eingang und 
Zutritt ſo wol in das inwendige Reich Gottes und 
deſſen Geheimniſſe, als auch in der Leute Wege 
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ſchencken, daß er mit ihm zugleich zeuge von JE⸗ 
fit Cpriko ach eh 10, 3. c. 15, 26. 27. 
alsdenn kan es unmoͤglich ohne Goͤttliche Krafft ab⸗ 
gehen, wenn nicht allein der Lehrer aͤuſſerlich, ſon⸗ 
dern auch der Geiſt Gottes inwendig zeuget, daß 
Geiſt Wahrheit iſt. Auſſer dem wird freylich 
alles leere Mundgeſchwaͤtz vergeblich getrieben, und 
unter dem Namen des Worts Gottes geprieſen; 
dabey doch Gott mit ſeinem Geiſt nicht ſeyn will noch 
kan, weil die Menſchen ihn nicht frey wircken laſſen, 
ſondern aus eigener Krafft, Kunſt und Verwegen⸗ 
heit reden und lernen wollen. 
§. 3. Allein wo der H. Geiſt ſelbſt jez 

manden durch ſeine ſtete Zucht und Ans Ua Dene 
weiſung kan zum Wercke des Amtes fen. Lehrer 
tuͤchtig machen, da beweiſet ſich folder 

Geiſt auch alsbald kraͤfftig im Wort und in der Leh⸗ 
re. Wie denn die erſten Chriſten ernſtlich bekannt 
und erfordert haben, daß ſie voll Heil. Geiſtes und 
eisheit ſeyn muͤſten , als die Apoſtel von den 
Dienern ſelbſt ſageten Ap. Geſch. 7, 3. Wie denn 
auch inſonderheit von Stephano ſtehet, daß er voll 
Rar Geiſtes, Krafft und Glaubens geweſen 

eb. Ap. Gelth.7, 5. Ingleichen Philippus, 
der in der Krafft des Heil. Geiſtes und im Na⸗ 
men JEſu eine groſſe Menge Volcks glaubig 
machte, wie die Alten von ihm reden, und eben 


dieſes von den andern Apoſteln anmercken, daß ſie 
mit dem Heil. Geiſt erfuͤllet geweſen, und daher 
ſolche groſſe Thaten thun konnen. (2) 


0 


4. 


— 
1 


og Cap. V. Von Göttlicher Weisheit 
(a) Oyrillus Hierofolymit, Catech. * min. da 
Spiritu 8. n | 


ed, §. 4. Sie haben durch eben dieſen 
Ilbachen. Geiſt wol erkannt, daß ein Lehrer noch 

vielweniger ohne den H. Geiſt etwas gu⸗ 
tes thun konne da ja auch ein gemeiner Chriſt den⸗ 
ſelben in Goͤttlichen Dingen unmoͤglich entrathen 
mag. Wenn die Seele meynet, ſagen ſie, et⸗ 
was hor fich zu thun, zu ſorgen und auszurich⸗ 
ten, daß ſie ſich auf ihre eigene Krafft verläßt, 
und meynet, fie koͤnne das vollkommene Werk 
vor ſich ſelbſt verrichten, ohne Mitwirckung 
des Heil. Geiſtes: So irret ſie gar ſehr. Denn 
fie iſt zu den himmliſchen Oertern nicht tudti 
und zu dem Reich nutze, wenn fie von und dur 
Tie) ſelbſt allein ohne den Geiſt meynet die voll⸗ 
kommene Reinigung zu vollbringen. Denn 
wenn derjenige Menſch nicht zu Gott kommt, 
der von den boͤſen Liften getrieben wird, die 
Welt verleugnet, und in der Hoffnung und 
Geduld glaubet, ein fremdes Gut in feine ei⸗ 
ene Natur zu erlangen, welches iſt die Krafft 
es Heil. Geiſtes; Und wo der HErr nicht von 
oben das Leben der Gottheit eintroͤpffelt: So 
empfindet ein ſolcher das wahre Leben nicht, 
und der Glantz des Geiſtes wird nicht in der 
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verfinſterten Seele ſcheinen, daß fie Gott in 
der Wahrheit erkenne durch Gottes Krafft 


und Gnade. (b) | 
(b) Macarius Hom, XXIV. sum, 5. 22 


§, 5. 
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Da nun kein Menſch vor fic 
ſelbſt ohne die Gnade zam Reid Gots Jun Me 
tes tuͤchtig iſt, wie viel weniger gar zu Brad: 
deſſen Ausbreitung? Er muß nothwen⸗ tung 
dig ſelbſt in Gottes Math fteben ler⸗ 
nen, wo er das Volck von ſeinen Sanden bekeh ⸗ 
ren will, nach den klaren Worten Gottes Jerem. 
23,22. Darum beſchloſſen und hielten die erſten 
Chriſten mit allem Recht: daß ein Lehrer nur 
dasjenige lehren muͤſſe, was er "tab von Gott 
gelernet habe, nicht aber aus ſeinem eigenen 
Hertzen, oder in menſchlichem Sinn, ſondern 
was der H. Geiſt ſelbſt lehret; und zwar nach dem 
Exempel Moſis, welcher deswegen immerzu in 
der Huͤtte war, damit er das, was 
er das Volck lehrete, erſt von Gott Dotson 
Lehramt hielten fie vornehmlich und 
am meiſten Gottes Gnade und Frieden 
vor nothwendig (wie ſie Paulus dem Bi⸗ 
ſchoff Tito anwuͤnſchet, Tit. 1, 1.) Denn 
wer ſich auf dieſe nicht gruͤndet, und den⸗ 
noch das Volck regieren will, durch den wird 
alles verderben und untergehen. (d) Oder wie 
es Augiftinus uber den L. Pfalm ausdrucket: Du, 
der du redeſt, und gern wilſt geboret ſeyn, bore 
zuvor dich ſelbſt, und ſage, was im LAN. 
Pf. ſtehet: Ich will hoͤren, was der HErr in mir 
redet / denn er wird Frieden in ſein Volck reden. 

(c) Origenes Homil. VI. in Leviticum. 


Cd) Chry/oftozans Homil. L. in Epiſt. ad Titum. 


L. 6. 
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§. 5. Wenn nun einer ſich vermeſſentlich gee 
trauet, mit ſeinem eigemnaͤchtigen kehren, Wa⸗ 
chen und Sorgen Gottes Zweck zu erhalten: dem 
war noͤthig mit 8 bezeugen, daß alsdenn 
erſt das Wachen heilſam ſey, wenn der Heilige 
Geiſt die Lehrer zuſamt den Zuhoͤrern recht 
regieren konte, und dieſer nicht nur die Heer ⸗ 
de, ſondern auch den Hirten ſelbſt wol ver⸗ 
wahrte. (e) Denn was kan doch wol die elende 
verdorbene Creatur ohne den Schoͤpffer thun? Wo 
iſt Leben und Krafft ohne den ewigen Hauch oder 
Geiſt Gottes? Wer kan wiſſen, was des Geiſtes 
Sinn iſt, ohne ihn ſelbſt? Oder wer erkennet die 
Wahrheit ohne den Geiſt, der davon zeuget? 

(e) Auguſtinus & ex eo Profper Aquitan. in Senten- 

tiis Sent. 36. 

2 §. 7. Solcher geſtalt iſt nun offenbar 
Schade, daß ein Lehrer unmöglich den Get 
Mangel Gottes bey ſeinem Amt entberen 

koͤnne, und daß er eben deßwegen ſein 
Hertz ſchicken muͤſſe, ſich von demſelben erleuchten 
und heiligen zu laſſen: Sonſt iſt er ſelbſt blind 
und ein Leiter anderer Blinden, und faͤllt mit ih⸗ 
nen zugleich in die Grube des Verderbens. Dar⸗ 
um iſt ja wol noͤthig, daß ein jeder Augenſalbe 
kauffe, oder erleuchtete Augen des Verſtandes 
vom Geiſt Chriſti nehme, damit das eigene 
Schalcksauge der Vernunfft abgethan und ein 
einfaͤltiger Sinn nach JEſu Chriſto angezogen were 
de. Denn eher kan der wahre lichte Leib der 


neuen Geburt nicht angezogen werden, welcher hoe 
em 


a 2 Gottes. 23 
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Le 
ti or 0 
22. Eher k kan auch das He Hertz nicht feſt werden in 


Gottes Willen und Wort, bis man erfabret, bas 
in Chriſto vom Vater geſchencket iſt. Sonſt wird 
ein Menſch wie ein Rohr von mancherley Wind 
der kehre hin und her getrieben, und t immer 
mit der Hand, und faſſet bald dieſe bald jene Mey⸗ 
nung und Lehre, bleibet aber dennoch ſelbſt unge⸗ 
wiß und beweglich. Wie kan denn ein folder ane 
dere gewiß lehren? 

§.8. Daher kommts, daß manch⸗ 

mal den allerkoͤſtlichſten Wahrheiten — 
von ſolchen widerſprochen wird, die derſpruch. 
ſelbſt noch nichts gewiſſes haben, und 

doch ſich unterwinden Lehrer zu ſeyn; daß ſie 
hernach, wenn ihnen die Augen auf ehen, wuͤn⸗ 
ſcheten, daß fie geſchwiegen und reiffen Verſtand 
erwartet haͤtten. O wie gut iſts/ ſich erſt ſelbſt 
zu den Fuͤſſen des wahren HErrn und Meiſters ſe⸗ 
tzen, und ihn recht kennen lernen, ehe man aus⸗ 
bricht gegen andere! wie oben im l. Cap. bemercket 
wurde. Naͤhme man das Wort fein aus dem 
Mund des HErrn JEſu, wenn man reden ſolte, ſo 
wuͤrde ſichs bald aͤuſſern, daß er wahre Boten 
und Diener ſende, und daß ſein Wort auch nicht 
leer wieder zuruͤck komme. Da moͤchte der Ober⸗ 
hirte wol kraͤfftig diejenigen ſegnen, welche er ſelbſt 
mit dem Befehl an die Menſchen ausſchickete, und 
durch fie wuͤrden auch andere erleuchtet und bene⸗ 


deyet werden, daß fie nicht leer wieder kaͤmen. 
L. 9. 
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„ 8.9. Es iſt zwar freylich wahr, d 
SEAN wir alle das aftdhcieben Wort haben, 
Schrifft. welches ja Gottes Wort iſt und blei⸗ 

bet. lein die Alten haben wol und 
ernſtlich erinnert, daß allein derjenige Heil. Geiſt 
ſolches auslegen und appliciren muͤſſe, der es cine 
gegeben habe, wie anderswo von der Schrifftge⸗ 
lehrtheit ſoll gezeiget werden. Und alſo will der 
Heil. Geiſt eben dieſes Wort gbſonderlich zu einem 
jeden gleichſam ante neue ausſprechen und lebendig 
beweiſen, den er ſelbſt ſendet. Sonſt ſtielet im⸗ 
mer einer dem andern das Wort, wie von den 
falſchen Propheten ſtehet Jerem. 23, 30. wenn 
fie lauffen, ehe fie von Gott geſandt und inſtruirt 
werden. Man ſchnappet von andern wolklingen⸗ 
de Worte und Reden auf, brauchet die Bibel mur 
zu einem Lexicon und Phrafess Buch, man faſſet aus 
guten Buͤchern etwas ins Gehirn, und ſagets 
denn alſo wie ein Papagey nach ohne Krafft und 


Leben. n ee 
6 F. 10. In welchen Hertzen aber der 
Eehendise” HeErr Jcſus wohne, in denfeiben seus 
Ehriſi. get er auch von ſich ſelbſt / und fein Zeug⸗ 
| niß iſt wahrhafftig und kraͤfftig. Was 
er denn durch ſolch einen Mund zeuget, in welchem 
er wohnet, das iſt ſein lebendiges ewiges Wort. 
Drum muß man fein lernen die Zeit an diß einige 
Nothwendige wenden, und ſich eine Zeit wol von 
ihm informiren laſſen, ehe man ausbricht und aus⸗ 
gehet. Sonſt geraͤth man in viel ungewiß Gee 
ſchwaͤtze, und haͤlt ſich und andere mit leeren, 8 
wo 
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rot ſcheindaren Worten auf, fernet nur nach der 
Nmeinen Methode eine ſſundenlange Predigt ma⸗ 
Hen, und bleibet im Hertzen ohne den Reichthum 
der überſchwenglichen Gnade Gottes in Chriſto mit 
ſamt denen, die einen hoͤren. Man bedencke doch, 
was Ananias dort S. Paulo vorhielt, als den rech⸗ 
ten Proceß zum Lehramt: Ap: Geſch. 22, 14. Der 
Gott unſerer Rater hat dich darzu verordnet, 
zu erkennen ſeinen Willen, und NB. zu ſehen 
den Gerechten und zu hoͤren ſeine Stimme 
aus ſeinem Munde: Denn du wirſt i 115 
Zeu leer zu allen Menſchen von dem 
du a ret haſt. Alſo gehet das geiſtliche Sehen 
Hdren des HErrn vor dem eugen und Pres. 
nher: denn was ſoll man zeugen von dem was 
man uche ſelbſt erfahren hat? 
F. 1 1. Hierg us iſt ſonnenklar zu ' 
Soe, daß ein wahrer Lehrer von ee 
Heil. müͤſſe geſalbet Leh hrern 
id unterrichtet ſehn. Denn wenn im noͤthig, 
neuen Bund alle Shriften von Gott 
gelehret ſeyn ſollen, nach dem Zeugniß des Pro⸗ 
apr und Chriſti ſelbſt: Eſa. 54,15. Joh. 6, 4. 
ift dieſe , Ramer a ja noch ungleich 
mehr denen noͤthig, ſo andere fuͤhren ſollen. Dar⸗ 
um ſaget ein alter Autot gar fein von einem groſſen 
Grad ſotches Lichts: Chriſtus unterweiſet uns 
(ſeine den zu dem einfoͤrmigen und Goͤtt⸗ 
lichen Leben und ſchencket uns eine Fertig⸗ 
keit und Krafft des Goͤttlichen Prieſterthums, 
in welcher Heil. Dinge verrichtet werden. 
I. Theil. H Wenn 
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Wenn wir nun hierinne zur Heil. Verwaltung 
des Prieſterthums kommen, ſo kommen wir 
auch denen Heil. Geiſtern naͤher, und ſehen 
auf das ſelige und Goͤttliche Licht JEſu, bee 
ſchauen es auf eine Heil. Weiſe, ſo viel ſichs ge⸗ 
buͤhret, werden durch die Erkaͤntuiß der Ge⸗ 
ſichter nach der verborgenen Weisheit erleuch⸗ 
tet, und koͤnnen alſo, wenn wir ſelbſt geheiliget 
ſind/ auch andere heiligen, und werden durch⸗ 
leuchtet und Goͤttlich, vollkommen und voll⸗ 
kommen machende. (f)) 12 
(fy Sees Areopagita Hierarch. Eccleſ, Cap, I. 
it, §. 12. Niemanden wird dice Fore 
a. — derung zu hoch deuchten, wer die rechte 
ſelbt. Bewandniß des neuen Bundes und 
1 die groſſen Verheiſſungen weiß und er⸗ 
faͤhrt, die denen Glaubigen geſchencket werden. 
Denn in ſolchem Verſtand bezeugen auch andere 
unter den Alten: Ein rechter Lehrer ſey erſtlich 
der, welcher das Buch der Erkaͤntniß und 
Weisheit, das von Gott geſchrieben, oder von 
dem himmliſchen Licht und Unterricht erleuch⸗ 
tet iff, von eben demſelben Urheber ſelbſt ems 
fangen hat, und keine fremde Unterweiſung 
oder Buͤcher bedarff. Denn es ſey einem Mei⸗ 
ſter eine Schande, wenn er erſt aus Buͤchern 
gusſchreiben oder lehrenwolte. Wer die Un⸗ 
tergebenen lehren wolle, der muͤſſe von denen 
Obern aus der Höhe (der Heil. Dreyheit) ler⸗ 
nen / und nicht auf ſinnliche Weiſe in dem, 91 
ae Brees we ni 
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m lich iſt, ſondern durch den Seif un⸗ 
i Laie Man gedencke an Pauli 


sitter : nicht . . aiametes nicht fie 
Menſchen, U. w. (g 
(g) Job, Chmacus in lib. Sibi. Cap. I. 
§. 13. Der unleugbare Grund dieſer 
noͤthigen Gottesgelehrtheit iſt dieſer: B 


eweiß 
Weil der Menſch(wie oben ſchon erwie⸗ 7255 e 


n iſt) ohne das 4 175 Licht blind * 
und andere nicht fuhren kan e i 
Ebi daß fie beyde in die Grube fallen hero 
othwendig der Lehrer von Gott ſelbſt in ſeinem 
Gent muthe innerlich unterrichtet werden muß, 


ae die Zuhörer auf eine fi nuliche Art von auſ⸗ 


t unterweiſet/ nach der Erklarung der Alten. (h) 
io daß ein Menſch, der den Willen Gottes an 
re Menſchen aussprechen will, des Vaters 
Geiſt in Chriſto hoͤren muß, gleichwie Chriſtus 
tichts redet, ohne was er vom Vater hoͤret. Denn 
wenn er ein Dempel Gottes iſt, ſo muß er mit; 
vld auch hoͤren, was Gott in ihm redet, der ſa 10 
ihm lebendig und geſchaͤfftig, nicht aber ſtummund 
tod iſt. Dahero dann nothwendig ſeinem eigenen 
Wiſſen, Koͤnnen und Dencken entzogen werden 
muß, und ſich dem ewigen Wort des Vaters, das 
alles ausſpricht, mit gantzem Willen ergeben, daß 
der Geiſt JEſu ihn als ein heilig Gefaͤß brauchen 
konne, Gottes Sinn an die Leute lauterlich und 
unvermifcht, ohne Menſchentand und Zuſatz, aus⸗ 


zuſprechen. Welches dann die Alten gar wol aus 


dem Exempel der Apoſtel ſelbſt gewieſen haben, die 
D 2 nicht 


* 
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nie chet lehren durfften, fondern ft fille fa 
er 


geg 


Aae ſti au dieſe Stille und Ubergabe des 


dei. Gemuͤths vor allem Ausſpruch des Gotte 


und allem eigenen Wircken und Wiſſen entzogen 
muß man ſeyn, wenn Gott durch einen Mund hal⸗ 


his 
ilige a am Pfngſttage uͤ e aus⸗ 
n ward. 
ch) Sholtaftes 7 Dionyſii ad l. c. 
(i) V. ichius Presbyter Lib. II. in Leviticum Cap. 8. 


§. 14. O wie dringet der Geiſt Chris. 


lichen Worts und Willens! Wie tod 


len und ungehindert ſchallen ſoll! Welch ein allge⸗ 
mein und uͤberall gnugſames Licht der Weisheit aes 
hoͤret nur zum gemeinen Unterricht der armen See⸗ 
tea geſchweige denn zu taͤglicher Fuͤhrung! Ohne 
welche Weisheit ein Prediger wol recht ein blindes 
Thier Cccecum animal) iſt, wie einer von unwiſ⸗ 
ſenden Lehrern ſaget. (K) Dong Unwiſſen⸗ 
heit weder chuldigung noch Erlaſſung 
verdienet, nach eines andern gerechten Ausſpruch, 
wenn 171 es auf die beſagte wahre Weisheit appli⸗ 
eiret. 

ty . Comment, i in Malach. Cap. II. 


‘Leo Magnus Epift, IV. ad Epiſc. Sicil, & Epiſt. 
III. ad Conſtantin. Cler. 


§. 16. In dieſem allen haben die alten 


gehrer ſol⸗ eher keinen Scrupel leichtlich gehabt, 


len L 
ſeyn. 


ſondern die Nothwendigkeit des Goͤttli⸗ 
chen Lichts beym Lehramt nicht angele⸗ 
gentlich gnug ausdrucken koͤßen. Sie haben befant, 
daß ein Lehrer ſelbſt ein Licht feyn * „wie die 


Schrifft 
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Schrifft alſo redet. Denn, ſagen fie, weil dieje⸗ 
nigen, ſo da heilig ſind, durch die Gnade die Er⸗ 
leuchtung (Porowav) empfangen haben: (n) 
So heiſſen ſie auch ein Licht, ſo offt ſie andern mit 
Worten und Wercken vorleuchten als brennen⸗ 
de und ſcheinende Lichter, Joh. 5, 35. wie die 
Apoſtel ein Licht der Welt von Chriſto genennet 
wurden, Matth. 5, 14. und Johannes, Joh. 5, 
35. der ſonſt in Vergleichung des wahrhafftigen 
und weſentlichen Lichts, Chriſti ſelbſt, nicht das⸗ 
jenige Licht war, Joh. 1, 8. ſondern nur ein Zeu⸗ 
ge von dem Licht. Und in ſolchem Sinn ſind 
rechte Lehrer ein Licht, nemlich nach der Mit⸗ 
theilung (vr weroynv wenn ſie den Schein 
von dem wahrhafftigen Licht haben, wie es 
erklaͤret wird. (n) 


(m) Ammonius in Catena Gr. ad Joh. I. p. 22. 
(n) Tveopbylactus Comment. in Joh. I. p. 562. 


S. 16. Dieſes erlaͤutern einige alſo: 
Gott entzündet den Prieſter als ein Jam er 
Licht / und ſetzet ihn auf den Leuchter, and? 
daß er vor ſeinem Lehrſtul leuchte, 
und auf die Gemeine mit der Erleuchtung her⸗ 
vorſtrahle ſo wol in Lehren, als in Wercken, 
davon alle Finſterniß vertrieben ſeyn muß, da⸗ 
mit das Volck die Strahlen des lebendig⸗ma⸗ 
chenden Glantzes ( Cort IKns Ad novo ſehe, 
ſich darnach richte, und den Vater der Lich⸗ 
ter verherrliche. (o) Und vonden Apoſteln fas 
gen ſie: Derjenige, welcher ſie zu einem Licht 
gemacht hatte, hatte ru daß durch We 
3 0 
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die Welt erleuchtet werden ſolte.⸗⸗ Denn 
wie die Augen des Leibes Licht ſind, und wenn 
dieſe geſund ſind, der gantze Leib helle iſt: Al⸗ 
ſo ſind auch die Apoſtel als Augen und Lichter 
der gantzen Welt gefest. -2 Weil ſie nun ein 
icht waren, fo haben ſie denen Glaͤubigen mit 
ihrem Licht gedienet, und ihre Hertzen er⸗ 
leuchtet durch das himmliſche Licht des Gee 


ſtes, A ſie auch ſelber erleuchtet wa⸗ 
ren. ¢ 

(o) 2 Peluſiora Lib. I. Epiſt. 32. 

(p) Macarius Homil. I. n. 4. 


8. 17. Dergleichen Bekaͤntniſſe ſind 
Sade in den alten Schrifften gar nicht ſelt⸗ 
um fam welche weiſen, daß dieſe Leute ſol⸗ 
che Titel und Beynamen nicht zum 
bloſſen Ruhm aus der Schrifft wiederholet, ſon⸗ 
dern einander zur ernſten Praxi zu Gemuͤthe gefuͤh⸗ 
ret haben. Daher haben die wahren Juͤnger Chri⸗ 
ſti einander zum ſteten Gebet und darinne zur Ge⸗ 
meinſchafft mit Gott angetrieben, damit fie von 
dem allerhoͤchſten Licht ſtets neuen Einfluß zum 
Wercke des Amts bekaͤmen. Drum ſchrieb jener 
an ſeinen Bruder unter andern diefes: Bitte, daſt 
dir Gott mehr Verſtand gebe, denn du haſt: 
ungeachtet er ſchon hoch erleuchtet war. Item: 
Was unſichtbar ft, bete, daß dirs offenbaret 
werde, auf daß nichts dir mangele, und die Gus 
le habeſt an allerley Gabe. (q) 
G Raatius Epil, I, ad Polyc. init: 


§, 18. 


——_——“—._.. — — 


verfuͤhren, den! 
Fit 
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§. 18. Mit was vor Gewißheit konte Erſolgte 
Ignatius ſagẽ: Mein Geiſt lat fi Gewißheit 
2050 So Goͤttlich gewiß waren fie 
n dem wichtigen Wercke des Heils. Ja auch in 
andern Vorfaͤllen genoſſen fie von dem Heil. Geiſt 
reichen Unterricht, Warnungen und Erinnerun⸗ 
gen. Daher ſie von einander wircklich ruͤhmen 
konten: Wer war ſcharffſichtiger/ als 
er, kuͤnfftige Dinge zuvor zu ſehen? coat 
Wer konte bey fo ſtandhafften und ger 
gravitaͤtiſchen Sitten die Sachen fo hurtig 
angreiffen? (s) Gleichwie auch Ignatius im 


Licht des Geiſtes aus der Erfahrung von ſich bezeu⸗ 


ete: Ich ſehe zuvor die Nachſtel 

ung des Satans. (t) Nicht anders, iſenbeit 
als Paulus wuſte, was der Satan im — Zu⸗ 
Sinn hatte, 2. Cor. 2, 11. nemlich zu kuͤnfftigen 
ſeliger Verwahrung und Warnung 
aufs kuͤnfftige, und zu deſts ernſter Zuflucht in das 


Hertz Gottes. 


(r) Qnatius Epiſt. V. ad Philad. p. 60. 3755 , Cult pb 
(s) Baſilius M. LXII. adNeocefarientes, #9" cf * 


(t) Enatius Epiſt. VI. 


S. 19. Dahin zielet die Erinnerung 

enes Kirchenlehrers, wenn er gleich⸗ deen der 

fam einige Allwiſſenheit oder Erkaͤnt⸗ Vorfaͤlle, 

niß auf alle Begebenheiten von einem 

Seelſorger fordert mit dieſen Worten: Ein Auf⸗ 

ſeher ſoll flugs aus dem Namen ſelbſt wiſſen, 

was feines Amtes ſey. Denn er muß genau 
94 kennen 
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kennen und inne haben die Anlaͤuffe der un; 
ſichtbaren und verborgenen Feinde oder Geir 
ſter, die Laͤßigkeit der Gemeine, die Srage 
heit der Einſamen, die Bosheit der Gottlo⸗ 
fen, das Elend der Wittwen, die Armuth 
der Wayſen, die argen Gedancken der Kir⸗ 
chendiener, die Fehler der andern Diener, die 
Laſter der Jugend, die boͤſen Rathſchlaͤge der 
Alten. Ja er muß auf allen Seiten gleichſam 
ein Auge ſeyn, das auf alles ſiehet, und 
nichts aus der Acht laͤſſet. Wenn er aber et⸗ 
was aus Saumſeligkeit vorbey ſtreichen laͤſ⸗ 
ſet, ſo wird nicht allein er ſelbſt geſtrafft, 
ſondern auch offt mit ihm die ganze Gemei⸗ 
ne. Er ſelbſt zwar muß Straffe leiden, weil 
er ſich unterfangen ein fold) Amt anzuneh⸗ 
men, da er ſo beſchaffen geweſen, und dennoch 
ein ſolch wichtig Amt thoͤrichter Weiſe auf ſich 
genommen. Die Gemeine aber muß leiden, 
. * einem ſolchen Mann diß Amt vertrau- 
E a. (u) | 
(u) Ifdorus Peluſiora Lib, I, Epiſt. 149, ad Trebo- 
niam, | 
§. 20. Nicht allein aber folte ein 
rent der, wahrhafftiger Lehrer von Rechtswegen 
Zuſtaͤnde alle aͤuſſerliche Begebenheiten und Zu⸗ 
der Seelen. ſtaͤnde bey ſolchem Amte genau inne ha⸗ 
ben, ſondern vornehmlich die inwendige 
Bewandniſſe und 295 einer jeden Seele nach 
ihren Graden und Wachsthuͤmern oder Fortgaͤn⸗ 
gen und Foͤrderungen, Hinderniſſen, Serie 
| e⸗ 
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Wegen, Vorſätzen, Abſichten, und in Summa 
den gantzen Zuſtand des innern Menſchen von An⸗ 
age zu einer ſehr groſſen Stuffe deſſelben. Die 

rfache iſt, weil ſonſt ein Mann, der ſich gleichwol 
vor einen Fuͤhrer und Hirten beſtellen und nennen 
laͤht, einer jeden Seele unmoglich in ſo mancher⸗ 
ley Umſtaͤnden und Veraͤnderungen rathen oder 
helffen kan; ſondern in den meiſten irren muß, daß 
er dieſe unzeitig aufnimmt und billiget, jene ohne 
Grund weg⸗ undzuruͤck ſtoͤßt, u. ſ. w. Drum muß 
man lernen mit Gottes Augen ſehen in der Men⸗ 
ſchen Gedancken und Begierden, und wiſſen, wie 
eitel ſie ſind ohne Gott, damit man ein recht Gerich⸗ 
te uͤberall richten moͤge. 

K. 21. In deſſen Betrachtung haben die Got⸗ 
tesgelehrten ſehr kluͤglich gerathen: Ein unvoll⸗ 
kommener ſolle fic) nicht aͤuſſerlich in etwas 
verwickeln laſſen, ſo lange er kaum ſelbſt etwas 
weniges vom Oel der Liebe hat, damit er ge⸗ 
ſalbe, aber noch nicht durch die innerſten Ga⸗ 
ben der Gnade befeſtiget worden 
iſt. e Daher ſoll man erſt trachten, Jaan. 
wie man vor ſich ſelbſt uͤberfluͤßig heit davon. 
haben moͤge, damit man hernach 
auch andern mittheilen koͤnne. Man will erſt 
ſelbſt mit dieſem Liebes⸗Oel gefalbet werde, als 
andere ſalben, lieber aus der Fülle ſchencken, 
als alles verſchuͤtten, lieber flieſſen, als gar 
ausflieſſen. Denn wer ohne Vorſichtigkeit 
andern helffen will, und vor der Zeit ausſchuͤt⸗ 
tet, der bleibt allzeit arm und von der Gnade 

95 leer, 
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leer, und hindert ſeinen eigenen Wachsthum, 
iſt auch andern deſto weniger nuͤtze. ( 
(x) Richardus de S. Victore Comment, in Cant, Can- 
tic. Cap. IIX. 


§. 22. Es iff auch vorlaͤngſt von an⸗ 
Sasel, dern dieſer Schade angemercket tors 
den Dean, den, wie nemlich diejenigen Lehrer, wel⸗ 
gel, che nur einigen Anfang oder geringen 
Fortgang in den erſten Buchſtaben der 
Lehre haben, gern auch alle ihre Zuhoͤrer unter ſol⸗ 
chem Grad des Chriſtenthums behalten, und nicht 
weiter fortgehen laſſen: davon unten bey den Fruͤch⸗ 
ten folcher Lehrer die Worte der Gottesgelehrten zu 
ſehen ſeyn werden. „Welches denn gewißlich ein 
„erſchrecklicher Aufenthalt vor manche gute Gemuͤ⸗ 
ther iſt, wenn fie an denen, die fie doch weiter fis 
ten ſolten / die gröͤſſeſten Verführer als Riegel und 
„Schlagbaͤume finden, daß ſie keinen freyen Ein⸗ 
„gang in das groſſe Reich Gottes finden koͤnnen, 
„daran erſtlich ſolcher Lehrer Unwiſſenheit und Une 
„erfahrenheit ſchuld iſt, und hernach die daraus 
„entſtehende Beyſorge, die Schuͤler moͤchten kluͤ⸗ 
ger werden als der Meiſter, und deſſen Elend ſehen, 
, welches der Hoffart fo ſehr zuwider iſt, wie einer 
„redet. ()) Siehe hiervon unten ein mehrers im 
29. U. f. num. 
(y) vb. à Cruce in Flamma Am, Viva Cant. III. verf. 
3. Ps 315. 
„.S. 23. Hingegen freuet ſich ein ges 
— — uͤbter Seelſorger, wenn die Seelen nur 
wahrer ernſtlich zum Ziel eilen, und er ihren ine 
wen 


eines Boten Gottes. 123 
wendigen Kampff und Durchbruch ag Weishent, 
lich gewahr wird, vermoͤge des hellen 
Geiſt⸗Auges. Denn es kan nicht fehlen, daß ei⸗ 
ner nicht folte mit Goͤttlichem Verſtand alle Geſtal⸗ 
ten und Zuſtaͤnde der Seelen mercken auch hernach 
davon aus dem Geiſt Gottes reden und gewaltig⸗ 
lich lehren, wenn er wircklich aus dem Geiſt gebo⸗ 
ten iſt. Denn ein ſolcher hat Gottes Bild wieder⸗ 
um in ſich, und Chriſtum angezogen, der redet ſo⸗ 
dann aus ihm alles dasjenige, was er ſelbſt auch 
wircklich in dieſer und anderen Seelen thut. Sol⸗ 
che geiſtliche Verwandten des Hohenprieſters, 
ſpticht einer, haben von ihm die Wuͤrde des 
Prieſterthums empfangen, nemlich ſolche, in 
welchen eine voͤllige und vollkommene Weis⸗ 
heit iſt, daß ſie hohe Dinge unterſcheiden, und 
auch die verborgenſten Bewegungen der See⸗ 
le beurtheilen koͤnnen. (2 


(z) Ifychius Presbyter Lib. IV. Expofit. in Levit, 
ap. 13. 


§. 24. Soll aber nun das Wort im 
mer einer jeden Seele inſonderheit helfs — allein 
fen, fo muß es freylich nicht allein als⸗ HQ te 
denn vom H. Geiſte dem Lehrer in den kommt, 
Mund gegeben werden, wenn er beſon⸗ 
ders mit ihnen handelt, ſondern auch wenn er dfs 
fentlich insgemein hin redet oder prediget: Denn 
da muß vornehmlich der Geiſt Gottes nach ſeiner 
Allwiſſenheit ſeine Rede auf eines jeden Zuſtand 
einrichten und appliciven, Woraus abermal fons 
1 nen⸗ 
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„ nenklar am Tage iſt, wie unentberſich 
ſen Prad, das dicht des H. Geiſtes bey dem Leheen 
gen ſey. Drum iſts kein Wunder, daß der 

ſelige Lutherus unter andern alſo davon 
geſchrieben hat: Wer kan predigen, er ſey denn 
ein Apoſtel? Wer mag aber ein Apoſtel ſeyn, 
denn eben der, welcher das Wort Gottes mit 
ſich bringet? Wer mag aber das Wort Got⸗ 
tes mit ſich bringen, denn allein der, welcher 
Gott gehoͤret hat? (2) Und weiter: Wo nicht 
geiſtlicher Verſtand und der H. Geiſt felber re⸗ 
det durch die Predigt, ſo kommts doch endlich 
dahin, daß ein jeglicher predigen wird, was er 
will, und an ſtatt des Changelit und ſeiner Aus⸗ 
legung wiederum von blauen Enten gepredi⸗ 


(a) Lutherus To. II. Witteb. fol. a2. 2. 
(b) Idem To. III. Altenb, f. 471. a. b. 5 


§. 25. In dieſem Stuͤck machet er kei · 

ag der, nen Unterſcheid unter den Beiten der A- 
liches poſteln und unfern, ſondern erkennet gers 
Worts, ne, daß zu allen Zeiten und durchgehends 
bey allen Lehren, welche Goͤttlich ſeyn ſol⸗ 

len, ein ſolch Goͤttlich Licht erfordert werde; da⸗ 
mits alſo auch mit der Wahrheit uͤbereinſtimme, 
wenn man nach den Predigten zu ſagen pfleget + 
Man habe Gottes allein ſeligmachendes Wort 
mit einander angehoͤret: mit welchem theuren 
Namen ja unmoglich ohne Gotteslaͤſterung die 
menſchlichen Einfaͤlle, Fabeln, Hiſtorien und der⸗ 
gleichen Tand, auch nicht die bloß⸗menſchliche Leh⸗ 
ren 
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ren und deuchlerſſhen Worte tonnen dechret were 


den. Daß es alſo die Erfahrung weiſet, was Lu⸗ 
therus andertzwo bekannt hat: Wo Gott nicht 


iht auszureden, iſt keine Predie oe >) 
Apo ; e anders enti 
NB. wo Cote mde abt, bast eine Dred ‘ 5. 
een Desh © 

alm. LX 8 f te heal — Tap Te 


. A. Tg. a 


§.26. Wenn aber nun die weiten 
das Wort nur andern ſtehlen, und ſich 


e N S den Unwiſſe 


ott emp fangen, und alſo 
auch nichts, meh cen 
n wol bitterlich weinen und klagen uͤber ihre 


tt zu reden, und haben doch Gott ſelbſt nicht eve 


kannt. Denn ſie werden ja offenbarlich vor ihm 


als Luͤgner erfunden, indem fie ſich vor Gottes Gee 
ndten ausg usgegeben „ und doch ihren Principal 
loft nicht gehoret oder geſprochen haben. Sie 
wiſſen ſelber noch nicht, was recht oder linck ift, und 
konnen ſich in ihrer Seele nicht rathen: Dennoch 
aber ſchwatzen ſie andern um des Gewinſtes willen 
fremde geſtohlene Worte daher. Iſt das nicht ein 
unbeſchreiblicher Verderb und Jammer im Volck, 
den doch niemand faſt erkennen will! O wie weni⸗ 
ge practiciren mit Ernſt / was die alten Reformatores 
doch ſo noͤthig erkannt haben, wenn fie * 

u 


— haben ſie es nicht von ray 6 
ahrung weiſet. Solche 
uſſerſte Blindheit, daß ſie ſich unterſtanden von 


4 
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Du ſolt vor allen Dingen den Heiligen Geiſt 
anruffen, daß er dir himmliſche Weisheit ein⸗ 
gebe das Geheimniß der Heiligen Schrifft öff⸗ 
ade oh 9 2 1 810 keit 

ite, auf daß ein treuer Catholiſcher Lehrer 
aus bir werde, und du mit Lehr und eben die 
e mogeft erbauen und verwalten. 
Du muſt unter dem abi it werden, 
in der Schule des H. Geiſtes getri 


trieben und er⸗ 


fahren werden: Denn die Erfahrung thut 


iel zur Sade, {4 : e : 
(d) Huberinus Comment. in Ecclefiaft, Cap. 39, p. 
209. ** bd fie? 17 75 Ma 


8. 27, In Betrachtung deſſen koͤn⸗ 
tn gllen nen nun freylich die Verſtändigen unter 
Handlun, allen Reb gionen nicht ernſtlich gnug von 
gen, der Hoheit und Schwerigkeit des Lehr⸗ 
ants zeugen. Billig / heißet es / wird 

das Hirtenamt eine Kunſt aller Kuͤnſte genen⸗ 
net / und eine Laſt/ davor ſich auch Engelsſchul⸗ 
kern entſetzen mochten. Denn was fur Ver⸗ 
ſtand gehoͤret dazu, die Menſchen zu regieren, 
unter denen ſo groſſer Unterſcheid / ſo unglaub⸗ 
liche Wanckelmuth und keine Redlichkeit iſt 
Was fur ein groſſes Licht wird erfordert das 
Verborgene derHertzen einzuſehen, welches als 
lein Gotte zukommt, und ihre Abſichten zu un⸗ 
terſcheiden? Was iſt da fuͤr Klugheit nothig, 
die Neigungen eines jeden zu bemercken, welch 
ein Fleiß, die Seelen von der Suͤnde abzuzie⸗ 
hen / welch eine Emſigkeit, den Verſuchunge 
| pig pares «. 1 
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c 


zu widerſtehen, welch eine Munterkeit, die Ge⸗ 
legenheiten der Sinden abzuſchneiden, wel 

eine Erkantniß die Gewiſſen zu regieren, welch 
ein Muth, die Suͤnder zu beſtraffen, welch eine 
Krafft, den Feinden zu widerſtehen, welch eine 
Geduld, die Schwachen zu ertragen, und was 
vor Standhafftigkeit, den Frommen weiter zu 
helffen, und 4 was vor Geſchicklich⸗ 
keit, alle Pflichten der Gerechtigkeit zu er⸗ 
fuͤllen? Dieſes alles findet ſich in keinem 
Menſchen ohne ſonderbare Gnade Gottes: 
und alſo darff die Seelenſorge ohne offenbaren 
ace Gottes nicht angenommen werden. 


(e) og 
(e) Job. Bona Princip, Vite Chrift; Cap. XIII. 
S. 28. Ja freylich, möchte man hin⸗ 

zuſetzen, darff ein Lehrer ohne Gottes da 

Ruff nicht nur ſein Amt nicht antreten, Nu ge⸗ 

ſondern auch ohne die ſtetige Fortſetzung doͤret, 

dieſes Goͤttlichen Ruffs nicht darinnen 
fortgehen. Und waͤre wol einem ieden auf ge⸗ 
wiſſe maſſe bey Worten uñ Wercken zu practiciren 
nöthig, was der beruͤhmte Engliſche Lehrer und 

Scribente Doctor Nobert Gell von ſich ſelbſt er⸗ 

zehlt in der Vorrede uͤber die Verbeſſerung der 

Bibliſchen Uberſetzung: daß er nemlich offt in fei⸗ 

nen Predigten mitten in der Abhandlung aufhoͤren 

muͤſſen; und als er von einigen deßwegen befraget 
worden, dieſe Urſache angefuͤhrt: Ich unterſtuͤn⸗ 
de mich nicht fortzufahren, wo ich nicht einigen 

Trieb und Zug oder Anblaſen des Heiligen Gei⸗ 

eS als meines Fuͤhrers, merckete. Womit 


dieſer 


au Gots 
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dieſer Mann andellten wollen) wie derwegen en 28 
gehandelt fey / ohne den Heiligen Geiſt etwas leh⸗ 
ren, geſchweige thun und wircken wollen: welches 
doch alle diejenigen thun, die des Heiligen Geiſtes 
tund Krafft noch heutiges Tages vor unnuͤtzlich, 
er gar erde ae en und ihm 
icht in allen allein fol gen, lten haben diß⸗ 
ls wol rene eine rs ttliche Weisheit 
zu ſolchem Amte und deſſen ſtetiger Praxi gehoͤre, 
wenn ſi re ſagen; Ein ie Be muß fo verftdndig 
ſeyn / daß er auch die Gedancken der Feinde 
wiſſe, damit er N die ter ſeiner Zucht 
ſtreiten, en ffe entdecken koͤn⸗ 
ne, und des Feindes Anſchlg 17 — ſagen, wo⸗ 
durch er ihnen den Sieg leicht machet, Hund fie ſie 
aus dem Streit gecroͤnet aue ret. Wels 
ches ſie aus Pauli Exempel bewelſen, der von ſich 
ſaget: daß ihm nicht anbewef ſey/ was der S 
tan im Sinn habe. (f) 
(f) Ni/us Lib. Aſcet. Cap. 121i. 
§,29- Nicht alle 140 iſt des Kh 
wehen der wegen groſſe Weisheit noͤthig, ſondern 
Sachen. auch des mannigfaltigen Guten halber, 
womit ein Lehrer billig zu thun haben 
ſoll. Denn, ſpricht ein wolgeuͤbter Mann, „es iſt 
„eine groſſe Mannigfaltigkeit der Gemuͤther und 
„ein gewaltiger Unterſcheid der Wege des HErrn; 
„Daher wird keine geringe Wiſſenſchafft und Klug⸗ 
„heit erfordert, ſonderlich aber eine eigene Erfah⸗ 
„rung, dadurch die Seelen in ſolchen tieſen und uns 


»bekannten Wegen mit Frucht geleitet, und ssn 
Feder 
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ſtellet: „Wie viel gute Seelen ſind, die ſolchen un⸗ 
„erfahrnen Fuͤhrern in die Haͤnde gerathen, und zu 
„Erkaͤntniß und Erfahrung ſolcher allergewuͤnſch—⸗ 
„teſten Wege der Goͤttlichen Liebe niemals gelan⸗ 
„gen? Weil nemlich ſolche blinde Leiter ſolche Ere 
„kaͤntniß ihnen niemals kund gethan, indem fie 
„ſelbſt ſolche niemals gewuſt, und dahero den Weg 
„auch ſelber nicht gehen koͤnnen. Wie viel ſind ihrer 
„hinwiederum, die ſchon von viel Jahren her zum 
„ᷣErrn bekehret und ſeinem Dienſt gewiedmet ges 
„weſen: und die dennoch nicht die erſten Buchſta⸗ 
„ben vom inwendigen Hertzensgebet oder andern 
„inwendigen Übungen der Seele mit Gott gelernet 
„oder geuͤbet haben, ſondern ſich bloß an dem Beicht— 
„und Abendmahl⸗gehen genuͤgen laſſen, und das 
„ mit ihr gantzes Leben zugebracht, ohne alle weitere 
I. Theil. J Un⸗ 
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„Unterweiſung, wie einer Gott immer mehr vers 
„herrlichen ſolle in ſeiner Seele durch andere herr⸗ 


„liche innerliche Ubungen? (g) 
(g) Conftantinus Barbanſon in Occultis Semitis Am. 
Div. si II. procem, §, 3. 


§.30. Ich achte, es fey aus bisherje 
ee gen Anmerckungen ſonnenklar gnug, wie 
bloſſen die bloſſe buchſtaͤbliche Wiſſenſchafft 
Wiſſens. der Theologie noch lange keinen Goͤttli⸗ 

chen Lehrer ausmache, wo nicht das Licht 
und Krafft des Heil. Geiſtes im Hertzen regieren 
und wircken koͤnne. Das aufferliche hiſtoriſche 
Wiſſen, auch aus der Bibel, iſt dem Fleiſche leicht 
und angenehm: aber zu Chriſto will es nicht kom⸗ 
men, denn n bey deſſen Herrſchafft findet es fein Urs 
theil und Tod. Darum haͤlt man ſich lieber in 
vielen Reden, Leſen und Hoͤren auf, wenn man noch 
etwas geiſtliches thun will: Den Gehorſam aber 
des Heiligen Geiſtes und ſeiner Zucht laͤßt man 
fahren, und blehet fich dennoch daruͤber auf, als 
muͤſte Gott (chon damit vergnuͤgt ſeyn, oder als 
wuͤrde ſoleh Geſchwaͤtze und bloſſe Einbildungen 
die man mit den Sinnen gefaſſet) ohne Geiſt, Les 
ben und Weſen einen ewig koͤnnen beruhigen oder 
ſelig machen / und fir Gottes Zorn bewahren. Da 
doch warlich alle die Knechte, ſo nut viel zu wiſſen 
ſuchen, ohne lebendige Erfahrung, nur viel Stroh 
und Stoppeln ſich auf ihre Seele ſammlen, die das 
Feuer der Verdammung endlich verbrennen muß 
mit doppelten Schlaͤgen und Schmertzen, nach des 


Herrn klaren Ausſpruch Luc. 12,47. 48. 


L. 31. 


-_~< . ow — — — 


"= —— i i 


tines Boten Gottes. 131 


S. 31. Hier ſtecket ein groſſer B 
trug des verderbten Herzens das da, Beri 
wenn es von Gott einige Ruͤhrungen fey? yr 
und Empfindungen bekommt, fo leicht 

und begietig aufbloſſes Wiſſen undErkaͤntniß faͤllt, 
ſich darinne beluſtiget und bruͤſtet, und daruͤber den 
einfaͤltigen Gehorſam vergiſſet. Da will man⸗ 
chem der Bauch berften vor uͤberflͤßiger Weisheit, 
ungeachtet er offt nicht in der geringſten Verſu⸗ 
chung aushaͤlt oder uͤberwinden kan. Und dens 
noch halt man fic) dabey wol Zeit Lebens auf, troͤ⸗ 
ſtet ſich mit einiger gleißenden Froͤmmigkeit und 
guten Concepten von Gott, und gehet alſo in Phari⸗ 
ſaͤiſcher Verblendung dahin. Denjenigen Goͤtt⸗ 
lichen Funcken, welchen man ſolte zum Fortgang in 
die neue Geburt gebrauchen laſſen, vermiſcht man 
mit der Vernunfft und Eigenheit, formirct daraus 
eine Lehrart, und zeuget dadurch eben ſolche ver⸗ 
miſchte Geſtalten und heuchleriſche Hurenkinder, 


welche Chriſtum und Belial, Welt und Gott zu⸗ 
ſammen reimen wollen. 


S. 32. Wider ſolche ypawwarers OF Unter 
der Buchſtaͤbler und Schriftgelehr⸗ der ee 
ten, als Chriſti aͤrgſte Feinde, zeugeten ſtaͤblichen 
die erſten Chriſten ſehr ernſtlich, wie an⸗ ‘hee "eit 
derswo ausfihrlich zu weiſen iſt. Hier heit. 
will ich nur etliche Worte Lutheri davon 
wiederholen, der ſich alſo erklaͤret von dem Unter⸗ 
ſcheid der buchſtaͤblichen und lebendigenErkaͤntniß: 
Das Wort Gottes wird auf zweyerley Weiſe 
gehandelt, einmal von denen, die nicht recht⸗ 
E ſchaf⸗ 
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ſchaffen glauben, und daſſelbe aͤuſſerlich allein 
mit dem Buchſtaben nach der Vernunfft und 
menſchlichem Verſtand faſſen, einen Gedancken 
davon machen, wie die Worte lauten. Das 
andere von denen, die der H. Geiſt lehret, die 
es nicht mit duſſerlichen Gedancken faſſen, fons 
dern denen Gott einen rechten Verſtand und 
Erfahrung ins Hertz giebet. Der erſte Hauf⸗ 
fe verſtehet es nimmer recht, wiewol NB. viel 
groſſe Schwaͤtzer daraus werden, die ſich ruͤh⸗ 
men, ſie habens auch geleſen und verſtehens, 
mepnen ſie konnens befier denn die andern alle. 
05 Lutherus To. IV. Altenb. fol. i. b. 
§. 33. Den Schaden ſolcher blin⸗ 
Schade den Schrifftgelehrten und Phariſaͤer 
chen Er⸗ deutet er anderweit alſo an: Wer nicht 
auß glaͤubet, der verſtehets nicht, und 
ware beſſer, daß derſelbe nichts in 
der Bibel wuͤſte oder ſtudirte. Denn er ver⸗ 
fuͤhret ſich und jedermann mit ſeinem irrigen 
Licht, daß er meynet, es fey der Schrifft Licht, 
welche fic) doch nicht laͤßt verſtehen ohne den 
rechten Glauben. (1) Und abermal mercket er 
aus Chriſti Worten Joh. 10. an, daß der Pfoͤrt⸗ 
ner der Heilige Geiſt denen werde aufthun, die 
durch die Thuͤr eingehen, weil niemand die 
Schrifft verſtehen moͤge, fo nicht Gott fic oͤff⸗ 
ne und ausbreite, ſondern ſie bleibe eingewi⸗ 
ckelt finſter und verſchloſſen. Wie er auch ans 
derswo kurtz und gut ſchleußt; Wer kan predigen, 
er 
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er ſey denn ein Apoſtel? Wer kan aber ein A⸗ 
poſtel ſeyn, denn eben der, welcher das Wort 
Gottes mit ſich bringet? Wer mag aber das 
Wort Gottes mit ſich bringen, denn allein der, 
welcher Gott gehoͤret hat? (k) Welche Wor⸗ 
te nie genug zu wiederholen ſind. 


(i) Lutherus To. I. Altenb. fol. 747, a. 
(k) Iaem To. I. Altenb. fol. 15a. b. 


§. 34. O freylich werden gantze Lanz ud ihr 
der und Gemeinen voll ſolcher verkehr⸗ Urſprung. 
ten Schwaͤtzer und Heuchler, wenn ein 
Lehrer auf bloſſem Wiſſen und Reden beſtehet, 
nicht aber darnach ringet, daß er alles rede als Got⸗ 
tes Wort, und ſolches Geiſt und Leben werde. Die⸗ 
ſes Ubel bringet man meiſt aus denen gemeinen 
Schulen mit in die Kirche, weil daſelbſt die Jugend 
nur auf viele unnothige heydmiſche Wiſſenſchafften 
und deren rhetoriſchen Vortrag, nicht aber auf die 
thaͤtige Weisheit gefuͤhret wird. Solch leeres Wiſ⸗ 
ſen u. Schwatzen hanget einem hernach an, wenn 
man Goͤttliche Dinge handeln ſoll, und kan kaum 
durch ernſtes Eindringen in die einfaͤltige Erkaͤntniß 
Gottes abgethan werden. Daher kommen ſo 
viel uͤberfluͤßige Worte in Predigten, und andere 
Lehren, ſo viel vergebliche Speculationes ohne die le⸗ 
bendige Praxin der Lehre Chriſti, und insgemein ein 
heuchleriſches aufgeblaſenes Weſen in unzehlichen 
ſonſt gurmeynenden Gemuͤthern. 

§. 35. Da ſiehet man mit Entſetzen, Scheinhei⸗ 
wie einer dem andern nachſchwatzen lig Ge⸗ 
und nachaͤffen lernet. Wie ſie die Fors ſchwaͤtze. 
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muln und ſcheinheilige Worte aufſchnappen, ſich 
von Goͤttlichen Wahrheiten aus natuͤrlichen Kraͤff⸗ 
ten Bilder machen, damit phantaſiren und ſpielen, 
und alſo von dem Leben Gottes ſelbſt ferne bleiben, 
hingegen aber nur mehr Verdammung und Urthei⸗ 
le uͤber ſich ziehen. Alles aus dem elenden Grun⸗ 
de, weil man auf bloſſen Theorien beruhet, und daz 
mit vergnuͤgt iſt, wenn die Leute, wie man redet, ein 
(chon Erkaͤntniß haben, das iſt, vom Chriſten⸗ 
thum plauſibel reden koͤnnen, oder andern Laſten 
und Gebote auflegen, die ſie ſelbſt nicht mit einem 
Finger anruͤhren: womit denn nichts als Zorn an⸗ 
gerichtet wird, niemand aber recht gebeſſert, und 
weñ man auch noch fo ſehr uͤber andere herfahren u. 
hertſchẽ will. Darüber werden fie gleichwol vonln⸗ 
vor ſichtigen approbiret und gelobet, oder wenigſtens 
nicht ernſtlich von ſolchem Schein ab⸗ und zur 
Wahrheit und Krafft gebracht: indem es dem 
alten Menſchen wol anſtehet, wenn man mit bloſ⸗ 
fen Worten, die keinen Kampff noch Tod koſten, 
ein Chriſte ſeyn, oder Chriſten machen kan. Und 
der Satan ſelbſt kan ſolch Mund⸗ und Schein⸗ 
werck gar wol leiden, weils ihm keinen Abbruch 
thut, ſondern fein Reich heimlich nur mehr befe⸗ 


ſtiget. 
F. 36. Gott erbarme ſich des armen 

mae Volcks, und treibe die Lehrer allenthal⸗ 
darwider. ben in ſolchen Ernſt und Eiffer, daß fre 
alles andere Wiſſen und Reden mit 
Paulo vergeſſen, und Chriſtum allein einfaͤltig ken⸗ 
nen lernen! Denn wird das gantze Gemuͤth — 
en; 
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Menschen ſich dem HEren JEſu übergeben und 
auf ewig aufopffern, ſo wird aller Dunſt der fal⸗ 
ſchen Erkaͤntniß und Einbildungen wegfallen, und 
allein der Sohn Gottes mit ſeinem Heil und Leben 
zur dds baff kommen. Alsdenn wird man auch 
andern nichts ſagen oder von ihnen hoͤren wollen, 
als lebendige Worte, die Chriſtus in und durch ei⸗ 
nen redet. Und in dieſem allgenugſamen Quell der 
Weisheit wird es nie an Wahrheit und Klugheit 
der Gerechten mangeln, die er ſelbſt, der HErr, ſeyn 
wird und bleiben! 
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Das VL Capitel. 


Von wahrer Gottſeligkeit ei⸗ 


nes Lehrers insgemein, und von Ver⸗ 
meidung — falſchen. 


St nun der Verstand eines Beſchaf⸗ 
Lehrers von dem Licht der aber | 
Wahrheit erfuͤllet und einge⸗ des — 
nommen: So muß der Wil⸗ 2 
le auch von derſelben völlig regieret wer⸗ rer, 
den, wo es nicht alles nur zur Vers 
8 und Überzeugung ausſchlagen ſoll. 
Dieſer 2 Bie er m 
des Win gewohnet und unter das Io 
des Ge canst briftigebrachtfenn, ehe man recht 


efFandig und treu Farinne wird. Man müß nach 
und nge — it e 
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a a eee er zuͤchtige, und die gering⸗ 
en Fehler entdecke / ob er ſchon gelinde und valer⸗ 
lich bandelt. Solche Art der Zucht muß man erſt 
von der Weisheit an ſich ſelbſt gelernt und alſo 
durch Leiden oder Erduldung derſelben Gehorſam 
gefaſſet haben, ehe man ein Zuͤchtiger der Thoͤrlch⸗ 
ten werden mag. Denn hiebey lernet man die rei⸗ 
ne Liebe Gottes kennen und hoch achten, die allein 
recht beſſern und die Hertzen gefangen nehmen kan 
durch ihre groſſe Staͤrcke und verborgene Force. O 
wie mancher auch ſonſt gutmeynender Lehrer wird 
doch endlich von dem hoͤlliſchen Lowen uͤberfallen 
und verſchlungen, wenn er etwa nur in einem oder 
andern nicht gehorſam ift,, ob er ſchon ſonſt andern 
des HErrn Willen verkuͤndiget hat, wie zu ſehen 
an dem Exempel jenes Propheten zu Bethel. 1. 
Koͤn. 14/26. 
§. 2. So muß nun, wie gedacht, ein 
iy Lehrer Gott aus Liebe gehorſam ſeyn, 
leit des ve: und ſeinen Willen unter den Goͤttlichen 
bens, beugen in allen Stuͤcken. Damit je⸗ 
dermañ ſehe, uñ abſonderlich ſeine Zuhoͤ⸗ 
rer ſelbſt Zeugen ſeyn moͤgen, wie heilig und ge⸗ 
recht und untadelich er den Glaͤubigen worden 
fen, als Paulus von ſich ſchreibet 1. Sheff. 2, 10. 
Der Grund hievon iſt dieſer: Ein Diener Got⸗ 
„ies muß den Leuten ankündigen, daß ihr 
Schoͤpffer fie zu ihrer vorigen Herrlichkeit 
wieder bringen wolle, und daß ſie deßwegen 
ſeinem Willen ſich wiederum unterwerffen und 
in die erſte Gerechtigkeit und . 
| ten 


— 
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ten muͤſſen. Dieſes muß er ihnen nicht nur mit 
Worten zeigen, ſondern auch mit der That und ſei⸗ 
nem eigenen Exempel, damit die Unverſtändigen 
ſehen, theils daß es Ernſt und kein Spiegelfechten, 
2 daß es auch moͤglich und wol zu practiciren 
ey. 

8.3. Hier dencke nun einer ſelbſt vor 
dem lieben Gott nach, welch ein Ernſt vibe * 
dazu gehore, in allen ſich heilig und gee Mitteln 
recht zu verhalten! Ob man nicht da 
immer auf ſich ſelbſt acht haben und darinne be⸗ 
ſtaͤndig bleiben muͤſſe, ( erévew, easceverv) wie 
Paulus von Dimotheo erfordert, 1. Tim. 4, 16. 
wenn man wolle ein Fuͤrbild der Glaubigen ſeyn 
nicht allein im Wort, ſondern auch im Wandel, 
in der Liebe, im Geiſt, im Glauben und in der 
Reinigkeit. v. 12. Man bedencke, ob 5 ean 
man deßwegen nicht einen Bund maz fen, 
chen und ſtets erneuern muͤſſe mit Augen, 
Ohren und allen Sinnen und Gliedern, damit der 
Feind nirgends ſichten und faͤllen koͤnne? Ob nicht 
der gute Kampff des Glaubens redlich gekaͤmpf⸗ 
fet ſeyn muͤſſe, damit man Glauben und gut Ge⸗ 
wiſſen behalte, und nicht Schiffbruch leide? 1. 
Tim. 1, 18. Und ob man nicht alſo uͤberhaupt 
zu der Gottſeligkeit ſich ſelbſt recht uͤben muͤſſe, 
wenn man nicht zuſchanden werden will? 1. Dim. 
4,7. 

§. 4. Ach was vor Wachen und Ge⸗ Wachen 
bet, welch eine genaue Bewahrung ſei⸗ und Be⸗ 
ner ſelbſt gehoret dazu bey fo gefaͤhrli⸗ ten. 

SF cher 
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cher Station, da man dem Feind ſtets ſo nahe ſte⸗ 
het! Wie muß einer doch lernen in allen, auch den 
geringſten Dingen treu und redlich handeln vor 
Gott und Menſchen, damit Gott das Wahre und 
Rechtſchaffene anvertrauen koͤnne! Wie darff 
man doch ſo gar nicht ſicher und vergnuͤgt ſeyn / 
wenn man nur was gutes und ſchoͤnes andern ſa⸗ 
gen kan, daß man darauf wolte leichtſinnig und laͤſ⸗ 
ſig werden, da man vielmehr ſelbſt immer nach der 
Lehre zum Werck ſchreiten ſoll! Wie ſorgfaͤltig 
muß man ſich auch vor den ſubtileſten Reitzungen 
in acht nehmen, damit wan nicht gefangen werde 
unter dem Schein des Guten! Wie ernſtlich muß 
man da fein Fleiſch fame deſſen Luͤſten zaͤhmen: da⸗ 
mit man zufoͤrderſt (eine eigene und der Seinigen 
Suͤnden gebunden und uͤberwunden habe, ehe 
man des Volcks Suͤnde angreifft! Weil ja ſonſt 
der ſtetige Vorwurff in den Hertzen der Untergebe⸗ 
nen bleibet: Warum predigeſt du andern, und 
biſt ſelbſt verwerfflich? Warum predigſt du, 
man ſoll nicht ſtehlen, geitzen, hochmuͤthig, wolluͤſtig 
leben / u. ſ. w. und thuſts doch ſelber? Rom. 2,21. 


ados, und dum ſchoſſn die al. 
„ S. 5. Und darum ſchloſſen die Alten. 
Nate von den Pflichten eines gemeinen Chria 
ſten auf die Lehrer gar weislich alſo: 
Alle Ehriſten müſſen zwar die Zucht und ein 
un ſtraͤffliches Leben bewahren, inſonderheit a⸗ 
belsdie Vorſteher, welche ein Exempel denen 
andern geben ſollen. Wie wuͤrden fie auch oh⸗ 
ne dem die Zucht und Unſchuld der uͤbrigen rez 
gie⸗ 
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di koͤnnen, dafern aus ihnen ſelbſt boͤſe 

rempel und Verderbniß entſtuͤnde? (a) Ja 
fic redeten hiebey ohne Bedencken von eis 
ner gewiſſen Vollkommenheit, wenn es aud Von 
hieße: Was da von allen andern ſte⸗ heit dar: 
pet, das betrifft noch vielmehr dieje⸗ iune, 
nigen, welche allen ein Exempel ſeyn 
und deſto mehr den andern an Gehorſam vor⸗ 
leuchten ſollen, je mehr ſie reſpectiret werden. 
Hat Gott den gemeinen Leuten und den ſchwa⸗ 
chen Weibs⸗Perſonen eine ſolche vollkomme⸗ 
ne Regel des Lebens gegeben: wie viel voll⸗ 
kommener will er diejenigen nicht wiſſen, von 
welchen jene die Vollkommenheit ſollen ler⸗ 
nen ? (b) 

(a) Cyprianus Epiſt. LXII. 

(b) Satetanus Lib. II. de Avaritia p. 68. 


§.6, Sie legeten hiebey zum Grund 

den hohen Mefpect ihres Principalen, Mesen des 
der ewigen Gottheit ſelber, deren Gee empels. 
ſandten die Lehrer ſeyn ſollen. „Das allgemeine 
„Zeugniß, hieß es, und Geruͤchte muß von unſerm 
„Thun und Laſſen zeugen, damit in unſerm Amt 
kein Schade geſchehe, ſondern vielmehr ein jeder 
den HErrn uͤber ſeinem Knecht lobe, wenn er ihn 
»ſiehet, und ihn anbete, daß er ſo fromme Diener 
„hat. Immaſſen diß des HErrn Lob und Ruhm 
iſt, wenn eine unſchuldige Diſciplin in ſeinem 
„Hauſe herrſchet. (c) Hiernaͤchſt aber gruͤndeten 
ſie ſich auf den Nutzen der Untergebenen, welcher 
bey Ausbleibung des guten Exempels auch ver⸗ 

ſchwin⸗ 
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ſchwinde. „Welche etwas lehren und andern 
„empfehlen wollen, die muͤſſen zuvor ſelber ſich er⸗ 
„finden laſſen, daß fie es wol in acht nehmen, und 
„andere durch den Nachdruck ihres Exempels mit 
„Krafft bewegen. Auf daß nicht die Worte gleich⸗ 
„ ſam beſchaͤmet werden, wenn die That ſelbſt ers 
„mangelt. (d) Und alſo bekannten auch unterm 
Verfall gantze Concilia, daß die Lehrer an ſich 
ſelbſt muͤſten zu reformiren anfangen, ſonſt waͤre 
ihr anderes Beſſern vergebens. „Weiln derjenige 
„ſeine Untergebene mit nichten recht beurtheilet der 
„nicht erſt ſich ſelbſt durch gerechte Cenſur zuͤchtiget: 
„So iſt uns gut und nuͤtzlich vorkommen, daß wir 
„erſt unſern eigenen Erceſſen Einhalt thun, und hers 
1 — we die Irrthuͤmer der Untergebenen verbeſ⸗ 
„ſern. (e 


(c) Ambroſius Lib. I. Offic. c. 50. 
(d) Tertullianus Lib. de Patientia Cap. I. 
(e) Concilium Toletanum IX, Sec. VII. in Præfa- 


tione. 


§.7. Diejenigen, welchen es auch 

— A noch unter dem Verfall ein Ernſt war, 
Reden. hatten ſolche Gewißheit in der Noth⸗ 
wendigkeit des exemplariſchen Lebens, 

daß fic auch eher die Worte und Lehren, als die That 
vor unentberlich achteten. Welches ſie denn be⸗ 
wieſen aus Chriſti Exempel, welcher ſelber erſt 
that, hernach aber lehrete, Apoſt. Geſch. 1, r. 
und andern dergleichen gebot. Matth. 8,19. c. 28, 
20. Dahero bezeugten ſolche ernſtlich: „Die 
That gehet vor den Worten her. Denn der 098 

| ag 
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„ſaget im Evangelio: Wer alſo thut und lehrt, der 
„ wird groß ſeyn. Hier hoͤren wir allerdings, wie 
„die That vorhergehe, und die Lehre folge. Denn 
„die allererſte Lehre iſt, Gutes wircken. Denn 
„wenn die Worte aufhoͤren, ſo weiſet das gute 
„Werck dem Menſchen eben daſſelbe, indem man 
„mercket, daß die Gemuͤther gleichwol von der 
„Krafft bewogen werden, obſchon die Ohren von 
„keiner Stimme erwecket werden. Wer freuet 
„ſich nicht, wenn er eine gute That ſiehet, daß ers 
„nachthue, weil er daſſelbe zu einem ſtummen Lehr⸗ 
„meiſter hat, und durch deſſen Exempel (chon une 
„terrichtet wird? Demnach gehen die Wercke vor 
„den Worten her, ja die Worte ohne Wercke ſind 
„gar nichts nuͤtze, u. ſ. w. (f) 

(f) Gryſoſtomus ſ. Auctor Oper. Imperf. in Matth. 


Hom. XVII. qui & conf. Hom. X. & XLII. it, 
Hom. I. & XXX. in Act. 


§. 8. Welche noch tieffer gruͤndeten, n 
die erkannten allerdings eine geheime velit 2 
Krafft bey der Wirckung des Lehrers Nehen m 
in das Gemuͤthe der Hoͤrenden, welche 
zwar Gott ſelbſt ſchencke, aber doch nicht ohne die 
Faͤhigkeit des Werckzeugs. Alſo daß eines Goͤtt⸗ 
lich⸗geſinneten Menſchens Lehre eine Goͤttliche 
verborgene Wirckung habe, wie die Lehre eines 
Gottloſen die Hertzen der Leute gewaltig einnehme 
und verkehre. „Man muß ſich zuvorhero ſelbſt erſt 
„reinigen laſſen, ehe man andere reinigen will, 
„ſelbſt erſt weiſe ſeyn, ehe man andere Weisheit 
„lehrek, ſelbſt erſt ein Licht werden, und hernach 

, er⸗ 


— 


142 Cap. V. BonmabrerGotticligteit 
„erleuchten. Man muß ſelbſt zuvor zu Gott nahen, 
„und hernach andere dazu fuͤhren, ſich heiligen laſ⸗ 
„ſen, und alsdenn erſt heiligen, u. ſ. w. (g) Dies 
ſes wird unter andern aus Jeſ. 52, 1 1. bewieſen, da 
diejenigen ſich reinigen ſollen, die des HErrn 
Gerdthe tragen. Wobey man alſo ſchloſſe: Wie 
kan ein ſolcher das Ubel von den Schafen hin⸗ 
weg thun, der in gleicher Suͤnde ſteckt, oder 
auch noch in groͤſſern? Dazu noch dieſes nach⸗ 
denckliche und gantz rechtglaͤubige Gleichniß kam: 
iejenige Hand muß ja reine ſeyn, die die Fle⸗ 
en von beſudelten Gefaͤſſen ahwaſchen fol az 
mit eine unreine es nicht noch arger und befleck⸗ 
ter mache, wenn ein unrein Ding das andere 
tractirt. (h) 


1 Gregorius Nazianz. Orat. XXI. in Athanaſ. 
ch) Auctor Sermonum ad Fratres in Eremo ap, Aa- 
guſlinum Serm. XXXVI, 


S. 9. In ſolchem Sinn ſcheinet jee 
Ascher“ ner alte Lehrer wol der Bernunfft, aber 
Wandel nicht dem Glauben zu viel zu reden, wenn 

er ſpricht: „Diejenigen, die da geheili⸗ 

„get werdencauch Zuhoͤrer) muͤſſen aus Unvollkom⸗ 
„menen Vollkommene, und der Heil. Erkaͤntniß, 
„die da vollkommen machet, theilbafftig werden, 
„daß ſie ſolche ſchauen koͤnnen. Denn darin be⸗ 
„ſtehet die Vollkommenheit einer jeden Wiſſen⸗ 
„ſchafft, daß man zum Genuß und Anſchauen des⸗ 
sjenigen koͤmmt, was man ſiehet, und in keinem 
„Dinge Mangel hat, wie geſchrieben ſehet: Ne 
ü 
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sfolt vollkommen ſeyn, wie auch euer himmliſcher 
„Vater. Matth. 5. () 5 
(i) 8 Paraphr, ad Dionyſii Hier, Cœleſt. 
‘Cap, III. . 3. 
8. 10. Daß aber hierzu das Fuͤrbild 
eines rechten Hirten allerdings mit er⸗ Jun an 
fordert werde, zeiget ein anderer mit 
dieſem Grund: „Wenn dmanderen vorſtehen bg 
vſo pruͤfe dich zudor genau, ob du Krafft habeſt, 
„mehr mit der Chat als mit Worten zu lehren, was 
„ſie en ſollen, daß du dein Leben als ein Muſter 
„der Tugend allen vorlegen koͤnneſt. Damit alſo 
„diejenigen, fo daſſelbe nachthun wollen, nicht 
„von den Lineamenten der wahren Gottſeligkeit im 
„geringſten abirren, wenn etwa der Spiegel dei⸗ 
„nes Lebens derſelden Bild nicht ſo ſchoͤn, als ſie 
sfelbft iſt, præſentirete, ſondern die Strahlen the 
utes Glantzes durch die Flecken deiner Laſter gee 
vhindert wuͤrden. Darum glaube gewiß du muſt 
„hinfuͤrd nicht allein deinetwegen kaͤmpffen, ſon⸗ 
„dern auch derer halben, die deiner Anfuͤhrung 
„dertrauet find. Denn es wird nicht nur von dir 
„gefordert werden, wie du dich ſelbſt verſorget, als 
„wie du ſie regieret habeſt, ſeit dem du einmal das 
„Werck ihres Heils auf deine Gefahr zu verſorgen 
nauf dich genommen haſt. | 
§. 11. Dieſes erlautert er ſehr wol mit dem Ex⸗ 
empel der aͤlteſten Lehrer: Wir ſehen, ſpricht er, 
daß die Heiligen ſolches ſehr ſorgfaͤltig gethan, 
damit ſie ihre Juͤnger nicht weniger in dem 
Weg der Gottſeligkeit befoͤrdert aes 
mows 


144 Cap. VI. Von wahrer Gottſeligkeit 
moͤchten, als ſich ſelbſt. Alſo hat der Apoſtel 
aus dem verlauffenen Oe einen Maͤrty⸗ 
rer gemacht. Der Prophet Elias machte den 
Ackermann Eliſam zu einem Propheten. Mo⸗ 
ſes brachte den Joſuam Nave noch hoͤher. Der 
N Eli unterrichtete den Samuel derge⸗ 
alt, daß er auch vollkꝛmmener ward, als ſein 
Meiſter. Ich will zwar nicht leugnen, daß der 
Fleiß der Juͤnger auch viel zu ihrem Wachs⸗ 
thum geholffen habe: Aber ich muß doch die 
wahre Urſache ſolches Wachsthums darinne 
ſetzen, daß fie ſolche Anfuͤhrer gehabt, die da 
weiſe und vermoͤgend geweſen, den verborge⸗ 
nen Funcken der Begierde zu erwecken, und zu 
einer Flamme zu bringen. (*) 
(k) Nilus Archimandrita Epiſt. 344. 
§. 12. Es iſt eine gewaltige Menge 
— . Zeugniſſe von dieſer Sache vorhanden, 
Bekäntniß die ſchon in der Abbildung im 9. Cap. 
des 2. Buchs guten Theils wiederholet 
ſind, daß nemlich ein Prediger mit ſeinem heiligen 
Leben am meiſten baue, wie man zwar faſt in allen 
Methodis Studii Theologici und Coneionandi haͤuf⸗ 
fia findet, aber leider! in der Praxi deſto weniger 
ſpuͤren kan. Indeſſen ſind zum wenigſten ſolche 
Bekaͤntniſſe ein Zeichen, daß dieſe Wahrheit un⸗ 
leugbar iſt, und allen Ungehorſamen ein Zeugniß 
vor Gottes Michterftul ſeyn wird. Weil aber die 
Vernunfft und der heuchleriſche alte Adam ſich gers 
ne hinter die Larve einer ſelbſt erwehlten Moral⸗ 
Froͤmmigkeit und aͤuſſerlichen Ehrbarkeit ſtecket; 
wi 
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will ch über die bisherigen nur etwas noch von n (ole 
chen cia melden, die bey einem Lehrer auf 
ein hohen Grad der Heiligkeit dringen. Was 
1 eiſt in der Schrifft diß falls deutlich ere 
fung, nach dem Buchſtaben bekannt. 1 
aus der r. Tim. 3,2. u. f. C. 4/7. C. 6,1 1. Tit. 1, 
und andern Orten, woſelbſt foldhe Eigenſch — 
und Stuffen eines geuͤbten Chriſten benennet wer⸗ 
den, die auch unter Frommen ſeht rar ſind. Denn 
ein reines Gewiſſen 1. Vim. 3, 9. iſt nur bey ei⸗ 
nem unſtraͤfflichen Leben, daran nemlich der Hei⸗ 
: 10 f beſtraffen darff, nach der Alten Cts 
aͤrun 
(i) . Comm. in h, Lp. 474. mann 
ctus ibid, 
§. 13. Demnach iſts kein Wunder, f 
wenn die Wahrheit hievon ſo ſtarck in Von Ua, ; 
die pom geleuchtet, daß fie alle fo guldnglicde 
ſchlechterdings und eee bloſſen 
bek ns Es hilfft N gar nichts, Lehrens, 
daß einer im Reden ober? Predigen 7 
geuͤbt iſt, und die Zunge zum Schwatzen gee 
woͤhnet hat, wenn er nicht mehr mit ſeinem 
Exempel, als mit dem Wort lehret. (m) Und 
wiederum: Das Wort kan NB. keinen Nach⸗ 
druck haben, dem man nicht mit dem Exempel 
zu Huͤlffe koͤmmt. (n) Drum beweiſe mit der 
That / was ſich gebühre, fo brauchet es keiner 
Worte. (o) Laſſet uns ja mit allem Fleiß 
NB. erſt mit Wercken, als mit Worten lehren. 
(p) Und was dergleichen Bekaͤntniſſe mehr ſind. 
J. Theil. K (m) 


146 Cap. VI. Von wahrer Gottſeligkeit 
(m) Hierommus Comm. ad Tit. II, 7. 

(n) Caſſiodorus Lib, II. Epiſt. . 

(o) Job. Damaſcenus Orat, III. de Imag. p. 20 

(p) Chryfoftomus Homil. VII. in Gen. 

5. 14. Man hat alſo aus der taͤglichen Erfahs 
rung obſervitt, wie genau das Leben eines Vorſte⸗ 
hers mit dem Leben der Untergebenen zuſammen 
hange, und wie gern dieſe ihrem Fuͤhrer nachge⸗ 
hen, ſo daß man bald an einer Gemeine mercken 
kan, wie ihr Lehrer beſchaffen ſeyn muͤſſe. Und in 
ſolchem Verſtand ſetzet Ignatius offt in ſeinen Btie 
ſen von gewiſſen Lehrern, daß man an ihnen ih⸗ 
re gantze Gemeinen, und an den Gemeinen 
Hinwiederunt die Lehrer erkannt habe, weil 

e einander im Leben 3 worden. Auch ha⸗ 
en die Lehrer bey den Alten billig geheiſſen Regeln 
und Formen der Gottſeligkeit. ( item: Bore 
ſteher eines gottſeligen Lebens ( axpoecnxoges v 

ene en Neamicch hic, 
daß man ihnen in aden Umſtaͤnden nachaffen muͤſ⸗ 
ſe, wie die Heuchler auch offt in Geberden und ane 
dern Kleinigkeiten thun: ſondern daß man demje⸗ 
nigen Licht, das aus ſolchem Wandel hervor⸗ 
leuchtet, auch nachſpüre, und ſein Leben dare 
nach einrichte oder bilde KapawrnelCerv ) ) 

(q) Bafilius M. in Regul. Aſcet. reg. 80. 


(rt) Gregorius. Nyſſenus Orat. Catech. p. 43. Tom. 
III. Opp. 


(s) Ghry/o/tamus Homil, x, ad 1. Tim. 3. 


9.11. 


) 
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§. 15. Es iſt ſchon oben gedticht, wie 
ein untadelicher Wandel eines Lehrers in g some 
fo genau ſeyn muͤſſe, nach 1. Dim. 3, 2. Grad. 
daß er auch in ſeinem Hertzen ſelbſt nicht 
uͤber etwas unrechts beſtrafft werde, und dahero ſich 
ſelbſt nicht richten duͤrffe mit Paulo, 1. Cor. 4, 3. 
wie es die Alten in ſolchem genauen Verſtand an⸗ 
nehmen. () Geſtalt dieſe auch das Wort Pauli 
anfaͤnglich alſo genau beobachteten, daß ſie auf eine 
gewiſſe Vollkommenheit ernſtlich drungen, wie 
bereits im 5.§. gedacht iſt. Denn ſo erzehlet 
einer aus den erſten Zeiten von denen Apoſteln: 
Sie forderten von denen, welchen ſie die Ge⸗ 
meinen anvertraueten, daß fie vollkommen 
und untadelich in allen ſeyn ſolten, welche 
wenn ſie rein handelten, groſſen Nutzen ſchaf⸗ 
fen konten. (u) Und ein anderer beſchreibet eis 
nen 55 Hirten, daß er die Wuͤrde des Lehre 
d 


Am ß mit der That beſitze, und nach aller 
Gchirffe oder Vollkommenheit des Geſetzes 
wandele (xara racay ax Oe % Cx) Und 
aus Dit. 1, 8. wiederholeten fie, daß ein Aufſeher 
nicht allein heilig und gerecht ſeyn ſolle vor ſich 
ſelbſt, ſondern auch alſo in allen Stuͤcken, daß er 
nicht einmal eine Gelegenheit gebe, daß je⸗ 
mand etwas an ihm anklage oder verdamme. 
(y) Und alſo daß er uͤberhaupt in Goͤttlichen 
Dingen pelts ſey / und nichts, was Gott gebüh⸗ 
ret, verſaͤume; gegen die Menſchen aber gee 
recht und unparthepiſch lebe. () 


3 ‘io 
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‘(t) Chry/oftomus I. c. & TheopbylaGus ad 1. Tim. IIl. 
(u) Irenæus lib. III. adv, Her. cap. III. fie 
(x) Theodorus Mop{veftenus in Catena ad Joh, cap, 


p. 263. 
(y) Obry/oftomus Homil. IV. in Coloſſ. & Tbeophyla- 

us ad h. I. p 844. nig 
(2) Idem ibid. 


6. 16. Nachdem ſle alſo die Noth⸗ 
— wendigkeit eines ſolchen heil. Wandels 
Heiligkeit. aus Pauli Worten bewieſen, ſo zeige ⸗ 
ö ten fie eben auch aus deſſen Wercken die 
Moͤglichkeit, indem er ſelbſt von ſich gedencket, 
wie heilig und gerecht und untadelich er den 
Glaͤubigen worden ſey. 1. Theſſ. 2, 10. Wor⸗ 
aus ſie denn bemercken: dieſer Lehrer habe gelebet 
heiliglich nach dem Hertzen, und gerecht nach 
den aͤuſſerlichen Wercken, auch untadelich, 
daß er niemanden beſchwerlich geweſen. Sin⸗ 
temal ein Lehrer, der ſonſt heilig lebet, den⸗ 
noch nicht untadelich fey, wenn er andere be⸗ 
ſchweret. Deßwegen haben auch die Theſſa⸗ 
lonicher ſeinem Wort alſo geglaubet, als bores 
ten fie Gott ſelber. () sen 
(a) Sedulius Explanat, in Epiſt. ad Theſſal. Cap. 2, p. 
550. Tom. VI, Biblioth, Pat, , 


Nr §. 17. Wir wollen aber nun auch 
Wei ber etliche neuere Lehrer von dieſer wichti⸗ 
ſelben, gen Materie vernehmen, welche mit deo 

nen Alten dißfalls genau uͤbereinſtim⸗ 
men. Denn ſo ſchreibet zum Exempel ein geuͤbter 
Mann hiervon: Laſſet uns ſehen, welches wahr⸗ 


bafftige 
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paffrige Hirten ſeyn, in Chriſti Fußſtapffen 
treten, und ſein Volck nach ſeinem wolgefaͤl⸗ 
ligſten Willen regieren? Diejenigen ſind es, 
welche die Welt und alles, was von Gott ab⸗ 
ziehen kan, verachten und verlaſſen, und wirck · 
lich Gott uͤber alle Dinge ſuchen und lieben, 
ſich ſelbſt aber und alle Menſchen bloß um Got⸗ 
tes willen lieben, nemlich alſo, daß ſie den La⸗ 
ſtern abſterben, und Gott und der Wahrheit 
leben, und alſo zu der Herrlichkeit des ewigen 
Heils kommen. Uberdiß ſind fie nuͤchtern, 
maͤßig, gelinde, von Hertzen demüthig⸗ guͤtig, 

naͤdig, friedfertig, fromm, freygebig, gedul⸗ 
dig, gehorſam, eines gelaſſenen Willens, ein⸗ 
faltig, weiſe, Flug, in Tugenden beftdndig ebrz 
bar, gelehrt und von gutem Rath, froͤliches 
Geiſtes, erhabenen Hertzens, und reich an 
Tugenden. Mit dem Munde bewahren ſi 
die Wahrheit, in Worten Beſcheidenheit 
und Unterſcheidung, und in der Stimme ei⸗ 
ne ausflieſſende Anmuthigkeit. Ihr Her 
und ihr Junerſtes find allzeit offen und vo 
Barmhertzigkeit gegen die Noth aller Men⸗ 
ſchen. Sie ſind leicht mit Speiſe und Tranck 
vergnuͤgt, und achtens nicht, wenn ſie gleich 
ein Kleid von groben Zeug haben. Sie ſind 
mit der bloſſen Nothdurfft zufrieden. Haben 
fie etwas uͤbrig / fo theilen fie es unter die Ar⸗ 
men aus. Dieſes iſt das Leben frommer 
Prieſter. (b) 


9 3 (b) 
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(b) Job. Rusbrachim Lib,de Vera Contempl. Up.. 
Ort ay eee: 
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ber nicht beruͤhre. In Lutheri Sehrifften iſt e⸗ 
ben dergleichen hin und wieder zu ſehen, daraus ich 


keit 


N 


Hb. Es finden ſich unzedliche der⸗ 
gleichen Zeugniſſe mitten aus dem 


~ 


and nach 
Lutheri 


Zeugniß, Pabſtthum bey denen Zeugen der 


Wahrheit, die ich aber der Kuͤrtze hal⸗ 


nur zur Probe ihrer zwey oder drey nennen will. 


Alſo ſchreibet er an einem Orte: Wo nicht die 
Wercke ſind, da iſt Chriſtus auch nicht. Chri⸗ 


ſtus iſt ein lebend, thaͤtig, fruchtbar Weſen, 


das rupet nicht, es wircket ohn Unterlaß, wo 
es iſt. Darum die Biſchoͤffe und Lehrer, die 
nicht Chriſti Werck fuhren, ſollen wir halten 
und meiden wie die Wolffe. (e) Und wiederum, 
da er die zwey Haupt⸗Eigenſchafften eines wahren 
Lehrers fpecificirt, wie fie beyde da ſeyn muͤſſen, und 
das Leben der Lehre vorziehet: „Die zwey Stuͤ⸗ 
othe folk ein jeglicher Prediger beweiſen: Aufs erſte 
»ein unſchuldig Leben, damit er trotzen konne, und 
niemand Urſach habe, die Lehre zu laͤſtern. Zum 
„andern unſtraͤffliche Lehre, daß er niemand vers 
„ fuͤhre „die ihm folgen, und alſo auf beyden Sei⸗ 
ten recht beſtehe. .. (d) Faſt wie Hilarius ſaget: 
Es gebuͤhret einem frommen und heilſamen Prie⸗ 
softer nicht, daß er entweder nur unſchuldig lebe, o⸗ 
„der auch nur geſchickt predige: weil ein Unſchul⸗ 
diger nur ſich ſelbſt nuͤtze iſt / wo er nicht unterwie⸗ 
yſen iſt, und ein Gelehrter keinen Nachdruck der 
„Lehre hat, wo er nicht unſchuldig lebet. (e) — 

Clos 


eines Lehrers insgemein 2e. fer 
derswo fordert Lutherus das Bild Chriſti von ſol⸗ 
chen, und ſetzt: Prediger, als der erſte und flrs 
nehmſte Theil der Kirchen, ſolten den ſuͤſſen, 
lieblichen, freundlichen Anblick und Geſtalt 
Chriſti mit ihrem heiligen Leben und Lehre 
aufs allerreineſte dem gemeinen Volck zum gu⸗ 
ten Exemp el anzeigen. (). AN . Cinbigrs dul. aer 
c) Lurtherus Kirchen⸗Poſtill am III. Adv. p. 47.55 asi 
d) [dem ibid, am Sonnt. Judica Evang, init. page 
15. 
(e) *Hilavius Lib, IIX. de Trinit. p. 97. 
(f) Lutherus Tom. II. Altenb. p. 732. 


8. 19. Unter denen alten Lutheriſchen . 
Lehrern iſt dieſe Wahrheit immerzu E Rete 
frey behauptet worden, wenn es geheiſ⸗ ſolger. 

ſen hat: Es gehoͤret dieſes zum Amt 

eines Vorſtehers, daß er andern mit Heiligkeit 
des Lebens vorleuchte, und man ſehe / daß ſein 
Leben mit der Lehre einſtimme, denn dieſer 
Spruch Menandri gehet ihn eigentlich an: 
Das eben des Predigers uit NB. nicht die Wor⸗ 
te überreden die Leute. Drum ſoll ein Vor⸗ 
ſteher fein Leben alſo einrichten, daß die Zuhoͤ⸗ 
rer von ihm aller Tugenden Exempel nehmen 
koͤnnen. (g) Ingleichen wenn man bekennet hat, 
was doch ſo wenig eintrifft: „Der erſte Weg (zu 

einer guten Zucht) iſt das vorgehende Exempel der 

„Kirchendiener. Denn dieſe ſollen nicht allein Er⸗ 

H„emplar und Fuͤrbilde ſeyn andern deuten zur Nach⸗ 
folge in der Lehre, ſondern auch im Leben und gus 
sten Sitten. Und n nicht mit Worten zu 
4 ere 
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verlangen, wie be ebe thatig und nützich 
„das vorgehende Exempel der Kirchend iener in den 
„Sitten iff, und in einer rechtſchaffenen Diſciplin 
zur leichten Nachfolge der Kirchverwandten, zu⸗ 
gleich zum Guten und zum Boͤſen. Iſt ein Kir⸗ 
„chendiener eines gottsfuͤrchtigen, zuͤchtigen, tus 
„ gendſamen und ehrbarendebens, fo iſt es nicht moͤg⸗ 
„lich, daß ſolches ohne Frucht kan abgehen bey den 
„Pfarrkindern. Und wiederum, ift ein Kirchen⸗ 
„diener emes ungottfuͤrchtigen, aͤrgerlichen, unzuͤch⸗ 
„tigen, untugendſamen Lebens, fo iſts nicht moͤglich, 
ves thut ſolches unausſprechlichen Schaden bey den 
„Kirchperwandten. Und das alles nach der taͤgli⸗ 
aachen Erfahrung die nicht tigen mag. (h) 

(g * Hieronymus Wellerus lib. de Offic, Epiſc. p. 


8. 
) Erafinus Surcerius im Buch von der Diſciplin. 
. p. 192. tt" Race’? = 
. 20. Es iſt Gott nichts angenehmers als 
die Reinigkeit des Hertzens und des Leibes, und 
hingegen nichts mehr zuwider, als Unreinig⸗ 
keit. Ein Hitte aber muß der Reinigkeit 
deſto fleißiger nachjagen, weil er durch ſeinen 
Dienſt dieſelbe andern anpreiſen ſoll: (i) ſchrei⸗ 
bet ein rechtſchaffener Mann mit Grunde, und wi⸗ 
derſpricht damit allen denen, welche nicht einmal 
den Namen der Reinigkeit mehr ertragen, ge⸗ 
ſchweige erfuͤllen wollen, da doch fo gar auch im als 
ten Bund dieſes ſtets von dem Allerheiligſten zum 
Grund geſetzet wird: Es konne und duͤrffe kein 
Diener Gottes unheilig leben weil er ful er 
mie r, 
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Err, heilig iſt. Denn alſo ſpricht Gott davon: 
e ſollen heilig ſeyn ihrem Gott, und den Na⸗ 
men ihres Gottes nicht verunreinigen. 3. B. 
Moſ. 21/6. Item: Sie ſollen heilig ſeyn, weil 
ich heilig bin, der ich ſie heilige. v.. Womit 
die genaue Connexion der Knechte Gottes mit dem 
— gewieſen wird, ohne deſſen aͤuſſerſte 

chmaͤhung und Beleidigung ſie nicht unrein le⸗ 
ben koͤnten; ja nicht einmal das Volck, geſchweige 
denn die Prieſter. 
(i) Hemmingius Lib. de Paſtore Part. I. p. 3. 

§. 21. O wo wollen denn nun dieje⸗ 
nigen ſich vor Gottes feurigem Grimm —— a 
verbergen, die fich vor feine Diener aus⸗ Fievinnc. 
geben und doch ein heiligkeben nicht ein⸗ 
mal noͤthig oder moglich achten, geſchweige ſelbſt 
fuͤhren 2 Es bleibet nicht nur ihre eigene, ſondern 
auch fo vieler andern geaͤrgerten Seelen Verant⸗ 
wortung auf ihnen liegen bis auf den Tag, da Gott 
richten wird. Denn ſie koͤnnen als Weltge ſinne⸗ 
te den Heil. Geiſt nicht empfangen nach Joh. 
14/17. und alfo auch ja unmoͤglich etwas rechts 
lehren, dieweil es nicht von Gott abgeſandt 
iſt (daxercan ) wie die Weisheit bezeuget Stach 
1578. Sintemal ſie es nur aus der Bibel neh⸗ 
men, (welches an ſich ſelbſt gut iſt) nicht aber 
ſelbſt erſt in ſich wahr und kraͤfftig werden laſ⸗ 
ſen; dahero ſie auch ſelbſt keinen Schmack davon 
haben, ſondern nur im Gewiſſen Ver⸗ 
dammung fuͤhlen. Denn Gott hans Ob Gottes 
delt ja wol weiſer mit rr Worten, Vort recht 


; als 
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bey boͤſen als ein kluger Mann. Nun ſagt die 
Predigern Weisheit von einem, bet feine Wor⸗ 
ſey? te durch einen Shorichten ſendet, 
daß er die Straffe der Gewaltthaͤtigkeit ſei⸗ 
den muͤſſe, und daß man dahero dem Narren das 
Wort aus dem Munde wegnehmen ſolle. 
Spruͤchw. 26,6. 7. Wie vielmehr wird Gott 
einem Menſchen, der der Weisheit und ihrer Bun 
Zucht ſelbſten niemals gehorchet, ſein Krafft⸗Wort 
Hey allem leeren Geſchwaͤtz aus dem Munde neh⸗ 
men? Und was iſts anders, weñ er zum Gottloſen 
ſpricht: Was erzehleſt du meine Rechte, und 
nimmſt meinen Bund in deinen Mund? da du 
doch die Zucht haſſeſt, und verwirffſt meine 
Worte hinter dich. Pſ. 50, 16. Oder: wie 
kanſt du meinen Willen andern ſagen, da du ihn 
ſelbſt weggeworffen haft? Kan auch iemand andern 
etwas geben, das er ſelbſt nicht mehr hat? 

§. 22. Bey dieſen ernſten Worten 
— gedencke ich an Origenis Redlichkeit, 
kaͤntniſſe welcher, als er einſt zu Jeruſalem in der 
der Alten. Gemeine dieſe Worte las, und an ſeinen 
igen Fall in der Jugend gedachte, da 
er aus Abſcheu vor der gedroheten Schaͤndung ei⸗ 
nes Mohren Chriſtum faſt verleugnet hatte, (wor⸗ 
an zwar die Verſtaͤndigſten zweiſeln ) ſehr viel Thraͤ⸗ 
nen vergoß, und ſich als unwerth zu lehren bekennete. 
( Wie denn auch andere aus dieſen Worten bee 
kennen: Daß einer zuvor ſelber hoͤren muͤſſe, 
was Gott in ihm rede, ehe er ſeine Worte in 
den Mund zu nehmen ſich unterfange. * a 
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Daß man ſelbſt diejenige Zucht und Maͤßigung 
des Gems nicht haſſen muͤſſe, welche man 
andern lehre: und daß man nicht nur mit dem 
Munde, ſondern auch aus dem Hertzen die 
Spruͤche der Schrifft vorbringen muͤſſe. (m) 
u. ſ. w. Womit fie klar deuten, daß alle auch aus 
der Schrifft genommene Worte, nach Luthert 
Ausdruck, nicht Gottes Wort, ſondern ein 
Schaum ſeyn, wenn fie der Lehrer nicht ſelbſt erſt 
in ſeinem Hertzen von Gott hoͤret und empfaͤnget, 
und alſo als das lebendige kraͤfftige Wort geneußt, 
davon unten §, 3 2. u. f. ein mehrers. 

(k) Epiphanius Her. LXIV. num. 2, Nicetas Chonia- 
tes Lib. IV. Theſaur. Orth. Fid. hær. 31. Quam- 
vis hunc Origenis lapſum multis graviſſimis ra- 
tionibus neget noviſſimè D. Tillemontius in Me- 
moires pour Hiſt. Eccl, To, III. Not, 22. p. 766. 

() Auguftinus Enarr. in Pfalm, XLIX. 

(m) Euttymius Comm. in Pſal. XLIX, 


8. 23. So haben die alten Chriſten 
hiervon nach dem wahren Sinn des H. — oe 
Geiſtes geredet, daß eines gottloſen Leh⸗ Nala 
rers Dienſt vor Gott verhaßt und ver⸗ 
lohren ſey. Sie ſetzten hier zum unbeweglichen 
Grund, daß der Menſch ohne den H. „ne den 
Geiſt nichts im Geiſtlichen thun koͤnne, 5. Geiſt? 
und ſchloſſen daraus ſo gar auch von der 
Tauffe alſo: Wie kan der das Waſſer reinigen 
und heiligen / der felber unreine ijt, und bey wel⸗ 
chem der Heil. Geiſt nicht wohnet? Dagleich⸗ 
wol der HErr im 4. B. Moſ. 19, 22. 477 5 
es 
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Alles was ein unreiner anrühren wird das ſoll 


unrein ſenn. Oder wie kan ein Tauffender 
den andern Vergebung der Suͤnden ſchencken, 
der ſelbſt ſeine Suͤnden auſſer der Gemeine 
nicht ablegen kan? (n) Auch bewieſen fie aus 

dem alten Bund uͤberhaupt die Untuͤch⸗ 


Deweiß tigkeit eines boͤſen Prieſters mit dieſen 
Schrift. Worten : „Wie will ſich derjenige vor 


„einen Prieſter Gottes auffuͤhren, der den 
„Prieſtern des Teuffels gehorchet und gedienet hat? 
„Oder wle kan er ſich einbilden, daß ſeine Hand 
„gar wol zum Opffer und Gebet des HEren koͤnne 
„gebraucht werden, da ſie der Bosheit und Suͤn⸗ 
„de unterthan geweſen iſt? da doch Gott in der 
„Göttlichen Schrifft denen Prieſtern verbeut zum 
„Oyffer zu kommen, wenn fie auch in geringern 
„Suͤnden geſtecket. Und im 3. B. Moſe 21,17. 
„ſagt Er: Ein Menſch, an dem ein Fehl oder Mas 
„kel iſt, ſoll nicht hinzu nahen, dem HErrn die Ga⸗ 
ben zu bringen. Item im 2. Buch Moſ. 19, 22. 
„Die Prieſter, die zu Gott dem HErrn nahen, ſol⸗ 
„len geheiliget werden, damit ſie nicht etwa der 
„Ert verlaſſe. Und abermal im 2. B. Moſ. 28, 
„43. Und wenn ſie herzu treten zu dienen bey dem 
„Altar des Heiligen, ſo ſollen ſie keine Schuld auf 
„ſich laden, daß ſie nicht ſterben. Welche nun 
ſchwere Schulden auf ſich geladen haben, die fone 
„nen nicht Prieſter Gottes zu ſeyn ſich anmaſſen, 
„noch auch fur die Bruͤder beten, weil geſchrieben 
„ſtehet: Gott hoͤret die Suͤnder nicht. Joh. 9/3 te 
u. ſ. w. ( | | 

() 
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In) QyprianusEpiftolaLXX,adJanuar, 
(o) Iaem Epiſt. LXV. ad Epictetum. 
§. 24. Eben dieſes wiederholet dieſen 
site nderswo aus Joh. 20, 21. f — 
Daß der der in ſeinem Evangelio panic. 
beweiſe und klar mache/wie die Sun? jution. 
den alleine durch die vergeben wer⸗ inp 
den koͤnnen, welche den Heil. Geiſt haben. Da⸗ 
hero auch Jvhannes ſelbſt / ehe er den HErrn 
tauffete, den Heil. Geiſt zuvor empfieng, u. ſ. 
w. 80 Und ein anderer erinnert ebenfalls: Daß 
der HErr IEſus nicht habe zu Raͤubern oder 
Wucherern oder andern Suͤndern geſagt: 
Nehmet hin den Heil. Geiſt; ſondern zu Glaͤu⸗ 
bigen und geheiligten Werckzeugen: (g) weil nem⸗ 
lich kein Suͤnder, der ſelbſt gebunden iſt, andere loͤ⸗ 
ſen koͤnne, wie die Alten reden: Welcher noch 
felbſt durch die Bande ſeiner Suͤnden gefeſſelt 
und verſtrickt iſt der ſelbe vermag weder zu bine 
den noch aufzuloͤſen. (r) 

(p) Cyprianus Epiſt. LXIX. ad Magnum. 


(q) Axgu/tinus Lib. III. de Baptiſmo cap. 25. 
(r) Origenes in Matthæum Tractatu l. 


§. 27. Dahin gehen auch die vielen Schade 
Warnungen der Alten vor dem Scha⸗ aus des 
den und Verderb der Lehre aus des Leh— shi 
vers bofem Exempel, wenns z. E. hieße: Exempel. 
„Gleichwie im alten Bund die Prieſter 
v»ihre Opffer ohne Fehl bringen muſten: Alſo muß 
„der, ſo das Evangelium predigt, wol acht haben, 
daß kein Fehl oder Flecken in (einer Predigt ug, 
4 7 
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„ſe, kein Maͤngel in ſeiner Lehre, keine Schuld in 
„feinem Dienſt. Sondern er muß ſich ſelbſt erſt⸗ 
slic) Gott opffern, ſeine Glieder der Suͤnden toͤd⸗ 
aten / ſich den Laftern ſchlachten, damit fein Opffer 
„durch ſeine Lehre und Exempel Gott angenehm 
„werde, den Zuhoͤrern zur Seligkeit. (s) Dar⸗ 
us ward nun von redlichen Lehrern uͤberhaupt der 
Schluß gemacht: „Daß diejenigen der Wuͤrde 
„des Lehramts nicht theilhafftig werden koͤnnen, 
„welche kein rechtſchaffen Leben und Wandel fuͤh⸗ 
„reten. (t) Und wenn von Menſchen dennoch 
ſolche Perſonen eingeſetzt wurden, fo bekannten fie 
von dergleichen: Daß ſie nicht von Gott, ſon⸗ 
dern von Menſchen verordnet waren, Und 
zwar aus dieſer Urſache: Es fey aus dem Effect 
und Ausgang abzunehmen, welche von Gott 
verordnet ſeyn, oder von Menſchen. Denn 
wer ſein Amt redlich ausrichte, der ſey n 
gnug von und aus Gott verordnet. ras 
er fein Amt nicht wol vollbringe, der fey von 
Menſchen verordnet. (u) 

(s) Origenes Comm, in Epift, ad Roman. lib. X. 

(t Menue apud Theodoritum lib. V. Hiſt. Ec- 
el. Cap. 28. 0 
(u) idem ſ. Auctor Operis Imperf, in Matthæum 
~ Homil, LIII. 

§.26. Die Verſtaͤndigen unter den 
— Alten haben ſich, wie geſagt, hierinne 
Geiſſes beſtaͤndig auf den einigen Grund aller 
„Chriſtlichen Lehre gegruͤndet, nemlich 
auf das noͤthige Licht des Heil. Geiſtes, und daraus 
beFannty 
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bekannt, daß niemand ohne daſſelbe etwas rechts 
lehren koͤnne, vielweniger einen andern zum Leben 
erwecken, wenn er ohne JEſu, dem wahren Leben, 
und alſo ſelbſt todt fey. Daherd ſagen ſie deutlich: 
Es nutze gar nichts das Predigen, wenn man 
nicht mit dem Exempel mehr/als mit den Wor⸗ 
ten lehre. ) Wenn die Worte Gottes, heiſ⸗ 
ſet es, alſo vorgetragen werden, daß man zu⸗ 
gleich ſeinen Willen und Befehl thut; So 
dienen nicht allein die Geiſter ſolcher Stimme, 
ſondern auch die Menſchen bauen in den Her⸗ 
tzen den Tempel Gottes leichtlich auf bey Be⸗ 
foͤrderung der Wercke der Gerechtigkeit. (y) 
Hingegen befiehlt das GeſetzHottes, den Mund 
derer, die einen unreinen Geiſt von ſich hau⸗ 
chen, zu verſtopffen: bis ein ſolcher ſich bekeh⸗ 
ren und wahrhafftig reinigen laße, nachdem er 
rechtſchaffen muͤhſelig worden, nnd ſich gede⸗ 
muͤthiget hat. Alsdenn wird Chriſtus der 
HeErr ſich ſeiner erbarmen, und zu ihm ſagen: 
Thue deinen Mund weit auf, Ich will ihn fuͤl⸗ 
len, nicht aber mehr mit Schande und Greu⸗ 
eln, ſondern mit lieblichem Geruch und allem 
Guten, ſo wol zu deinem eigenen Beſten, als 


auch anderer, die forthin von dir gelebret wer⸗ 
den ſollen. (2) 


(x) Hieronymus Comm. ad Tit. II. 7. 
(y) Maximus Confeffor de Virt. & Vit. Cent. II. Cap. 


91. 

C2) Nu Epiſt. XLIII, ad Macedonium Dia- 
GOB, | 
§. 27.8 


2 Es 


wm, F. 27. Es wird hiermit gezielet theils 
nage auf das Geſet vom Außätzigen, daß er 
mit bedecktem Mund gehen ſolle, 3. B. 
Moſ. 13, 44. theils auf die klaren Worte der 
Schrifft, da es heißt, wenn man bekehret wer⸗ 
de, alsdenn koͤnne man erſt die Ubertreter Gots 
tes Wege lehren, Pſalm 51, 15. und ſeine Bruͤ⸗ 
der mit Petro ſtaͤrcken. Luc. 22, 32. Und was 
dergleichen Gruͤnde mehr ſind, die von den beruͤhm⸗ 
teſten alten Lehrern haͤuffig angefuͤhret werden, und 
zwar ohne allen Verdacht einer Einſtimmung mit 
den Saͤtzen der Irrigen. Die uͤbrige faſt unzeh⸗ 
liche loca Patrum von dieſer Materie, daß ein Gott⸗ 
loſer nichts rechts lehren koͤnne, ſind ſchon in an⸗ 
dern Buͤchern ſo offt wiederholet, daß es hier nur uͤ⸗ 
berfluͤßig waͤre fie herzuſchreiben. 0 
f §. 28. Es hat auch dieſe Wahrheit 
Bekaͤnt: denen neuen Scribenten manche klare 
5 Bekaͤntniß abgedrungen. Wenn z. E. 
wol Ca- ein beruͤhmter Roͤmiſcher Cardinal fo 
tholiquen, gar auch nach dem wahren Grund der 
Fortpflantzung von einigen Roͤmiſchen 
Paͤbſten bekennet, daß ſie als Gottloſe nur wieder⸗ 
um Gottloſe erwecket haben. Es iſt, ſetzet er, der 
Natur nichts ſo eingepflantzet, als daß ein jeder 
ſeines gleichenzeuget. (2) Und ein aͤlterer Leh⸗ 
rer fuͤhret dieſe Urſach hiervon an: Wer noch ei⸗ 
nen Flecken oder Suͤndenmangel an ſich hat, 
der kan den H. Geiſt nicht empfangen; und ob 
er ſchon zum Prieſter geweihet wird, oder ſchon 
it, ſo iſt er doch nicht wuͤrdig, dem ae 
Or 
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fab foul man d ben un Une 
nen aber.joll man aus nicht na 
lech, und emoͤgens ac crſerern weil 
fie o unwiſſend und blind ſeyn. (b) | 


„a) Baronius Anpal, Ecclef, ad An, Dececkut, 
num. 7 


(b) nn ‘Cohn’ i in Tabernae. Ford, | 42 
LXX. & LXXV. 
5.29. So bemercket auch ein agde⸗ 
rer aus der Roͤmiſchen Kirche 5 d ler — Bel 
die Urſache fev, warum bey fo groſſer gelb. bſt, 
Menge Prediger dennoch ſo wenig 
zu Gott bekehret werden? Nemlich weil bey al⸗ 
lem Geſchwaͤtze und Predigen dennoch das Leben 
und die Seele mangele, die Liebe, welche allein 
die Worte der Lehrenden beſeelen und entzuͤn⸗ 
den kan und die Hertzen der Zuhoͤrer entflam⸗ 
men und verandern. Welches er hernach weit⸗ 
laͤufftig / und ſond erlich mit den Exempeln Petri und 
andeter beweiſet. (e) 


(e) Bellarminus Lib. de Aſcenſ. Mentis ad DEUM 
Grad, VI, ‘cap, 4. 


F. 30, Eben dieſen Grund haben on, 
auch vitle unter andern Partheyen ge ale uh 
zeiget, davon ich nur etliche aus unſern 
Lutheraner benennen will und die andern der Rit? 
tze wegen uͤbergehen. So ſchreibet ein beruͤhm⸗ 
ter Academiſcher Lehrer: „Man muß ſich billig 
„wundern, wenn man die ietzige Gottloſigkeit und 
„Bosheit ber Leute bedenckt, (melche aufs hoͤchſte 
„kommen iſt, und nicht hoͤher ſteigen kan) woher 
I, Theil. L es 


Gortes zu dienen. eee 
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„es doch komme, daß, da taͤglich ſo viel Predigten 
„geſchehen, dennoch fo wenig damit zur wahren 
„Gottſeligkeit, die man im Leben und Wandel ſaͤhe, 
„bey den Leuten gefruchtet werde? Eine Urſa⸗ 
„che, und zwar nicht die geringſte, mag ſeyn, weil 
„die Alten mehr mit ihrem Wandel als Worten 
gelehrt haben, und alſo auch mehr Glauben in den 
„Hertzen der Zuhoͤrer gefunden., Welches et dare 
auf mit einigen Exempeln beweiſet: „Es mag ein 
„Freſſer oder Saͤuffer einem noch ſo lieblich die 
„Maͤßigkeit vormahlen, ein Hurer oder Edebrecher 
adie Keuſchheit, ein Gottloſer die Froͤmmigkeit und 
„Heiligkeit, ein Geitziger die Freygebigkeit: u. ſ. f. 
„So wird doch ein ſolcher von den Gedancken ſei⸗ 
* — same Ruborer gerichtet und beſtrafft wer 
os | 

(q) Conr. Ritter sbufius Lib. VI. Sacr. Lect. Cap. 13. 

S. 3 1. Alſo zeiget ein anderer beruͤhmter Mann 
eben dieſe Urſachen an, und ſpricht: „Es fragt ſich 
„von der Urſache dieſes Elends (der allgemeinen 
„Verderbniß. Niemand wird fuͤrwahr leugnen fons 
„nen, daß fie auch mit an denen Predigern liege. 
„Es fehlet zwar nicht an Predigern, und doch fol⸗ 
„gen wenig oder gar keine Fruͤchte der Buße. Wer 
v mercket aber nicht, wie ſelten die Gottſeligkeit gee 
„trieben werde, und daß dieſes die vornehmſte Urſa⸗ 
„che des Elends ſey? u. ſ. W. „ Und deſſen Nepos 
hat die Urſachen uberhaupt alſo zuſammen gefaſſet: 
„Die H. Schrifft verbeut nicht allein, gottloſe Hir⸗ 
aten zu erwehlen, ſondern lehret auch deutlich, daß 
„ein Gottloſer des Namens eines wahren Hirten 
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nicht werth fen, ob er ſchon die —— Vocation 
wot ſich habe. Denn (1) haben fie keinen wah⸗ 
ren Goͤttichen Beruff, Jer. 23,21. Pf. 50, 16. 
N. weil ein Göttlicher Beruff N 
geſchicht, Joh. 10, 1. u. f. den die Gottloſen nicht 
3 ] Machet Gott allein die Kirchenleh⸗ 


jeſchickt e. Cor. 3,5. Darum ſind die Gott⸗ 
An nüchtig, well fie keine Gottesgelehtte find, 
03) Ein gottloſer natuͤrljcher Menſch verſtehet 
„nicht, was 1. Cor. 2 14. 


des Beiſtes Gottes iſt, 1 
„datum hat er auch nicht die wahre geiſtliche Lehre, 
„und kan nicht 28 15%. B. Weish. 
51/1. J. (4) Muͤſſen die Lehrer in der Gemeine 
ohne Makel und unſtraͤfflich ſeyn, 1. Dim. 3,2. 10. 
c. 4/Ta. Tit. 1/7. ein Fuͤrbild der Heerde, . Dim. 
„6% 12. 1. Pet. 5, 3. Chriſti Nachfolger, 1. Cor. 
11/1. daß — He das Geheimniß des Glaubens in 
„keinem Gewiſſen haben, 1. Tim. 3, 9. damit 
riſtus in ihnen ſelbſt die Worte, die ſie reden, 
zwircke; Röm. 15, 18. Ja daß Gott wircklich, 
„weſentlich. avewe ) in ihnen ſey: 1. Cor. 14, 25. 
„welches alles von einem Gottloſm und Unwieder⸗ 
8 nicht kan geſaget werden/ als welche auch 
„ die Chriſten zu meiden beſehlichet ſind. Matth. 1 

14. 1. Dim. 675. Jer. 23, 18. (e) 
(e) Brumnemankus jur. Eccleſ. Lib. I. Cap. 5. N. 2. & 
Dn, Ju. Sam. Strykius Difſ. de qure Liciti Cap JIL 

9. 96. ac de jure Sabbathi Cap. IL p. 88. 


§. 32. Es iſt zwar bekannt, wie die Von des 
meiſten hiebey erinnern, daß die Krafft — 
des Worts nicht von es = 
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Sib 15 welches auch im wahren Sinn des H. 
eiſtes richtig iſt. Jedoch geſtehet man zugleich 
aus der Erfahrung: daß durch der Predi 
Gottloſigkeit dem Lauff der himmliſchen Le 
und der Frucht des Worts keine geringe Him 
Fer ür T tint Aufen alt ge Nts 


— 


daß die Rede eines boͤſen? 


a Fund Ohren der? 
aber konne ö n plic ( ewinne . tg. 
habe vom Evangelio nur die le, nicht den 


Kern, den Buchſtaben, nicht dei Geiſt. (gg) Und 
damit bekennet man klar genug, daß der Gottloſen 
Worte unkraͤfftig, und alfo nicht Goͤttlich ſeyn: 
wie unten §. 36. u. f. zu ſehen. Denn wie kan 
eine ſolche Rede Gottes Wort heiſſen, welches 
lebendig ift, und durchdringet Seel und Geiſt, und 
richtet die Gedancken des Hertzens? Ebr. 4, 12. 
Die betruͤbte Erfahrung ſolte ja einen jeden uͤber⸗ 
zeugen, daß man ſich ſolcher Gotteslaͤſterungen ents 
hielte und die Verfaͤlſchungen, unrechten applica- 
tiones und Verkehrungen der Schrifft⸗Spruͤche 
nicht zu Gottes Wort machte. Wu. 

(f) D. Joh. Gerbardus in LL. Theol. Loc. de Mi- 

niſt. §. 275. * 

(g) D. Job. Audr. Quenſtedius Eth, Paſtor. Mon: 


XXIIX. PsI9R- | , 
(gg) Seineccerusin Pf. xxv. f. 188. 


Gleichniſſe. §. 33. Drum haben manche unter 
der Alten den neueren Scribenten hiervon gern 
und Neuen aufrichtig geſtanden, was die Alten bes 
Hiervon, ſtaͤndig behauptet. Alſo wiederholet 
einer 
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einer die bedencklichen Worte, welche oben §.8. aus 
Auguſtino ſtehen: Diejenige Hand muß reine 
ſeyn, welche den Unflat an andern abwaſchen 
ſoll, damit nicht durch ihr Anruͤhren das, was 
rein werden ſolte, noch aͤrger beſchmutzet wer⸗ 
de. Dazu er dieſen Schluß ſetzt: Es iſt unmoͤg⸗ 
lich / daß aus einem unreinen Brunnen rein 
und klar Wafer geſchoͤpffet werde: darum ſe⸗ 
be ein Hirte zu, welches die erbliche Unreinig⸗ 
keit des Hertzens fey, und woher man Reinig⸗ 
keit nehmen muͤſſe / damit das Hertz rein u 
aus einem NB. reinen Quell rein Waſſer ge⸗ 
ſchoͤpffet werde. (h) Man moͤchte hinzuſetzen: 
Wenn auch ein Lehrer nicht als ein Brinn, ſondern 
nur als eine Roͤhre betrachtet wuͤrde; ſo duͤrffte er 
doch nicht beſchmutzt und voll Suͤnden ſeyn, wo ſei⸗ 
ne Lehre rein ſeyn ſolte. Denn two Fonte man das 
Geſetz aus des Prieſters Mund nehmen, wenn 
er ſelbſt ſolches verloren hat? Malad). 2,7. Ezech. 
7/26. Wie kan einer gutes nur reden (gee 
ſchweige andern eindrucken) wenn er bos iſt? Rez 
det nicht der Mund aus dem Überfluß des Her⸗ 
tzens? Es bleibet vielmehr alſo: daß ein boͤſer 
Menſch wahrhafftig boͤſes hervorbringt aus 
dem boͤſen Schatz: nach Chriſti klaren Worten 


Matth. 1 2, 34. 3 5. 
ch) D. Nic. Hemmingius Lib. de Paſtore Part. I. p. 


3. & J. 
F. 34. Wir wollen auch einen aus wie auch 
der Roͤmiſchen Kirchen hiervon verneh⸗ andere 
men, der alſo ſchreibet: : Wiewol es 
3 


is⸗ 


ene ſich zutragen mag / daß bey 

8 Litter geſunden Lehre eines, der da 
lehret oder ſchreibet, ein boͤſes Leben 

iſt; fo it doch gewiß, daß niemals eine boͤſe 
Lehre mit einem guten Leben und H. Wandel 
verknuͤpfft iſt oder ſeyn kan. Dahero der 
the ft von einem gerechten Mann geſaget 
der Mund des Gerechten wird Weisheit 
forſchen , und ſeine Zunge wird Gericht ausſpre⸗ 
then. Wozu er gleich die Urſache fat > Weil 
nemlich das Geſetz Gottes in ſeinem Hertzen 
fen > Denn deßwegen fuchet des Gerechten 
Mund Weisheit, und ſeine Zunge das Ge⸗ 
richt, das tft, er redet alles aus rechtem Ur⸗ 
ot weil das Geſetz wie eine Wurtzel in der 
ſeines Hertzens lieget, und Worte der 


Se und Gerechtigkeit hervor bringet. 


92 Sul. a Nſu Maria Elucid, Theok, Myſt. Pare, k 
57. 

5 8.35. Leider die Erfahrung lehrets 
ſtellungen. unter allen Hauffen, was einer aus den 
Lutheranern ſoͤnderlich bekennet, da er 
das offterwehnte Gleichniß abermat braucht: 
„Gleich wie eine befleckte Hand der andern ihreßFle⸗ 
cken nicht abwaͤſchen, ſondern mehr beſchmutzen 

„wird: Alſo wenn die Hirten ſelbſt befleckt find, 
„und doch die Suͤnden der Gottloſen abſchaffen 
wollen / ſo beflecken fie dieſelbe deſto mehr. (k) und 
ein anderer: „Durch ſolche Prediger wird die 
„Wahrheit verdunckelt, die Gottes furcht erkaltes, 
die 
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„die Irrthuͤmer werden nicht gruͤndlich widerlegt, 
ja vielmehr offt aufs halßſtarrigſte fortgepflantzet, 
je weniger fie verſtanden werden. Dieſer Scha⸗ 
de iff mit einem Thraͤnenfluß nicht gnug zu bewei⸗ 
„nen! Die gottloſen Zuhörer nehmen Anlaß dare 
dus zu ihrer Gottloſigkeit, und verlaſſen auch deß⸗ 
„wegen den Weg der Wahrheit, weil ſie die Fuß⸗ 
sftapffen fo vieler Fuͤrgaͤnger/ ja auch ihrer Paſtoren 
v ſelber vor ſich ſehen, welche auch die Welt zu lies 
eben und damit ihren Vortheil zu ſuchen pflegen. 
„Alſo werden ſie in der Bosheit deſto mehr ver⸗ 
„fſtaͤrckt, je weniger ſie denen glauben, welche ih⸗ 
„nen Bußprediger ſeyn ſolten. Denn ſie nehmen 
„alle Entſchuldigung daher, daß der Pfarrer eben 
ofd arg oder wol noch ſchlimmer fey. Fuͤrchte er 
vſich nicht vor der Verdammniß, fo werde er auch 
„deßwegen nicht des Teufels ſeyn. Alſo tro ſten 
v ſie ſich ſo lange mit falſcher Hoffnung, bis der blin⸗ 
de Leiter den Blinden mit ſich in die Grube ſtuͤr⸗ 
„tzet. O mit welchen unvermeidlichen Schmer⸗ 
oben wird das Verderben fo vieler Seelen geſtrafft 
„werden, welches man entweder mit Fleiß geſucht, 
„oder doch nicht gebuͤhrend und mit beſſern Exem⸗ 
vpeln verhindert hat! (U) 

(k) Ziegirrus in Clerico Renitente Cap, LIV. p. 


132. 
(1) Licbe/ebeidius de jure Vocat. Miniſtr. Se&, IL c. 
A. p. 361. 
F. 36. Es bleibet dieſes alles aus der 
Schrifft unſtreitig, weil dieſe klar gnu 
zum Kennzeichen * dur 
4 


Kennzei⸗ 
chen und, 


den. 
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Frucht den H. Geiſt (den die Welt und Welt⸗ 
derkehre, geſinnete nicht empfangen konnen) lehre, 
: auch wabrhaffiig die Herken 1 Gott 
bekehre. Dennalſo ſtehet Jer. 23,22: - Wo fie 
bey meinem Rath blieben, und mein Wort mJ 
nem Volck geprediget haͤtten: So hatten fie 
daſſelbe von ihrem boͤſen Weſen bekehret, u. ſ. 
w. Daraus offenbar gnug iſt, daß es an der H. Lehre 
der Wahrheit liege, ohne welche auch ein Goͤttlich 
Leben zuruͤck bleibet. Nun kan aber Chriſti Lehre 
nicht rein bleiben, wo Chriſtus ſelbſt nicht ift ,. noch 
herrſchen kan im Hertzen. (nach Lutheri obigen 
Worten §. 18.) Und wenn die Gottloſen fein Blut 
mit Fuͤſſen treten / und ſeinen Geiſt ſchmaͤhen, was 
kan vor Bekehrung zu Chriſto von ſolchen Lehrern 
erfolgen? Habe doch die Heyden fo viel erkannt, 
daß ſie an jenem Tag manche verkehrte Lehrſaͤtze be⸗ 
ſchaͤmen werden. Denn fo ſagte ſchon Pythagoras 
unter andern: Das Wort eines folder Prilofophe 
iſt vergeblich / von welchem keine Leidenſchafft 
eines Menſchen geheilet wird. Denn wie die 
Artzney kein nuͤtze iſt, die die Kranckheiten nicht 
aus dem Leibe treibet: Alſo auch keine Weis⸗ 
heit, wo ſie nicht das Boͤſe der Seele austreibet. 
(m) Welches der Apoſtel Johannes eben auch ei⸗ 
nem leeren Schwaͤtzer einmal foll vorgehalten has 
ben. (n) Und gewißlich kommt auch der leere Lehr⸗ 
ſatz von dem kraͤfftigen Wort eines Gottloſen nir⸗ 
gend anders her, als von der natuͤrlichen Hoffart, 
welche, wenn ſie durch den klaren Augenſchein i 
berzeuget ift, daß ihre Lehre nicht Gönlich, und 10 5 
nicht 
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nicht. käfftig ſey, well niemand dadurch gebeſſert 
wird, dennoch freventlich ihr Ding vor Gottes 
Wort und Krafft auszugeben fortfaͤhret, damit fie 
nicht zu Schanden werde. Welche Blmdheit 
nicht einmal die verſtaͤndigen Heyden beſeſſen 

atte. 
wn Apud StoheumSerm. & C. 

(n) Apud Bfeudo- Ueli. Apoſt. Lib. V. cap, 

14. 

§. 37. Zwar kan freylich der M enſchen | 
Unglaube Gottes Glauben nicht aufhe⸗ bone * 
ben. Allein der Unglaube laͤßet doch Erkantniß. 
dem Menſchen, der nicht glaubet, nicht ö 
zu, daß er nach dem Glauben lehre und lebe, durch 
welchen er dermaleinſt gerichtet werden ſoll. Denn 
ein Lehrer, der auf ſeinem eigenen Duͤnckel ſte⸗ 
het, und voller geiſtl. Hoffart iſt, kommt fir 
ſeine Perſon nicht zur ſel. Erkaͤntniß. Wiſſen⸗ 
ſchafft mag er wol haben von vielen Dingen, 
daß er von groſſen Sachen viel ſchwatzen kan: 
aber eine bloße Wiſſenſchafft tft nicht die ſelig⸗ 
machende Erkaͤntniß Gottes, ſonſt muͤſten die 
Heuchler ſie auch haben, denn die koͤnnen auch 
weißagen, u. ſ. w. Wie eln kutheriſcher Lehrer 
laͤngſt wol erinnert hat. (o) 


4 


(o) Heur. Varenius Nettung Arnds p. 673. Part. I. 


50 Dazu ſetzet ein anderer dieſes: Das ſo 
vielfaͤltig gepredigte Wort Gottes wird ver⸗ 
geblich und umſonſt dahin geſtreuet, dieweil 
viele ſind, die Gottes Wort reden, aber we⸗ 

nig find, durch die Gott ſein Wort redet, 
L 5 Matth. 


* 
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Matth. 10, 20. Luc. 24 49. Gebe demnach 
zu erwegen, ob nicht auch darum das Heilige 
Wort Gottes von fo wenigen fruchtbarlich 
aufgenommen wird, weil die, ſo es andern fuͤr⸗ 
tragen, felbft nicht daran glauben, noch das 
durch erleuchtet und von der Welt bekehret 
ſind. Die Apoſtel muſten erſt ſelbſt in der 
Schule Chriſti unterwieſen werden, bis ſie 
bekehret wurden, und zum Glauben kamen, 
ehe ſie andere glaͤubig macheten. (p) Ja der 
alte D. Selnecker heiſſet ſolche Prediger, deren 
Leben mit der Lehre nicht gleichſtimmet, ohne 
Bedencken, Verfuͤhrer; weil nemlich die Einfaͤl⸗ 
tigen aus dem Leben von der Lehre urtheilen, 
und ſo das Leben nicht recht iſt, auch die Lehre 
verachten, und alfo freylich verfuͤhret werden. 
Dahingegen, wie er ferner dazu ſetzt, ein einiger 
frommer Lehrer, der es gut und hertzlich mit 
den Seelen meynt, mit ſeinem Gebet gegen 
Gott mehr ausrichtet, denn NB. ſonſt andrer 
unzehliche. (q) | : 

(p) Großgebauer in der Waͤchter⸗Stimme Cap. VE. 
p. 91. welcher hievon weiter nachzuleſen if 
(q) Selneccerus Comm. in Pfal, XII. p. 50. 

| §. 39. Man moehte wol mit einem 

ay oe neuen Scribenten allhier beklagen, daß 
Mangel. ſolche Zeugniſſe nicht einmal wollen ge⸗ 
duldet werden. Obgleich , ſchreibet 

Derfelbe, die Exempel des Alterthums, und die 
Anſtalten der aͤlteſten Kirche dieſes (nemlich 
die Nothwendigkeit und Kenn 
es 
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beſtattigen, Chriftus und ſeine Knechte ſelbſt, 
ſonderlich Paulus, deutlich befehlen, die alten 
Kirchenlehrer, und die vornehmſten Regierer 
der Evangeliſchen Gemeinen, Lurberw, Selnecce- 
vis, Gerhard und andere alles beweiſen und 
billigen: fo finnen doch ſolche, die fromme 
Lehrer erfordern, ſchwerlich denen Namen 
der Donatiſten, Novatianer, Catharer und 
anderer alten Ketzer entgehen, oder werden 
als Veraͤchter des Heil. Minifterit, Verraͤther 
der Kirchen, und Stoͤhrer der gemeinen Ruhe 
blamitt3° als wenn nemlich nicht einmal zu 
zweiffeln ware, daß die Boͤſen fo wol als From⸗ 
men den Kirchendienſt verrichten, und ihr Amt 
in allen Stuͤcken ausrichten konten. Und gleich⸗ 
wol ſcheinet es ſo gar nicht noͤthig zu ſeyn, die 
Krafft der boͤſen Prediger zu unterſuchen, und 
davon zu diſputiren, ob ſie das Amt recht bers 
walten können: daß man nicht einmal ſagen 
kan, ſie hatten den Willen dazu, geſetzt/ daß ſie 
die Krafft haͤtten. Worauf er ferner zwar zu⸗ 
gibt, was insgemein aus allerhand Abſichten bes 
hauptet wird: z. E. Daß ein Blinder den an⸗ 
dern fuͤhren koͤnne, und doch etliche den Fall da⸗ 
bey meiden, daß Chriſtus doch fein Eigenthum 
dabey behalte, welches an ſeinem Wort und 
Wind alſo hange/ daß es keine fremde Stimme 
Hore, noch anderer Fuͤhrung folge. Inglei⸗ 
chen daß durch Gottes ſonderbare Fuͤrſorge 
einige Ohren der Zuhoͤrer rein ſeyn moͤgen, als 
die Lippen der Lehrer, wie man zu reden ai 4 

E/ 
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be, und fie alfo durch Gottes Eingeben das 
wahre vom falſchen unterſcheiden und jenes 
beybehalten moͤgen. Er laͤſſet ferner zu, daß dem 
Wort Gottes ſeine Krafft bliebe, wenn es von 
boͤſen Lehrern NB. ohne falſche Auslegungen 
hergeſagt werde, welches doch nach Lutheri 
Urtheil kaum geſchehe (in der Kirchen⸗Poſtill. 
Dom. III. Adv. & Dom. Sexag.) Ja daß ſolche 
offt durch Gottes Vorſehung herſagten, was 
ſie ſelbſt nicht wuͤſten oder erfahren haͤtten: o⸗ 
der auch, daß ſie den rechten Vorſchrifften ſo ge⸗ 
nau nachgiengen, daß man weder einen offen⸗ 
baren Irrthum, noch ein Verſehen im Amte, 
noch eine ſonderliche Suͤnde im Leben fuͤnde, 
das den Leuten in die Augen fiele. Undendlich, 
daß die Geheimniſſe der Chriſtlichen Religion, 
deren Krafft nicht ſo wol von menſchlichen als 
Goͤttlichen Einſetzungen pendirt, recht von 
ſolchen adminifriret wuͤrden: welches mit der 
Augſp. Confeßion aus dem 8. Art. bekannt wird. 
Allein bey dieſem allen koͤnne doch nichts deſto weni⸗ 
ger ein jeder ſehen, wie wenig Nutzen der Kir⸗ 
chen und der Menſchen Seligkeit dergleichen 
Leute ſchaffeten: Indem auch die Unerfahrnen 
mit der Zeit die Bosheit mercken, die eine 
Weile ſich unter gutem Schein verſtecket ge⸗ 
habt, die Kluͤgern aber gleich anfangs durch al⸗ 
len Nebel der Heucheley durchſehen. Und al⸗ 
fo bleiben die einfaltigen Zuhoͤrer folder Leh⸗ 
rer, die den Heil. Geiſt nicht haben, gottlos, 
die verſchlagenen aber Atheiſten. (r) 


(r) 
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er) Gothofradus Vockerodt Diſſ. de Offic; & Notis 
domi Do@orisEccl, & 3. fqqe oy U0 
8. 40. Ich uͤbergehe aber andere ders: Weitere 
gleichen Bekaͤntniſſe, und will nur noch Ausfuͤh ⸗ 
ein einiges herſetzen aus der Lebensbe⸗ fae dite 
ſchreibung des bekannten Lutheriſchen ſer rage 
Predigers Joh. Jacobi Fabricii, darin viel Ein⸗ 
wuͤrffe von dieſer Sache gehoben und erlaͤutert 
werden. Daſſelbe lautet aber alſo, wie es letztens in 
dem Leben der Glaͤubigen p.96. u. f. ſtehet: So 
„jemand hier einwenden wolte, daß die 
„Krafft Göttlichen Worts nicht gebun⸗ 2 15 
„den ſey an die Perſon des Predigers Krafft 
„und ſeine Froͤmmigkeit, und koͤnne al⸗ 
„ſo ein Gottloſer fo wol das heilige Predigamt vers 
„richten, als ein gottſeliger und von Gott erleuchte⸗ 
„ter Prediger; darauf iſt die Amwort: . Daß 
„man Gott nicht gnug dancken koͤnne, daß er die 
„Krafft ſeines Worts und Sacramenten nicht an 
„die Perſon des Predigers oder deſſen Froͤmmig⸗ 
„keit gantz verbunden habe, und nach fener uͤber⸗ 
„ſchwenglichen Gnade auch bisweilen durch eines 
„gottloſen Mannes Predigt, ſo er vor und nach dar⸗ 
„innen etwas gutes und dem Sinn des Heil. Gei⸗ 
„ſtes gemaͤß vorbringet, wol gutes wircke, da man 
„ſonſt vor Elend verſchmachten muͤſte, weilen lei⸗ 
„der heutiges Tages fromme Prediger, die nicht 
„das Ihre, ſondern allein, was Chriſti JEſu iſt, fus 
„chen, kaum zu finden find. Daß es a⸗ nach Gottes 
„ber Gottes Ordnung und Wolgefallen Sinn und 
„ſey, durch ſeine Freunde und Liebha⸗ Ordnung. 
* ber 
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Aber ſein Wort zu reden, und durch dier 
„ſelbige des Menschen Bekehrung auszuwircken, 
„durch thoridyte Predigten „welche aus Gottes 
„Krafft und Geiſt herflieſſen, ſelig zu machen, die 
„dran glaͤuben, nicht aber durch ſolche, die aus der 
„klugen Rednerkunſt und menſchlicher Weisheit 
„herkommen, kan man nicht leugnen, da die heilige 
„Gbttliche Schrifft ſolches uͤberfluͤßig bezeuget. 
S. 41. Alſo ſaget der heilige Petrus 2. Petr. I/ 
2 1. daß diejenige, fo das Prophetiſche Wort aus⸗ 
geſprochen, ſeyn heilige Menſchen Got⸗ 
po a tes geweſen, angetrieben vom Heili⸗ 
empel. gen Geiſte. Der Apoſtel Paulus 
nennet ſich und ſeine Mitarbeiter Got⸗ 
tes Gehuͤlffen, 1. Cor. 3,9. in welchen und durch 
welche Gott, als durch ſeine Gnadengefa e, maͤch⸗ 
tig iſt ſeine Kirche zu bauen, und des Teufels Reich 
zu verſtoͤren. Dahero ſaget er auch 2. Corinth. 3, 
5-6. daß ſie von ihnen ſelbſt mit aller Weisheit und 
Geſchickchkei nicht tüchtig ſeyn etwas gutes zu ge⸗ 
dencken, ſondern daß fie tuͤchtig waͤren, waͤre von 
Gott, als welcher fie tuͤchtig gemacht habe zu fuͤhren 
das Amt des Geiſtes Gottes. Und r. Cor. 2, 1. 
ſagt er, daß er nicht zu ſeinen Corinthern waͤre mit 
hohen Worten oder hoher Weisheit kommen, the 
nen zu verkuͤndigen die Goͤttliche Predigt, ſondern 
dieſelbige ware geſchehen mitllberweiſung des Geis 
ſtes und der Krafft, das iſt, daß ſich in ſeiner Predigt 
nicht ſeine Weisheit, fondern der Geiſt und die 
Krafft Gottes erwieſen haͤtte, weilen der natuͤrli⸗ 


che Menſch mit alter ſeiner Weis heit und Gesa, 
5 
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lichkeit nicht derſtehe, was des Geiſtes Gottes ſey; 
ob er ſchon deswegen, daß er davon geleſen oder ge⸗ 
hoͤret, ſeine menſchliche Conceptus darvon habe, 
gleichwie ein geborner Blinder von der Farben die 
er nimmer geſehen hat; ſondern die himmliſche 
Wahrheit muß in der Schulen des Heiligen Geis 
ſtes erlernet werden. Dahero ſaget der HEre 
Chriſtus: Matth. 10,20. Ihr fend es nichk, die 
da reden, ſondern der Geiſt eures himmliſchen 
Vaters its, der durch euch redet. Das iſt: 
Eure Worte, und eure Predigt, wormit ihr ſo vie⸗ 
le Menſchen bekehren werdet, und eure Verantwor⸗ 
tung, die ihr fur Koͤnigen und Fuͤrſten thun werdet, 
wird nicht von eurer Weisheit herkommen, als 
welche daſſelbe, wozu ich euch ſende, auszurichten 
nicht geſchickt iſt; ſondern von dem Geiſte Gottes, 
der durch euch reden wird. Beſiehe weiter Groß ⸗ 

‘ane Waͤchter⸗Stimme aus dem verwuͤſteten 
ion Cap. s. 


§. 42. Zu dem kan eigentlich von 
einem unwiedergebornen Prediger nicht 1 
geſagt werden, daß er Gottes Wort tes Wort 
predige, ob er ſchon alle Worte, die er rede? 
redigt, aus der Bibel bewieſe; denn 
Gottes Wort predigen, iſt, eigentlich zu ſa⸗ 
gen, nicht allein dasjenige, was in der H. Schrifft 
ftehet, und Gott vor dieſem durch ſeine Diener gee 
redet hat, ſchlechter dinges reden und vortragen, ſon⸗ 
dern ſolches aus Gott reden und predigen, alſo 
daß die Worte nicht aus menſchlicher Weisheit 


und Beredſamkeit herkommen, ſondern aus 3 ins 
geben 


— . 


. 
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geben Gottes und ſeines Geiſtes herflieſſen. 
Dahero dann dasjenige, was unwiedergeborne 
geiſtloſe Geiſtlichen auf der Cantzel aus der Bi⸗ 
bel mit klugen Worten aus menſchlicher Weisheit 
predigen, ein geſtohlenes Wort iſt/ welches fig dem 
Herrn ihrem Gott wider deſſen Willen abgeſtoh⸗ 
len, und vorgeben, daß ſie Diener und Boten Got⸗ 
tes ſeyn an Chriſti ſtatt, da fie doch von Gott niema⸗ 
len innerlich beruffen, oder er jemalen durch ſie gere⸗ 
det hat, und folgends auch unkraͤfftig, die Men⸗ 
ſchen von ihren Suͤnden zu bekehren, oder doch von 
weitem ſo kraͤfftig nicht, als wann es durch ſeine 
Diener gelehret wird. Wie Gott der HErr beym 
Propheten Jerem. Cap. 23. v. 12. 22. ſolches 
klaͤrlich bezeuget, da er ſagt: „Ich ſandte die Pros 
aspheten nicht, noch lieffen fie; ich redete nicht zu ihe 
nen, noch weiſſageten ſie. Und wo fie in NB. mei⸗ 
„nem geheimen Nath geſtanden waͤren, ſo haͤtten 
„ſie meine Worte meinem Volck hoven laſſen und 
eshatten fie bekehret von böſen Wegen und von der 
„Bosheit ihrer Wercke. Dann ſolches iſt der 
heilige und wolgefaͤllige Wille Gottes, nachdem 
die Welt mit ihrer Weisheit Gott in ſeiner Weis⸗ 
heit nicht erkannt hat, daß er die Bekehrung des 
Menſchen nicht durch irdiſche Weisheit und die 
kluge Beredſamkeit, ſondern durch ſein Wort, 
Krafft und Geiſt, vermittelſt ſeiner Diener ſelbſt 
auswircken will, auf daß die Ehre in der Bekeh⸗ 
rung des Menſchen Gott allein bleibe, oder / wie St. 
Paulus redet, der Glaube des Menſchen beſtehe 


nicht 


j ; 
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2 auf Menſchen⸗ Weisheit, ſondern auf Gottes 
. 43. Es bezeuget die Erfahrung 
felbft auch klärlich was für ein Unters der cen 
ſcheid fey zwiſchen einer Predigt, oder aug dem evs 
ſonſt einet Vermahnung, die da thut genen und 
ein exleuchteter Mann Gottes, der mit dem Heil. 
freudigem und brennendem Geiſte aus Geiſ. 
Gott redet, und zwiſchen einer, welche einkluger, 
gelehrter geiſtloſer Schwaͤtzer thut: Und daß es 
in dieſem Fall auch wahr ſey, was man in Schu⸗ 
len pflegt zu reden: Qualis cauſa, talis effectus. Ef- 

non excedit virtutem ſuæ cauſæ; daß Mauls 
prediger, ob fie ſchon noch fo beweglich und zierlich 
redeten, insgemein nur Maulchriſten gebaͤren: 
Was nicht von Hertzen komme, auch nicht zu Her⸗ 
gen gehe; ſondern daß von einem matten ohn⸗ 
maͤchtigen Geiſt insgemein ſchlaͤfferige Gedancken 
dom̃em und daß derjenige andern das Gewiſſen nicht 
oder ſchwerlich ruͤhren konne, deſſen Gewiſſen nicht 
erſt von Gott geruͤhret ſey: derſelbe andern nicht 
wol konne ins Hertz predigen, der ſich vom Heiligen 
Geiſte nicht zuvor ins Hertz reden laſſen. Hingegen 
die Predigt eines erleuchteten und aus Gott re⸗ 
denden Mannes, deſſen Seele vom Goͤttlichen Licht 
erleuchtet / und deſſen Hertz von der Liebe Gottes, als 
von einem Goͤtlichen Feuer, angezuͤndet iſt und 
brennet/ und der alſo gleichſam mit feuriger Zungen 
redet / die Hertzen der Zuhörer mit dem in ihme woh⸗ 
nenden Gottlichen Licht und Feuer erleuchte, und in 
denſelben die Liebe Gottes anzuͤnde. 
J. Theil. M 


8.44. 
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J. 44. So aber jemand hier fragen 


Db eh wolte, ob man denn des Heil. 


eiſtes 
Gaben und Wirckung in ſolcher Maſſe, 
wie den Apoſteln Actor. Cap. II. wieder⸗ 
| fahren, da fle mit mancherley Zunger 
die groſſen Thaten ec ny gewarten haͤt⸗ 
te, oder erwarten koͤnne? Darauf iſt die Antwort 
daß heutiges Tages, weiln wir ſolchen Grad odet 
Staffel, oder ſolche Wundergaben und Wirckung 
des Heiligen Geiſtes nicht noͤthig haben, deßwegen 
ſolche auch von Gott eben nicht koͤnnen erwartet und 
gebeten werden (wiewol ſeine Hand noch nicht ver⸗ 
kuͤrtzet, und er noch eben daſſelbige heute, ſo es ids 
thig, oder ſo es ihm geſiele, thun koͤnte, was er Dae 
mal gethan, auch man nicht ſagen kan, was er noch 
zu dieſen letzten Zeiten zu Wiederaufrichtung ſeines 
gantz verfallenen Reichs thun werde) jedoch aber 
muͤſſe man das Wort Gottes, als welches nicht aus 
dem NatursLicht gefloffen, ſondern aus Gottes 
Geiſt, und welches gleichfalls das Natur⸗Licht nicht 
begreiffen kan, auch durch das Natur⸗Licht und 
deſſen Griffe nicht predigen oder lehren, ſo es kraͤff⸗ 
tig ſeyn (oll die Hertzen der Zuhoͤrer zu erleuchten 
und zu ruͤhren, ſondern daß dazu noͤthig ſey, daß 
G Ott das Gottliche Licht oder Schein in dem Hers 
tzen des Lehrers erſt aufgehen und leuchten laſſe / und 
ſelbiges mit der Liebe Gottes anzuͤnde: gleichwie die 
Sonne, das naturliche Licht, erſtlich auf das Glaß 
ihre Strahlen wirfft, daſſelbige erleuchtet und ere 
waͤrmet, und vermittelſt deſſelben in einem groſſen 
Saal alles hell, klar und warm machet. 1 — 

ann 
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dann em deßrer und Prediger aus ſolchem erleuch⸗ 
teten Hertzen und brennendem Geiſt dor Gott rede 
zu ſeinen Zuhdrern, dadurch fey Gott kraͤfftig, die 
Hertzen derſelben zu erleuchten und zu ruͤhren: 
(Dann Gott, ſaget Paulus 2. Corinth. 4,6. der da 
hieß das Licht aus der Finſterniß herfuͤr leuchten, 
der hat einen hellen Schein in unſre Hertzen ge K 
ben, daß (durch uns) die Erkaͤntniß des Herel 
Gottes herfuͤr leuchte) nicht aber ſo aus dem Rae 
tur⸗Licht und nach deſſen Griffen das Volck geleh⸗ 
ret werde, wie im vorigen bewieſen. 
S. 45. So jemand nun hier weiters 
fragen wuͤrde, ob man dam nicht inbge 28 
doͤder muͤſſe auf die Predigt vorher fue auf die 
diren? dem diene dieſes zur Antwort: Sredigeen, 
daß das eben nicht getadelt werden kon · 
ne, fo man vorher die Materie oder die Sache, 
davon man reden will, uͤberlege/ein und 2 
ſelig Buch daruͤber leſe, auch die Ordnung, 
welcher man die Sache vortragen will, einiger nate 
fen abfaſſe; daß man aber mit ſeinem natürlichen 
Licht und deſſen Griffen dem Goͤttlichen Licht und 
Einfluß nicht vorgreiffe, oder dem verhinderlich 
195 ran durch eyferiges Gebet und ſeiner fel ö 
guͤntzliche ane gen Gott und ſeinen Erloͤſer 
denſelben Sin Einfluß befoͤrdere, ſo daß ſich 
in der Predigtnicht das Name. „ſondern der 
Geiſt und die Krafft Gottes in dem Redenden vor⸗ 
nehmlich erweiſe, und alſo der gute Haushalter/wie 
Chriſtus ſagt / gutes betes bringeaus dem 88 


a Scha, 
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Schatz, nicht allein des Gehirns oder Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes / ſondern ſeines Hergens. 

5. 48. Die Prediger haben zwar im 
deere Oedrauch daß jie bey Anfang der Pre⸗ 
Geiſſet. digt, nach der Vorrede, Gott um den 
Beyſtand des Heil. Geiſtes anruffen, 
daß derſelbige ihr Hertz ruͤhren und die Worte 
ihrer Predigt auf ihre Zunge legen ſolle; aber ſie ha⸗ 
ben zuvor Gott ihr Hertz zugeſchloſſen, daß er bey 
ihnen nicht einkehren konne, und wiſſen auch ſchon 
vorher, was ſie ſagen wollen, entweder daß ſie es 
vorher auswendig gelernet, oder daß ſie doch (des 
Goͤttlichen Lichts ermanglend) nach ihren Mature 
gaben, die ſie haben J wie ſie gewohnet dasjenige, 
was ſie vortragen wollen, vorzutragen gedencken, 
und wird alſo Gott durch ſie mit dieſem ihrem Ge⸗ 
bet verſpottet, und durch ihre Predigten gantz und 
gar nichts, oder doch gar wenig ausgerichtet, wie 
leider am Tage iſt. 


. 5. 47. Dieſes find die Gedancken 
2 Pre⸗ des gemeldeten Autoris, zu welchem ich 
Sottſelig⸗ dißmal nichts rociters fege, als nur die 
keit muß folgende r Nem⸗ 
redlich ſeyn. lich daß in dieſem allen, was die Alten 

von der Gottſeligkeit eines Lehrers bee 
zeuget, die Rede allein fey von einer wahrhaffligen, 
ungeheuchelten, nicht aber von dem bloſſen Schein 
und Verſtellung in angenommenen Worten, Gee 
berden oder heuchleriſchen Werden. Dem 
ſolche Scheinheiligkeit iſt ja leider mehr als zu ge⸗ 
mein, und wird zumal bey dieſen elenden Zeiten recht 
zu 
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zur Mode bey denen, die aus der Gottſeligkeit ein 
Gewerbe machen. Wer will nicht iegund vor 
fromm angeſehen ſeyn, ob er gleich in ſeinem Ge⸗ 
wiſſen uͤberfuͤhret wird, daß er unter ſolchem Pras 
text doch nur immer das Seine ſuche? Fangen fie 
nicht faſt alle, auch die aͤrgſten, an uͤber das ge⸗ 
meine Verderbniß zu klagen, und eine Beſſerung 
der Kirche zu wuͤnſchen? bloß zu dem Ende, damit 
ſie nicht auch unter die verfallenen Lehrer gerechnet 
werden, deren Elend nun am Dage iſt, oder auch, 
damit fle von denen Obern nicht als unnuͤtze Mieth⸗ 
linge abgeſchaffet werden, und was dergleichen Ab⸗ 
ſichten mehr ſeyn moͤgen. 

§. 48. Daraus entſtehen fo viel un⸗ 
ſelige Fruͤchte, ja vielmehr Greuel, als 5 52 
aus der offenbaren Gottloſigkeit. Denn cheley, 
vor gottloſen aͤrgerlichen Miethlingen 
kan man fic) noch hoͤten, weil man fie aus ihren 
1 7 1 bald kennen mag. Aber wenn reiſſende 
oͤlffe in Schafspeltzen geſchlichen 
kommen, und eben ſolche Worte und ior 
Wercke an ſich nehmen, als die recht⸗ 1 4. 
ſchaffenen Lehrer: So iſt der Betrug 
deſto gefaͤhrlicher. Die armen unwiſſenden Ge 
len werden mit dem Schein eines Gottſeligen Wee 
ſens bezaubert, daß ſie ſolche Prediger vor redlich 
halten, und ſich immer von einem Menſchen zum 
andern bekehren laſſen, niemals aber zu dem le⸗ 
bendigen und wahren Gott ſelbſt, und zu ſeinem 
Sohne JEſu Chriſto. Da fuͤhren denn ſolche ab⸗ 
goͤttiſche Lehrer die Ihrigen ebenfalls auf lauter 

M 2 Abo 
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Abgoͤtterey (Aaa tea Seheinwwefen, damit fie 
ia bey allen loͤcherichten Brunnen von dem Qvell 

es Lebens ſelbſt ferne gnug bleiben. 

107 49. Laſſen ſich die arme Schafe 
alſo ſein zum Heucheln und Schmei⸗ 
cheln mit gewoͤhnen, fo werden fie von 
ihren elenden Fuͤhrern gelobet und im⸗ 
mer mehr verſtricket. Geben ſie aber nur im ge⸗ 
ringſten zu verſtehen, daß ihre arme Seele mit dem 
bloſſen Schein nicht vergnuͤgt ſeyn könne, und ſu⸗ 
chen dahero den HErrn JEſum ſelber: So iſtkein 
aͤrgerer Feind dieſes Ertzhirten, als dieſe, die nur 
immer uͤber das Volck herrſchen wollen. Da war⸗ 
nen ſie andere vor ſolchen, die nichts wiſſen wollen, 
als Chriſtum JEſum, und dieſenigen Scheindinge 
vor Schaden halten, die anderen ein Gewinn heiſ⸗ 
fen. Wer ſich nicht unter alle menſchliche Erfin⸗ 
dungen und Satzungen beugen kan, der muß fos 
dann irrig und verfuͤhriſch heiſſen. Und alſo iſt offt 
unter denen offenbaren Bauchdienern uñ verſtellten 
Auen kein Unterſcheid; Ja das Geheimniß des 
iderchriſts auffert ſich bisweilen ungleich aͤrger, 
252 Denn ſie haben aus der vermiſch⸗ 
ten Weisheit mehr Inventiones und Schein, ihre 
Sache zu ſchmuͤcken, und die alte Schlange ſtehet 
ihnen treulich bey, weil ihr Reich dadurch deſto 
mehr ausgebreitet wird, je ſchoͤner von auſſen ihre 
Diener gleiſſen und ſcheinen. Wie leicht man a⸗ 
ber hierein gerathen koͤnne, erinnert unter andern 
der Herr Koͤpke alſo: Es ſey nicht gnug, den 
Glauben einmal gefaſſet zu haben. Denn 
wenn 


‘peinies behrers insgemein e. 18; 
er nicht durch taglich Wachsthum vermebret 
wird, und zwar durch Betrachten, Leſen in 
der Schrifft, bruͤnſtiges Beten, Geduld und 
andere Ubungen der Gottſeligkeit, ſo wird er 
10 leicht ausgeloͤſchet, und kommt an deſſen 


ſtatt die Heucheley, worauf die Eitelkeit im 

: und Sitten erfolget. () i 

“(s) 5 Atezia Vitæ Paroch. Part, Coll. 2. pag, 
1 | | 


3. 

S. 50. Ihnen ſelbſt aber wird ſolche 
Heucheley nicht eben ſauer. Denn es iſt one 
dem alten Menſchen nicht ſchwer, darein. 
von auſſen ſich heilig und fromm auf: 
zufuͤhren, diß und jenes gute Werck du fer zu 
thun, andere dazu anzutreiben oder ihnen fein viel 
Laſten aufzulegen / und ſich alſo ein Reich auf Erden 
gufzurichten, darinne man groſſen Reſpect und 
gute Beqpemlichkeit geneußt. Die aͤuſſerlichen 
guten Wercke, als viel Almoſen und dergleichen, 
verdienen bey jedermann dob und Anſehen/ und deß⸗ 
wegen iſt man von Natur nicht eben ungeneigt da⸗ 
zu. Hingegen gehet man ſo ſchwer und langſam 
an das Creutz Chriſti „ an ſein inwendiges Leiden 
und Sterben. Denn es machet vor den Leuben 
unanſehnlich gering und verſchmaͤhet. Die tags 
liche Laſt und das Joch des HEren JEſu machen 
einen untuͤchtig, einen groſſen Ruhm und Staat 
von der Froͤmmigkeit zu machen: ſondern er dru⸗ 
cket den alten aufgebleheten Menſchen danieder, 
bringet die Seele zur Verſchmaͤhung ihrer ſelbſt, 
und wuͤrdiget fie [einer + ra und Wee 
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ene er hal da 
es alles dem en heuchleriſchen Hertzen v 
Natur nicht anſtehet. 


ö enen unter 
‘Deidre’ den Alten haben dieſes Elend oa 


seen Wins groß gnug machen koͤnnen, wenn ſie z. E. 


die Heucheley beſchrieben: Sie fey ein 
Leben/ das zwar einen Schein habe, uicht aber 
in der That ſelbſt, ſondern nur in Erdichtung 
der Tugend. Sie ſey eine Verſtellung der 
Gerechtigkeit, welche durch den bloſſen Schein 
erhalten werde. Sie ſey ein Betrug der 
Wahrheit, der ſolche Form oder Bildung. 
babe, welcher ſich die, ſo an Bosheit der 
Schlange gleich find, beſleißigen. () Und 
20 aus dieſem Grunde beſchrieben ſie auch 
vom Pha- den Phariſaiſmum oder das ariſaͤi⸗ 
Tiſaiimo, ſche Heuchelwefen, wenn jemand ſeine 
SGBeereechtigkeit ſetze in dem bloſſen 
Schein der Gottſeligkeit, und in Lehren der 
Menſchen, und in Aufſaͤtzen der Alten; in der 
Dhat aber eitele Ehre ben den deuten ſuche / da⸗ 
mit er fur from̃ und heilig angeſe hen werde. (u) 
(t) 8 Maximus Lib, de Virt. & Vir, Cent. HI. Cap. 
7. & 68, 
(u) Vidor Antioabonus Comm, ad Evang. Marci 
Cap. 7, & 12, ; pers N 
nuch den S. 52. Ich will aber hier nicht eben 
Geberden, von dem Selbſtbetrug der Heucheley ge⸗ 
dencken, wie er im Hertzen bleibe (davon 
anderweit gnug aus den Alten wird zu zeigen > 
is 
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oudern nur, ſo fern er ſich gegen andere, ſonderlich 
nergebene, mit ſcheinbaren Geberden, Worten 
und Wercken heraus laͤſſet, ſie verfuͤhret, und von 
der wahren Gerechtigkeit Gottes auf⸗ und abhaͤlt. 
Von den Geberden führet ein erfahrner Mann dies 
f ju Gemuͤthe: Es find alles beydes Diebe, 


wol der, ſo mit ſcheinbaren Sitten und Ge⸗ 
ber den die heimliche Bosheit des Hertzens be⸗ 
maͤntelt und unter erdichteter Guͤtigkeit den 
inwendigen aged verſtecket: als der, ſo durch 
gutſcheinende Worte die Zuhoͤrer betreugt. 
Dieſer ſtihlt gleichſam denen, die es hoͤren, den 
Verſtand, indem er ſich in Worten vor weiſe 
auffuͤhrt: Jener raubet denen, die ihn ſehen, 
145 Geſichte zu ſeinem Ruhm, und beyde ver⸗ 
führen alſo hinterliſtiger Weiſe die andern. ( 
Und ein anderer beſchreibet ſolche Art der Heuche⸗ 
ley: Wenn man die Form und den character ets 
nes Gerechten annimmt und den Hochmuth 
mit dem Bild oder Schein (πντ) der De 
muth heuchleriſch beſchoͤnet, daß man nemlich 
aus ſchalckhafften falſchen Hergen lauter andaͤchti⸗ 
ge Minen machet, den Kopff immer haͤnget, die 
Haͤnde vor den Leuten aufhedet, die Augen verkeh⸗ 
ret, u. ſ. w. ( 
() Maximus. c. Cent. IV. Cap. 66, & g. 
(x) G ſeſtomu To. VII. Opp. Hom. 20. p. 297. 
FS. 73. Von der Wortheucheley de⸗ Worten 
rer Lehrer redet einer mit Nachdruck al⸗ 
‘fo: Du redeſt zwar viel gutes in weitlaͤuffti⸗ 
gen Predigten, und doch thuſt du am * 
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böſes. Du betreügſt die Leichtſinnigen 15 
Albern mit dem Schein und Geſchwatze 
der che en en eheroee 12 en 
deine Schalckheit damit. Aber von Verte 
digen wirſt du gar leck ut deutlich erg 
aus dem, was du thuſt, nicht aus dem, wa 0 
ſchwateſt und Grauliceft, Es gibts der Au 
Hein, daß du mit dir ſelbſt uichteins biſt, in; 
em du von lauter guten Dingen redeft , aber 
es in der That allzu übel erweiſeſt. Dahero 
iſts hochnoͤthig, daß du beſſer werdeſt, damit 
nicht dein Thun von deinem Leben diferire. (y) 
(Y) Nilus Aan ee ~LXXVII. & CCCXLVL, 
inter Allatianas. e nisin denen hechtte 
S8. 54. Endlich von denen heuchler 
— ™ ſchen Scheinwercken ift dieſes das 7 
theil erleuchteter Lehrer: „Wer nicht 
„den ſteten Kampff und Sieg uͤber die Suͤnde por 
o ſich hat, der mag zwar dem MErrn dienen wollen, 
„aber unter dem Schein einer angenom̃enen Pietaͤt: 
„Indem man von vielen vor etwas anders angeſe⸗ 
„hen wird, als man im Verborgenen erkannt. 


„wird. Denn man wird offt von den Leuten vor 


ssheilig gehalten, und doch iſt man in der Wahr⸗ 
heit allzu ungebrochen. 
„Froͤmmigkeit, ab die Krafft hat man nicht vor 


„Gott. Man wird vor rein und keuſch gehalten, 


„vor dem aber, der das Verborgene kennet, iſt man 
„inwendig befleckt und voll ſtinckender Begierden, 
„weil man noch den leichtfertigen Gedancken 
„Raum gibt. Man thut allerley um des 1 
ichen 


Man hat eine Form der 


— 
n 


n Fog 

(] Marcus Ermita in Præceptis Salutar. circa init. 
g. 55. So redet auch ein anderer hievon ſehr be⸗ 

dencklich: „Ein von auſſen Frommer hat zwar ſei⸗ 


ane Suͤnden bekannt, und die vorigen offenbaren 
Miſſethaten verlaſſen uber dem Gerichte, und le⸗ 


get nun die Hand an die geſetzlichen Wercke; A⸗ 


ber das Hertz iſt noch immer duͤrre, und er thut al 
„les aus bloſſer Gewohnheit. Von aͤuſſerlichen 
„Dingen, die nur etwas gelten, unterlaͤßt er nicht 


„das geringſte; aber er perſchlinget Camele, indem 


„er Muͤcken ſeiget. Denn im Hertzen iſt er ein 
„Knecht des eignen Willens, geitzig, ruhmſuͤchtig, 
„ehrgeitzig, und hegt dieſe alle, oder doch einige La⸗ 
asfter in fic. Alſo leugt die Boshelt ihr ſeloſt; 
„wie wol ſich Gott nicht ſpotten laͤßt. Da ſiehet 


„man offt, wie ein ſolcher verſtockter Menſch ſich 


„ſelbſt verfuͤhre, indem er nicht mercket auf den 
„Wurm, der ihn inwendig naget. Denn weil es 
„aͤuſſerlich noch gut bleibet, ſo meynt er, es ſey alles 
gut. u. ſ. w. (a) oe: | : 
(a) BernbardusSerm: II. in Annunciat. B. Virg. 
§. 56. Dawider iſt nun derſenige pittel 
Nath am heilſamſten, den jener geuͤbte dar wider 
Lehrer gab: Man ſolle ſich nicht nur 
vor den Leuten gewiſſenhafft erweiſen, weil wir 


a 
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ja nicht von Menſchen gerichtet werden ſollen: 
Sondern man ſolle gegen Gott einen lautern, 
ungeheuchelten Glauben erzeigen, der da Her⸗ 
Hen und Nieren pruͤfet. (b) n dieſen Mit⸗ 
teln aber wider die Heucheley wird an einem an⸗ 
Dern Ort zu reden ſeyn. Eines der vornehmſten 
waͤre wol mit, wenn die Prediger ſelbſt alle zuſam⸗ 
men nichts tedeten, als was Chriſtus durch fie rede⸗ 
te, auch in ſeiner Krafft alles thaͤten: So wuͤr⸗ 
den auch ungeheuchelte Früchte des lebendigen 
Worts bey allen Zuhoͤrern hervor wachſen. Ge⸗ 
ſchiehet diß nicht, fo erwecket ein Heuchler noch 


meyr ſeines gleichen, wodurch es leider allenthal⸗ 
ben voll Gottloſen worden iſt. 


(b) Qyrrllus Hrerofolymitanus Cech. V. Hlominat. 


5 is 425 ebe zum Beſchluß dieſer Sache ein 


Klag⸗Lied. 


Darinne beſchrieben wird wie man gemeinig⸗ 
lich dem, was man ruͤhmet und andere lehren will, 


ſchnurſtracks entgegen wandelt 
und lebet. 


1. 
An ſing't und ſag' von Gottes Gnad, 
Durch welch er uns geſchaffen hat, 
Sammt Himmel und der Erden; 
Man ruͤhm't fein” groſſe Wunder⸗ 


wed, 5 
Krafft, 
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Fraßft Aumacht, Weisheit, G walt und Staͤcck, 
Durch die muß alles werden; | 
Man ſpricht vom ſchoͤnen Paradeiß. 
Von Adam, Eva gle icherweiß, 


Von Gott's Gebot und Willen, 
Davon der Menſch gefallen iſt: 


Doch wollen wir zu keiner Friſt , 
Auch fein Geheiß erfuͤllen. 


a 
Man klag't zwar hefftig uͤber Stind’, 

Und iſt doch kaum ein Menſchenkind, 

Der ſie mit Ernſt will laſſen: iit 
Wir ſchreyen uber die Natur , ee 
Daß fie gantz ſchnoͤd', verderb't, unput, 

Und niemand will ſich haſſen: 
Vielmehr fie rennen immerdar, 

Von Kindheit bis ins Alter gar, 

Nach Fleiſches Wolgefallen. 
Wir lehrẽ'n dem boͤſen absuftet’n, 1 
Und dem, was gut iſt, nachzugeh'n: 

Doch thun wirs nicht vor allen. 


9. 
Wir ruͤhmen Gottes Liebe groß, 
Der ſeinen Sohn gantz arm und bloß 
Fuͤr uns in Tod gegeben, 
Der uns den rechten Weg gelehr't: 
Jedoch ſeynd wir ſo gantz verkehr't, 
Daß wir darnach nicht leben. 
Wir ſingen von Mirakeln viel, 


Von Gottes Huld ohn' Maß und Ziel, 


Damit er uns thut lieben: 


Doch 
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Doch will ihn niemand wiederum 
Recht lieben, noch in Kindheit fromm 
In ſeiner ied” ſich uͤben. 


. 
Wir ſagen auch vom ew' gen Tod, 
Vom ernſten G' richt, von Angſt und Noth, 
Von kurtzer Zeit auf Erden; 
Wie man abſag't der gantzen Welt! 
Doch keiner iſt, dem ſolch's gefaͤll't, 

So lang ihm wohl mag werden. 
Wir ſprechen viel zum oͤfftern mal 
Von unerhoͤrter groſſer Quaal 

Im Schwefel⸗Pful der Hoͤllen: 
Doch unter ſo viel tauſend Mann 
Iſt einer kaum, der ſich ſtoͤß't dran, 

Und thut nach Beß rung ſtellen. 

e 
Wir ſagen viel zu aller Zeit 
on ewig langer Ewigkeit, 

Die nimmer End' fol haben; 
Wit ſprechen: wenn ein Voͤglein kaͤm' 
All hundert tauſend Jahr und naͤhm 

Vom Sand am Meer erhaben 
Ein eintzig Korn, ſo haͤtt' es noch 
Mit Zeit, die unausdencklich doch, 

Ein End' und wuͤrd' wegtragen: 
Die Ewigkeit waͤr ohne End'! 

Doch keiner ſich von Bosheit wend't; 

Diß iſt ja zu beklagen. 


6. Wit 
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8. 
Wir bitten Gort, offt alle Dag, 
Um Huͤlff' und Troſt, weil Ers vermag, 
Auch um den Geiſt der Gnaden; 
Und wenn Er ſchon uns huͤlffe gern, 
So lauffen wir zuruͤcke fern, 
Zu unſerm groͤſten Schaden. 
Wir wollen gerne allzugleich 
Auch herrſchen mit im Himmelreich: 
| ch keiner will mit leiden, 
(Wie Chriſtus vor litt Creutz und Pein, 
Eh' Er zur Herrlichkeit gieng ein,) 
Noch von der Welt ſich ſcheiden. 


7. 
Wir wollen ja in Him mel gehn, ＋. 
Doch keiner will den Weg beſteh'n 
Drum, weil er rauh zu ſteigen. 

Wir leg' n uns nieder auf die Straß, 
Und ruffen ſehr ohn Unterlaß, 

Gott woll uns Huͤlff erzeigen. 
Wir haͤtten gern im Himmel ſchon, 
Nach unſerm Tod, des Ledens Cron. 

Das kan ſich nicht zu tragen: 
Denn durch viel Truͤbſal, Creutz und Leid 
Geh' t man allein zur Himmels⸗Freud, 

Durch Gottes Geiſtes⸗Gaben. 


8. 
OGott, Gott, GoOtt! HErr Zebaoth! 
Wir bitten dich durch Chriſti Tod, 
Du woll'ſt die Suͤnd' vergeben! 
Hilff, daß von dir und deinem Wort 


Wir 
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Wir nicht nur ſchwaͤtzen, ſondern fort 
Wahrhafftig darnach leben: 

Verleih' uns Weisheit, Krafft und Macht, 

Durch deinen Geiſt, um Tag und Nacht 
Auf rechtem Weg zu bleiben, 

Den FEGQUS uns gebahnet hat: 

Ach! laß durch Satans Liſt und Rath 
Uns nichts davon abtreiben! 


Dias vn Cavite. 
on andern Eigenſchafften 
2 Sgn aoe ah eee 
251 2 e is. Demuth. 


I. 
Neitzung Neer denen ſonderbaren Requiſt⸗ 
gur Hof tis eines Goͤttlichen Lehrers iſt 


— 


ol eine der vornehmſten und 
wichtigſten die wahre unge⸗ 
heuchelte Nied ertraͤchtigkeit. tamewoPeoruvn ) 
Dieſe ijt nun deſto ſchwerer und ſeltſamer bey dem 
Lehramt, je mehr Anlaß zur Aufblehung und Er⸗ 
hebung dabey zu ſeyn pfleget. Denn ob es darin⸗ 
ne wol auch gnug Gelegenheit gibt zur Demuͤthi⸗ 
gung und Überzeugung von dem eigenen Elend; 
fo machen ſich doch ſolches nur die zu Nutz, welchen 
es ein Ernſt und um Gott zu thun iſt. Auſſer dem 
kan einer gnug Veranlaſſung zu Ehren, Pracedenz. 
und Vorzug, Ruhm und Lob der Leute haben, wer 
Luſt hat ſich hervor zu thun, und ſeinen Lohn N 
applah- 
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applaisſum des Voſcks dahin zu nehmen. Eben 
wie die Prieſter und Philofophi unter den Heyden 
von dem Pöbel als Getter angebetet, und als Heili⸗ 

verehret wurden, weil ſie ein wenig gravitaͤti⸗ 
fore als andere lebeten, und eine ſondetbare Weise 


g 2. Sotanes aud leit geſhehen 

8. 2. es a ei geſchehen, 
daß wenn ein Prediger ein klein wenig gentle 
chrbarer und andaͤchtiger lebet, als die Nufble 
Weltleute, er von ſich ſelbſt in die opini- hung. 
on einer groſſen Froͤmmigkeit vor andern 
gerathen mag, und alſo nicht nur mit aͤuſſerlichem 
Hochmuth, ſondern auch mit geiſtlichem Stoltz 
eingenommen wird. Welcher Greuel zwar nach 
der gemeinen Klage beyderſeits bey vielen ſehr ge⸗ 
mein, aber auch gewißlich der gefaͤhrlichſte zu ſeyn 
pfleget; wie unter andern einer gar wol beken⸗ 
net: Wenn etwa der Wachsthum in der Gott⸗ 
ſeligkeit und im Amte von einem bekannt wird, 
fv folget gemeiniglich Lob und Beyfall der eur 
te. Wenn wir nun das ſehen, laſſen wir uns 
leicht aufblehen/ daß wir uns ſelbſt gefallen, an⸗ 
dere aber werden neidiſch, daraus Zanck, Kun- 
lation und Groll kommt. (2) Freylich iſt nichts 
leichters, und doch einem, der in det Verſuchung 
ſtehet, unglaublichers, auch wenn der Satan nur 
inwendig reitzet zur Spieglung in ſeiner Froͤmmig⸗ 
Feit. Kommen dazu noch aͤuſſerliche Gaben im 
Predigen, wie man ſie nennet, als eine natuͤrliche 
Parrheſie, oder vielmehr Dreiſtiakeit und Ferrigkeit 
der Zunge im Reden, einige Wiſſenſchafften und 

I. Theil. N Kuͤnſte, 
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Kuͤnſte, u. w: So wird em ſolcher deſto kraͤff⸗ 

tiger vom Ehrgeitz eingenommen. Denn die Leys. 
te pflegen einen ſolchen entweder wegen ſeiner zier⸗ 
lichen Reden / damit er die Odren kitzelt, zu lieben, 
oder wemgſtens zu fürchten / uud dahe ro ihm in alles 
zu weichen, nur damit ſie nicht von dex Cantzel, wie 
man redet, geworſſen werden. Hat aber einer 
angefangen / ſich der groben Suͤnden und Exceſſe / 
als Geitzes, Wolluſt, Prachts, und dergleichen zu 
enthalten und ein aͤuſſerlich unſtraͤff lich Leben zu 
fuͤhren: So iſt er dennoch den Verſuchungen der 
Selbſtliebe und eigenen Gefaͤlligkeit unterworfen, 

weil er noch lange nicht mit Paulo gelernet nie⸗ 

drig zu ſeyn, und auch hoch, nemlich ohne eigene. 
Annehmlichkeit und Erhebung. Ja ein ſolcher iſt. 
dem Phariſaͤiſchen Hochmuth deſto naͤher je weni⸗ 

ger er noch etwa durch die noͤthigen Arten der Goͤtt⸗ 
lichen Erniedrigung im Kampff bis aufs Blut von 

Chriſti Sinn haben mag. Daß alſo klar gnug 

erhellet, wie hoch die wadre Niedrigkeit allen und 
jeden Predigern ſeyn muͤſſe. Dahero Lutherus 
wol erinnert uͤber die Epiſtel am 1 5. Trin. in der 
Kirchen⸗Poſtill: Weil ja die Chriſten muͤſſen ih⸗ 
re Seelſorger und Prediger in Ehren halten, 
ſo ſollen ſie ſich huͤten fur dem Laſter der eiteln. 
Ehr, daß ſie ſich deß nicht brüſten und miß⸗ 
eer die Einigkeit der Lehre und der 

(a) Kopkins de Ataxia Paroch. P. I. coll. 2. p. 168. 

Applau- F. 3. Unter den Alten findet man uns 
fus der terſchiedliche gute Crinnerungen, und 
a2 zwar 
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zwar auch aus denen Zeiten, da die Hoffart unter 
denen Lehrern ſchon gewaltig eingeriſſen war, meiſt 
durch die groſſe Erhebung derſelben von dem un⸗ 
verſtaͤndigen Volck. Denn anderer ſolcher 
Merckmahle zu geſchweigen, die in der Abbildung 
und Kirchen⸗Hiſtorie gezeiget ſind, ſo iſt bekannt 
genug diejenige Gewohnheit, daß ſie die Prediger 
uber dem, was ihnen gefiel, öffentlich lobeten mit 
allerhand Zeichen und dem applauſu. (b) Da⸗ 
wider ſtritten nun die, welchen es noch ein Ernſt 
war, und hieltens fuͤr eine ſchwere Verſuchung 
und Plage, warneten auch einander treulich fuͤr 
Aufblehung und Einbildung bey dergleichen, oder 
bey Gaben im Predigen; wie jener ſehr wol er⸗ 
innerte: Haft du das Wort und eine Gnade im 
Lehren, dencke deßwegen nicht, daß du vor an⸗ 
dern etwas mehr habeſt. Deßwegen eben 
ſolteſt du dich deſto mehr demuͤthigen, wenn du 
mehr Gaben haſt. (e) Daß demnach die Gefahr 
der Hoffart im Lehramt offenbar gnug iſt und Pau⸗ 
lus mit Recht und Grund 1. Tim. 3, 6. einen Leh⸗ 
rer gewarnet hat/ daß er nicht aufgeblaſen ſey, da⸗ 
wt 2 nicht dem Laͤſterer ins Urtheil und Gerich⸗ 
e falle. 


(b) Md. Cuyo muůHomil. XXXIX. ad pop. An- 
tioch, To. V. Opp. p. 173. & Hom, II. de Laz, & 
alibi. Hierumymas Epiſt. II. ad Nepotian. Au- 
guſtinus Serm. XLVII. de Diverſis &. 

(c) Chry/offomus Hom, 38. ad Antioch, 

S. 4. Wie bald iſts doch geſchehen, Geheime 

daß einer auch eine gute Intention im Abſicht 

N2 Leh⸗ 
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auf Lob. Lehren hat, und dennoch nach und nach 
unvermerckt durch den Beyfall, Liebe 
und Lob der Leute von ſeinem Zweck abkommt, daß 
er darnach mehr auf den applauſum ſiehet, als auf 
die innere Beſſerung, und alſo ein geiſtlicher Ehe⸗ 
brecher wird. Ein Ehebrecher ſuchet nicht die 
Frucht, ſondern die Luft: Alſo wenn ein Pre⸗ 
diger eitelen Ruhm ſucht, fo verfaͤlſcht er Got⸗ 
tes Wort (oder huret damit, adulterat) weil er 
nicht durch daſſelbe Kinder dem lieben Gott 
zeugen will, ſondern nur ſeine Kunſt ſehen laſ⸗ 
fen, ſaget ein alter Lehrer gar wol. (d) Man 
Fonte noch dazu ſetzen: daß manche verborgentlich 
ihre groſſe Weisheit und Einſicht in die Geheim⸗ 
niffe, ihre Erfahrung in geiſtlichen Dingen, ihren 
Eiffer wider das Bose un dergleichen nur ſehen und 
ruͤhmen wollen laſſen, welches eben fo wol geiſtlicher 
Hochmuth und Ehebruch vor Gott iſt, und keine 
wahre Ausgeburt bey den Seelen wircket. Zur 
Pruͤfung aber ſolches Sinnes mag unter andern 
dienen, wenn man auf ſich ſcharff achtung gibt, ob 
man eben ſo gern im verborgenen ſeinen Zuhörern 
zum beſten ringe und bete, als oͤffentlich etwas thue, 
dabey man von den Leuten geſehen und gelobet, oder 
admiriret wird. 
(d) Gregorius Magaw Lib. IIX. Moral. in Job. 
Cap. 25. 
Demuth . .J. Da iſts alſo kein Wunder, wenn 
der Alten. die H. Maͤnner Gottes theils ſelbſt ſich 
f ſo tief erniedriget, theils andere zu dem 
hoͤchſten Grad der Demuth fo ernſtlich angeirieben 


haben. 
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haben. Man ſiehets noch aus Pauli Epiſteln, 
wie niedrig und geting er in den einen ſich be⸗ 
zeiget und in der That gehalten. Und die Apoſtoli⸗ 
ſchen Juͤnger haben eben dieſes mit groſſem Ernſt 
geſucht, wenn z. E. einer von ihnen bezeugete: Ich 
ſchaͤme michs faſt/ daß ich einer aus ihnen (mei⸗ 
nen Untergebenen) ſoll genennet werden, denn 
ich bins nicht werth, der ich der kleineſte bin un⸗ 
ter ihnen, und eine unzeitige Geburt. (e) Wels 
ches warlich keine affectirte oder nachgeſchwatzte 
Worte waren (darinne viele die Demuth ſetzen:) 
ſondern der wahre Sinn Chriſti ſelber, wie die, ſo 
denſelben kennen, bald mercken werden. 

(e) natius Epiſt. ad Rom. fin. 

§.6. So bloͤde, alber und veracht Sleiſtliche 
muß nun ein Diener des demuͤthigen Armutd. 
Lammes ſeyn, daß er ſich zufoͤrderſt und 
aus dem Grund der wahren Demuth folder She 
ren gantz unwerth achtet, und keiner Goͤttlichen 
Wirckung zum Eigenthum in Gefaͤlligkeit anneh⸗ 
men darff, wenn ihn auch die Leute noch fo ſehr Dare 
Liber lobeten. Ja er ſchaͤmet ſich vielmehr ſolchet 
Dinge, und wickelt ſich in Chriſti Niedtigkeit ein, 
(wie deñ offt gutmeynẽ de Zuhoͤreꝛ durch alle ihr Be⸗ 
zeigen eine gute Ubung zur Demuth ſeyn.) Und alſo 
begehret er nur zu demEnde in Gottes Willen zu les 
ben, und mit Göttlicher Krafft und Weisheit zu leh⸗ 
ren, damit er Gotte dienen und gefallen moͤge, ſonſt 


weiß und will er von ihm ſelbſt nichts. Davon 


ſagt ein Gottesgelehrter alſo: abr ns tyra ler 
die Armen ſollen predigen ae Evangelium 
| 3 


e 
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Fenn ſie verf hens allein recht. Und das fin⸗ 
et man an 1911 die das Evangeli⸗ 
um predigten und das Volck bekehrten, und 
war nicht aus Behendigkeit natuͤrlicher Ere 
kaͤntniß, ſondern von der Krafft des Armuths. 
un damit uͤberwunden ſie alle Dinge, und 
in dem verſtunden ſie alle Dinge. e auch 
Gnade iſt ein Ausfluß von Gott, und ſie flieſſet 
in die Seel allein, die leer und arm if aller 
inge, die Gott nicht find: Und wenn denn 
die Heil. Schrifft allein von Gnaden wird ver⸗ 
ſtanden, und ein armer Menſch allein der Gnas 
en Gottes empfänglich iſt: darum verſtehet 
„kin armer Menſch allein die Schrifft recht. (f) 
Yet . Lauer olge des armen Leb, Chxiſti p. 19. 
be, S. 7. Dicſes/ ſage ich, iſt der Grund 
(werd. der wahren Demuth, nemlich die Er⸗ 
* Veſtietey 2 kaͤntniß fein ſelbſt, und die daher entſte⸗ 
hende Armuth des Geiſtes und Ver⸗ 
ſchmaͤhung ſeiner ſelbſt, woraus die freywillige Ere 
niedrigung unter alle Creaturen endlich kommet. 
Denn alſo beſchreiben ſie die Alten ins⸗ 
825 gemein: Wenn das Gemuͤth von der 
heiligen Gnade in vieler Empfin⸗ 
dung und Fille erleuchtet wird: So wir der 
Seele die Niedertraͤchtigkeit gleichſam natuͤr⸗ 
lich. Denn ie völliger und ſtaͤrcker fie durch 
die Goͤttliche Gnade wird, je weniger laͤſſt fie 
durch Ehrfucht ſich erheben, ob fie (chon die 
Gebote Gottes ſtets vollbringet. Vielmehr 
halt fetid vor elender, als andere, n. weil ihre 
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Unterwuͤrffigkeit mit der Goͤttlchen Beſchei⸗ 
denheit Gemdeinſchafft hat. (g) Und von der 
wahren Geiſtes⸗Armuth lehren ſie aus lebendiger 
Erfahrung: Wenn einer zum geiſtlichen Vers 
ſtand kommt fo lehret ihn die Gnade ſelbſt/ daß 
ein zan ei Gerechter und Auserwehlter 
arm am Geiſt ſey, als der nichts von ſich ſelbſt 
halte, ſondern im Hertzen gering und niedrig 


fen, als einer, der nichts wife oder habe, ob er 
fepon viel weiß und hat. (h) 

) Diadochus de Perted. Spirit. Cas g. 2 
W. G Macarius Homil. XII. num. 3. 0949S . Jo 


§. 8. Alſo nimmt ſich ein von Gott i 
erleuchteter und erneuerter Lehrer aller se 
Der Gaben und Gnaden nicht an, als Kol, 
ſeiner eigenen, ſondern halt ſich von — 94 
Natur ſtets untuͤchtig ( wie ers auch wahrhafftig 

iſt. Und ob er bey Gott theuer geachtet iſt, 
ſo iſt ers doch nicht bey ſich ſelbſt. And da e er 
im Wachsthum und Erkantuß Gottes ſtehet, 
iſt er doch / als wuͤſte ers nicht. Iſt er vor Gott 
reich, fo iſt er bey ſich ſelbſt arm, u. . w. nach 
dem Ausdruck der Alten. (i) Welcher Sinn dann 
nicht anders kan, als bey allen Verrichtun⸗ 
gen die Seele auf ihre Nichtigkeit ſuͤhren, zu⸗ 
gleich aber in Gottes Erbarmen und Beyſtand hin⸗ 
ein treiben. Und alſo bekommt Gott ein lediges 
und niedrig Gefaͤß, darein er ungehindert ſeine 
Schaͤtze legen, und auch daſſelbe. andern mittheter 
len mag. 

(i) Aacarius Homil. XXVII. num. .. 


Na 8.9 Ach 
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6. 0 Ach wie faͤllet da alle Selbſt⸗ 
gefaͤ igkeit (ue Dit. 1, 7.) fein 
hinweg, wenn ein Lehrer bey allem ſei⸗ 
nen Thun auf ſich wol achtung gibt, und 
ſeine Ohnmacht erkennet! Wie gering wird man 
in ſeinen eigenen Augen, geſetzt, daß einen iedermann 
fir etwas hielte! Wie lernet man aus der Erfah⸗ 
rung taͤglich mehr mercken, daß man ohne die wah⸗ 
re Weisheit nicht capable fey, ein gut Wort mit 
Krafft auszuſprechen, geſchweige wircklich mit der 
That zu beweiſen! Man ſaget nichts andern in ei⸗ 
gener Erhebung fo her, als ob mans ſchon gleichſam 
an Schuhẽ zuriſſen hatte ſondern faͤnget taͤglich wie 
ein Kind von fornen an zugleich mit den Zuhoͤrern 
zu lernen, und laͤſſt den H. Geiſt alles auch auf ſich 
ſelbſt zppliciren. Da lernet man, was die Alten 
auch haben lernen muͤſſen: Daß die wahre De⸗ 
muth erſt der Grund zur Weisheit iſt. Gleich⸗ 
wie hingegen man auch leider an vielen noch mer⸗ 
cket, was jene gemercket haben, daß der Satan den 
chmuth auf die Predigt ⸗Stuͤle gebracht 
abe, damit nemlich ja die meiſten Prediger zu kei⸗ 

ner wahren Weisheit kommen mochten. (K) 
acm ſeſtamas Hom. IT. in Epiſt. ad Philipp. 
8.10. Gewißlich bey der ietzt beſchrie⸗ 
Laune demen Selbſterkäntniß fället alle Cine 
fein a bildung hinweg, wie die Stoppeln von 
dem Feuer verzehret werden. Der 
Menſch kan ſich alsdenn vor fick ſelbſt keiner Gött⸗ 
lichen Sache in Eigenheit annehmen, oder ſich da⸗ 
mit bruͤſten: Er darff ſich keiner eigenen Wine 
oder 
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oder Heiligkeit anmaſſen, die man ſonſt in Worten 
und Wercken aus eigenen Kraͤfften verborgentlich 
aufzurichten und zu behaupten ſuchet. Man kan 
andere nicht neben ſich verachten, und ihm ſelbſt 
nichts zuſchreiben, oder von andern zuſchreiben laſ⸗ 
ſen, weil man ſich nichts guts aus ſich ſelbſt bewuſt 
iſt. An ſtatt des Erhebens, Klagens oder Ver⸗ 
dammniß uͤber andere richtet man ſich zufoͤrderſt 
ſelbſt, und findet ſich bey ſeinen eigenen Predigten 
immer am erſten getroffen. Ja wenn man auch 
die Krafft Gottes noch ſo groß in ſich wirckend mer⸗ 
ckete bey dem aͤuſſern Lehren: ſo muͤſte man doch 
alsbald ſich wieder in ſein eigen Nichts hernieder 
laſſen, damit die Ehre Gotte bleibe, und man in der 
Niedrigkeit beharre, wol wiſſend, daß man nichts 
ohne Gottes Geiſt reden, geſchweige wircken koͤnne. 
In welchem Sinn Paulus die Lyſtrenſer mit ihrer 
Abgoͤtterey kraͤfftiglich von ſich wieſe, ob ſie es wol 
gut zu treffen meyneten. Apoſt. Geſch. 14. Das 
lehret einen fein alle Krafft im Lehren und Thun aus 
der Gnaden⸗Fuͤlle Chriſti fleißig herholen, und man 
ſiehet, daß ſie denen Armen und Einfaͤltigen ſo nahe 
und weit offen ſtehet, als den Gelehrten und Klu⸗ 
gen. Alſo ſchmeichelt man ſich ſelbſt nicht, und 
laͤßt ſich auch von andern nicht flatiren und loben: 
wo man anders zu practiciren Luft hat, was dort 
der beruͤhmte Molinos ſetzet im II. Buch ſeines 2 
geiſtlichen Wegwelſers am 6. Cap. L 22. Wenn 52 Ff 
nan zum Beſten der Seelen gethan alles was 
man gekonnt hat, muß man hernach nicht auf 

die Frucht ſeiner aa ata was man aus⸗ 

‘ae U ge⸗ 


i 


— — — — ee ee T — — — — — 


202 Cap. Vil. Von andern Eigenſchafften 5 


gerichtet habe: Immaſſen ſolches eine fubtife 


Verſuchung des Satans iſt, welcher will, daß 
wir vor unſer eigen Werck achten und halten 
ſollen, das doch eigentlich Gottes Werck iſt, 
und der einen Seelſorger offt durch eigene Lie⸗ 
be und das falſche Wolgefallen an ſich ſelbſt, 
als die abgeſagten Feinde der geiſtlichen Ver⸗ 
nichtung / anzufallen pfleget, damit er alſo die 
Abſterbung und Verleugnung ſein ſelbſt/ dee 
ren er fic) allezeit befleißigen ſoll, verhindern 
moͤge. 

11. Wie nun dergeſtalt ein gedemuͤ⸗ 
wien den bhigter Lehrer gegen Gott und ſich 
Nachſten. ſelbſt niedria und gering ift, alſo auch 

gegen den Naͤchſten, und ſonderlich ge⸗ 
gen ſeine Zuhoͤrer. Abermal alles durch die lau⸗ 
tere Gnade Gottes, wenn fie einen erſt hat treulich 
demuͤthigen koͤnnen. Denn ohne ſolche vorherge⸗ 
hende wahre Erniedrigung in ſteter geheimer Zucht 
der Weisheit unter vielfaͤltigen Kaͤmpffen und Pruͤ⸗ 
fungen iſts unmoͤglich, daß man von Hertzen nie⸗ 
drig fey, Man affectiret wol mit Geberden und 
Worten einen Schein der Demuth, aber im Her⸗ 
tzen herrſchet doch heimlich der Lucifer und Anti⸗ 
chriſt. Die ſcharffe Zuchtruthe Gottes muß einen 
erſt rechtſchaffen in die Enge und in ſein Nichts hin⸗ 


“ein getrieben haben, ehe man ſeine eigene Worte 


und Wercke pruͤfen und kennen lernet. Sonſt bricht 
man in der Blindheit mit unreiffen Lehren aus, in⸗ 
dem die hoffaͤrtige Natur gern flugs was groſſes 
ſeyn will, und dahero gar ſchnell iſt, andern oe 
auf⸗ 
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aufzulegen die fie ſeloſtnoch nicht angeriiyret b hat. 
Man machet ſich bald einen Anhang, und prætendirt 
einen blinden Gehorſam von andern, und wer ſich 
weigert, den druckt man nach Vermoͤgen. Da 
gehets, wie dort Nilus von ſolchen ſcheinheiligen 
Geiſtern klagt (im Buch von der Gottſeliakeit:) 
Sie legen den Brüdern knechtiſche Dienſte 
auf, eben als batten fie fie mit Geld erkaufft. 
Darin ſuchen ſie ihre hoͤchſte Ehre, daß ſie nur 
uber viele herrſchen. Dahin ringen ſie, daß 
fie in Zuſammenkuͤnfften nur eben fo viel Leute 
als Sclaben mit ſich fuhren, u. ſ. w. Siehe das 
Denckmahl des alten Chriſtenthums IL. D. bes. 
„103. S. 107. 1 gg. Cl ee e ty 
§. 12. Der arge Feind iſt hierbey nicht ate PSO ST. 

faul, fondern beredet einen ſolchen unge⸗ Sai * 
uͤbten Menſchen nicht allein in ſeinem ie 
Herken, daß er ſich einbildet, wie klug, Stoltz 
beredt/ geuͤbt oder fromm er fey. Son⸗ 

dern er erreget auch andere unverſtaͤndige Leute, die 
einen ſolchen Prediger loben und erheben, was es 
vor ein Mann fey, wie ſchoͤne Gaben er habe, wie 
gern er den Leuten diene, u. ſ. w. So richtet und 
lobet alsdenn einer den andern nach dem Anſehen, 
und fallen alle mit einander als Blinde in eine Gru⸗ 
be. Da es doch eine gar ſchlechte Kunſt iſt, ſich um 
ein wenig Redens willen vom Volck anbeten laſſen, 
wenn man keine Anfechtungen und in⸗oder auswen⸗ 
dige Leiden uͤber jede Seele inſonderheit hat. Da 
geſchiehets denn, daß ein ſolcher neuer Lehrer ſich ges 


waltig angreifft und hervor thut, laͤßt ſichs ſauer 
wer⸗ 
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werden, faͤnget an zu eifern wider einige aͤuſſerliche 
Suͤnden, und machet einen groſſen Schein, verdie⸗ 
net auch damit groſſen Ruhm und Lohn. Aber im 
Hertzen erhebet er ſich deß alles, und bricht nach und 
nach in Hoffart und Herrſchſucht uͤber andere aus, 
uͤber welche Art Leute nichts elenders und unertraͤg⸗ 
lichers ſeyn mag. So bald ſie von einigen Unwiſ⸗ 
ſenden um Rath gefragt, oder uͤber ihre Predigten 
gelobet oder beſchencket werden, ſo ſpiegeln ſie ſich 
darinne, und meynen, was ſie nun vor Seelen be⸗ 
kehren wollen. Sie fallen wol aus dem hoffaͤrti⸗ 
gen Vorſatz in lange ſcheinbare Gebeter vor andere, 
und heimlich ſuchen ſie nur den Namen zu kriegen, 
daß ſie viele gewonnen haben. Ja ſie loben offt 
noch gantz anbekehrte Leute vor fromm, nur damit 
ſie als Vaͤter und Bekehrer gehalten werden. 
F§. 13. Man kan insgemein anmer⸗ 
2 cken, daß die unvorſichtigen gutmeynen⸗ 
cke. den Zuhoͤrer auch den beſten Lehrern offt 
ſolche Verſuchungen ſelber machen. Sie 
geben ihnen gleichſam alle Materie zu diefem Bau 
der ſubtilen Herrſchſucht, indem fie fie ins Angeſicht 
loben / ihre Fehler kuͤnſtlich entſchuldigen oder gar 
zu Dugenden machen, ſie auf alle Weiſe careſſi⸗ 
ren, bedienen, ſchmeicheln, und ſich als Selaven ihe 
nen gantz einergeben. Die Lehrer weiſen auch ſel⸗ 
ten ſolche gefaͤhrliche Anlaͤuffe ernſtlich ab, ſondern 
laſſen ſich ſolche Lobſpruͤche heimlich gefallen, ſie laͤ⸗ 
cheln dazu, loben ihre Schmeichler wieder davor, 
ſehen, wie ſie dergleichen Gefaͤlligkeiten noch mehr 
verdienen, und was des Elendes mehr iſt. A 
glei⸗ 


eines Lehrers, erſtlich von der Demuth. 205 


gleichen Verſuchungen auch die alten Lehrer erdul⸗ 
det, aber auch ernſtlich abgewieſen und zu uͤberwin⸗ 
den getrachtet haben; davon nur etliche Proben zu 
e en enge 

F. 14. Alſo redete einer in einer vf- 
fentlichen Predigt zu ſeiner Gemeine, — 5 3 
welche ihm mit dem Applauſu nach da⸗ gegen, 
maliger Art zuſetzete: Euer Lob belaͤ s 
ſtiget mich, und bringet mich vielmehr in Ge⸗ 
fahr. Ich muß es zwar erdulden; aber ich 
erzittere dabey. Euer Loben find nur Blaͤt⸗ 
ter, aber ich ſuche Fruͤchte bey euch. (0 Ich 
erkenne meine Gefahr ſehr wol in dem, wenn 
iht mich lobet, wofern ich nicht auch achtung 
gebe, wie ihr lobet. Ich will mich von Boͤſen 
nicht loben laſſen, denn ich habe davor einen E⸗ 
ckel und Abſcheu. Darum nehmet mir dieſe 
Laſt ab! (m) Gott weiß es, der dem De⸗ 
muͤthigen Gnade gibt, wie ich vor Furcht un⸗ 
ter euern Fuͤſſen liege! Eure Stimmen vers 
gnügen mich gantz und gar nicht, wenn ihr mich 
lobet, ſondern nur, wenn ihr in Gehorſam eu⸗ 
re Suͤnden bekennet. Ja der, welcher uns 
von aller Gefahr erloͤſen, und vor aller Anfech⸗ 
tung bewahren wolle, der weiß, wie ſehr mir 
euer Loben mißfalle, und euer Wachsthum an⸗ 
genehm ſey! (n) 
(1) Auguflinus Serm. V. de Verbis Domini. 


d in lib. Quinquaginta Homiliarum Hom, 


en) Jem Enarr, in Pſalm. LXVII. 


§. 15. 
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F. 15. So, wie diefer von ſich ſelbſt 
— zeugete, und ſich deßwegen auf den all⸗ 
drigkeit. wiſſenden Gott berieff, bekraͤfftigte ets 

ner eben dergleichen von einem andern 

Lehrer, und gab ihm dieſes Zeugniß: Ich habe 
ihn erkannt, daß er nicht von ſich ſelbſt, noch 
durch Menſchen, noch um eiteln Ruhms wil⸗ 
Jen , ſondern in der Liebe Gottes des Vaters 
und des HErrn SEfu Chriſti das Amt in der 
Gemeine hat. (o) Welches denn billig die ver⸗ 
derbte ruhmſuͤchtige Natur beſchaͤmen folte, wenn 
manche ſich im Predigen und anderm Thun nur deß⸗ 
wegen angreiffen, damit die Leute nur ſagen ſollen, 
welch ein Mann das ſey, wie er dieſen und jenen be⸗ 
kehret habe; Ja wenn man auch wol die Wahr⸗ 
heit behauptet und daruͤber eifert, damit man von 
ſeines gleichen als ein redlicher Lehrer und Bekenner 
geruͤhmet werde. Dergleichen falſche Abſichten 
nich leider in die beſtſcheinenden Dinge durch Be⸗ 
trug der Schlange miſchen, und alles, was noch gut 
ift, verderben und vor Gott ſtinckend machen. Und 
wenn auch Gott in aͤuſſerlichen Dingen viel gutes 
befördert; fo wird es doch durch den Fall der Mens 
ſchen verderbet wenn ſie einen Gottesdienſt dar⸗ 
aus machen, und die Leute und ihr eigen Gemuͤthe 
gantz darauf fuͤhren, als auf ein Hauptwerck, das 
doch Chriſtus allein ſeyn ſolte. Da entdecket ſich 
bald die Eigenliebe, wenn jemand nicht alles ſo mit 
erheben will, und er deßwegen verworffen wird. 
Aus welcher Abgoͤtterey das Pabſtthum und alle 
Secten entſtehen, da man dem Geſchoͤpffe — 
les 
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dienet und anhanget/ als dem Schoͤpffer, der da iſt 
über alles gelobe in Ewigkeit! 

(0) Ignatius Epiſt. ad Philadelph, 
ne Volck vormals diejenigen Lehrer er⸗ Vibe 
hoͤbete, welche an Gaben und andern hiervon. 
Tugenden beliebt wurden, je mehr hat⸗ 
ten ſie Urſach einander zu warnen: daß die Aelte⸗ 

19 0 einfaͤltig ſeyn, parmhertzig gegen 
alle, und doch allezeit das Gute verſehen vor 

ott und Menſchen. (p) Item: Wie zwar 
die Ehre eines Vorſtehers oder Aufſehers gar 
fein waͤre, aber deſto groͤſſer fey der Schmertz, 
wenn ein Fall darin geſchehe. Denn je hoͤher 
etwa die Stuffe eines Biſchoffs ſey, deſto ſchwe⸗ 
rer ſey der Fall, wenn einer aus Nachlaͤßigkeit 
ſich verſchulde. Eine groſſe Wuͤrde wolle auch 
eine groſſe Behutſamkeit haben. Groſſe Eh⸗ 
re muͤſſe mit groſſer Sorgfalt bewahret wer⸗ 
den. (9) Ein Vorſteher muͤſſe nicht ſeine Freu⸗ 
de und Ehre darin ſuchen, daß ihm andere un⸗ 
tergeben wären, oder nur ſich und ſeinen Vor⸗ 
theil in acht nehmen. Denn ein ſolcher weide⸗ 
te ſich nur ſelber, nicht aber die Schafe. (r) 

(p) -Polycarpus Epiſt. ad Philip. Num. VI. 

(q) Ambroſius Lib, de Dignit. Sacerd. cap. III. 

(t) Auguſlinus Lib. de Paſtore Cap. I, 

517. Solche und dergleichen War⸗ 
nungen ſind nach der Zeit noch viel noͤ— Cerabt bey 
thiger worden, nachdem man im Bers Juen. 
fall und unter dem Antichriſt angefan. 


gen 
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gen lauter Schulgelehrte zu Lehrern zu nehmen. 
Denn obwol kein Stuͤck der rechten Wiſſenſchafft 
an ihm ſelbſt zu verwerffen iſt: So pflegt doch das 
Wiſſen aufzublehen, nach Pauli Zeugniß / und 
daher die Seele eines Chriſten ufos in Gee 


fahr und Verſuchung der Hoffart zu ſetzen, geſchwei⸗ 


ge denn eines Lehrers. Denn dieſer hat ja ſo viel 


Anlaß ſich auf {eine Wiſſenſchafft etwas eimzubil⸗ 
den, indem die andern alle vor ihm ſchweigen, und 
ihn allein reden laſſen, auch auf ihn alleine ſehen. 
Wer bey ſolchen Reitzungen des natuͤrlich⸗ſtoltzen 
Hertzens nicht immer im Wachen und Beten blei⸗ 
bet, der geraͤth unvermerckt in den unertraͤglichſten 
Hochmuth, und kennet ſich hernach ſelber nicht, und 
bleibet daher von aller wahren Beſſerung und Rei⸗ 
nigung entfernet und fremde. 
N §. 18. Denn woher kommen fo viel 
tee” WiderſpruͤcheWortkriege, Pralereyen 
unnd falſchberuͤhmte Kuͤnſte im Predigen, 
Diſputiren, Buͤcherſchreiben, u. ſ. f. als von der e⸗ 
lenden Hoffart? Warum wehret man ſich ſo heff⸗ 
tig wider alle Zeugniſſe der Wahrheit, 
mal dez und will keinen Berfall oder nothige 
Guten. Beſſerung der Kirche recht erkennen, als 
aus der leidigen Einbildung und Hoch⸗ 
achtung ſeiner ſelbſt? Ja woher entſtehen alle Las 
ſterungen wider den Heil. Geiſt und ſeine Geheim⸗ 
niſſe und wider ſeine Werckzeuge, die meiſtentheils 
unanſehnlich ſind, als eben aus dem ſchnoͤden 
Sinn, den Lutherus von ſolchen deuten ausgedru⸗ 


cket hat: 
Wir 
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Wir habens Recht und Macht allein, 

Was wir ſetzen, das gilt gemein, 

Wer iſt, der uns ſoll meiſtern? 
Hat ſich einer an einem Ort einmal * 
in Credit geſetzt, oder eine Opinion von oO 
ſelbſt gefafiet , daß er weiſe und lität. 
omm gnug im Amte ſey; So erwaͤchſt nach und 
nach eine Art der Un etruͤglichkeit daraus, daß 
man ſich eben der Autoritaͤt und Obermacht anmaſ⸗ 
fet, die das Wort ſelber und alleine von Gott hat, da 
man doch nur als deſſen Diener ſich vor einen Men⸗ 
joe und alſo nicht vor infallibel erkennen ſolte. 

aher geſchichts, daß man in allen mit ſtarcken ei⸗ 
genem Willen durchfaͤhrt und oft viel nach Par⸗ 
theyligkeit und Inclination (xara rp, T. 
Dim. 5721.) thut, deßwegen man wol auch 77 
noͤthigſten Rein onſtrationes und bfg nicht 
leiden will. Man machet ſich ſelbſt gew ue vn 
ckel und Schrancken! in Lehre und Leben, und 
get die Gewiſſen uͤberhaupt ohne weiſe Unteſchel 
dung darunter, haͤlt aber damit ſich ſelbſt und ande⸗ 
re vom wahren Wachsthum auf, und was derglei⸗ 
chen Elend mehr iſt. 

§. 19. Wider ſolche Herrſchſucht hat Her 
der Geiſt si von Anbegin in den 10 er 
Seinigen geſtritten und geeifert, alſo 12 Gewiſ⸗ 
daß er nichts weniger an den Lehrern ken. 
hat leiden koͤnnen, als dieſe. Maſſen es au recht 
das Hertz des Antichriſts ijt, die Herrſchſucht uͤ⸗ 
ber die Gewiffen., fie werde nun gleich fubsit und 
unter gutem Schein, oder grob und oſſendanuch ge⸗ 

I. Theil. O trieben. 
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trieben. Denn ſolch aufgeblehetes Herrſchen kan 
nichts anders in den Seelen erwecken, als entweder 
Verbitterung, Unluſt zu Göttlichen Dingen, Zanck 
und Streit, oder eine unſelige Nachfolge, daß ſie 
auch von ihren Lehrern lernen, wie man uͤber andere 
herfahren, ſie unter ſich beingen und beherrſchen 
konne. Sie lernen eben ſolche hohe Augen, ſolche 
ſtoltze eigenſinnige Minen, hochtrabende und auf 
Steltzen gehende Worte, ſcheinbare und heuchle⸗ 
riſche Wercke um des Lobes willen machen, daß 
man offt an manchen ein elendes Bild Adams er⸗ 
blicket. Dergeſtalt wird das Bild des Wider⸗ 
chriſts immer auf andere arme Seelen fortgepflan⸗ 
tzet, die zu dem Sinn Chriſti ſolten angewieſen wer⸗ 
den. Will ſo dann nicht jedermann nach dem ſelbſt⸗ 
emachten Concept und Vorſchrifft lehren und le⸗ 
en, wie mans in Herrſchſucht hat vorgelegt; So 
erzuͤrnet ſich der alte verderbte Menſch datiiber dru⸗ 
cket und verfolget alle, die ſich unter fold menſchlich 
och nicht beugen koͤnnen, oder die Wahrheit unge⸗ 
cheuet bekennen. dinger die Leichtfertigen und 
(bernen locket und hanget man an ſich, und ma⸗ 
chet einen Anhang, da denn die Blinden mit ſamt 
ihrem Leiter in eine Grube des Verderbens fallen, 
und erfuͤllet wird was Augu/ffinus von ſolchen Secti⸗ 
rereyen ſehr fein ſaget uber den 84. Pſalm: Quis- 
quis homo voluerit convertere ad fe cordahominum, 
eadit cum ipfis, . 
. 20. Dieſes aber deſto mehr zu bes 
38. 4 ſcheinigen, eignet ſich der Menſch der 
auf Shr, Suͤnden und das Kind des Verderben 
fum. faͤlſch⸗ 
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faͤlſchlich zu, was doch Chriſti wahren Gliedern 
und Dienern allein gebuͤhret. Es heißt: Man 
verachte Chriſtum ſelbſt, wer einen Predig er 
* 7 doch der HErr JEſus dieſes Pri. 
ium nur ſeinen wahren Jüngern und Ge⸗ 
ſandten gibt, nicht aber denen, die ſeinen Geiſt 
ve mpffen, betruͤben oder gar laͤſtern, und die keinen 
Goͤttlichen Beruff und Grund mit ihren Worten 
und Wercken darthun koͤnnen. So mißbrauchet 
man Gottes allerheiligſten Namen auf eine unver⸗ 
antwortliche Weiſe zu ſeinem Stoltz, und machet 
ee ſelbſt zum Gott, und ſetzet ſich mit 

ſeiner an —— Autoritat in die Hers. 1 fins 
en der Menſchen, und ſpricht/ man fey ſichkeit 
ott, nach der Beſchreibung des An⸗ 
tichriſts. 2. Theſſ. 2,4. Zu wuͤnſchen ware es / daß 
dieſer Character nicht an vielen altzudeutlich und of⸗ 
fenbar zu mercken ware, und nicht durch die Erfah⸗ 
rung wurde / was jener kl uge Mane 
faget hat: weiß nicht, as civ cin n junger An⸗ 
tichriſt in den meiſten Leuten hervor blicket, ſo bald 
ſie nur den Prieſterrock anziehen! Und woher 
kommts, daß man die Seelen zu den aͤuſſerlichen 
Dingen, als . E zumͥKirchenweſen und dergleichen 
nach Art des Pabſtes mit Gewalt nöͤthiget, als weil 
man beſorget, es gehe der Prieſter Autoritdt ſonſt 
etwas ab? u. ſ. w. 

§. 21. Warlich, wet ſich von Gott bey ern⸗ 
ſtem Kampff und ſtrengem Ernſt aufs tieffſte “ie 
hat erniedrigen , beſchaͤmen und vernichten la 
der iſt vor ſolchen Wen mmmermehr : 
hee ag te 
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und ſicher. Iſt man nicht von innen 
Subtile tt. und auſſen an ſeiner natuͤrlichen Frech⸗ 
Perrſcha heit, Grobheit, Eigenſinnigkeit und 
Hoffart wircklich und gruͤndlich ectodtet und unter 
Chriſti Joch durch ſtetige Zucht gebeuget: So wird 
dieſer widerchriſtiſche Sinn auf tauſenderley Arten 
ſich noch hervor thun. Ja man wird dennoch, ob⸗ 
gleich jenes geſchehen waͤre, zu wachen gnug finden 
uber ſich ſelbſt, daß diß falſche Leben des Lucifers 
ſich weder grob noch ſubtil in Goͤttliche Wercke ein⸗ 
miſche. Denn wenn man die Herrſchſucht nicht 
mehr offenbarlich treiben darff oder will, ſo ſucht 
ſie doch ihr Recht annoch auf ſcheinbare Art zu be⸗ 
haupten. Da heißt es, man muͤſſe die Seelen zu 
ihrem eigenen Beſten etwas unter dem Joch behal⸗ 
ten / man duͤrffe ſeiner Autoritaͤt nichts vergeben, es 
gebe uͤble Confequenzen, man fey geſetzt zum Regie⸗ 
ren, u. ſ f. welches alles aus der Unerkaͤntniß ents 
ſtehet, daß man den Sinn und die Krafft des wah⸗ 
ren Svangelit nicht verſtehet, wodurch die Gemuͤ⸗ 
ther mit Liebe gebunden freywillig den Geſetzen 
Chriſti gehorſam werden, und folglich auch ſeinen 
wahren Dienern. Te 
| §. 22. Aus dieſen und dergleichen 
i Urſachen nun hat der Geiſt Chriſti ſtets 
der. wider ſolche Herrſchſucht gezeuget. S 
gar auch im Alten Teſtament klaget er von denen 
falſchen Propheten, daß ſie pflegten mit Gewalt 
über die Schafe zu herrſchen, und mit Grau⸗ 
ſamkeit; die Krancken aber ſtaͤrcketen fic nicht, 
die Schwachen heileten ſie nicht, das “or 
mar - r | ne 
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Rol oder Erbtheil des HEren nicht herr ⸗ 
ſchen duͤrffen, 1. Petr. 5, 3. das iſt, fie haben ſich 
keiner ſelbſt⸗angemaßten Autoritaͤt und prætendir⸗ 
ten Rechts gebraucht, nur zu herrſchen und die ar⸗ 
men Seelen ſich zu unterwerffen: Sondern ſie nen⸗ 
neten ſich ſelbſt aus redlicher Demuth nur Diener 
und Knechte, nicht allein JEſu Chriſti, ſondern 
auch der Gemeinen ſelbſt. Was iſt Paulus, 
hieſſe es, was iſt Apollo anders, als Diener? 
I. Cor. 3, 5. Alſo halte uns jedermann vor 
Diener Chriſti und Haushalter der Geheim⸗ 
niſſe Gottes. Cap. 4, 1. 2. Ja, welches noch 
mehr war / ſie erkenneten auch diß vor pur lautere 
Gnade, 0 ſie 1 2 275 1 
ſeyn, geſchweige daß ſie haͤtten geſu 
e Herren des Glaubens zu werden. 2. 
f Cor. 1,21. Ich bin ein Diener des 
Evangelii worden, ſaget Paulus, nach der Ga⸗ 
be der Gnade Gottes, die mir gegeben iſt nach 
der Wirckung ſeiner Macht. Mir NB. dem 
bun e e unter allen Heiligen iſt gege⸗ 
ben dieſe Gnade, u. ſ. f. Eph. 3,7. 8. Coloſſ. 1, 
23. O wie haͤtten dieſes zu bedencken alle die, fo 
ſich Miniftros verbi Dei, Diener des Worts Got⸗ 
tes, und ihre Verſammlungen Minifteria nennen, 
damit nicht ſo viel Magiſtri und Magiſteria daraus 
wuͤrden, wie leider am N 4 . sé | 
S8. 24. Weiter bezeugten auch Chris 
oe — ſti Juͤnger ihre ernſte Vermeidung al⸗ 
drigkeit. ler Herrſchſucht damit, daß ſie in der 
1 That mit den Ihrigen demuͤthig, — 
„ 9%, re 
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reich und mitleidig handelten. An ſtatt des herrſch⸗ 
hafftigen Gebietens und Zwangs ermaßneten fie 
die Seelen durch die Barmhertzigkeit Gottes, 
durch den HErrn JEſum, und durch die Lebe 
des Geiſtes, Rom. 12,1. C. 15/30. ja mit Thra⸗ 
nen, Apoſt. 20% 31. und wie ein Vater (eine 
Kinder, 1. Theſſ. 21 1. u. ſ. w. Welches alles 
ja gewißlich ein ſehr niedrig, mitleidig Hertz anzei⸗ 
get, das ſich nichts beſſers einbildet, als andere. Zu 
geſchweigen der Handlungen und Wercke ſelber, 
welche alle in den Apoſtel⸗Geſchichten und ſonſt 
den demuͤthigen Grund der erſten Antara 
zu unſerm Beyſpiel und Muſter. Und wenn ſie 
ich gleich in Zurechtweiſung und Regierung als 
orſteher und Regierer erweiſen muſten, wie 
fie ſich alſo auch nenneten, 1. Cor. 12, 28. Rom. 
12,8. ſo war es doch nur eine geiſtliche Gewalt 
und Krafft des Geiſtes, welche ſich in uͤberzeugenden 
Worten und guten Exempeln bewieſe, daß ſie mit 
guten Wercken vorgiengen oder vorſtunden, 
wie es heißt Tit. 3, 8. tid „ a> bt ‘ 
8. 251 Gleicher geſtalt nennten ſich auch die 
Nachfolger der Apoſtel nur Knechte, anzuzeigen, 
daß ſie nicht eigenmaͤchtige Herren des Worts, des 
Glaubens und der Seelen waͤren „ ſondern bloſſe 
Bediente / Werckzeuge und Gefaͤſſe. Wie ab 
fo Ignanus ſich auch davon ernſtlich . 
heraus ließ: Er wolle den Seinigen “med 
nicht gebieten, wie Petrus und Paus 
lus, denn dieſe waren Apoſtel JEſu Ehriſti ge 
weſen/ er aber fey der Geringſte. Ihr ſeyd 
O 4 freye, 
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freye, ſpricht er, als Knechte Gottes, ich aber 
bin auch ietzund und noch ein Knecht. (s) Und 
anderswo bekennet er aus ungeheucheltem nieder⸗ 
traͤchtigen Sinn: Wie er ſich ſelbſt nicht werth 
achte, daß er einer aus der Gemeine ſeyn ſol⸗ 
te. ( Ingleichen daß er nicht wuͤrdig ſey / 
der Geringſte unter ihnen zu heiſſen. (u) 
Gleichwie ein anderer mit dergleichen Beſcheiden⸗ 
heit (eine Lehre vortrug und ſchrieb: Ex wolte ih⸗ 
nen dieſes zeigen, nicht als ein Lehrer, ſondern 
als einer unter ihnen. () Womit ſie auch ei⸗ 
nen volligen Eingang in die Gemuͤther gewonnen, 
und ſie zu eben ſolchem Bilde Chriſti willig und be⸗ 
gierig machten. 

(s) Jonarius Epiſt. ad Rom. 

(t) Idem Epiſt. ad Magneſ. 

(u) Epiſt ad Trallian. MEP Can oe 
(4) Harnabus in Epiſt. Catholica initio e. 
„ . 26. Wegen der Praxeos ſeſbſt gilt 
und Fra- dieſe Erinnerung eines uralten Lehrers: 
* Wer den andern vorgeſetzt iſt , der 
gelanget damit zu keiner Herrſ in der Ge⸗ 
meine, ſondern zum Dienſt derſelben und des 
Evangelit. Die Gewaltigen berrſchen zwar 
liber: fie (die Gemeine) aber unter euch ſoll es 
nicht alſo ſeyn. Denn unter euch herrſchen 
nicht Fuͤrſten, ſondern welcher unter euch der 
groffere ſeyn will, der ſoll der allerniedrigſte 
ſeyn. (x) Wie auch dieſe eines andern: Ein jes 
der von uns (Lehrern) glaube, daß er dem Volck 
nicht als ein Herr von Gott gegeben ſey/ fow 
5 2 dern 
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dern als ein Rathgeber. Ein Hert hat dieſe 
Macht, daß er gebietet und ſchlechterdings 
ordnet, was er will: Ein Rathgeber uͤberre⸗ 
det nur die, welche Luſt haben von dem, was 
ihnen gut iſt. () Womit denn ſehr weislich 
der Grulſd des Evangeliſchen Dienſts gewie⸗ 
fen wird, nemlich das bloſſe Rathen, Uberreden 
und Ermahnen, wie es dem herrſchſuͤchtigen Ge⸗ 
bieten entgegen geſetzet wird. Solch Mathen a⸗ 
ber muß bloß dureh den Heil. Geiſt geſchehen, und 
alſo nicht bloß menſchlich ſeyn. Denn ſonſt iſts 
abermal nur ein menſchlich Joch und Dienſt, dar⸗ 
unter die Gewiſſen nur ſchmachten und ſeufftzen. 
Daher ſchrieb dort einer an Polycarpum ſehr weis: 
lich! Laß nichts geſchehen ohne deinen Wil⸗ 
lenz aber thue du auch ſelbſt nichts ohne Gots 
tes Willen. (2) Anzuzeigen, daß alles im Am⸗ 
te durch Gottes fouverainen Willen geſchehen mus 
ſe / dieſer aber handele mit ſeinen Geſchoͤpffen als 
mit frepen Creaturen durch Überzeugungen, nicht 
durch Zwang und Herrſchſueht. Ein anderer 
ſonſt groſſer Biſchoff in der Kaͤyſerlichen Refidenz 
ſelbſt:ſagte doch dieſes in der Gemeine ohne Vers 
luſt ſeines fo genannten Reſpeets: Ich bin ein 
Knecht eurer Liebe. Denn ihr habt mich ge⸗ 
kaufft / nicht mit Geld, ſondern mit Liebe. 
Ich freue mich, daß ich zu folder Knecht⸗ 
ſchafft gewiedmet bin, und wuͤnſche davon nie 
los zu werden. Denn ſie iſt mir ſchoͤner, als 
die Freyheit. (9 J 
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(x) OrigenesCommi in Jeſal. Homil. VI. N 
(y) Baſilius Magnus Homil. XXI. * 
(2) Ignatius Epiſt. ad Polycarpu m i 
(a) Chry/oftomus Hom. de reditu ex Aſia To, V. Opp. 


p. 603, eie 
§. 27. Als hernach die Cleriſey bey 
A dem Verfall in Hochmuth und greuli⸗ 
che Tyranney verfiel: haben doch die 
Zeugen der Wahrheit nicht etmangelt dieſen Grund 
zu ruͤhren: Hat dich Chriſtus geſendet, ſchrieb 
einer gar an den Pabſt ſelber / fo kanſt du leicht 
dencken, daß du nicht kommen biſt, dich bedie⸗ 
nen zu laſſen, ſondern ſelbſt zu dienen / und zwar 
nicht nur mit alle dem Deinigen/ ſondern auch 
mit deinem Leben. (d) Diß iſt die Apoſtoli⸗ 
ſche Weiſe, daß die Herrſchafft ſtets verboten, 
und das Dienen befohlen wird. Chriſtus hat 
den Namen der Diener ſelbſt eingeſetzt , und 
mit ſeinem Exempel beſtattiget. Wer wolte 
ſich noch dieſes Titels ſchaͤmen / oder ſichs flir ei⸗ 
nen Schimpff halten, da der HErr der Herr⸗ 
lichkeit ſich denſelben zuerſt beygeleget hat? 
(cb) Bernhardus Epiſt. CCXXXVIL, ad Eugeniumn. 
(e) Iaem lib. I. de Conſideratione circa init. 
§. 28. Aus dieſem allen iſt deutlich 
Gewa gnug zu erkennen, ob und welch eine Ges 
walt wahren Lehrern von Gottgegeben 
fey ? Denn erſtlich bleibets von Miethlingen und 
alſchen Hirten ohne dem unſtreitig daß ſie nach 
Gottes Sinn und mit Recht nicht die geringſte 
Macht oder Botmaͤßigkeit uͤber einige * ha⸗ 
en ⸗ 
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ben, weil ſie nicht von dem Oberhirten geſandt und 
geſalbet find. Voß andere bekennen auch alle 
wahre Boten Gottes, daß fie ſelbſt keine andere 
Macht uͤber die Gewiſſen haben, als ſelbige durch 
ie Krafft des Geiſtes zu uͤberweiſen und zu bere⸗ 
en, und zwar bloß allein zur Erbauung oder 
Beſſerung, nicht aber zum Verderben. 2. Cor. 13, 
10. Denn obſchon das Amt und die Commiſſion, 
welche den rechten Lehrern von Gott auferleget iſt, 
ſehr hoch und ausnehmend, und aller Ehren werth 
iſt: So muß doch ſolche Autoritaͤt und Ehre einen 
cedlichen Knecht Gottes nur deſto demuͤthiger und 
beſcheidener machen, wodurch auch die Seelen am 
gewiſſeſten gewonnen werden. LB 
8. 29. Im Gegentheil proſtitui ret wie art 
man ſich nur ſelbſt, und aͤrgert kluge Ge⸗ fie ey r 
muͤther, wenn man uͤber ſie ohne Diſere⸗ 
tion par force gebieten und auf weltliche Art herr⸗ 
{chen will; Oder wenn man mit hochtrabenden 
affectirten Reden ſie zu intimidiren ſuchet / und ſich 
einbildet, es ſolle ſich ſtracks jedermann vor etlichen 
ungeſtuͤmmen Worten oder Drohungen ſcheuen, 
wie etwa die Kinder vor dem Popantz. Angeſehen 
die ow es bald mercken, wenn keine Goͤttliche 
Krafft und Nachdruck dahinter ſteckt, und alles nur 
aus eigenem Willen hervor gebracht wird. In 
welchem Fall fie ſich nicht durch die prætendirte Au- 
toritaͤt abſchrecken laſſen, und den Mißbrauch ders 
ſelben von dem wahren Brauch und Grund wol zu 
unterſcheiden wiſſen. Am allerwenigſten kan ſich 
ein Prediger mit einigem Grund weißbrennen, 
wenn 
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wenn er ſich aus Ehrgeitz in weltliche Haͤndel men⸗ 
get, oder ſonſt ein worumed Hr iſt, weil er ſchon 
im Geiſtlichen genug zu thun findet wenn er will. 
§. 30. Von der geiſtlichen Herrſchſucht hat ein 
erfahrner Lehrer dieſe Warnung unter andern hin⸗ 
terlaſſen, und die Ungereimtheit ſolcher Dinge alſo 
auch in vorgeſtellet: Viele ſehen nur auf ihe 
Geiſtlichen. ren Nutzen, und legen den Bruͤdern 
knechtiſche Dienſte auf, eben als hate 
ten ſie ſie mit Geld erkaufft. Darinne ſuchen ſie 
ibre hoͤchſte Ehre, daß fie nur uber viele herr⸗ 
ſchen. Wenn ſie es aber vor eine leichte Sache 
ten, mit Worten zu befehlen, und doch mit 
der That nichts lehren wollen: ſo bezeugen ſie 
damit deutlich gnug, daß ſie nicht den Bors 
haben, denen Leuten zu helffen ſondern dur 
ihr Herrſchen u. Befehlen nur ihre Luſt buͤßen. 
Dieſe moͤgen wol lernen, wie die Leute nicht mit 
Worten zur Nachfolge gebracht werden. (d) 
(d) Nilus lib. Afcet. Cap. 108) : 
ra 0 F. 31. Was | fonft die Proteſtanti⸗ 
mt te ſchen Lehrer anfaͤnglich von der Gewalt 
Prote- des Predigtamts bekennet haben, das 
ſtanten iſt noch aus ihren öffemlichen Zeugniſ⸗ 
ſen klar. Wenn z. E. die Theologi zu 
Schmalkalden in dem Anhang ihrer Artickel unter 
andern alſo geſchrieben: Paulus machet die Kir⸗ 
chendiener einander gleich, 1. Cor. 3, 6. und 
lehret, daß die Kirche noch uͤber die Diener 
fey. Denn alſo ſpricht er: Es iſt alles euer, 
es ſey Paulus oder Apollo, oder Kephas: ze i. 
aes weder 
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weder die andern Kirchendiener, noch Peter ꝛc. 
darff ſich eine Herrſchafft oder superioriedt über 
die Gemeine nehmen, noch diefelbe mit Gas 
zungen beſchweren; keines Autoritdt ſoll mehr 
gelten, als das Wort Gottes, u. ſ. w. (e) Und 
eben daſelbſt wird bekannt: Das Amt des N. T. 
ſey nicht an Oerter und Perſonen gebunden 
wie das Levitiſche Amt: ſondern es ſey dur 
die gantze Welt zerſtreuet, und ſey da, wo 
Gott ſeine Gabe, Apoſtel, Propheten und 
Lehrer gebe. Und dieſes Amt gelte nicht we⸗ 
gen der Aatoritat einiger Perſon,ſondern um des 
Worts willen, das Gott gibt, u. ſ. w. (f) 
(e) Trac. de Poteſt. & Prim. Papæ in Lib, Sy mb, p. 


342. 

(f) Ibid. p. 345. Bass: 8 nit 
F. 32. Dieſes iſt die wahre und gute Bekaͤntniß 
der erſten Lutheraner, welche in der Praxi auch von 
jedem Lehrer noch zu beobachten waͤre. Allein es 
geben die Hiftorien leider in vielen Stuͤcken das 
Gegentheil, und manche neuen Buͤcher weiſen 
ſelbſt, wie man hie und da geſuchet hat, ſolche Leh⸗ 
ren einzuſchraͤncken, und denen Papiſtiſchen in der 
Theorie ſo wol als Praxi offt naͤher zu treten, davon 
die Diſputationes hekannt ſind, und noch letztlich aus 
Herrn Doct. Speners Tractat von Freyheit der 
Glaͤubigen von dem Anſehen der Menſchen in 
etwas erſehen werden koͤnnen. * 


8. 33. Ein verſtaͤndiger Seribent be⸗ * 
urtheilete und entſcheidete die Sache * eg 

vor dieſem alſo: Etliche erheben die piece 

Gewalt der Kirchendiener uͤber die 
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maße: andere verachten ſie alizuſehr / und 


i 


verwerffem ſie gaͤntzlich, als ware fie nichts 
nuͤtze. Wir aber billigen weder den Hoch⸗ 
muth jener, noch dieſer ihre Geringhaltung. 
Worauf er aus Paulo beweiſet, daß die wahre 
Diener des Worts a eine gewiſſe Ge⸗ 


walt haben, die ihnen vom HErrn gegeben ſey. 
2. Cor. 10, 8. Der Endzweck aber derſelben fey 
bloß die Erbauung, und daher alſo eingeſchaͤncket, 
daß ſie niemand zum Verderben mißbraucht. 
Daraus er endlich ſchlieſſet: Ein Hirte hat Ge⸗ 
walt, nicht als ein abſoluter Herr, ſondern als 
ein Haushalter Chriſti, der alles nach dem 
Werckſeines HErrn bedienen ſoll. Und mers 
cket wider die Papiſterey an aus 1. Pet. 5, 3. 2. 
Cor. 124: Wer ſich eine Herrſchafft über die 
Gemeine anmaſſet/ der iſt ein Widerchriſt/ und 
kein Diener Chriſti. Hingegen erkennet er eine 
hohe Macht wahrer Lehrer, von der Chriſtus ſage: 
Wer euch hoͤret, der hoͤret mich, nemlich als 
wahre Geſandten. u. ſ. w. (g) 
(g) Nicol. Hemmingius in Paſtore p. aiz. ſqq. a 
F. 34. Dieſe gar weiſe Unterſcheidung wird 
von vielen heßlich vermenget und unter einander 
geworffen, wie leider am Tage, und nicht lange zu 
beweiſen iſt. Wem es aber noch um das wahre 
Heil ſeiner Zuhörer lauterlich und allein zu thun iſt, 
der wird ohne viel Wortſtreit einfaͤltig in den de⸗ 
muͤthigen Sinn Chriſti eingehen, aller auferlegten 
Macht und Krafft ſich nicht bedienen zu eigenem 
Gefallen oder Vermehrung ſeiner Hoffart, Les 

ern 
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dern um Chriſtin willen / und damit deſſen Autoritaͤt 
nur ungekraͤnckt bleibe. Er wird gerne unter den 
Schafen der geringſten einer ſeyn wollen, und 
wenn er den Character eines Lehrers behaupken 
muß, ſolches nur — Heiligen Geiſt in ſich thun 
laſſen nach dem niedrigen Sinn Chriſti, im uͤbri⸗ 
uber ſich nichts Goͤttliches — hes in Eigen⸗ 

eit oder Geabſterhebung anmaſſen. Wozu “A 
Geduld unter Feindſeligkeit und Schmach der 
Welt, vornehmlich aber die Betrachtung der 
Schwerigkeit und Gefahr des Amtes ſehr viel 
helffen mag, wenn man weiß, daß man deſto 
mehr Urtheil empfahen werde, je mehr man vor 
andern etwas preeſentire. Sac. 3, 1. Niemand 
achte den Lehrſtand vor eine Ehre, ſondern 
vor eine groſſe Buͤrde, ſagten die Alten. (h) 


Alſo wuͤrde man vor Hoffart gewiß beſchirmet 


werden, wenn man nach wircklicher Uberwin⸗ 
dung ſeiner ſelbſt im Lehramte nicht das Seine 
E was Chriſti ift, und alfo auch deſſen hei⸗ 

en Sinn und Regierung in allen ſuchte. Gott 
helffe es allen zu ihrer eigenen und vieler tauſend 
Seelen Errettung! 


(h) Hieronymus in Epitaphio Nepotiani * E. 
piſt. III, 


und nicht von uns ſelbſt dependitt, als die wir nach 
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Von der Sanfftmuth, Ges 
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$e: tn GpeRs ‘isin 
Ste HEre FEfus Chriſtus hat dieſe Cis 


genſchafft unmittelbar zu der Demuth ges 
fuget, und in ſolchen beyden Stuͤcken die 
Summa ſeiner Nachfolge und die Voll⸗ 
kommenheit ſeines Bildes geſetzet. 
Saufft — 15 0 rises es fo fern es 

u nd gewiſſe Moral Tugenden ſeyn mogen, 
. da ein Menſch aus natuͤrlichen Kraͤfften 
ſich befleißiget und zwinget, von os ohne grobe 
Hoffart und Zorn ſich aufzufuͤhren; ſondern fo. fern 
es inwendige Kraͤffte, Fruͤchte und Eigenſchafften 
des neuen Menſchen ſind, die aus der neuen Geburt 
und Gemeinſchafft mit der Natur Gottes ſelbſt ents 
ſtehen, wenn jemand dieſer iſt theilhafftig worden. 
Daß demnach ſolche Gnade lauterlich von Gott 


der Natur nichts weniger als recht ſanfft und leid⸗ 
ſam ſind. Weßwegen auch die Sanfftmuth ſo 
wol, als die Niedertraͤchtiakeit bey einem wahren 
Lehrer als etwas beſtaͤndiges, bleibendes, und aus 
der Wiedergeburt herflieſſendes zu betrachten iff, 
uͤber alle natuͤrliche Kraͤffte und Gewohnheit der 
Vernunfft, welche davon nichts verſtehet. 

bey einem S. 2. Die heiligen Apoſtel haben 
Lehrer nach dieſem wahren Sinn des Geiſtes 
Chriſſi 
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Chriſti von einem Vorſteher der Gemeine erfor⸗ 
dert erſtlich pofitive, 1. Tim. 3, 3. er ſolle ſeyn gus 
tig und gelinde (,) d. i. moderat, beſchei⸗ 
den oder ſanfftmüthig CarpaG-, ur-) 
(a) der ſich dem Zanckentziehet/ und nicht lange 
widerſtrebet: wie es der Nachdruck des Griechi⸗ 
ſchen Worts mit ſich bringet. (b) Hernach ne- 
gative, er ſolle nicht ſeyn haderhafftig, oder ohne 
Streit (Au-) 1. Tim. 3, 3. ein Knecht 
Gottes ſolle nicht ſtreiten und fechten, 2. Tim. 
2, 23. 24. Item: er ſolle kein Schlager ſeyn, 
1. Dim. 3, 3. Dit. 1, 7. daß er nemlich nicht allein 
mit der Fauſt niemand verletze, ſondern auch mit 
der Zunge nicht, wie es die Alten verſtehen. Ein 
Lehrer ſolle nicht das Gewiſſen der Bruͤder zur 
Unzeit ſchlagen oder verletzen; (e) indem er 
nemlich die Beſtraffung ohne Verſtand ge⸗ 
braucht. (d) 
(a) Suidas in Lexico, voce d νt᷑. 
(b) Autor Eyymologici Magni h. v. 


(c) Cbry/foftomus Hom, X. in 1. Tim, 3. & Hieronymus 
Comm, in h. |, 


(d) Tbeoaoritus Comm. in 1. Tim, III. p. 509, 

§. 3. Wiederum ſtehet von einem 
Biſchoff oder Aufſeh er, er folle nicht aun dec 
ſeyn (S6 e-) zanck⸗ und zornſüch⸗ burt 
tig, Vit. 1, 7. daß er einen Habitum 
aus Diſputiren und Streiten erlanget haͤtte, und 
daher alles in Zorn und Widerſpruch ſagte und 
thaͤte. Welche arge Beſchaffenheit des Gemuͤths 


bloß aus der natuͤrlichen Hoffart herruͤhret, weil 
1, Theil. P "Bom 
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Zorn und Hochmuth unzertrennlich mit einander 
verbunden ſind. Daß alſo der Heilige Geiſt weis⸗ 
lich den Grund zu Hebung dieſes Ubels in der wah⸗ 
ren Demuth in ſeinem Wort anweiſet, und auch 
in gehorſame Hertzen wircklich leget: beydes a⸗ 
ber vollbringet er in ſolcher durch die wahre Ge⸗ 
burt aus Gott. Sintemgl eine Seele, nach gehoͤ⸗ 
rigem Streit und 98 uber die Feinde und nach 
treuer Demuͤthigung Gottes, allgemeine Liebe 
gegen alle Menſchen ins Hertz bekoͤmmt zu treuem 
Mitleiden gegen alle, ohne Unterſcheid und Par⸗ 
theylichkeit. Auch muß eine ſolche Seele bereits 
ihren Goͤttlichen Frieden in ihr ſelbſt gefunden, und 
alſo das ewige Leben in Befreyung vom Zornfeuer 
und ſtarcken Eifer empfangen und geſchmecket ha⸗ 
ben, ehe ſie zu einer rechten Stille, Parmonie und 
Saͤnfftigkeit ihrer Gemuͤthsbewegungen kommt. 
Denn wo noch Hefftigkelt und Eifer iff, da iff keine 
beſtaͤndige Seligkeit, welche hauptſaͤchlich in dem 
Frieden der Seele beſtehet. 
F. 4. Dieſer 8 muß aus 
2 ſeiner ewigen Liebe, die man ſchmecket, 
kiebe, Hertz und Sinn durchdringen, alle bite 
tere Eigenſchafften verſuͤſſen, alles har⸗ 
te erweichen, und das Unordentliche in eine Gotts 
liche Ordnung bringen, daß man mit Gottes 
Liebe⸗Geiſt lieblich einſtimmen mag. Alsdenn 
kan dieſer ſanffte Wind durch ein temperirt und 
wolgeſchickt Werckzeug heilſamlich blaſen, und die 
matten und verſchmachteten Seelen lieblich anwe⸗ 
den, und gleichſam aus dem Tod erwecken, daß 


ſie 
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fie wieder in Get Gotte leben. Solches waren 
rechte Friedens Boten deren Fuͤſſe nicht von Hof⸗ 
fart und Zorn ſchrecklich / ſondern lieblich, und al⸗ 
fo auch heilſamlich ſeyn mochten. Ihre Lehre wuͤr⸗ 
de trieffen wie der Thau auf ein duͤrres Graß. Sie 
wuͤrden in leidender ertragender Liebe das Wort 
des Lebens als einen Balſam in die Seelen eingieſ⸗ 
fen, und tvie eine Milch muͤtterlich einfloͤßen. Wo⸗ 
von ein ſchoͤner Ausdruck unter andern im Buch 
der Weisheit Cap. 18,21. ſtehet, daß die Waf⸗ 
fen des Amts bey Aaron geweſen ſeyn Gebet und 
Verſoͤhnung ( mporsuxy nal & \Aacwas) wodurch 
er dem Zorn widerſtanden habe / und dem Ver⸗ 
derben ein Ziel oder gewiſſe Grange geſetzet 
habe (wipac ir) und alfo bewieſen, daß er 
Gottes Diener ware. Welches gar ein herr⸗ 
lich Vorbild auf die Krafft des neuen Bundes iſt, 
wie maͤchtig dieſer ſey zur Verſoͤhnung und Kets 
tung der Seelen durch die, ſo der Heyland dazu 
fates „wie unten im XVII. Cap. zu ſehen ſeyn 
Wir + N 4. | 3 
FS. J. Die Alten haben dieſe amnu⸗ 
thige Bilder offt gebraucht, wenn fieges fun der 
fagt: Daß die Apoſtel und Verkuͤn⸗ Herten. 
diger Chriftt durch die Gnade von 
oben und Darreichung des Geiſtes reich ge⸗ 
weſen am Wort, das da heilen kan, und damit 
die, ſo von der Suͤnde und des Satans Bos⸗ 
Heit verwundet ſind, geſund machen. (e) 
Daraus ſie denn ferner dieſes geſchloſſen haben: 
Ein Lehrer ſoll kein Schlaͤger oder Verletzer 
P 2 ſeyn, 


228 Cap. IX. Von der Sanfftmutß, 
ſehn / d. T. weder mit Hdnden ſchlagen / noch 
auch mit bittern und herben Worten zur Un⸗ 
zeit. Denn er iſt ein Artzt. Nun pfleget ac 
ber ein Artzt das Geſchlagene vielmehr zu hei⸗ 
len, nicht aber ſchlaͤget er ſelber zu. CF) Deß⸗ 
wegen muß er alle das Seinige viel lieber mit 
Ermahnen thun, als mit Schlagen oder Schel⸗ 
ten. (8) Und folglich muß er als ein weiſer Artzt 
der Patienten Geneſung langmuͤthiglich abwarten, 
auch keine dazwiſchen kommende Zufaͤlle ſich von 
der Geduld abwenden laſſen. 
(e) Gri Akxandrinw Comm. in Jeſai. c. XXVI, 
* be laus Comm. in Tit. I. 7. p. 844. 
(g Chryfoftomus Homil. II. in Tit. | 
.. Zwar iſt hiebey an keine heuch⸗ 
Uaterieid lerſſche Weichligkeit und Schmeiche⸗ 
cheleh. ley zu dencken, da man um des Bauchs 
oder Menſchengunſt willen alles ohne 
Unterſcheld gut heiſſet, lobet und ſelig ſpricht. O 
nein, der H. Geiſt meynet mit der Saufftmuth bey 
den Lehrern nicht der Welt Freundſchafft. Denn 
ein Bote Chriſti darff ſich nichts anders, als 
Schmach und Trübſal von der Welt oder Gottlo⸗ 
ſigkeit und Heuchelei verſehen, und nimmermehr 
auf dieſer Erden feſten Fuß ſetzen. Sondern Gott 
erfordert von ſolchem bey allengeiden dennoch einen 
recht muͤtterlichen Göttlichen Sinn, den allein die 
reine Weisheit ſchencket, welche die Hertzen von 
der ernſten Wahrheit aufs bindlichſte uͤberfuͤhret, 
auch ihnen alsbald aus dem Heilbrunnen ſelbſt 
manne 
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maͤnnliche Krafft zum Sieg als einen Heilbalſam, 
einfloͤßet. Alles in eben ſolchem Proceß, wie einer 
zuvor ſelbſt von der Weisheit gefaſſet und euriret 
worden iſt. | 
8.7. Denn wer von Chriſto ſelbſt erſt 
alſo gnaͤdig iſt aufgenommen und zu 
recht gebracht worden; der hat geler⸗ 
net, auch andere arme Suͤnder nicht zu 
verwerffen, ſondern ſie gruͤndlich zu unterrichten, 
wie ihr boͤſes Hertz zu aͤndern und zum Gehorſam 
zu bringen (ty. Dahero die Theologi wol anmer⸗ 
cken, Gott habe deßwegen das Predigtamt Mens 
ſchen befohlen, damit ſie mit den Seelen barmher⸗ 
gig umgehen lernen, als die ihnen gleich und einer⸗ 
ley, Leidenſchafften unterworffen (o ueẽ,je dei) 
(Vid. Zehnerus Theol, de Minift, p. 5 13.0 Findet 
man nun einfaͤltige Schafe die ſich ſelbſt 
nicht helffen konnen und dahero man⸗ ind Schwa⸗ 
192 4 — thun; So wird man ſolę 9? 
cher nicht fpotten noch fig durch hefftiges ungeſtuͤm⸗ 
mes Tractament irre machen. Sondern man wird 
wiſſen, die Schwachen mit ſanfftmuͤthigem Geiſt 
wieder zu recht zu bringen, die Irrigen zu gewin⸗ 
nen / und die Widerſprecher zu beſtraffen mit Large 
muth und Witlelden. Es gibt umzehliche Vor⸗ 
falle hiehey, darunter dieſer folgende ſehr gemein iff. 
Wenn newlich die Natur in einem Menſchen nun 
durch ernſten Kampff recht brechen und ſterben ſoll, 
und der arge Feind ſiehet, daß mit dem Wort der 
Wahrheit auf ihn gedrungen wird, daß er bald 
| PZ wiichen. 
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welchen muß: So faffet er einen Zorn in ſolcher 
Seele. Und weil er dieſen wider Chriftum nicht 
ſelbſt auslaſſen kan: So ſchieſſet er auf das arme 
Werckzeug, das Gott etwan brauchet, ſeine feuri⸗ 
ge Pfeile. Daher gibt er ſolchen Seelen ein al⸗ 
ferhand Argwohn und Mißpverſtaͤndniſſe, unglei⸗ 
che Deutungen der Worte, Geberden und Wercke; 
oder erweckt die Eigenheit, daß man meynet, es 
werde eine Seele mehr geſucht/ als die andere, und 
dergleichen mehr. Mit ſolchen Einraunungen 
verſchleußt er der armen Seele das Hertz, daß ſie in 
ihr eigen verderbt Leben ſich retiriret, alles Wort 
oben hin und vorbey ſtreichen laͤßt, oder gar in ver⸗ 
kehrtem Sinn aufnimmt Denn der Satan weiß 
wol, daß ſie ſich noch nicht ſelbſt huͤten kan. One 
herd ſichtet er fie nach aller ſeiner Luft mit unzehligen 


Unglaubens⸗ und andern Kraͤfften. Dabey wird 


denn der Schade und Nuͤckgang defto groͤſſer, wenn 
andere in ſolchen Sichtungen und unrechtem Sinn 
nicht widerſprechen oder zum beſten reden, ſondern 
wol gar einander in allerhand Argwohn beſtaͤrcken, 
und alſo unvermeꝛckt, und da fees flog nichwſſen, 
in dem alten Leben der Schlange die Edam durch 
Schalckheit betro oer ſtehen bleiben, * an ſtatt 
der von Gott vorhabenden Erloͤſung noch tieffer, 
obſchon unter beſſerm Schein, darinne 
Aus: ſolcher unbeſchreiblichen e 5 


eer 


Set 
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Denn ſonſt wirds mit ſolchen Menſchen aͤrger / denn 
vorher, da ſie noch nichts erkannten. Aber man kan 
daran bald in ſich mercken, ob nicht des Feindes 
Duͤcken unter allen ſolchenEinfaͤllen verborgen find : 
nemlich wenn man verborgentlich ſolche Præjudia 
oder Vorurtheile und vermeynte Sadelungen wi⸗ 
der Gott oder deſſen Inſtrumenta im Hertzen heget, 
um vom volligen Gehorſam deſto entſchuldigter und 
freyer zu ſeyn. Dazu denn auch mit helffen ſoll⸗ 
wenn man ein Werckzeug dem andern vorziehet, 
aus dieſer heimlichen Abſicht, (die man wol ſelbſt 
nicht recht in ſich kennet) damit man dem gegen⸗ 
waͤrtigen in ſeinen ſchwachen, doch wahren Zeug⸗ 
niſſen ausweichen koͤnne, da das andere etwan als 
abweſend nicht das Verderbniß nothduͤrfftig ſehen 
und ruͤgen kan, wie es wol thate / wenn es frets jus 
gegen ware, Alle ſolche und dergleichen Anſtoͤſſe 
koͤnnen durch nichts, als durch langmuͤthige Weiss 
heit geheilet und abgethan werden. Und ein Leh⸗ 
rer muß offt mehr bey den Subdrern lernen in ſo 
mancherley Ubungen, als die Zuhoͤrer bey ihm, 
wenn anders ihm ſein eigener Wachsthum in dem 
Leben Chriſti angelegen iſt. Er muß ſeine Ga⸗ 
ben und Staͤrcke denen Schwachen dienen laſ⸗ 
ſen, und darnach trachten / daß er fie aufrichte 
und beſſere , troͤſte, ſtaͤrcke, wie man mit 
Krancken oder Kindern thut, nach kutheri Ans 
merckung uͤber das Evangelium am Oſter⸗Mon⸗ 
tage. * 

§. 8. EChriſtus ſelbſt hat deßwegen Exempel 


durch Leiden Gehorſam gelernet, da⸗ rn 


P 4 mit 
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mit er barmbertzig würde, und ein treuer 
Hoherprieſter. Alſo konte et Mitleiden haben 
(Aerpiera dci) mit denen Unwiſſenden und Ir⸗ 

renden. Ebr. 5, 2. 8. C. 2, 17. Sei⸗ 
= 2 ne Juͤnger haben eben dieſes in ihrer 
Junger. Maſſe bewieſen, und mit ihrem Exem⸗ 
pel gelehret, wie man denen Fehlenden in dem 
Geiſt der Sanfftmuth wiederum zu rechte belfe 
fen muͤſſe, und ihre Laſt tragen lernen. Gal. 
6,1. 2. Ihre Juͤnger folgeten darin ihren Subs 
ſtapffen treulich nach: als wenn der HErr ſelbſt dem 
Engel der Gemeine zu Epheſo das Zeugniß gab, 
Offenb. Joh. 2, 2. 3. daß er zwar die Boͤſen nicht 
tragen konne, und doch trage und Geduld habe, 
nemlich ſo viel ohne Schaden geſchehen koͤnnen. 
Item, wenn der Heil. Ignatius von dem Biſchoff zu 
Philadelphia bezeugete: Ich habe mich uber deſ⸗ 
ſen Sanfftmuth verwundert, als welcher ſtill⸗ 
ſchweigend mehr kan, als andere, die viel plau⸗ 
dern. Ich habe erkannt ſein tugendhafft und 
vollkommen Gemuͤth gegen Gott, welches un⸗ 
beweglich iſt, ohne Zorn, in aller Gelindigkeit 
des lebendigen Gottes. (h ) Und an Polycar- 
pum ſchrieb er: Go du nur die frommen Juͤn⸗ 
ger liebeſt / fo haſt du keinen Dand, die Vere 
giffteten aber mache dir unterthan durch 
Sanſſtmuth. Es laͤſt ſich nicht jede Wunde 
mit einem Pflaſter heilen: Die hefftigen 
Kranckheiten lindere mit Einfloͤſſen. () Wel⸗ 
ches dieſer treue Knecht Chriſti auch redlich that, 
gleichwie auch eben dieſer Ignatius ihm Zeugniß 


gab. 
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gab, der auch noch bekraͤfftigte von einem andern: 
ſeine Sanfftmuth ſey eine Krafft, dafuͤr auch 
die Atheiſten koͤnnen beſchaͤmet werden. (K) 

ch) Anatius Epiſt. ad Philadelph, p. 56, 

(1) Idem Ep. II. ad Polycarp. init. 

(k) Idem Epiſt. VI. ad Trall. p. 69. 


§. 9. Dieſes letztere weiſet alsbald 
eine Goͤttliche unuͤberwindliche Krafft, DerSanfft⸗ 
dadurch Gott ſeine Eigenſchafft ſelber Kaff mr 
der verlornen Creatur zeiget, und fie daz Uberzeu⸗ 
durch ſeiner Wirckung verſichert. Wie gung. 
denn in der Wahrheit nichts Goͤttlichers 
und ſieghaffters ſeyn mag / als der ſanfftmuͤthige, 
unbewegliche Sinn Gottes, wie er durch den Geiſt 
Chriſti in der Seelen offenbar wird. Es leuchtet 
das Bild Goͤttlicher Majeſtaͤt auch den roheſten 
Leuten bald in die Augen, wenn ſie ein ſolch gedul⸗ 
dig Verhalten an einem Lehrer erblicken, davon ſie 
noch gar nichts in ſich mercken, und dahero wol 
ſchlieſſen koͤnnen, daß es etwas uͤbernatuͤrliches 
fey, auch folglich, daß (eine Lehre aus einem 
hoͤhern Principio und von Gott muͤſſe herſtammen. 
(Siehe unten im 15. Cap. S. 23. u. f.) 

§. 10. Denn hier kommen wir unn 
eben auf den gemeldeten wahren Grund dite nder 
der Chriſtlichen Sanfftmuth eines Lehe a 
rers / welches iſt die neue Geburt aus Gottes 
Liebe. Iſt einer nur ein aͤuſſerlicher 
Zuchtmeiſter in einer Gemeine, und . 
kein wahrer geistlicher Vater, fo wird * 
er freylich gegen die 8 als gegen fremde 1 

5 er 
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der nicht ſo empfindlich, ſondern hart und herrſchend 
ſich bezeigen. Iſt er aber ſelber wircklich aus 
Gott von oben herab gezeuget, und ſtehet in ern⸗ 
ſter Geburtsarbeit, auch die Zuhoͤrer durchs Wort 
der Wahrheit inChriſto zu zeugen und mit Schmer⸗ 
Ben zu gebaͤren, bis IEſus eine Geſtalt gewinne, 
wie Paulus Gal. 6, 19: So kan er nicht anders 
als vaͤterlich gegen fie gefinnet ſeyÿn. Dieſer Vas 
ter Sinn treibt ihn alsdenn von ſelbſt, mit ihnen 
als eine geiſtliche Saͤugamme zaͤrtlich, vorſich⸗ 
tig und liebreich umzugehen, obſchon ernſthafft und 
nachdruͤcklich. Denn die innere geiſtliche Ver⸗ 
wandſchafft eines geiſtlichen Vaters mit ſeinen 
Kindern, und die Gemeinſchafft eines Geiſtes 
bringet ein zartes Gefuͤhl und Empfinden in den 
Hertzen mit ſich, daß man unmoͤglich hart oder 
ſtreng, als ein Zuchtmeiſter, verſahren kan. Ach! 
folte man ſich doch lernen an denen natuͤrlichen 
Muͤttern ſpiegeln und ſchaͤmen. Wie ertragen 
dieſe ſo manch Ungemach, Unruhe, Schreyen, 
Schmertzen, ja Stanck und Unflat von ihren Kine 
dern, bloß aus natuͤrlicher Liebe, und ſind zu 
frieden, wenn die Kinder nur wachſen und leben. 
Solte man nicht um der Seelen Heils willen ih⸗ 
re Schwach⸗ und Thorheiten, ihre Verſuchun⸗ 
gen, ja auch ihr Murren und Widerſprechen 
langmuͤthig ertragen, und ihre Beſſerung erwar⸗ 
ten, welehe unfehlbar endlich erfolgen muß, es 
waͤhre ſo lange es wolle? Saget man ihnen doch 
viel vom Glauben und deſſen Ausharren vor: Wa⸗ 
rum ſolte mans nicht auch ſelbſt prackiciren wae 
ela 


= 
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ſeinem Exempel beweiſen? O wie manche Kinder 
werden ihrer geiſtlich vermeynten Vaͤter Richter 
darin fen! 

§. 11. Dannenhero wird ein ſolcher Rechte Be 
allezeit das Schwache mitleidig tras r che 
gen und ſtaͤrcken, das Krancke war⸗ 
ten, das Verwundete verbinde, das Zerbroche⸗ 
ne heilen, das Veritrete zu recht weiſen, das 
Verlorne ſuchen, das Hungerige ſpeiſen, u. ſ. 
w. wie es der HErr fordert Ezech. 34, ase 
3.4. Die empfindliche Vatertreue der. 
wird ihn von ſelbſt treiben, einem jeden 
unausgeſetzt beyzuſtehen, die kindiſchen Schwach⸗ 
heiten bey Gutwilligen zu uͤberſehen, die Kleinmuͤ⸗ 
thigkeit der Unmuͤndigen zu beſſern, die Unerfahrnen 
zu rechte zu bringen, die Niedergeſchlagenen aufzu⸗ 
richten, und einem jeden ſolche Speiſe zu geben, die 
er bedarff. Er kans nicht uͤbers Hertz bringen, daß 
er ſolte unbarmhertzig handeln mit denen, die ihm ſo 
diel Schmertzen, Muͤhe und Arbeit gekoſtet haben. 
Damit er nicht durch einige unbeſcheidene Bezei⸗ 
gungen verderbe und verliere, was er durch ſo lang⸗ 
wierige Sorgfalt erarbeitet hat in der Gnade Got⸗ 
tes. Hievon will ich nur ein eintziges Exempel aus 
den Alten beybringen, da einer ſeine Zuhörer alſo ans 
redet: Ich habe nichts liebers, als euch, auch 
nicht dieſes Licht. Ich wolte lieber tauſend⸗ 
mal verbannet ſeyn, wenn ich dadurch eure 
Seelen gewinnen koͤnte. Wenn einer ſuͤndi⸗ 
15 ſo kommt ihr mir im Schlaff vor. Ich 
in fuͤr Schmertzen einem Todten 3 


H GryfofomusHomil, III. in Ad. Apoſt. 


8. 12. Gegen diejenigen aber, fo ſich 
Langmuth noch nicht wollen dem Wort unterwerf⸗ 


Aaaubige fen und gewinnen laſſen, muß dennoch 

auch der Sinn JeEſu Chriſti feſte blei⸗ 
ben; daß, wenn er auch noch ſo ernſte Drohungen 
Gottes vorzutragen hat, er doch ſein eigen Natur⸗ 
feuer nicht drunter menge, ſondern ihnen mit gehoͤ⸗ 
rigem Mitleiden und Weisheit bezeuge, wie ungern 
Gott und ſeine Diener ſolche Dinge vorſtellen wuͤſ⸗ 
ſen. Ja wenn auch der groͤſte Frevel mit Geduld 
ertragen wird, mag es endlich eine gewaltige Uber⸗ 
zeugung wircken von der uͤbernatuͤrlichen Geduld ei⸗ 
nes ſolchen, deren Arten und Fruͤchte gar artig in die⸗ 
ſe alte Lateiniſche Reimen verfaſſet finds 


Non niſi eogitata (eras. 
Ingratitudinemque feras, 
Non queritor de tua caula, 
Non quærito ſcutum in aula, 
Sed muſſita injurias, 

Die ſemper DEO gratias. 
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Juſta tua DEO indica, 
Net publice te vindica. 

Ob man gleich, ſchreibt ein alter Biſchoff, denen 
Verhaͤrteten unangenehme Dinge anſagen 
muß, ſo ſoll doch auch dieſes aus Liebe geſche⸗ 
hen, damit dem, der es ‘wi fein Heil daraus 
entſtehen moͤge. Cm) Und daher muß man im⸗ 
mer, wie Moſes und Aaron, das Manna der An⸗ 
muthigkeit mit dem Stabe Weh verknuͤpffen 
und vereinigen, (n) damit die Seelen beydes 
willig faſſen und annehmen moͤgen. 

(mi) Anbroſius Serm. XXCIII. f. Increpat. ad Po- 
paul. p. 310. To. III. br 

( ) Gregorius Magnus Lib. I. Epiſt. ep. 25. 
S8. 13. Je ſchwerer aber ſolche Lection 

dem natürlichen Menſchen ift, je mehr auzehott a 
achteten die erften Lehrer Gottes Geiſt Ga“ 
und Krafft dazu noͤthig zu ſeyn, daß man 
uͤber ſeinen Zorn und Unmuth lernete herrſchen und 
ſiegen, und der Zeit erwarten. Wer alles flugs 
auf einmal erleben will, der bedencke die ſeine Be⸗ 
kaͤntniß Chryſoſtomi, die er an ſeine Zuhoͤrer ges 
than hat: Habe ich euch heute nicht uͤberreden 
konnen, fo werde ichs doch morgen thun koͤſten. 
Geſchichts auch nicht morgen, ſo wird doch ũ⸗ 
bermorgen oder etwa am ꝗten Tage was dare 
aus werden. Wer heute das gehoͤrte verworf⸗ 
fen hat, mags etwa morgen annehmen. Woe 
bey er ſich mit den Gleichnißen von Fiſchern, 
Schiffleuten und Ackerleuten troͤſtet, welche auch 
lange warten muͤſſen auf die Frucht ihrer 1 
0 


238 Cap. IX. Von der Ganftmuth, 
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Wollen wir dann, faͤhret er fort, ſo gleich ablaſ⸗ 
ſen? Wie mags uns vergeben werden? Was 
werden wir vor Entſchuldigung vorbringen? 
„Nimmt der Zuhoͤrer den ausgeſtreueten 
Samen nicht an, und bringet keine Frucht 
des Gehorſams, ſo haſt du doch einen dohn bey 
Gott fuͤr den mitgetheilten Rath, und wirſt 
deßwegen keine geringere Vergeltung empfa⸗ 
hen, als wenn er gefolget hatte. Du haſt ges 
than, was an dir war. Dazu aber ſind wir 
nicht verbunden, daß wir die Zuhoͤrer uͤberre⸗ 
Ten, ſondern daß wir ſie ermahnen. (o) Bey 
allen ſolchen Gruͤnden aber iff wol zu beobachten, 
daß in Wahrheit auch kein anderer, als der von 
Gott wircklich geboren iſt, ſolche Goͤttliche Geduld 
erweiſen und die Gefaͤſſe des Zorns ertragen kan 
mit unermuͤdeter Langmuth. Niemand kan auch 
insgemein der Leiden des Evangelli theilpafftig 

vv / 

9 


ſeyn, ohne aus der Macht und Krafft G 
nach Pauli Worten 2. Dim. 1,8. Allein ein gu⸗ 
ter Streiter IEſu Chriſti kan alle Truͤbſal und 
alles Boͤſe erdulden, ( xaxomaSev ) wenn er als 
ein Ackermann wartet mit Geduld, bis er em⸗ 
pfahe Fruͤhregen und Spatregen, und ſo dann 
nach rechter Arbeit die Früchte genieſſe, 2. 
Dim. 2,3. 6. Jac. 5%. 8. Alſo daß er nicht nur 
alle andere Truͤbſalen, Verfolgungen und Anlaͤuffe 
willig auf ſich ummt, und in des HErrn JEſu Gee 
meinſchafft leidet: ſondern auch das Boͤſe, was in 

ungehorſamen Zuhörern etwan ausbricht. 
(o) Chryfofomus Homil. L de Lazaro T. II. Opp. 
P- 818. . 14. 


eee ee 


§.14.Go dann kan man auch andere 
tröſten mit eben dem Troſte, dar Senner. 
mit man ſelbſt getroͤſtet worden ift mann. 
unter ſeinem eigenen Leiden, und in 
ſeiner Schwachheit immer von Gott getragen und 
erhalten wird. 2. Cor. 1,4. Und iſt nichts kraͤff⸗ 
tigers / fo wol zur Erweckung und Ermahnung, als 
zur Staͤrckung, als wenn ein Lehrer ſelbſt in allen 
Faͤllen ſich als ein Fuͤrbild der Leiden, und auch des 
Sieges und Lebens IJEſu terweiſet, welchen er mit 
Worten verkuͤndiget. Die Leute nehmen lieber 
alles an, als den lebendigen und nahen JEſum in 
uns. So offt als du Chriſium in der Krafft leben⸗ 
dig verkuͤndigeſt zum Sieg uͤber den Antichriſt, fo 
offt ruͤſte dich auf neuen Kampff. Denn der in 
dem natuͤrlichen Hertzen wohnende Drache erreget 
alsdenn den groͤſten Zorn, je weniger Zeit er vor ſich 
ſiehet. Hie iſt Geduld und Glaube der Heiligen 
noth! Hier wird der Unterſcheid zwiſchen wahren 
und heuchleriſchen 9 — IEſu erkannt; weil 
alle Menſchen von Natur auch in der beſtſcheinen⸗ 
den Heucheley wider Chriſtum find. Darum bar 
ben die Alten einander ſo angelegentlich ermahnet: 
Ein Lehrer muͤſſe die Seinigen alle gleich tras 
gen, wie ihn der HErr ſelber. Er muͤſſe mit 
allen in der Liebe Geduld haben. (p) Man muͤ 
ſe ſuchen die Widrigen zu gewinnen, die Tr 

en zu erwecken, die Unwiſſenden zu unterwei⸗ 
ſen, was ſie zu thun und davor zu gewarten ha⸗ 


ben, wenn man anders das Boͤſe ausſchaffen 
wolle. (Y u. ſ. w. 


Geduld und diebe eines Lehrers. 239 


— — 
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240 Cap. IIX. Von der Sanfftmuth, 
(p) Ignatius Epiſt. ad Polycarp. : 
(q) Auguſtinus Lib, IV. de Doar, Chrift, cap. 4. 

ats) S. 15. Die Goͤttliche Weisheit leh⸗ 

ae ret hiebey ſelbſt die rechte Temperatur in 

zwiſchen der praxi, daß man (wie ſchon erweh⸗ 

Weichlich- net) weder bey vorhabender Gelindig⸗ 

eatin keit in eine ſchaͤduche Weichlichkeſtund 

ein““ Laͤßiakeit, noch bey dem Ernſt in Hare 

tigken verfalle. Vor beyderley Exceſ⸗ 
ſen muß man verwahret werden, weil die Natur da⸗ 
zu ſehr geneigt iſt, und bey den weichen Gemuͤthern 
bald unter dem Namen der Sanfftmuth nur 

Schmeicheley und Heucheley wircket, bey hitzigen 

Leuten aber in Hefftigkeit und Grimm ausbricht. 


Daher abermal klar wird, wie ernſtlich man ſtets 


um Weisheit zu bitten habe, damit der Heilige 
Geiſt ſelbſt die rechte geſegnete Mittelſtraſſe fuͤhren 
moͤge. Laßt uns horen, was ein in Leiden und Gee 
duld geuͤbter Kirchen⸗Lehrer davon hinterlaſſen hat: 
Man muß nicht nur dasjenige ſagen, was zum 
Zorn gehoͤrt, fondern auch was die Moderation 
betrifft, daß man die Zuhoͤrer weder in Ver⸗ 
zweiffelung ſtuͤrtze, noch auch in Laͤßigkeit. So 
machte es Paulus, der ſeine Vermahnung mit 
beyderley temperirte, und ſprach: Schaue die 
Gute und den Ernſt Gottes: damit er die Ge⸗ 
fallenen mit Schrecken und guter Hoffnung zu⸗ 
gleich aufrichtete. (r) Man muß, ſpricht ein 
anderer erfahrner Mann, den Ernſt mit Gelin⸗ 
digkeit wohl vermengen oder temperiren. 
Man muß Liebe haben, und doch muß ſie — 
ni 
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nicht weichlich machen. Man muß Schaͤrffe 
brauchen; und gleichwol muß fie nicht hart maz 
chen: Eiffer; doch daß er nicht unmaͤßig tobe: 
Gin guͤtig Hertz; aber daß es nicht mehr ſcho⸗ 
ne, als ſichs thun läſſet. () 


(r) Chryfofomus, de verbis Eſaiæ Hom, V. To. I. 


f. 540. 
(s) rer. Magn, Lib. XX. Moral, in Job. Cap. 6. 

F. 16. Was hier zuletzt von Maͤßi⸗ a. 
gung des Eifers geſagt wird, das iſt ey 
eine hoͤchſtnoͤthige Erinnerung. Denn 
es iſt nicht auszuſprechen, wie ſich die eigenſinnige 
und hitzige Natur hinter dieſen Namen verſtecken 
und unter gutem Schein wider das Boſe cifern kan. 
Nun gibts ja im Predigamt unzehlige Gelegenhei⸗ 
ten, auf die verderbte Natur zu zuͤrnen; und wenn 
daher der noch ungetoͤdtete Affect in einem Lehrer 
herrſchen kan, ſo wird er bey ſo mancherley Rei⸗ 
ungen gewaltig wachſen, und dennoch immer den 
chein eines guten rechtmaͤßigen Eifers behalten. 
Deßwegen haben die Alten einen wei⸗ 
ſen Unterſcheid gemercket unter wah⸗ Unter⸗ 
ren und falschen, Goͤttlichen und Wer oes 
menſchlichen, heilſamen und ſchaͤdli⸗ und fate 
chen Eifer, welches alles die natuͤrliche ſchen, 
Verderbniß und Blindheit mit einan⸗ 
der confundiret, und ſich damit ſelbſt betreuat und 
verfuͤhret. Ja ſie nimmt wol gar Chriſtum und 
die Heiligen zu Exempeln an, und meynet, der 
HErr FEfus habe auch ſo fleiſchlich gezuͤrnet und 
geeifert, als er den Phariſaͤem das Weh gedrohet, 

I. Theil. Q die 
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die Kaͤuffer aus dem Tempel getrieben, u. ſ. f. da 
Ded) alle Umſtaͤnde geben, und der Geiſt Chriſtk 
ſelbſt bezeuget, daß alle ſolche actiones aus grunde 
lichem Mitleiden, vetmoge Goͤttlicher Gerechlig⸗ 
keit, Treue und Liebe gefloſſen ſeyn. 
§. 17. Die Alten haben beſagter 
tn maſſen diervon ſehr difcret und weislich 
kaͤnniß. geurtheilet und zwar nach Pauli Lehre, 
welcher auch den ſcheinbaren Eifer um 
Gott unterſcheidet, daß er entweder nach der Er⸗ 
kaͤntniß/ oder ohne dieſelbe geſchehe, Mom. 10, 2. 
Ap. Geſch. 21, 20. auch von ſich ſelbſt bekennet, 
daß er ein falſcher Phariſaͤiſcher Eiferer geweſen 
fey. Ap. Geſch. 22, 3. Gal. 1, 14. Hieraus 
merckten ſie nun an, daß eine Art des Eifers in 
dem Guten ſey, wenn der Eifer vor Gottes 
Haus einen freſſe; im Boͤſen aber, wenn 
es heiße: der Eifer hat das unverſtaͤn⸗ 
dige Volck eingenommen. () Den Grund 
des falſchen Eifers ſetzten ſie theils in der Hoffart 
und Heucheley, welche einen immer reitze uͤber 
andere herzufahren: theils in dem natuͤrlichen 
Zorn, aus welchem Unwille, Geſchrey, Schelten, 
und dergleichen entſtehe: wie er auch von auſſen 
durch gehaͤßige relationes, Ohrenblaſen und hefftige 
impresftones gewaltig erwecket werden kan. 
{t) Auguſtinus Lib. XX. de Civ, DEI cap, 12. & Am- 
brofias Serm. 18. in Pſalm. CXIX. 


5. 18. Von jenem Grunde ſaget eis 
ner: Diejenigen ſuchen gemeiniglich 
ihre Gerechtigkeit in aͤuſſerlichen 
ers. und ſichtbaren Dingen, welche bob 

b 
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ſolcher Veranlaſſung ſich aufblehen, wenn ſie 
etwa wides ſchwachere und geringere fechten 
Oder eifern. (u) Von dem andern Grund, nem⸗ 
lich dem Zorn, bekennet ein anderer, daß deßwegen 
der falſche Eifer eine recht ſchaͤdliche Peſt der 
Seelen ſey, zumal wenn man ſich entſchuldige, daß 
Gott ſelber über die Suͤnder zuͤrne: welches er 
alſo widerleget: Solche Menſchen verſtehen 
nicht, daß ſie die Schmach eines fleiſchlichen af- 
fetts (des Zorns) der unermeßlichen Gottheit 
und dem Brunn aller Reinigkeit beymeſſen. 
() Daß alſo vielweniger ſolch eine unreine Gee 
muͤths⸗Bewegung von Gottes Geſandten darff ges 
heget oder vor gut geruͤhmet werden. Denn, wie 
Chryſoſtomus wol anmercket, mit Schelten und 
Zorn beweget man keinen Zuhoͤrer, ſondern 
reitzet ihn mehr zum Unglauben. Darum muß 
man ſich des Zorns enthalten, und zuſehen, daß 
man ſeinen Vortrag plauſibel mache, nicht al⸗ 
lein mit keinem Zorn, ſondern auch nicht ein⸗ 
mal mit hefftiger Stimme, welche ein Zeichen 
des Zorns iſt. Darum muß man das wilde 
Pferd hindern, daß es den Reuter nicht ab⸗ 
wirfft; und dem Zorn die Federn beſchneiden, 
damit er nicht wachſe. Denn es iſt ein ſchnel⸗ 
ler Afed, der uns leicht betreugt: Dahero muß 
man ihm allenthalben den Eingang verſper⸗ 
ren. ( 

(u) — A* Eremita Lib. de Juftificatione Cap. Xl. 

(w) anus Lib. IIX. Inſtit. Monach. Cap, 2. 

(x) Chryfofomus Hom, XX VI. in qohann. 


Q 2 §. 19. 


244 Cap. IIX. Von der Sanfftmuth, 

8.19. Die gewiſſeſte Hilfe wider 
. ſolchen gefaͤhrlichen Feind der Seelen 
ſetzeten die Erfahrnen in dem ſanfften 
Licht und Leben des Geiſtes IEſu, wenn fie bezeug⸗ 
ten: Das Auge der Seele muͤſſe ſich nicht mehr 
in Irrthum hinreiſſen laſſen, ſondern erkennen, 
daß es viel beſſer fey, die Haͤrtigkelt und Traͤg⸗ 
heit der Gottloſen zu beweinen, als fie mit Haß 
zu verfolgen. Denn geſetzt, daß ſie des Un⸗ 
willens werth ſeyn, ſo will doch das Wort nicht 
haben, daß eine von Gottes Liebe gefangene 
Seele von Widerwillen verwirret und gehin⸗ 


dert werde. Maſſen in ſolchen Gemuͤthern, 


die noch Haß in ſich haben, die Erkaͤntniß und 
das Licht nicht wircken kan. (y) Vielmehr 


plaget der Eifer ein ſolch Gemuͤth, zehret und 


dorret es gleichſam aus. Dahero man am 
meiſten zuſehen muß, damit man nicht ſeinem 
Zorn nachhaͤnge, wenn man einen Sunder bes 
ſtrafft: welches freylich von dem Liebes⸗Geiſt 


9 allein nach ernſtem Kampff moͤglich iſt. 
2 ; 


(y) Diadochus Lib. de Perfect. Spirit. Cap. 72. 


(2) Radulpbus Flaviacenfis Lib. I. in Leviticum 


Cap. 6. 


1 §. 20. Aus dieſem Gott⸗gefaͤlligen 
Qa a 
7 Grunde nun haben die Verſtaͤndigen 
allezeit den falſchen Eifer mißrathen, und 
doch auch dem gerechten Eifer gewiſſe Schtan⸗ 
cken zu ſetzen vors beſte befunden; daß wenn man 
nemlich wider die Verbrecher nn, 
au 
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aus Bewegung der ſchuldigen Devotion gegen die 
verſchmaͤhete Gerechtigkeit Gottes dennoch 
die Bewegung des Mitleidens allezeit dabey 
den Vorzug behalte. Weil man ſonſt nemlich 
mit dem hefftigen Geiſt mehr zerbricht an dem 
zerſtoſſenen Rohr, und das glimmende Tocht 
ausloͤſchet, als daß mans unterhalten ſolte. (2) 
Und wenn der Eigenwille unter dem Schein des 
Nutzens doch ſich entſchuldigen will fo erinnert hin⸗ 
gegen die Weisheit: Man duͤrffe dieſes gar nicht 
fur einen Sieg halten, wenn man wider eine 
nicht gutſcheinende Meynung coder That) eife⸗ 
re. Denn geſetzt, daß man ſie mit Recht be⸗ 
ſtraffe, ſo ſind deßwegen nicht des andern ſeine 
Sachen flugs richtig. Denn es kan uns un⸗ 
ter ſo viel falſchen und ſcheinbaren Dingen den⸗ 
noch das einige wahrhafftige und verborgene 


noch unbekannt bleiben. (b) 
8 Bernardus Serm. 2. de Reſurrect. Dom. 
( 


Dionyfius Areopagita Epiſtola VI. ad Sofipatrem, 


§. 21. Insgemein iſts doch gewiß, 
daß einen anfangenden Chriſten nichts dann 4 
leichter und ſcheinbarer betriegen koͤnne, dabey. 
als der Eifer, in welchem ſich die eigene 
Liebe und Heucheley erſtlich der zornigen und cho⸗ 
leriſchen Natur gebraucht, hernach unter dem guten 
Schein wider alle gerechte Urtheile verſteckt, man 
meyne es gut, man folge dem Exempel der al⸗ 
ten eiferigen Manner, Mops, Elia, u. ſ. f. wie 
oben ſchon gedacht worden. Dagegen der oben⸗ 
gedachte Autor weislich erinnert: Man muͤſſe in 
| Q 3 dem 


Entſchul⸗ 


246 Cap. UX. Von der Sanfitmuth, , 
dem Leben der Heiligen mehr ihrer Saufft⸗ 
muth, als der ausbrechenden Hitze nachfolgen, 
weil jene allein an ihnen gerühmet werde. In⸗ 
ſonderheit aber muͤſſe Chriſti Bild in den Sei⸗ 
nigen offenbar werden, welcher alle Urtheile uz 
ber die Boͤſen, und ſelbſt das Weh, in lauter 
Mitleiden ausgeſprochen habe, auch bey ſeinem 
Leiden als ein Lamm zur Schlachtbauck gegan⸗ 
gen ſey, und als ein mitleidiger Hoherprieſter 
taͤglich den Seinen erſcheine, ja die Allerboͤſe⸗ 
1 und Berirreten in Sanfftmuth ſuche und 
re. (e) 
(e) Idem Dionyſius Epiſt. II. ad De 
S. 22. Eben dieſer Mann erzehlet 
ory Ahad daſelbſt zu deſſen Bekraͤfftigung von 
x einem Junger Pauli, Namens Cars 
pus, (deſſen er 2. Tim. 4, 13. geden⸗ 
cket) folgende merckwuͤrdige Geſchichte: „Carpus 
„erfuhr, daß ein Heyde einen Chriſten zum Heys 
„denthum verſuͤhret hatte, und bate daher aus Cifer 
„Gott, er mochte dieſe beyde durch den Donner ere 
„ſchlagen/ weil fie nicht laͤnger zu leben wuͤrdig was 
„ken. Hierauf ſahe er Chriſtum mit viel tauſend 
„Engeln erſcheinen: auf der Erden aber that ſich ein 
„Abgrund auß an deſſen Nande dieſe zwey Maͤnner 
„zitternd ſtunden, als ob fie fallen ſolten. Dif fas 
He Carpus frotid) an, und ward ihm zu lange, ehe 
„ſie hinab ſielen. Er erblickete aber den HErrn 
„Chriſtum uber ſich, daß er den Leuten die oom 
bot, und durch feine Engel heiffen ließ. Da er 
„denn zu Carpo ſprach: Nun ſchlage mich wt 
el⸗ 


lum. 
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deiner Hand, denn ich bin bereit, noch einmal 
um der Menſchen Seligkeit willen zu leiden, 
damit nur andere Menſchen nicht ſuͤndigen. 
Bedencke aber, ob es beſſer ſey, dieſen greuli⸗ 
chen Abgrund der Wobnung Gottes und der 
H. Engel Geſellſchafft vorzuziehen? 

§. 23. Was wird damit anders an⸗ 
gedeutet, als daß auch ein Nachfolger hre von 
JEſu Chriſti gleicher Weiſe die Boͤſen der; 1 
mit Sanfftmuth muͤſſe tragen koͤnnen, 
nach 2. Dim. 2, 24. wie der HErr ſelber alſo gee 
than. Ja daß er auch die Schwachen und NB. 
ud alſo erdulden und mitleidig tractiren muͤſ⸗ 

e, wie der Hoheprieſter mit ſeinem Exempel gezei⸗ 

get. Ebr. 775 2. Womit dann aller angemaßte 
fleiſchliche Eifer der falſchen Lehrer uͤber ihren Men⸗ 
ſchen⸗Geboten und Lehren von Gottes Urtheil vor 
nichtig und verwerfflich erkannt und erklaͤret wird. 
Nicht weniger derjenige unverſtaͤndige Eifer, wenn 
ungoͤttlich⸗geſinnete Prediger uͤber allen einige 
keiten und aͤuſſerlichen Umſtaͤnden, fo nicht nach ths 
rem Kopff in acht genommen werden, ja wol uͤber 
ihrem eigenen Intereſſe auf den Cantzeln ſchelten 
und ſchmaͤhen, und daben meynen, wie recht fie eis 
fern / da fie vielmehr ſich als Wuͤtende und Unſinni⸗ 
ge offt bezeigen. 
feinem Heil. Gericht der Goͤttliche/ rei cer Eiger 
ne/liebvolle Eifer, welchen Gott ſelben 
wircken/ regieren und ſegnen kan: wie alſd Paulus 
eiferte uͤber ſeine one mit 9 

4 
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fer oder mit dem Eifer Gottes( Gre oe) weil 
er ſie als eine Bag den HErrn Jvc an, 
und alſo Goͤttlich lieb hatte. 2. Cor. 1 1, 2. Solch 
Eifern iſt gut, weiles geſchicht ums Gute. Gal. 
4,18. Das macht, er ſahe die Gefahr der See⸗ 
(en mit rechter Erbarmung und Neinig⸗ 
8 keit ſeines Hertzens in Gottes Licht. In 
Gerföh⸗ ſolchem Goͤttlichen Sehen lernete er als⸗ 
nung. bald ſich fo Goͤttlich verhalten, daß er 
nicht dabey ſuͤndigte. Maſſen er wuſte, 
wie noͤthig es ſey, alle ausbrechende Verſuchungen 
der armen Seelen krafft des geiſtlichen Prieſter⸗ 
thums durch den zu verſoͤhnen, der ſie wegmmmt. 
In welchem ſanfftmuͤthigen Verfohnungs-Geift 
Chriſti ein Irrender am kraͤfftigſten mag uͤberzeugt, 
beſtrafft und zu rechte gewieſen werden, oder auch, 
wo es noͤthig / mit Gewalt aus dem Feuer geruͤ⸗ 
cket. Das alles thut Gott in ſeinen Werckzeugen 
den Seelen zu Nutz. Denn geiſtliche Dinge lei⸗ 
den keinen Zwang oder Übereilung, ſondern wollen 
langmuͤthiglich abgewartet ſeyn: ſonſt wird entwe⸗ 
der eine Heucheley daraus, oder eine Deſperation 
und Ae . W Gebt goch nicht 
wr 9. 25. er ſich ſelbſt noch nicht hat 
dae hag vom Geiſt Gottes unter ſuchen und reini⸗ 
Erbitte⸗ gen laſſen von dem herrſchenden Ubel 
rung. des Zorns und Widerwillens, der mag 
wol allen Eifer ſeines ſuͤndlichen Flei⸗ 
{ches vor Gottlich ausgeben, und dennoch durch die 
That immer ſelbſt beſchaͤmet werden, indem er 
nichts damit erwecket, alsUnmuth und Verſtockung 


bey 


er noch, ins Feuer gehore, weil er noch r 


aus dem wilden Naturfeuer redet und 
wircket. Solch Eifern iſt der hitzigen Natur gar 
leicht und angenehm, und bey Unwiſſenden hat es 
einen Schein, als ob ein ſolcher Eiferer nothwen⸗ 
dig beſſer ſeyn muͤſſe, als die andern, ſonſt wuͤrde 
er dieſe nicht ſtraffen. Und er ſelbſt bildet ſich wol 
ein, damit ſey alles ſchon wol ausgerichtet, wenn 
er nur andere ſtraffe, obs ſchon manchmal nur aus 
Girt Stoltz, Betrug und Verſtellung ges 

icht. 

§. 26. Allein ſolche haben noͤthig, daß fie vom 
Geiſt Gottes ſich genau laͤutern und reinigen laf 
ſen, weil ihr Hertz und Werck noch unrein iſt. 
Ja ein jeder unter uns hat wol zuzuſehen, was er 
rede, richte oder thue, damit er nicht ſelbſt in Ver⸗ 
ſuchung falle. Man ſolte billig nicht auſſer ſich 
ausgehen und auf andere ſehen, bis man ſein eigen 
Haus oder Hertz wol beſtellen und in Goͤttliche 
Ordnung bringen laſſen durch eine genaue Zucht 
der Weisheit. Ja wenn auch diß alles wol ge⸗ 
ſchehen waͤre, ſo muͤſte man dennoch nicht ohne die 
voͤllige Waffenruͤſtung Gottes ausgehen, ſondern 
zufoͤrderſt mit dem Schwerdt des Geiſtes fich wap⸗ 
nen, will man anders etwas ausrichten. Denn 
wie leicht iſt es doch geſchehen, daß z. E. ein Lehrer 
unter dem Vorſatz, die gerechte Sache zu handha⸗ 
ben, unverſehens in — ſtreitiger Perſonen 
5 ge⸗ 
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geraͤth. Denn wenn man ſich von einer Parthey, 
die am gerechteſten vor der andern zu ſeyn ſcheinet, 
auf derſelben Seite ziehen laßt, fo kan man leicht 
von ihrem Eifer entzuͤndet, und eben fo erhitzt auf 
das Gegentheil werden. Da hingegen der Geiſt 
der Weisheit, der da ſanfft und finde ist, die Ses 
nigen vor allem falſchen Eindruck des fremden 
Zorns bewahret und warnes, und alſo capable mas 
chet, beyden oder mehr un einigen Partheyen weiss 
lich und maͤßiglich zu begegnen, und dem Ubel zu 
ſteuren. Und ſolche Faͤlle kommen taͤglich vor, 
auch bey einer anfangenden wahren Gemeine Got⸗ 
tes, dabey man gewaltig zum Unmuth und Uber⸗ 
treten kan gereitzet werden, wo man an dem Qvell 

der ſanfften Weisheit nicht feſt halt. 

§. 27. Das waͤre nun vornehmlich 
— zu mercken vor junge anfangende Ehri⸗ 
rediger. ſten, welche gemeiniglich mit ihrem Ei⸗ 
fer wider die gemeinen Suͤnden gar 
ſtarck herauspoltern, und ſehr hefftig im Lehren 
ſind. Womit ſie denn nicht nur ihnen ſelbſt am 
Wachsthum und Durchbruch ſchaden, ſondern 
auch andere hitzige Gemuͤther entzuͤnden, daß fie in 
ungebrochener Hoffart unbeſcheidentlich und ohne 
Difcretion auffahren, und alles auf einmal uͤbern 
Hauffen ſchmeißen wollen, daraus viel Zerruͤttung, 
Aergerniß, Streit und Verbitterung, aber keine 
Beßerung erfolget. Sintemal Chriftus nicht in 
ſolchem praßlenden, krachenden Feuer, ſondern in 
{einer ſanfften, reinen Lammes⸗ Natur kommt, 
deſſen freundliche Stimme man bey ſolchem Pol⸗ 
tern 
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tern unmoͤglich vernehmen und faſſen kan, vielwe⸗ 
niger andern anpreiſen und zu Nutze machen. 

g. 28. Ait und bleibet dahero der ſe⸗ 
ligſte Nath Gottes vor ſeine wahre Dies Hates 
ner, daß ſie in allen Stücken ihre Lehre connec 
zieren mit dem ſanfftmuͤthigen und ge⸗ Lehrern. 
duldigen Bild ihres HErrn, inſonder⸗ 
heit aber bey allen Reitzungen und Leiden. Wie ei⸗ 
ner gar ſchoͤn zeuget: Gottes Diener müͤſſen 
auch Gotte in allem nachfolgen, und aus ih⸗ 
rem Leben und Thun als wahre Gottes⸗Knech⸗ 
te erkannt werden, gleichwie er ſich laͤſſt von 
jedermañ laͤſtern, und auch in dieſem Leben den 
Undanckbaren ſeine Wolthaten nicht verſaget. 
ez Alſo fol man alles gleich annehmen, daß 
uns weder die, ſo uns loben, aufblehen, noch die 
Scheltenden niederſchlagen, weil ſie bisweilen 
wol bende luͤgen mogen. Sondern man muß 
auf fein Gewiſſen ſehen, und andern nicht mehr 
von uns glauben, als uns ſelbſten. (d) 
(d) Priaaſa Comm. in 1. Cor. II. To. X. Biblioth. 

PP. Max, p. 20a. 

5.29. Wenn demnach der Eifer bey ,; 
den Suͤnden der Zuhoͤrer noch ſo noͤthig fa — 
ware, ſo muß doch das Amt der B⸗ 
ſtraffung zu keinen Waffen der Unſinnigkeit 
werden, wie die Alten erinnern. (e) Sondern es 
muß geſchehen, was der Hell. Ignatius uberhaupt 
gerathen hat, wenn er ſchreibet an Polycarpum; 
Trage ſie alle, gleichwie auch dich der HErr: 
Habe Geduld mit allen in der . “et 

uſt. 
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thuſt. lem: Vertrage alle Schwachheit pauls 
ein vollkommener Kaͤmpffer. Wo viel Ar⸗ 
beit ift, da ſchaffet man groſſen Nutzen. Ste⸗ 
he feſt, wie ein Amboß, der Schlage gewohnet 
it. Einem tapffern Kaͤmpffer gebubret, daß 
er Streiche einnehme und uͤberwinde. (f) Ja 
freylich iſt das der gewiſſeſte und naͤchſte Weg zu 
wahrer Überzeugung und Beſiegung anderer Ge⸗ 
muͤther und ſeiner ſelbſt. 

(e) Gregorius Magnus in Evangelia Homil. Xx. 

(f) Enatius Eꝑiſt. II. ad Poly carp. init. 

S. 30. Die verderbte Natur faͤllet 
und 1 zwar hierbey gar bald wiederum auf ein 
cher Eruſt. ander Extremum, und wenn fie nicht 
darff wuͤten und zuͤrnen, ſo geraͤth ſie in eine laͤppi⸗ 
ſche Weichlichkeit und heuchleriſchen leichten Sinn, 
welche ſie alsdenn unter dem Namen der Chriſtli⸗ 
chen Liebe und Sanfftmuth verkauffet. Allein 
es iſt ſchon zuvor §. 15. angemercket worden, wie 
der Geiſt der Weisheit die Seinigen zu einer Gleich⸗ 
heit und wolgeordneten Temperatur bringe, daß 
man ſich keiner fremden Sünden theilhafftig 
machet, ſondern wie Chriſtus die Phariſaͤer und 
alle Ungeordnete zwar duldet; aber die Wahrheit 
zu bezeugen nicht unterlaͤßt, noch Feindſchafft deß⸗ 
wegen ſcheuet. Auf welche Art man denn koͤnte uͤ⸗ 
berall ſtets Goͤttlichen Ernſt mit reiner Liebe und 
Guͤtigkeit wol verknuͤpffen. Er entſchuldiget und 
billiget keine Suͤnden, und ſchmeichelt niemanden, 
ſondern er ſchafft das Bole auf Goͤttliche Art aus 
dem Hertzen ohne Hoffart und Zorn. Und 3 

er 
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der wahre Goͤttliche Eifer welcher bey der rechten 
Sanfftmuth gar wol beſtehet. oes 
“§.31. Noch eins ift hiermit anzu⸗ 
hengen von denen Streitſchrifften 
und andern Diſentir - Sachen, ob ein 
wahrer Knecht Gottes, der das Evan⸗ ren. 
gelium des Friedens He arg N. 
felBige ſich einlaſſen duͤrffe? Die Antwort ſoll nicht 
die gemeine Meynung oder Gewohnheit geben, wel⸗ 
che lauter faule Stunde vorzeigen kan, ſondern der 
Fer Geiſt ſelber. Dieſer gebeut ausdruͤcklich, 
eln Knecht des HErrn ſolle nicht zaͤnckiſch , ſondern 
ohne Streit ( quaxoc) ſeyn; ja auch wircklich 
nicht ſtreiten. 1 Dim. 3. 3. 2. im. 27 23. 24. 
Der Goͤttliche Grund dieſes Verbots iſt 
denen, die des Geiſtes Simm durch ſeine poke vere 
Zucht erlernen, leicht zu faſſen. Nem⸗ 
lich aler Sieg der Wahrheit, welcher wider falſche 
Lehrer und Irrthuͤmer ſoll erhalten werdender muß 
durch eine hoͤhere Krafft kommen, als die Irrigen 
und e haben. Wenn man nun e⸗ 
ben mit derſelben Liſt der Schlangen oder Vernunfft 
im Diſputiren die Widerſprecher bezwingen will, ſo 
iſt kein wahrer Sieg zu hoffen. Denn ein Teufel 
treibet unmoglich den andern aus; und wann man 
den Feind nicht zuvor wircklich in ſeinem eigenen 
Hertzen uͤberwunden, und alle Irrthuͤmer und Vere 
nunffts⸗Hoͤhen unter Chriſti Gehorſam hat brin⸗ 
gen laſſen: wie will man eben dieſe Feinde in an⸗ 
dern überwaͤltigen ? Es folget nichts darauf, als 
Spott und Verſtaͤrckung der Boshafftigen, a 
_Gitler 
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eitler Ruhm und leer Geſchwaͤtze ohne Goͤttliche U⸗ 
berzeugung und Krafft. 7 
9. 32. Deßwegen ſolte von Rechts 
' Neiße wegen in einem jeden erſt ſelbſt der Ora⸗ 
W. A che oder Zorn und Eifer, und das Thier 
und der falſche Prophet beſtuͤrmet und bezwungen 
werden; ſonſt ſucht man nur auch durch des Thiers 
und Drachens Staͤrcke andere Secten und Pat⸗ 
theyen zu bezwingen. Und eben dadurch behaͤlt der 
ſtarcke Gewapnete noch immer in manchen ſchein⸗ 
baren Lehrern ſein Raubſchloß, indem ſie ſich ſelbſt 
flatiren, was vor Helden und Ritter ſie ſeyn in den 
Kriegen des HErrn, wie ſie ihr Zancken nennen, 
und wollen an anderen zu Rittern werden. Da ſie 
Doch in der That ihrem Gegenpart nichts ſchaden, 
ſondern bauen deren Feſtung nur immer gewiſſer 
durch ihre eigene Proſtitution und Darlegung der 
greulichſten Affetten. Wie offt haben ihnen die 
groſſen Herren und Weltleute ſelbſt muͤſſen Einh 
thun, und ſie mit Worten beſchaͤmen und verurthei⸗ 
len? Ich will nur einen locum aus eines alten Roe’ 
niglichen und Fuͤrſtl. Cantzlers Schrifft an ſtatt vie⸗ 
ler andern beyſuͤgen, der alſo offenhertzig heraus 
bekannt hat vor etwa ſechzig Jahren: Ich moͤchte 
wuͤnſchen, daß dieſelben, ſo beſſern Verſtand 
am HErrn und des Geiſtes Erſtlinge haben, 
fen von dem vielen Streit wendeten, bey ſich 
elbſt einkehreten, und guforderft ihr Hertz 
recht baueten, gruͤndeten, und mit dem Heil. 
Schmuck eines ſanfften und ſtillen Geiſtes zie⸗ 
reten, und nachdem ſie durch W 
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mtd Det ell. Geistes Hauptwirdung fic zu 

efaͤßen der Ehre bereitet, ihre Mitglieder 
des geiſtlichen Leibes Chrifti, Hohe und Nie⸗ 
7 75 Alt und Gies Geiſt⸗ und Weltliche 
fi 2 


oͤttlichem Eifer und Ernſt ermahneten, 
ch von aller Befleckung des Fleiſches und 
Geiſtes zu reinigen, und in der Furcht Gottes 
ohne Unterlaß fortzufahren, ohne welche nie ⸗ 
mand Gott ſehen wird. (8) 


g) Seinrich Beſſel in der Abbildung eines rechten 
@ len. Edit, Stadæ 1653, in N 0 N 


F. 33. Aber die fleiſchlichen Diſputirer und 
Fechter kan der Teufel wol leiden: denn ſie zer⸗ 
ſtoͤren fein Reich nicht, ſondern helffen 2 
es durch Zorn und Ehrgeitz noch immer —＋ 
feſter bauen und erhalten. Denn zu dem rechten 
wahren Kampff wider falſche Lehre muß Streit. 
nicht nur die rechte Ruͤſtung des Geiſtess 


angeleget, . maͤnnlich gebrauchet wer⸗ 
den. Aber alle Wortkriege und Diſdutirkünſte 


find eben die rechten Gruͤnde und Zeichen der falſchen 
und loſen Lehre, wie ſo manche Zeugen der Wahr⸗ 
belt wider das falſche Academiſche Diſputirweſen 
ezeuget haben, und in der Kirchenhiſtorie hin und 
wieder zu leſen iſt. Denn dieſe falſche Schulart 
5 dem wahren Goͤttlichen Mundſtopffen und 
Eintreiben der Widerſprecher fo weit entſchieden, 
ls der Himmel don der Erden, und Pauli lauteree 
inn hat mit dem verfallenen und verwitreten 
Greuel ſo vieler Secten nichts zu thun. Dahero 
auch ein Evangeliſcher Lehrer mit allem ſolchen 


Eiteits 2 
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Streitweſen nichts zu thun hat wo er anders. den 
Geiſt der Weisheit, der Liebe und des Friedens 
or ſich und andere behalten will. Wie denn auch, 
ott Lob! die fo genannten Streitſchrifften nun⸗ 
mehro dergeſtalt allen nur natuͤrlich⸗Klugeft eckel 
und berdrießlich werden, daß ihrer wenig meht ge⸗ 
druckt, geſchweige geleſen und geachtet en, 
ſondern die Autores eben damit alſobald ſich ver⸗ 
werfflich und eckelhafft machen. n 
n F. 34. In Summa: Die gelehrten 
alfche t Diſppüten gebaͤren entweder noch mehr 
nigreit. Streitigkeiten, oder auch falſche Vere 


einigung, weiche nicht laͤnger beſteht, als rie 


Tete falſche Wille Nahrung findet. Was nicht im 
vereinigten Geiſt auf JEſu dem Felſen gegtuͤndet 
iſt, fondern auf leeren Sand gebauet, das faͤllet bald 
ein. Wir muͤſſen uns in wahrer heiliger Liebe JE⸗ 
ſu Chriſti verbinden, und in deſſen Heil. Namen 
vereinigen, die Welt zu verleugnen, ſamt dem ei⸗ 
genen Leben, auch keine Ehre oder gute Tage zu ſu⸗ 
chen, ſondern nur dem Tode IEſu aͤhnlich zu wer⸗ 
den in der Wahrheit, ohne Schein: So beſtehet 
auch ſolche Einigkeit. Und alsdenn fallen bald 
von ſelbſten alle Differenzien hinweg, und findet 
ein jedes Glied das andere in reinem Geiſt der Liebe 
und Wahrheit, daß es keiner vernuͤnfftlichen Mit⸗ 
tel bedarff. Auſſer dem haben auch die beſten Ge⸗ 
muͤther unter denen Religions⸗Streitigkeitẽ groſſen 
Schaden am innern Fortgang gelitten, davon unter 
andern Lutherus eine noͤthige Obſerytion hat, deren 
traurige Erfuͤlung an vielen groſſen Kirchenlehrern 
zu bemercken iſt. §. 35. 
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6. 35. Es iſt an den groͤſten 

Theojogen zu ſehen / ſchreibet er, der⸗ Bom 
gleichen ſind Augustinus, Bernbardus, ew 4 
und die ditern Oyrianus, Tertullianus, c 
und dergleichen, welche, wann ſie dee 
Schrifft offen handeln, ſo handeln ſie aufrich⸗ 
tig und rein; aber ſo bald Streitfragen bore 
kommen, bleiben fie ſelten in der rechten Straſ⸗ 
ſe, daß ſie nicht der Schrifft etwas entziehen, 
und der Perſon oder Sache beylegen, und alſo 
das Wort Gottes verdrehen ſolten. Siehe ſie 
nur hierinne an, wenn ſie wider Arum, wenn 
Hieronymus wider Jovianum, Aug uſtinus wider die 
Manicheer, Bernhardus wider den freyen Wil⸗ 
len 8 ſo wirſt du ſehen, daß ich wahr 
rede. (h) Denen meiſten mag auch wol gnügſa⸗ 
me Verleugnung und Abſterbung der Eigenliebe, 
eigenen Ehre, eigenen Meynungen, und dergleichen 
gemangelt haben; wie nicht weniger die tieffſte 
Goͤttliche Weisheit, durch alle Widerſpruͤche und 
Aergerniſſe unbefleckt und ungeftort hindurch zu ges 
hen. Immaſſen denn dieſe ſonderlich bey dem Vor⸗ 
ttag ſtreitiger oder ſonſt unangenehmer Sachen im⸗ 
mer ſdlchen Vortheil zeiget, daß ſelbige nicht als 
Theſes und Streitfragen vorgetragen und be⸗ 
hauptet werden, ſondern alsbald zur Praxi und fons 
derlich zur Beſchaͤmung und Demuͤthigung d 
Vernunfft und des Eigenwillens beſcheidemlich 
angewendet werden, wodurch ſie gleichſam auſ⸗ 
fer denen Graͤntzen der Zanck⸗ und Schul⸗Theolo- 


eil. 


gie. in ihrem eigenen en und friedſamen 


Th 


Grund 


| 
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— 


Grund und Boden bleiben. Welcher Vortheil 
nebenſt andern mehr einen Evangeliſchen Lehres 
auſſer allem Streit in dem Frieden Gottes bewah⸗ 
ret. In Summa:. 


0 uwe Zeit iſt wie die Ewigkeit, 
vere 89 came nd Ewigkeit wie dieſe Zeit, 


chli, Der iſt befreyt 


Von allem Streit. at 
Qh) Lutberus Comm. in Deuteron. Cap, 17. citan- 
te nuperrime Da. D. Antonio in Notis ad Diff, 

de Pathmo Lutheri p. o. Exſtat locus Tomo 
III. Jen. Lat. (A. 1557.) fol. 123. a. 


Das IX. Capitel. 


Von der Maͤßigkeit u. Gnuͤg⸗ 


ſamkeit eines Lehrers, oder von ſei⸗ 
nem Verhalten in zeitlichen Din⸗ 
attr gen insgemein. ‘als 


9 40 6. . J, 175 
Jewol dieſe Eigenſchafften eines Goͤttlj⸗ 
ö chen Dieners aus der vorigen Beſchrei⸗ 


— ——— 


bung von ſelbſt flieſſen; So wollen wir 

doch kuͤrtzlich vernehmen, wie die Alten 
, auch dieferwegen geſinnet geweſen. 
* Aus den Apoſtoliſchen Schrifften ift 
ein ſchon ſo viel klar und bekannt, daß 
dein Auſſeher oder Vorſteher muͤſſe feyn 
nüchtern und mäßig (SS., up) 1. 
Dim. 3,2. oder auch munter und wachſam: wel⸗ 


Mak, SJ 


— 


Hes aus dem vorigen nothwendig folget. . 
Hes c die 
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die coPpordyn deutet nicht allein die Nuͤchternkeit 
und Munterkeit des Leibes an, ſondern auch des 
Gemuͤths, daß nemlich alle deſſen Kraͤffte / Eigen⸗ 
ſchafften und Bewegungen ſtets in Göttlicher Ord⸗ 
nung und Bereitſchafft zu allem Guten ohne Ver⸗ 
wirrung ſtehen bleiben. 

§. 2. Hiemit faͤllet alsbald die eitele 
Einbildung hinweg, wenn man meynet, e 
man lebe dennoch gantz nuͤchtern und DS 
mafia, weil man ſich etwa nicht truncken trinket, 
ob man {hon ſeine Luſt und Übermaſſe in guten 
Speiſen ſuchet, oder zum wenigſten das Gemuͤth 
noch niemals durch den Geiſt der Zucht ( 
2, Tim. 1/7.) in eine Goͤttliche Stille, Harmonie 
und Ordnung bringen, oder von den unordentlichen 
Affecten frey machen laßen. Sintemal beydes be⸗ 
ſagter maſſen zur wahren Temperanz gehöret, auch 
nach dem Sinn der alten Weiſen, welche die tabs 
re Klugheit, Wachſamkeit und Geſchicklichkeit als 
eine Frucht ſolcher reinen Lebensart erkennen. 
ily 8 3. Alſo drucken fie die Krafft die 
5 


ugend oder Gemüths,Beſchaffen⸗ auch der 
eit aus, wie fie von Lehrern erfordert Zeugulß 
wird: Es fey nicht allein die ce -- 
vun eine Tugend, welche der Schwelgerey 
zuwider, und von der Unmäßiakeit frey iſt: 
Sondern daß man auch im Gemüthe wachſam 
und geſund, oder wol aufgeraͤumet iſt. Denn 
das Wort komme her cd +z d Axen rg - 
vag, daß man einen gefunden Verſtand und 
Muth habe. We angezeiget wee 
2 a 


3 
1 
17 
N 
ö 
1 
ö 
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daß wer nicht in allen Maſſe und Unterſcheid 
brauchet erg ,) Auch nicht weiſe das 
ift, unbeweglich und nuͤchtern ſeyn koͤnne, ſon⸗ 
dern er ſtrauchelt, und iſt nicht ben ihm ſelbſt, 
und iſt viel unſinniger als ein Raſender. 
Daß alſo die coPpocvwy ein gewitzigt, wol geſetzt 
und gefaßt, erfahren, und daher demuthig, 
vorſichtig, beſcheiden Gemuͤth andeutet, () o⸗ 
der eine wolgeordnete Einrichtung (raureg 
SοανẽE) aller Gemüths⸗ Bewegungen mit 
Weisheit und Vorſichtigkeit. (b) 3 
(a) Ita Ghry/oftomus Homil, XX. in Rom. XII, 3. ., 
(b) Gregorius Nyſſenus Lib, de Virginit, C. XVII. 
p. 163, To. III. Opp. 
ie §. 4. Das Mittel zu dieſem geſegne⸗ 
Mittel da ten Zuſtande der Seelen nennet Pau⸗ 
in ls damit, indem er einen Prediger 
will nuͤchtern und wachend (O haben, 
1. Tim. 3, 2. das iſt, daß er wol exweckt und er⸗ 
muntert fey, (die nyeguivos ) zuvorher zu ſe⸗ 
Hen, was zu thun ift wie es die Alten erklären; 
(e) welche es auch mit einem Gleichniſſe vom Steu⸗ 
ermann erlaͤutern und ſagen: Wenn der Steuer⸗ 
mann nur wacht unter den Schiffenden, ſo iſt 
keine Gefahr / weil fein Wachen (de) und 
Verſtand dem Schiff ſtatt aller genug iſt. (d 
Alſo muß ein Vorſteher ſcharff, durchſcheinen 
und emſig ſeyn, daß er von Sorgen und Zags 
hafftigkeit nicht uͤberwaͤltiget werde, ſondern 
allezeit ermuntert, alles zu erkennen und allen 
beyzuſtehen. (e) 9 
* 


und Gnügſamkeit eines Lehrers. 261 


, c) Theodoritus Comm, ad 1. Tim. III. p. 477. 
d) Chry/oflomus Tom, VI. Opp. Gr. Homil, adv. 


Anomœss p. 425. 
(e) Theopbyladus Comm. ad 1. Tim. p. 763. 


FS. F. Zu ſolcher Wachſamkeit gehoͤret 
nun freylich ein nuͤchtern und maͤßiges 1 
Leben, daß die Seele ihre Begierden 7 : 
zaͤhmen und beherrſchen koͤnne, auch dahero mit 
Uberfluß in aͤuſſerlichen Dingen nicht uͤberſchwem⸗ 
met und zum geiſtlichen Dienſt ungeſchickt gemacht 
werde. Welches Paulus in gedachten Dingen 
ollerdings mit einſchlieſſet, und zufdrderſt die Nuͤch⸗ 
ternkeit und Maſſe in eſſen und trincken fordert, wie 
auch die Enthaltung aller Luͤſte und Bezaͤhmung 
der Sinnen. Zumal er auch anderswo ausdruͤck⸗ 
lich ſetzet, ein Biſchoff ſolle nicht eon oder ein 
ſolcher ſeyn, der immer beym Wein oder Bier ſitze. 
Gleichwie auch im A. T. verboten wurde, daß die 
Prieſter Gottes keinen Wein noch ſtarck Getraͤncke 

brauchen ſolten. 3. Buch Moſ. 10, 9. Ezech. 44, 
21. Und dif alles iſt ſo gar abfolut ohne einige Bez 
dingung geſetzt, daß die wolluͤſtige, luͤſterne Natur 
keine Ausflucht vor Gott finden kan. Wiewol 
dieſer heilſame Zweck ſtets darunter verborgen liegt, 
damit nemlich die Sinne durch Freſſen und 
Sauffen nicht in ihren Begierden unterhalten 
werden: wie ein ernſthaffter Lehrer in einem 
39 an einen Feind der Wahrheit ſchrie⸗ 

N. 

(f) Baſilius Magnus Epiſt. CCIIX. ad Julianum. 


N 3 §, 6. | 
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§. 6. Alſo hat man in dieſer Abſicht 
auch unter dem Ver fall noch verordnet: 
Ein Biſchoff folle mit maͤßiger 
Speiſe zufrieden ſeyn, er ſolle die welche bey 
ihm ſind/ nicht zum Eſſen oder Trincken noͤthi⸗ 
ge ſondern allezeit ein Fuͤrbild der Nuͤchtern⸗ 
keit ſeyn. Von ſeinem Tiſche ſolle alle Spur 
eines Uppige Lebens ferne ſeyn, u. ſ.w. g) Jnglei⸗ 
chen daß ſich alle Lehrer insgemein vorſehen 
follen , daß ſie fic) von allem Überfluß der Welt 
und Wolluͤſten in Speiſen enthalten, vor den 
gemeinen Gaſtereyen fliehen, und ihren Sinn 
1 einfaͤltigen Wandel zu erkennen ger 
en. ¢ 


12 Ive Carnotenfis Part. XIII. Decret. Cap, 75. 
(bh) Zfidorus Lib, H. Offictorum Cap, 12. 


§.7. Nachdem nun das Schwelgen 
und Gaſtieren von den Heyden unter 
die Chriſten kommen war, ſo iſt aus al⸗ 
len Umſtaͤnden zu ermeſſen/ daß die, wel⸗ 
chen es noch ein Ernſt war, ſich auch darin exem⸗ 
plariſch bewieſen haben. Ein eiferiger Mann faſ⸗ 
ſete es alſo kurtz zuſammen: Ein Geiſtlicher 
koͤmmt lichtlch in Verachtung, der auf öffte⸗ 
re Einladung zur Mahlzeit nicht unterlaͤſt da⸗ 
hin zu gehen. Wir ſolten niemals auf unſer 
Bitten, und ſelten auf anderer ihres kom⸗ 
men. Denn ich weiß nicht, wie dich auch 
der, fo dich bittet, ſchon etwas geringer 
halten wird, wenn du es annimmſt. Hinge⸗ 
gen wird er dich hernach deſto werther halten, 
wenn 


und Ent⸗ 
haltung. 
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wenn du es ihm abſchlaͤgſt; das doch ſeltſam 
ſcheinet. (i) Und noch einer zu ſelbigen Zeiten 
ſchrieb; Wenn man auch aus Noth dazu getrie⸗ 
ben wuͤrde, fo gereichte es einem doch zur Vere 
kleinerung, weil es nie ohne Wercke des Flei⸗ 
{ches dabey abgienge. (*) 

(i) 3 Epift, I, ad Nepotian. de Vita 

er. 


(k) Auguſtinus Serm. ad Fratres in Eremo, Serm. 
XXXVI. 


§. 8. Die Abſicht war hiebey eine nbs 

thige Beybehaltung der Gravitaͤt und ag * 
Ernſthafftigkeit, welche unter den Gee fer 
lagen undlberfluß verloren gienge; wie 
es ein neuerer alſo ausdruckt: Diejenigen ſetzen 
ihre Auroriraͤt nicht feſte, welche zu den Tiſchen 
reicher Leute lauffen, und die guten Bißgen 
bey groſſen Herren ſuchen. () Nemlich aus der 
Urſache, weil die Leute bald mercken, warum es 
einem ſolchen zu thun fey, und dahero ſeiner Lehre 
deſto weniger trauen und folgen. Daß es alſo um 
die Autorität der Sache ſelbſt, nicht aber um eine 
Phariſaͤiſche Behauptung der Ehre einer Perſon 
zu thun ſeyn muͤſſe. Aus welchem wahren Grun⸗ 
de dort Chtyſoſtomus ſich aller Gaſtereyen enthiel⸗ 
te: zumal er auch ſehr maͤßig und eingezogen vor ſich 
ſelbſt lebete. (m) 

(1) haga Lib, I, Ecclefiaft, pag, 700. Tom. V. 


p. 
(m) Vid. Sozomenus Lib. IIX. Hiſt. Ecel, Cap. 9. & 
Socrates Lib. VI. Cap. 4, 


R4 §. % 
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§. 9. Von dieſen Pflichten abet iſt 
— hier weiter zu ſagen unndthig, well doch 
zulaßiger alle dieſelben bey einem wircklich erneu⸗ 
Dinge erten Gemuͤthe von ſelbſt aus des Heil. 
Geiſtes Krafft folgen. (Die begierigen 
konnen von Beſuchungen der Gaſtereyen, wie 
ferne fie einem Prediger zulaͤßig ſeyn oder nicht, vie⸗ 
les finden in des Herten Koͤpkens Buͤchlein de Ata~ 
xia Paroch. Part. I. Coll. I. p. 2. und Coll. 4. p. 279. 
bis 290.) Der H Geiſt ſeibſt arbeitet in — rachete 
ſamen Seele ſtets dahin, und treibet, daß fie von 
der Welt und ihren Lͤͤſten unbefleckt gemacht und 
behalten werden moͤge. Zu welchein Ende er ale 
len Ausbruch derſelben ernſtlich hindert, und denen, 
die andern darin ein Fuͤrbild ſeyn Auen auch offt 
den zulaͤßigen Gebrauch irdiſcher Dinge und Be⸗ 
quemlichkeiten abſchneidet und verleitet, nur da⸗ 
mit ſie unſtraͤfflich und ohne Wandel bleiben moͤ⸗ 
gen. Welche genaue Einſchraͤnckung der Begier⸗ 
lichkeit denn auch wahren Lehrern ſo wenig ver⸗ 
drießlich iſt, ſo wenig etwa einer redlichen Mutter 
ſauer ankommt, wenn ſie ihres Kindes halber dieſes 
oder jenes ſich aus Liebe enthaͤlt. Zumal ſie auch 
eho verſichert find, daß ihrem eigenen Wachs⸗ 
thum in ſolcher ſcharffen Zucht ein mercklicher Vor⸗ 
theil geſchehe. Und dieſe a e von 


Gottes Heiligkeit und Wahrhaft bewahret auch 
fiir aller Phariſaͤiſchen Verſte und affectirten 
Reinigkeit, daß man nemlich nicht nur von auſſen 
ſich rein und heilig auffuͤhre, ſondern auch aus gan⸗ 
em Hertzen alſo geſinnet ſey, und mit Paulo f 1 * 
El 
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Leib betaͤube, damit man nicht andern predige, 
und ſelbſt verwerfflich werde. 1. Cor. 9, 27. 

S. 10. Eben dieſes gilt auch bey Ent⸗ 
haltung von den uͤbrigen Fleiſchesluͤſten, dach 
welche wider die Seele ſtreiten, und ins⸗ chenkuͤͤſte, 
gemein von allen irdiſchen vergaͤnglichen 
Dingen. Denn man ſiehet offt wie manche Pree 
diger, wenn ſie fromm heiſſen wollen, wider alle 
Welt⸗ und Ercaturliebe hefftig eiſern, und vor den 
Leuten ſehr reriré und eingezogen leben: 
Aber heimlich und vor ſich ſelbſt haͤngen ane oe 
fie ihrem Appetit und Wolluͤſten in allen Schein 
nach, und laſſen unter dem Vorwand " 
der Leibes⸗Schwachheit ihren alten Menſchen ſehr 
zaͤrteln und pflegen. Ja manche waren dem Un⸗ 
flat dieſer Welt wircklich entflohen, haben ſich aber 
von Wollͤͤſtigen und Reichen, ſonderlich von Weis 
bern, unter gutem Vorwand allmaͤhlich wieder da 
hinein und von der geſegneten Bahn der Verleug⸗ 
nung abziehen laſſen. Dahero auch Sinn und 
Gewiſſen ſo befleckt, und zum ſtarcken Fortgang im 
Goͤttlichen Licht und Leben ungeſchickt iſt, daß ſie 
meynen, es ſey in ihnen die Wiedergeburt ſchon ge⸗ 
ſchehen. Dahero ſie denn auf ihrem erften Sticke 
werck und Satzungen ſtehen bleiben, und uicht wei⸗ 
ter kommen koͤnnen, ja von nichts beſſers wiſſen wol⸗ 
len. Solche verborgene Bande gebaͤhren nun 
ſehr arge Fruͤchte der Schlangen, und verzehren 
alle wahre Krafft in fleiſchlicher Gefaͤlligkeit und 
Schmeicheley, ſo daß nichts uͤberbleibet, als leere 
und geborgte Worte, ohne neues Leben und Goͤtt⸗ 
lichen Sinn. R 7 §, 11. 
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266 
§. 11. Der H. Paulus will hier von keiner vers 
meynten falſchen Freyheit des Fleiſches wiſſen, 
fondern treibet beſtaͤndig bey ſeinem Timotheo die 
Verleugnung aller weltlichen Luͤſte, ohne Aus⸗ 
nahme einer einigen, ob man fie noch fo ſchön ſchmuͤ⸗ 
cken oder entſchuldigen koͤnte. Inſonderheit ſchrei⸗ 
bet er ihm, als einem jungen Manne, ſehr 
Madre ernftlich von der wahren Keuſchheit 
t, und Enthaltung von aller Unreinigkeit: 
Er ſolle nicht allein von auſſen mit Wei⸗ 
bern in aller Keuſchheit und Reinigkeit umge⸗ 
hen, ſondern auch ſelbſt ſich keuſch und rein 
(cu bewahren, und enthaltend oder keuſch 
ſeyn, 1. Tm. 5, 2. 22. Dit. 1, 8. damit er auch 
in der Keuſchheit ein Exempel der Glaubigen 
werde. 1. Tim. 412. Welches alles denn nicht 
etwa nur denen Unverehelichten gilt, wie viele 
meynen, daß ihnen unter dem Namen der Ehe alle 
Schande und viehiſche Luſt zugelaſſen und heilig 
werde: Sondern es iſt die wahre Enthaltung von 
fleiſchlichen Luͤſten als eine allgemeine Pfticht, und 
inſonderheit denen Ehelichen befohlen. Welches 
auch die alten Lehrer unter denen, die ſonſt die Ehe 
fir zulaͤßig halten, bekennen, wenn ſie von Predigern 
ſonderlich ſchreiben: Das Hertze kan nicht rein 
ſeyn, wo der Leib nicht keuſch tft, und der Leib 
iſt nicht keuſch, wo das Gemuth nicht rein iſt. 
Darum muß das Hertze rein und der Leib 
keuſch ſeyn, damit des einen Keuſchheit von 
des andern Reinigkeit zeuge. (n) Daß alfo 
gewißlich ein verehelichter Diener Chriſti ein Bild 
von 
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von deſſen Reinigkeit und Enthaltung aller Dinge 
durch ernſten Kampff wider die Suͤnde denen an⸗ 
dern præſentiren muß, und den wahren Zweck der 
Ehe mit der That zeigen: davon n dem Tractat 
von dem ehelichen und unverehelichten Leben 
der Alten mehr angemercket iſt. 

(n) Hemmingius de Paſtore Part. I. p. 42. 

§. 12. Es iſt dieſes alles aus Pauli 

Sinn allzuoffenbar, auch nach der Er⸗ iy 
klaͤrung der Proteſtanten ſelber. Denn 
weil Paulus ihm ſelbſt und andern Lehrern die 
Macht oder Freyheit gegeben zu ſeyn bekennet, eine 
Schweſter zum Weibe bey ſich zu haben, gleich⸗ 
wol aber von Lehrern insgemein die Enthaltung 
und Keuſchheit ſo genau erfordert; So muß er 
nothwendig auch dieſe in der Ehe ſelbſt vor moͤg⸗ 
lich halten. Und alſo nehmen auch die Alten ſeine 
obigen Worte an, da er ſaget: ein Biſchoff ſolle 
ſeyn éyxearns, enthaltend, das iſt, er fey nun 
verehelicht oder nicht, ſo ſolle er nicht nur uͤber den 
Appetit in Speiſen, ſondern auch uber ſeine Zun⸗ 
ge, Haͤnde und unverſchaͤmte Augen herrſchen. 
(o) Denn fie beſch eiben die Enthaltung ins⸗ 
gemein als eine Verſchmaͤhung leiblicher Din⸗ 
e / vermoͤge des Bundes mit Gott, und alſo ha⸗ 
e ſie nicht allein mit der Unzucht nichts zu 
thun, ſondern auch mit allen andern Dingen 
nicht, welche die Seele boͤslich, und doch ohne 
Noth, begehret. (p) 

(o) Theopbylactus Comm. ad Tit. I. 8. 

) Gemens Alexandrinus Lib, III. Prom. p. 728. 


8. 13. 
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§. 13. Sey demnach ein Prediger i in oder auf 
ſer der Ehe von Gott beruffen, ſo muͤſſe er dennoch 
; ubcrall heilig, zuͤchtig und rein bleiben, 
an eber beyde am Leibe und am Geiſt, auch ) Defis 
und Seele; wegen alle Befleckung an beyden Thei⸗ 
len meiden. Das fordert Paulus mit 
dem Wort ase, er ſolle fich ſelber rein und 
keuſch halten, das iſt, in rechter Reinigkeit 
Jungfraͤulicher Zucht und Maͤßigkeit alles 
thun, nach der Alten Erklaͤrung. (q) Denn hat 
Gott alle und jede Chriſten zur Heiligung beruffen, 
und nicht zur Unreinigkeit: wie viel mehr denn 
die, welche ein Werckzeug ſolches allerheiligſten 
Beruffs ſeyn follen? Wovon aber in gedachtem 
Tractat mehr iſt gemeldet worden. 
(q) Chry/offomus Homil, XIII. in 1. Tim. & Oecu- 
mentus ex eo Comm. in h. l. 


§ 14. Ich ſetze alſo den gantzen 

walker. Streit von dem ledigen Stand der Pre⸗ 
diger beyſeit, deſſen Antichriſtiſcher 

Zwang im Pabſtthum anfaͤnglich aus einer b gut 
ſcheinenden Abſicht „ohne Betrachtung der Frey⸗ 
willigkeit und Moͤglichkeit, hergekommen ſeyn mags 
wie die Gelehrten laͤngſt angemercket haben. Denn 
freylich achteten die erſten Chriſten einem Lehrer die 
wahre, ungezwungene, freywillige geuſchheit hoͤchſt⸗ 
noͤthig zu ſeyn, damit er die heiligen Dinge mit 
heiligem Hertzen handeln koͤnte. Aber daß deßwe⸗ 
gen ein Gewiſſenszwang und durchgehendes Men⸗ 
ſchengebot ſolte daraus gemachet werden, das iff 
niemals der Apoſtel und ihrer Nachfolger Sinn a 
weſen. 
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weſen. Denn ſene haben beſtaͤndig gelehret, daß 
ſie Macht haͤtten, ein Weib zu haben, daß ein 
Biſchoff eines Weibes Mann ſeyn ſolte / u. ſ. w. 
wie die Proteſtanten laͤngſt in gantzen Buͤchern be⸗ 
wieſen haben. vou 
§. 1 5. Indeſſen haben, wie gedacht, 

die aͤlteſten Lehrer freylich auf die Reis — en 
nigkeit und Keuſchheit ernſtlich gedrun⸗ dig. 

gen, und gewuͤnſchet, daß alle Menſchen 

geſinnet und begabet waͤren wie Paulus; ſie ha⸗ 
ben auch uuter andern das Exempel aus 
dem A. Teſt. angefuͤhret, da z. E. der say anh 
Bench d. Ahimeled dem David und Sefiam. 
einen Leuten die Schaubrodte nicht eher 

zu eſſen geben wolte, bis er ihn verſichert, daß ſie 
eine Zeitlang von Weibern ſich enthalten haͤtten, 
1. Kön. 21. Item: da die Prieſter die Zeit uͤber, 
als ſie in der Huͤtten dieneten, von Haus und Weis 
bern entfernet bleiben, und ſich reinigen muſten. 1. 
Thron. 24. Luc. 1. Woraus ſie von dem alten 
Bund auf den Neuen, darinne die geiſtlichen Opf⸗ 
fer ungleich heiliger und reiner ſeyn muͤſten, alfo 


ſchloßen: Wenn die Chriſten insgemein eine 
Zeitlang um des Gebets willen ſich der Weiber 


enthalten muͤſſen: was ſoll nicht ein Biſchoff 
thun, der taͤglich bor ſeine und des VolcksSuͤn⸗ 
de Gott unbefleckte Opffer bringen muß Item: 


Es iſt gewiß gnug/ daß denen das taͤgliche oder 
unaufhoͤrliche Opfer verhindert wird, welche 


ſich der ehelichen Freundſchafft bedienen. 
Deßwegen ſcheinets, als wenn denen all 


komme 


ein zu⸗ 


* 
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(r) Origenes Comm. in Numeros. Homil. XXIII. 
it. Hieronymus Comm. in Tit. I. To. IX. Opp. 
199. Beda Venerabilis Comm. in Luc. Cap. I. & 

ib. III. de Tabernaculo cap. 9. 


§. 16. Ingleichen wenn fie von dem 

pile. Prieſteramt N. Teſt. und aller Chrijten 
thum im insgemein ſchrieben: Wie kanſt du 
N. Teſt. das Prieſterthum Gottes verwal⸗ 
ten, der du eben dazu geſalbet biſt, 

daß du die Gabe opfferſt? Wie wilt du aber 
dieſe Gotte opffern, wenn du dem Geſetze nicht 
gehorcheſt, das da verbeut, kein Unreiner ſol⸗ 
le den Gottesdienſt verrichten? Verlangeſt 
du, daß Gott dir erſcheinen moͤge, warum 
wilt du Moſen nicht hoͤren, der dem Volck be⸗ 
fahl, daß es ſolte von dem Beyſchlaff rein ſepn, 
damit es das Anſchauen Gottes faſſen koͤnte? 
(s) Gleichwie ſie auch auf die Heiligkeit des Amts 
ſich beruffen: Ihr erkennet, daß man einen un⸗ 
anſtoͤßigen und unbefleckten Dienſt leiſten maf 
fe, und ihn mit keinem ehelichen Beyſchlaff 
verletzen, ſo viel unter euch die Gnade des Heil. 
Dienſts mit unbeflecktem Leibe und unverletz⸗ 
ter Reinigkeit empfangen haben, und auſſer 
der Ehelichen Verbindung. ⸗⸗ Lerne, o Prie⸗ 
ſter und Levite! was da heiße, die Kleider wa⸗ 
chen, damit du einen reinen Leib darbringeſt, 
die Gehe imniße zu halten. Wurde dem 155 
A eke 
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verboten ohne Waſchung ſeiner Kleider zu ſei⸗ 
nem Opffer zu nahen: Warum unterſteheſt 
du dich, ohne Reinigung deines Gemuͤths 
und Leibes vor andere zu bitten und zu die⸗ 
nen? (t) 

Gregorius NyfJenus Lib. de Virginit. cap, ult, 

{t) Ambrofius Lib. I. Officiorum cap, 50. 


F. 17. Von der Praxi aber der erſten prari 
Chriſten findet ſich unter andern dieſes der ersten 
klare Bekaͤntniß, damit einer den Eine Lehrer 
wurff beantwortet hat: Warum die 
Thriſten nicht ſo viel auf die Ehe und Fortpflan⸗ 
tzung der Kinder hielten, als die Vaͤter im A. Teſt. 
Denen Gemeinen, ſagt er, iſts genug, wenn die 
Lehrer und Prediger des Goͤttlichen Worts 
von allen Banden und Sorgen dieſes Lebens 
frey ſeyn koͤnnen. Dieſe lieben in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit eine Lebens⸗Art, die von dem 
ehelichen Werck abgeſchieden iſt, damit ſie beſ⸗ 
ere Dinge abwarten moͤgen, als ſolche Leute 
die in Fortpflantzung eines Goͤttlichen und 
geiſtlichen Geſchlechts begriffen find, und die 
Sorge auf ſich genommen haben, nicht etwa 
ein oder zwey Kinder ſondern eine unzehlige 
Menge Hauffenweiſe aufzuziehen, und zur hei⸗ 
ligen Zucht und Lebens⸗Art zu bringen. (u) 
(u) Euſebius Lib. I. Demonſtr. Evangel, Cap. 9. 
8. 18. Dieſes erlaͤutert er daſelbſt | 
aus dem Exempel der aͤlteſten Knechte oe dene 
Gottes: Wenn einer das Leben der Wenbel 


Alten fleißig nachforſchet, ſo wirder arch. 


archen. 


finden, 


~ * 
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finden, daß ſie zwar in der Jugend ehelich gele⸗ 
bet und Kinder gezeuget, aber hernach beyzei⸗ 
ten aufgehoͤret und ſich enthalten haben. Denn 
es ſtehet geſchrieben, daß Henoch Gott gefal⸗ 
len habe, nachdem er Mathuſala gezeuget. Da 
denn die Schrifft weiſet daß er nach Zeugung 
dieſes Sohns Gotte gefallen habe, und geden⸗ 
cket weiter nicht, daß er Kinder gezeuget habe. 
Dergleichen daſelbſt von Noe, Iſaac, Joſeph 
und andern obferviret wird, und hernach von 
Moſe und Aaron, daß ſie Kinder gezeuget, ehe 
ihnen der HErr erſchienen; nachdem ſie aber 
Goͤttliche Antworten bekommen, finde man 
dergleichen nicht mehr. Worauf endlich alfo 
beſchloßen wird: Es wuͤrde durch die Geſetze 
des N. Teſt. keines weges die Ehe verboten, 
ſondern man hielte eben das, was von den 
heil. Maͤnnern gehalten. Denn das Goͤttli⸗ 
che Wort ſage: Ein Biſchoff ſolle eines Wei⸗ 
bes Mann ſeyn. Gleichwol gebuͤhre es denen, 
welche Gotte geheiliget, und in Gottesdienſt 
und Aufwartung begriffen ſeyn, ſich hinfuͤro 
von een des Weibes zu enthalten, 
U. ſ. w. () on n. 
Ich Euſebius l. e. 1 5 vce 
„ 8. 19. Dieſe Weife oder Gewohn⸗ 
Cuthal heik, nemlich nach angetretenem kehr; 
VBerehlich⸗ AME fic im Eheſtand keuſch und ohne 
ten Beywohnung zu bewahren, hat alſd⸗ 
* bald anfangs in der Chriftenheit uͤber 
hand genommen, und zwar aus ietzt⸗erwehnten 
Urſachen, und ſonderlich weil die nllerpelligftet 
er⸗ 
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Verrichtungen, die auf der Menſchen Reinigung 
und Wiederbringung zielten, bey jenen vom Fall; 
herſtamenden Wercken des Fleiſches wie fie ſie yh⸗ 
ne Unterſcheid nenneten, nicht ſtehen koͤnten. Das: 
het lieſet man dieſe Nachrichten / daß in den Ori⸗ 
entaliſchen Gemeinen / in den Egyptiſchen und 
Italiaͤniſchen entweder unbeweibte Kirchen⸗ 
diener geweſen, vder enthaltende, oder auch 
ſolche / die ſich der Weiber hernach enthielten. 
Y) Jadaß dieſe Enthaltung der Prediger ans 
dern zum Exempel fey dorgeſtellet worden. () Da⸗ 
von vielmehr Zeugniße vorhanden ſind, welche an⸗ 


„ 


derswo konnen gemeldet werden. . 
) Hieronymus lib. ad v. Vigilantium To. II. Op“ 
Fone & Apologia adv, Jovinianum, feu Epiſt. 


(2) Auguftinas Lib, II. de Conjug, Aduleer, ep a 
Fg. 20. Ubethaupt iſt freylich offenbar, 
daß nach dem Ausſpruch der Gbttlichen A 
Weisheit noch vielmehr die 12 f 

hatten 


Prediger, 

ſo da Weiber haben, ſeyn muͤſſen, als 

ſie keine nachdem dieſes insgemein allen Chriſten 
ſo ernſtlich eingebunden wird 1. Cor. 7. Eben wie 
die ubrigen Schuldigkeiten fic alle gedoppelt mef⸗ 
fen und verbinden, daß fie dieſer Welt nimmer⸗ 
mehr miſbvauchen, und wenn ſie kauffen, daß ſie 
ſeyn, als befafien ſie es nicht, und ſt freuen, 
als freueten ſie ſich nicht, u. f w. Angeſehen 
ſie andern Leuten die Eitelkeit aller irdiſchen Dinge 
und die alleinige Dauethafftigkeit und Glori der 
unſichtbaren kruͤfftig anweiſen ſollen; wozu war⸗ 

A, Theil. S | 


* 
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ich ein frey / ledig und rein Gemithe gehoͤret, das 
ſelbſt von der Creaturliebe ferne ſey. Indeſſen as 
ber hebet dieſes alles bey denen Reinen den reinen 
Gebrauch der Ehe nicht auf. | 
undeeugen. 8⸗2T. O wie ſolte demnach die ge⸗ 
110 zen. naue Lehre des HErrn FEfu unaufhoͤr⸗ 
lich das Hertz eines Lehrers durchdringen, und ſei⸗ 
nen gantzen Willen gefangen halten, daß er auch 
nicht auf eine Stunde daraus zu weichen ſich gelüͤ ⸗ 
ſten duͤrffte! Ein neugebornes Kind Gottes kan 
auch nicht anders, als ſich ſelbſt mit aͤuſſerſtemErnſt 
verleugnen, fein Creutz von innen und auſſen alle 
Tage auf ſich nehmen, und dem Vorgaͤnger un⸗ 
erſchrocken nachfolgen. Man lernet bey ſolchem 
Eruſt ſein eigen ſalſch beben, oder die gantze eigen⸗ 
willige Bewegung in Gedancken, Worten und 
Wercken haſſen, und in den Tod Chriſti einerge⸗ 
ben. Man lernet in allen auf ſeines Heil. Geiſtes 
Trieb und Willen reflectiren, und nichts mehr von 
ſich ſelbſt aus eigenem Willen hervorbringen und 
lehren, ſondern laͤßet Chriſtum durch ſich als ſein 
Werckzeug reden und zeugen. Kurtz: Man he⸗ 
bet an nicht ihm ſelbſt zu leben, ſondern will allein 
ihn den HErrn auf ewig in ſich leben 9 Von 


welcher wahrhafftigen Reinheit und Freyheit ge⸗ 
heiligter Perſonen iſt bereits in dem Büchlein vom 
ehelichen Leben Cap. 9. p. 193. ſonderlich §. 17. 
u. f. und in denen Anmerckungen daſelbſt p. 384. 
§. 63. u. f. der wahre Grund zu finden, wie nem⸗ 
lich alle bisherige Vorſchrifften ein vom HErrn 


ſelbſt geheiligt und befreyt Gemuͤthe dißfals ae 
“sai | 5 
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en oder fangen moͤgen, weil es alles dem 
Erren chut und laͤßt, es fey aͤuſſerlich oder inner⸗ 
ch. In welchem Zuſtand vor Gottes allerheitige 
ſten Augen alle Befleckung und Verdammung in 
Fuge ferne bleibet: So daß auch ein Gottge⸗ 
ſaͤlliger Lehrer mit aller Freudigkeit die Unreinig⸗ 
keit der Natur in der Ehe an denen Unreinen be⸗ 
ſtraffen und andern verleiten mag, indem er ſelbſt 
des Sigges uͤber die Gunde bey dem reinen Gee 
brauch Sey Creaturen vergewiſſert iſt. Dahin 
auch die Exempel ſolcher Lehrer zu deuten waͤren, 
welche bey ihrem Amte ſich der Ehe noch bedienet 
haben, wie am gedachten Ort Cap. 6. §. 20. u. f. 
ſchon gemeldet worden. 
§. 22. Auf ſolche Weiſe werden wol 
alle Fleiſches⸗ und Augenluͤſte dem Men⸗ ay ͤ⸗ 
ſchen, und er ihnen hinwiederum eckel biden. 
und todt ſeyn und bleiben. Vielen | 
ger wird er bey dem unerſaͤttlichen Hunger nach ſei⸗ 
ner und aller Seelen Heil feme Begierden konnen 
in die Guͤter dieſer Welt ſetzen. Denn das Ver⸗ 
langen nach hoͤhern Dingen machet ihn vergnuͤgt 
mit dem, das da iſt, das iſt, mit Nahrung und Klei⸗ 
dern, und den Überfluß üͤberläſſet und wiedmet er 
gerne denen Duͤrfftigen. Wir koͤnnen, ſaget ein 
redlicher Alter, Chriſto unmoͤglich anders nach⸗ 
folgen, als wenn wir aller weltlichen Sorge 
frey ſeyn. Denn das iſt einem Menſchen un⸗ 
moglich, in beyden genugſamen Fleiß und Ar⸗ 
beit anzuwenden. (a) Und freylich muß das 
rechte unſchuldige sDerbgltn und e 
2 . 


aͤuſſerlichen Dingen nicht nur ſeinem Gemuͤthe 
groſſer Erleichterung von allen Sorgen dienen, am 
Amt des Worts und am Gebet defto freyer angus 
halten, ſondern auch andern zum kraͤfftigen Exem⸗ 
pel der Nachfolge. Dieweil doch der gantze Zweck 
der Evangeliſchen Lehre zielet auf die Verſchmaͤ⸗ 
hung dieſer Welt und die Erlangung eines beſ⸗ 
fern, welches ohne Rei nbewahrung des Hertzens 
vor aller andern Begierde nicht geſchehen gan. 

(a) Chry/offemus Hom. XXCVI. in Matth. 

§.23. Dieſe Begierde mehr zu haz 
ben, wie der Geitz eigentlich im Grund⸗ 
tert nach ſeinem Weſen beſchrieben 
wird, (Aso i, i b Ni 18 
mAsiova»y (b)ift insgemein alles, was der Gnuͤg⸗ 
ſamkeit und Maͤſſigung entgegen ſtehet (77 
H EVLUTISLLEVE ) (e) welches denn gewiß ⸗ 
lich von einem Prediger deſto ſchaͤndlicher und aͤr⸗ 
gerlicher ſeyn muß, je abgeſchiedener und gnuͤgſa⸗ 
mer ſolche Leute von Rechtswegen leben ſolten. Es 
iſt bekannt, wie die Apoſtel ſich ſo gar unſchaͤdlich 
und rein in allen Stuͤcken unter den Leuten erwieſen 
haben, daß ſie auch zuweilen bey Schwachen nicht 
einmal ihre hoͤchſte Nothdurfft von ihnen verlan⸗ 
get oder genommen: ſondern bey ihrem Lehren 
doch immer mit ihren eigenen Haͤnden gearbeitet 
damit ſie niemand beſchwerlich waͤren. Wovon 
ſonderlich Petri Exempel Ap. Geſch. 9, 43. und 
Pauli merckwuͤrdige Bekaͤntniß ſehr wol zu leſen 
iſt. 2. Cor. 4, 12. c. 9, 12. 2. Theſſ. 3/8, 2. Cor. 
31/9, (. 12/13, Ap. Geſch. 18, 4. 
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“(b) Suidas in wAsovezia, 
(c) Clemens Alexandrinus Lib. III. Strom. p. 464. 
§. 24. Hiemit haben die lieben Apo⸗ Genüg⸗ 
ſtel zum wenigſten der ungnuͤgſamen ſamkeit. 
Natur wollen weiſen, wie die Lehre JE⸗ 
ſu ſo gar allen Eigennutz und Überfluß mit aller Ei⸗ 
genliebe verleite, und daher von ihren Werckzeugen 
auch ſo unſchuldig wolle den Leuten angeprieſen und 
eingedrucket ſeyn. Es ſey eben ein gewiſſes Kenn⸗ 
zeichen des wahren Apoſtoliſchen Geiſtes von auſ⸗ 
ſen, wenn ein Lehrer bey denen, welchen 
er das Wort verkuͤndiget, nur die Noth⸗ ALi 
durfft begehre: Alſo daß er nicht einmal chungen 
ein heimlich Sehnen nach unnoͤthigem dabey. 
Überfluß in ſich aufkom̃en laſſe, vielwe⸗ 
niger in der That ſuche ums Gewinns willen an den 
Leuten unter gutem und heiligen Schein zu hanthie⸗ 
ren. Wie alſo der Apoſtel von ſich getroſt bezeu⸗ 
gen konte, er habe keine Schmeichelreden ges 
raucht, noch dem Geitz geſtellet, oder aus Be: 
gierde mehr zu haben etwas n deſ⸗ 
jen Gott Zeuge ſey, 1. Theſſ. 2, 4. da der Aus⸗ 
druck im Griechiſchen. ſonderlich notabel iſt: 57 
a Aeοοεαiνε, in dem rwand oder 
Schein der Begierde mehr zu haben, wenn man 
allerhand Behelffe und Scheinurſachen aus drr 
Schrifft und ſonſt anfuͤhret, (einen Geis zu beſchö⸗ 
nen: welches viele meiſterlich koͤnnen. Wiewol 
auch en gutmeynende Lehrer von liſtigen und 
eigenliebigen Perſonen, ſonderlich Weibern in 
a ſchkeſt gezogen an bloß um der dul⸗ 


ſern 
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fern Notbdurff willen, weil ihnen die Welthaten 
und Handreichungen wolthun und gefallen. Das 
bey denn groſſe Gefahr der Seelen emſtehet, indem 
offt vor leibbche Dinge das Recht der erſten Gee 
burt verkaufft wird. Dahero der Apoſtoliſche 
Geiſt lieber ſich alles Dinges enthielt, als daß er des 
nen Familien, ſonderlich Mannery mit Entz ehung 
ihrer Nahrung durch die frommen Weiber be⸗ 
ſchwerlich ſeyn wolte. Zumal den Apoſteln das 
Geheimniß der liſtigen Natur wol offendar war, 
welche durch leiblichen Dienſt ſuchet Antheil oder 
dacht zu haben an etwas fremdes, und ſich anderer 
Gaben, nemlich derer Lehrer anzumaſſen, oder ſonſt 
den Mund zu ſtopffen, und das Hertz gefangen zu 
nehmen, und was der Stricke des Satans mehr 
ſind, die er denen erwehlten Zeugen Gottes legen 

mag in eben die ſer æyochel cet und Vorwand. 
25. Dahin gehoͤret auch, wenn manche eine 
Chriſtliche Freyhe it vorwenden, ungeacht ſolche 
wol nech lange nicht durch die wahre neue Geburt 
Kinder der Freyen und wahre Gefreyete des. HErrn 
worden ſind. lus kannte und hatte die wah⸗ 
re reine Frepheit zuw rechten Gebrauch ſo gut, als 
einer heutiges Tages nimmermehr; und dennoch 
enthielt er ſich durch den Geiſt JEſu alles Dinges, 
nut damit er der Wahrheit des Evangelit, oder der 
freyen geſcheuckten Gnade in Chriſto keinen Vor⸗ 
wurff oder Anſtoß in Weg ſetzen mochte. Deß⸗ 
wegen befliſſe er ſich einer ſolchen nieffen allgemei⸗ 
nen Beſchneidung im Geiſt / damit er die wabre 
Fruͤchte und Vortheile des E vangelli in ſich — 
| dern 
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dern erndten mochte ohne Aufhören. Und alſo 
Fonte er immer bey ſeinem Abſchied den Gemeinen 
getroſt zu Gemuͤthe fuͤhren: Ich habe euer kei⸗ 
nes Silbers oder Geldes oder Kleids begehrt; 
ſondern ihr ſelbſt wiffet, wie dieſe meine Haͤnde 
meiner Nothdurfft und derer, die bey mir ſind, 
gedienet haben. Ap. Geſch. 20, 33. 34. Eben 
wie Samuel dorten auch bezeugete 1. Sam. 12,3. 

F. 26. Wie nun dieſes der lautere 
Sinn des Evangeliſchen Geiſtes JEſu = 2 
ift, alſo hebet er den maͤßigen reinen gung der 
Gebrauch der aͤuſſern Nothdurfft Lehrer. 
gar nicht auf, ſondern verordnet gn 
weislich daß ein Arbeiter ſeinen Lohn, deſſen er 
werth iſt, nehmen ſolle, Luc. 10, 7. 1. Tim. 5, 
18. Und daß, wer dem geiſtlichen Altar des 
Herrn mit Gebet und geiſtlichen Opffern diene, 
derſelhe ſich auch davon 5 daͤrffe; 1. Cor. 9, 
13. wie der HErr ſeinen Juͤngern befahl, fie ſolten 
bey den beuten, denen ſie das Wort verkuͤndigten, 
eſſen und trincken, was fie etwan haͤtten, und 
alſo, wie alle Chriſten, vergnuͤgt ſeyn mit Nabe 
rung und Kleidern. Luc. 10, 7. 8. Mit welchen 
Verordnungen denn theils die Zuhoͤrer ihrer 
Pflicht vor Gott erinnert werden, ihre Lebrer nicht 
crepiren zulaſſen: wider welchen ſchaͤndlichen Un⸗ 
danck,ſonderlich der Obern und Vornehmen, auch 
Edelleute und Rathsherren Lutherus offt mit 
Recht geeiſſert hat. Theils werden auch die ſonſt 
unerſaͤttlichen Begierden des natürlichen rohen 
Signed gewaltig eingeſchraͤnckt und aufdie Noth⸗ 
N S4 durſſt 
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Dur ft ge gewieſen, damit man bey dem ibrigen alten allen 
lerne auf die Duͤrfftigen ſehen, wenn ja ohne eigen 
Geſuch etwas e zuſallen ſolte. a 
§. 27. Daß dieſes auch der Sinn al⸗ 
goer ler redlichen Lehrer in der alten Kirche 
geweſen ſey / bezeugen noch ihre klare 
Worte, welche manchem irdiſch geſin⸗ 
neten Gemuͤthe faſt unertraͤglich ſcheinen mochten. 
g. E. wenn fie die Worte Pauli 1. Cor. 9, 14. daß 
ein Lehrer vom Evangelio leben muͤſſe, alſo aus⸗ 
legten: Es lebet derjenige recht vom Eva 
fin, welcher nichts wil eigenes haben, welcher 
nichts hat / und auch nichts zu haben berlan 
und nicht das Seinige, ſondern ein gemein 
hefibet. Daß ſie alſo nur wider die Begierde 
und den Beſitz in der Eigenheit ſtritten, hin ‘oI 
viel doch einem Lehrer zulaͤßig achteten, daß er bey 
. iner Arbeit am Changelio die noͤthigen Lee 
„Mittel bekäme: hel ſonſt das Hertz durch 
irdiſche Sorgen Wegen Dienſt untuͤcht 
gemachet wird. D. D ahero, mn ff e ein B Bischof 
nach Pauli Lehre Tit. x. keines enen ee 
winus begierig ſeyn, das iſt, keinen Vortheil 
durch Schmeicheley ſuchen, da man himmliſche 
und e. Dinge andern verſpricht. 
Und wenn einige eli Beſchoͤnung ihres Geitzes eins 
wendeten, man muͤſſe fic) vom Altar nehren; ſo 
erinnerten andere dabey: man ſolle og ich 
davon leben / aher nicht reich Apostel 


tzen dazu: Ein Le rer, der dem 2 a 


n . der. ent 
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dern vorlieb nehmen. Denn alſo werde den 
Lehrern das Geld aus dem Beutel geſchmiſſen, 
und befohlen, mit einem Rock ſich zu beklei⸗ 
den, auch nicht vor den morgenden Tag zu 
ſorgen. (e) . 
(d) Proſper Aquitanicus Lib. II. de Vita Contempl. 
2 Cap. 14. 
(e) ieee. Comm. in Tit. I. pag. 199. Tom, IX. 
| PP. 
F. 28. Eben ſo appliciren fie diefe 
Wotte und die folgenden von dem dre⸗ era, 
ſchenden Ochſen: Es iſt dir vergoͤnnt, n, 
v Prieſter! von dem Altar zu leben, ; 
nicht aber zu ſchwelgen. Einem dreſchenden 
Ochſen wird das Maul nicht verbunden, das 
wiſſen wir wol: aber doch mißbrauchet der A⸗ 
poſtel dieſer Freyheit nicht, ſondern iſt zufrie⸗ 
den, wenn er Nahrung und Kleider hat, arbei⸗ 
tet Tag und Nacht mit ſeinen Haͤnden, damit 
er niemanden beſchwerlich ſen. Er ſchwoͤret 
in ſeinen Brieffen, daß er heilig und ohne 
Geitz in dem Evangelio Chriſti gewandelt ha⸗ 
be. Ja er ſaget auch dieſes von feinen Jun⸗ 
geri, er habe keinen geſandt, der von den Gee 
> yy at hatte nehmen koͤnnen oder wol⸗ 
en. 6 , 
(f) Hieronymus Comm. in Mich. Lib. I, Cap.3. pag, 
7 N 5). Tem. Vl. Opp. | pie 
8. 29. Es wird hierbey als hochfinds auch wider 
thig angemercket, daß ein Lehrer ſich die ee. Z 
nicht mit Geſchencken 2 oder blen⸗ ſchen i 
9 5 09 ; | } | 


en 
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den laſſen muͤſſe. Angeſehen ſonſt hieraus 
der groſſe Schade entſtehe, daß man ſolchen 
Leuten hernach die Wahrheit niemals getroſt ſa⸗ 
gen duͤrffe. Malachias, heißt es, nennet die 
rieſter Engel, und ihren Mund ein Orakel 
ottes: deßwegen ſollen ſie ohne Geſchencke 
urtheilen, weil ſie leſen: (5. B. Moſ. 16,19.) 
Die Geſchencke verblenden die Augen der Wel⸗ 
fen, und wenden die Beſtraffung in dem Mun⸗ 
de ab wie ein Gebiß. (8) Welche aber nicht al⸗ 
lein wider Willen etwa ſich Geſchencke aufdringen 
laſſen, ſondern auch gar die Gaben ihrer Zuhoͤrer 
ſuchen und mißbrauchen, die muͤſſen freylich 
vor alle Sinden derſelben Rechenſchafft ges 


ben; wie eben dieſer Mann redet. (h) 
(g) Hieronymus l. c. 
) Idem Lib, XIII. Comm, in Eſa. cap. ir. 


8. 30. Aus dieſem allen iſt offenbar genug, daß 
ein Lehrer nach dem Sinn der erſten Kirche gar nicht 
duͤrffe geitzig oder geldliebend und gewinnſuͤch⸗ 
tig ſeyn, vermoͤge der Apoſtoliſchen Vorſchrifft. t. 
Tim. 3, 3. C. 6, 11. Tit. 1,7. 1. Pet. 5 2. Hine 
gegen daß man auch nicht ſolle die Prediger durch 
Entziehung ihꝛes nothdür fegen lUnterhalts in 
Sorge der Nahrung ſtecken. Weil ſonſt daz 
durch die Prediger offt zu Heuchlern gemacht 
werden, deren Geitz und Bauchſorge immer 
Schaden gethan hat dem Worte und Dienſte 
Gottes, nach Lutheri Erinnerung in der Vorrede 
uͤber Malachiam. Gleichwie ein Lehrer, der 
vor das Zeitliche nicht ſorgen muß, ae 
eibliche 
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leibliche Fidſiche Nothdärfft bey ſeinen Zuhörern fi findet, 
auch DES freyer und wachſamer im Inwendigen 
blelben kan, und nicht ſo vielen Reitzungen unter⸗ 
worffen iſt. Dahin giengen die rem: 
pel nicht allein der heiligen Apoſtel, die A 1 
wie oben geſehen haben, ſondern auch ih⸗ Verleug⸗ 
rer Nachfolger. Als wenn jener mit nung 
gutem Gewiſſen einer Gemeine unter 
Augen ſchreiben konte: Niemand kan weder 
deimlich nochoͤffentlich rühmen, daß ich einigen 
beſchweret babe es fen in kleinen nde eser 
Oe e Und ein anderer ſchrieb an einen Potentat oo - 
fen genugſam bekannt, daß er ſein 
trauen nicht auf Geld ſetze; denn er beſitze ie 
fo viel, daß ſelbiges nicht einmal zureichen 
wurde, den 0 ee verzehren wolte. (Kk) 
Ja die behden Apoſtel Simon und Judas ſollen 
einsmals einem Sd Herrn in Africa dieſes 
bezeuget haben: uͤrffen nichts auf der Er⸗ 
den beſitzen, weil unſer Eigenthum im Himmel 


iſt. Unſer Teſtament it dieſes: Ich will euch 
nicht cet laſſen: wie es Stephanus Præto- 
rius wieder Waten in Fragmentis Apoſtalorum. 
0 N Epiſtola ad Philadelp WE circa med. 
ila Nagra Epiftolaad Juliantim Lupe num. 
8. 31. So bekannte auch ein anderer von ſich: 
Er wandele in den Fußſtapffen a 55 
vor uns arm worden iſt, ob er wol reich 
Und wuͤnſchte dabey: O daß ich koͤnte 1 4 
Lumpen ausziehen, darinnen ich gehuͤllet bin, 


damit 
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damit ich den Dornen diefer Welt bloß entities 
ben koͤnte, welche diejenigen hindern und hale 
ten, die zu Gott gelangen wollen! (1) Und 
noch einer bezog ſich auf das Exempel aller Leute in 
Orient, daß er zur Zeit ſeines Vorſteheramts 
weder Haus, noch Acker, noch einigen Heller 
habt, ſondern die Armuth freywillig ergrif⸗ 
en, daß er auch alles Erbe ſeiner Eltern une 
ter die Armen ausgetheilet, u. ſ. w. (m) Ja 
noch einer rieff ſelbſt den Heil. Geiſt zum Zeugen 
an, welcher an Simone dem Zauberer dieſen 
Greuel perdammet gehabt, daß er nemlich in fete 
nen Verrichtungen weder auf Geld, noch auf 
Gunſt geſehen. (n) 1915 
() Ambrofusin Apologia Ida. 
(m) Theedoritus in Epiftolaad Leonem.. 5 
(n) Ladonius Apollinaris Lib. VII. Epiſt. ep.. ad po- 


pulum. . 79 

F. 32. Mit ſolchen und dergleichen 
oy dave Erklaͤrungen haben dieſe Leute weiſen 
Shrigi. wollen daß fie nicht allein nichts vor ſich 
in der Welt als eigenes ſuchten, fone 
dern auch ſich in keine Haͤndel dieſesdebens flech⸗ 
ten duͤrfften, wenn fie anders gute Streiter JIEſu 
Chriſti ſeyn wolten, nach Pauli Sinn 2. Dim. 2, 
4. Und dahero darff man ſich nicht wundern, daß 
die erſten Chriſten den Befehl des HErrn JEſu fo 
unbedingt und einfaltig angenommen haben, da es 
heißt: Ihr habts umſonſt empfangen / umſonſt 
11 es. Ihr ſolt weder Gold, noch Silber, 


och Erg in eurem Beutel beſitzen, keine whe 
| e 


ſche auf dem Wege, auch nicht zween Roͤcke, 
noch Schuhe, noch Stab. Penn ein Arbei⸗ 
ter iſt ſeines Unterhalts werth. Matth. 10, 8.9. 
10. Aus dieſen und andern Worten, ſage ich, fine 
det man folgende Erklaͤrungen bey ihnen 
F. 33. „Wir wollen vernehmen, was 
„Ehriſtus unſer Herr den Vorſtehern dug abe 
„geboten habe. Wer nicht abfaget al⸗ Dmge, 
„lem, was er hat, der kan nicht mein . 
„Juͤrger ſeyn. Wenn ich dieſes ausſpreche, fo. 
Herzittere ich, denn ich verklage mich ſelbſt vor al⸗ 
„len andern. Chriſtus ſpricht, derjenige fey fein: 
Ae nicht, welchen er noch etwas beſitzen ſehe. 
„Was thun wir aber? wie koͤnnen wir dieſes tefen 
„oder dem Volck erklaͤren, die wir nicht allein dem 
„allen nicht abſagen, was wir beſitzen, ſondern auch 
„noch dasjenige erwerben wollen, das wir nicht hats. 
ten, da wir zu Chriſto kamen? Wollen wits deß⸗ 
„halben nicht leſen, weil uns das Gewiſſen beſtrafft? 
„Ich will nicht doppelter Suͤnden ſchuldig ſeyn, ich 
geſtehe, daß ichs noch gethan habe. Aber eben 
deßwegen laſſet uns dazu thun, daß wirs erfuͤllen, 
„und von den Prieſtern Pharao zu den Prieſtern 
„des HErrn uͤbergehen, welche auf der Erden kein 
5 haben, ſondern derer Theil der HErr ſelber 
55 15 0 44444 . $9) TGS | : * 
(o) = i Homil. XVI. in Geneſin & Hom. XV. 
min Levit. rece Fei 
8.34. Dieſen Grund, nemlich die 
abgeſchiedene Lebensart der Levitiſchen 
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der Prie⸗ rern des N. Bundes, hat ein anderer 
ſter A. T. auch hr wol angefuͤhret in folgenden 
Worten: „Gott hat verordnet, daß die Kirchen⸗ 
diener ein fold groß Exempel andern geben folten , 
„daß er fie je durch den Ernſt des Neuen nicht allein, 
„ſondern auch des Alten Bundes zu einer ſonder⸗ 
„baren Lebens⸗Negel verbunden hat. Denn obs 
„ſchon das Geſetz des A. T. einem jeden vergoͤnnet 
„hat reich zu werden, ſo hat es doch die Leviten und 
„Prieſter in gewiſſe Schrancken des Beſitzes eins 
„geſchloſſen: indem er ihnen weder Acker, noch 
„Wemberge / noch einigen Grund und Boden zu 
„haben be goͤnnet. Woraus zu ſchlieſſen iſt 75 ob 
„Gott nun leiden wolle, daß ſeine Diener, die im 
„Edangelio leben, dergleichen Dinge denen Ihri⸗ 
„gen hinterlaſſen duͤrffen, welche nicht einmal die, 
ſo im Geſetz ſtunden, haben duͤrffen beſitzen. Das 
„hero auch der Heyland ihnen im Evangelio die 
„Pflicht der Vollkommenheit nicht nach ihrem Ge⸗ 
„fallen, ſondern mit Befehl auferleget. Denn 
„was leſen wir, daß er jenem gemeinen Juͤngling 
geſagt habe: Wilt du vollkommen ſiyn, ſo ver⸗ 
„Fauffe, was du haſt, und gibs den Armen, Matth. 
519/21. Was ſagt er aber zu ſeinen Dienern? 
„Ihr ſollet, ſpricht er / kein Gold / noch Silber, noch 
Geld in euren Beuteln beſitzen, keine Taſche auf 
„dem Weg, u. ſ. w. Matth. 10, 9. 10. Sehet, 
„welch ein Unterſcheid in dieſen beyden Reden GGot⸗ 
tes ſey. Zu dem Juͤngling ſaget er: Wenn du 
Aut, ſo verkauffe, was du haſt: zum Diener ae 


„ber: Ich wills nicht haben, daß du es beſitzeſt. Ja 
75 es 
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er hat diß noch zu wenig geachtet, daß er ihm den 
„Beſitz eines groͤſſern Guts wegnehme, wenn er 
„nicht auch dem Apoſtel auf der weiten Reiſe gar die 
„Daſche benehme, und gleichſam beraubete, daß er 
nur einen Rock tragen durffte. Was kan mehr ge⸗ 
„ſagt werden? Er hat dem Apoſtel das Geld aus 
„der Hand geriſſen, und {einen Dienern bey ihrer 
„Reiſe nicht einmal einen Stab (ſo zu ſagen) ges 
„aſſen. (P) „ * a 
(p) Salvianus Lib. II. adverſus Avaritiam pag, 69. 
* & 70. Weis | 1578 
S. 35. Es ſcheinen dieſe Ausſpruͤche 79 
etwas hart und ungewoͤhnlich zu lau⸗ 8 N 
ten: alſo daß fie mancher geitziger spam 
Zuhörer liſtig mißbrauchen und ſelre 
Lehrer aushungern mochte. Dazumal aber hae 
ben die Verſtaͤndigen unter den Lehrern ſelbſt weis⸗ 
lich limitiret , wenn fie uͤber die Worte Chriſti 
Matth. 10: Gehet ohne Beutel und 
dieſes erinnern: Weil dergeſtalt der Zuſtand 
der Lehrer hart ſchiene, ſo hat der HErr das 
ſtrenge Gebot mit folgendem Urtheil remperixt: 
Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes werth. Neh⸗ 
met ſo viel, als ihr zu Nahrung und Kleidern 
noͤthig habt. Wobey er die Worte Gal. 67 6. 
anfuͤhret, welche auch andere mit vom Mittheilen 
der Nathdurfft erklaͤren: Die Zuhoͤrer ſolten 
den Lehrern das Zeitliche mit zuwerffen, wenn 
dieſe ſich gantz auf die Goͤttliche Lehre begeben, 
und alſo ſolche aͤuſſere Dinge beduͤrfften. Und 
wenn ſich ſolche Zuhoͤrer entſchuldigen we : fie 
08,2 haͤtten 
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hatten nichts uͤbrig, und dergleichen: fo habe 
Paulus die Drohung dazu geſetzt; Irret euch 
nicht, Gott laßt ſich nicht ſpotten! u. ſ. w. In⸗ 
deſſen fahren fie doch fort zu zeugen vom Überfluß, 
als von dem ietztgedachten Punct, daß ein Lehrer 
nicht ſammlen oder uͤberfluͤßig haben ſolte. Wer 
da reicher iſt, als da er ins Predigtamt kom⸗ 
men iſt/ der darff nichts, was er uͤbrig hat, ſei⸗ 
nen Kindern geben, ſondern denen Armen 
und heiligen Bruͤdern und Glaubens⸗ 
genoſſen, welche alle Schulden übertref⸗ 
fen. Alſo kan er dem HErrn wiedergeben, 
was ohnedem ihm gehoͤret. (g) Uno abermal, 
wenn ſie von der Begierde reich zu werden abmah⸗ 
nen: Ein Lehrer ſolle nicht bey dem Dienſt 
Chriſti Reichthum ſuchen, und nichts mehr 
behalten, als was er gehabt, da er ins Amt ge⸗ 
kommen. (r) Ja insgemein ward es unter auf⸗ 
richtigen Kirchendienern vor eine Schande gehal⸗ 
ten, wenn einer Geld beylegte, und die Armen 
abwieſe: (s) weil fie wol wuſten , wie wol der 
zeitliche Uberfluß bey den Duͤrſſtigen aufgehoben 
waͤre, vermoͤge der Verheiſſungen Gottes. 
(q Hieronymus ad Galat. Tom. IX. p. 287. & Lib. 
XIV. Comm. in Ezech. cap. 46. Item Remigius 
Comm.—ad h. l. Gaudius TIuurinenſis ad h. l. p.165. 
(r) Hieronymus Epiſt. II. ad Nepotianum ſ. de Vi- 
da Cleric. i: | 
s) Augujtinus in Sermonibus de diverfis ferm, 


te 
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5. 36. Demnach verſtehet ſichs aus 5 
dieſem Sinn der Alten von ſelbſt, daß berech, 
ein Diener Gottes auch nach dem Mur fer 
ſter ſeines HErrn guͤtig oder gerne gu⸗ 
tes thuend (QacyaSos ſeyn muͤſſe, Tit. 1, 8. 
gleichwie der Geiſt der Weisheit alſo 2 4. 90g 
oder gůtig, Gutes liebend iſt, nach B. Weich. 
7, 22. und Gott ſelber als übergut und guͤtig 
(vasedyaSos xg} DirdyaSoc) beſchrieben und 
geprieſen wird. () Aus dieſem ewigen Brune 
nen der Goͤttlichen Guͤte und Liebe , wie auch aus 
Verſchmaͤhung irdiſcher Dinge ſolte nun eine ſol⸗ 
che wirckliche Erbarmung und Gutthaͤtigkeit gegen 
alle Beduͤrfflige Mieffen, fo wol in Geiſtlichen, als 
Leiblichen , daß eines Lehrers Hertz niemals gegen 
2 verſchloſſen wuͤrde, geſchweige denn die 
and. 
2 Dionyfius Areopagita Epiſt. IIX. 
§. 37. So erforderte Johannis Juͤn⸗ 
get Polycarpus, weil der Geig ein An, Auch , 
fang alles Ubels ſey, ſo folten die up. 
Diener nicht geitzig, ſondern barm⸗ 
bertzig und (ena ſehn und in der 
Wahrheit desjenigen HErrn wandeln, wel⸗ 
cher ein Diener vor alle worden iſt. Desglei⸗ 
chen ſolten die Aelteſten barmhertzig und gegen 
alle erbarmend ſeyn / jedermann vom Irrthum 
bekehren, alle Schwache beſuchen, die Witt⸗ 
wen, Waͤyſen und Armen nicht verlaſſen, ſon⸗ 
dern allezeit vors Gute ſorgen vor Gott und 
Meuſchen. (u) Und in ſolchem Abſehen haben die 
L. Theil. = erſten 
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erſten Chriſten ihre Vorſteher und Lehrer mit Recht 
konnen Verſorger der Duͤrfftigen nennen, weil 
ſie nach ihrem eigenen und der Gemeine Vermoͤgen 
die Almoſen ertheilet gehabt, wie ſie auch vor den 
Kane bekennen konten. Cw) Dergleichen Anz 
alten auch in folgenden Zeiten immer mehr gema⸗ 
chet wurden, je mehr man zwar ſich der aͤuſſerli⸗ 
chen guten Wercke vor den innern zu befleißigen 
anfieng. 
his Polycarpus in Epiſt. ad Philipp, num. 6, & 7, 
() Juſtinus Martyr Apologia p. 97. Cyprianus E- 
. pift. V. ad Presbyteros &c, 
§. 38. Eben dergleichen findet ſich 
Gaſtfrey⸗ auch wegen der Gaſtfreyheit , da fie 
det. nach Pauli Erinnerung Tit. 1,8. 1. 
Vim. 3, 2. ſich befliſſen gaſtfrey und aufwaͤrtig zu 
ſeyn, und zwar gegen recht Huͤlffloſe und Arme, 
nicht aber gegen faule Umlaͤuffer und Schwaͤtzer, 
die unter dem Schein der Gottſeligkeit in die Haͤu⸗ 
ſer ſchleichen, und denen Duͤrfftigen das Ihrige 
wegzehren. Denn alfo erlaͤuterten fie die Worte 
paul Einem Vorſteher werde vor allen 
ngen die Gaſtfreyheit auferlegt. Denn 
wofern jedermann die Worte des Evangelii zu 
vernehmen begehre: Ich bin ein Gaſt gewe⸗ 
fen, und ihr habt mich aufgenommen; wie viel⸗ 
mehr ein Vorſteher, als deſſen Haus eine ge- 
meine Herberge aller Menſchen ſeyn muͤſſe? (x) 
Und die Lehrer ermahneten ſie: Ihr ſchlechter 
Tiſch muͤſſe fein den armen und fremden Leu⸗ 
ten bekannt ſeyn, denn alſo bitte man 1 
ö F um 
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ſtum zu ſich zu Tiſche. (z), In Summa: es 
eh Die gröſſeſte Ehre die Duͤrffkigen zu verſor⸗ 
en / und der eigene Reichthum eines Lehrers 
ey nicht irdiſch, ſondern himmliſch, und fein 
Gewinn, wenn er viele Chriſto zugefuͤhret hat. 


(X) laue Comm. in Epiſt. ad Tit. Cap. I. 
() Idem Epiſt. II. ad Nepotianumde Vita Cler. 
(2) Idem ibid, , ; art 
F. 39. Den geiſtlichen Vortheil, . 
welcher aus ſolchem abgeſchiedenen Nutz dar 
r 
het, hat einer aus Erfahrung angemercket, nem⸗ 
lich: daß die Leute dem Wort deſto williger glau⸗ 
ben, wenn es mit der That bewieſen wird, daß mans 
Loft glaube, und nicht Geld, fondern die Seelen 
uche. Das Wort der Lehre, ſpricht er drim 
get nicht ſo in das Gemüth eines Armen ein, 
wenn die Hand der Barmhertzigkeit ihn nicht 
in ſeinem Hertzen angenehm machet. (0 Wels 
ches zwar nicht alſo gemeynet iſt, als muͤſte man 
durch Geſchencke oder andere Schmeicheleyen die 
Leute bewegen, daß ſie ſich vor fromm anſtelleten: 
ſondern daß man den Leuten in allen Stuͤcken weiſe 
mit Worten und Wercken, daß es einem lediglich 
um Gott zu thun ſey, und daß jedermann die zeit⸗ 
lichen Dinge verſchmaͤhen und als fremde achten, 
auch dahero bloß zum gemeinen Nutz brauchen 
muͤſſe, vermoͤge der Lehre Chriſti und ſeiner heiligen 
Apoſtel. Welches denn auch insgemein von al⸗ 


lem Gebrauch zeitlicher Nothdurfft, als Kleidung, 
T 2 Woh ⸗ 
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Wohnung / Mobilien, und dergleichen zu dedſſe⸗ 
hen iſt, daß darin aller Uberfluß und Pracht ernſt⸗ 
lich vermieden werde. Zumal die e ſon⸗ 
derlich auf ſolche aͤuſſerliche Dinge zu ſehen pflegen, 
und das Inwendige daraus urtheilen: daß man als 
ſo deſto ſorgfuͤltiger allen Anſtoß verhuͤten muß und 
kan, auch in dem, was ſonſt frey ſtuͤnde. 
Gregorius Magnus Lib, II. Paſtoralis Cap. 7. 


e Das X. Capitel. 


Von dem Ernſt und Fleiß 
im Lehramt. 


§, I. | : 
Achdem die inwendige Beſchaffenheit 

des Gemüths bey einem Lehrer in etwas 
entworffen iſt: So wird nunmehro zu 

| vernehmen ſeyn, wie ſelbige fic) in denen 
Verrichtungen ſelbſt aͤuſſere und hervor thue. 
Das allererſte und noͤthigſte aber, welches bey al⸗ 
lem Thun und Laſſen unaus ſetzlich ſeyn 
Deen muß, iſt ein redlicher Ernſt und Ei⸗ 
les Grund. fer: daß nemlich nichts zum Schem 
oder obenhin, bloß aus Gewohnheit, oder den Leuten 
zu gefallen, oder aus Eigennutz und andern falſchen 
Abſichten geſchehe, ſondern alles aus Hertzens 
Grund, lauterlich um Gottes und des Naͤchſten wil 
len; fo, wie Gott ſelber alle das Seinige unverftette 
und mit Ernſt und Treue zu thun pfleget. Wozu 
Renn die alergröſſeſte Wichtigkeit dieſer 855 
| , Dott 
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Gittlidyen. Commiſnon, welche man empfangen 
hat, von ſich ſelbſt einen jeden anhalten ſolte, zuſamt 
dem allſehenden Auge des allerhoͤchſten Commit- 
tentis, welches in das Innerſte des Hertzens hinein 
ſchauet und alles genau pruͤfet und erforſchet, damit, 
wie man dieſes alles andere zu lehren pfleget, alfa 
es auch ſelbſt beobachtet werde. 
S8. 2. Hierbey kan ſich das betriegli⸗ 
che Hertz ſelbſt gewaltig ſchmeicheln vr 
und hinters Licht fuͤhren, daß es ſich vor Treue 
noch ſo treu und ernſthafft im Amte hal⸗ 
te, wenn es ein und andere Pflichten deſſelben erfuͤl⸗ 
let, oder ein wenig wider das Boͤſe eifert. Hinge⸗ 
gegen kan man bey allem dem dennoch wol in den 
wichtigſten Dingen laulicht, laͤßig und verzagt han⸗ 
deln: zumal wo es Gefahr oder allzuſchwere Ar⸗ 
beit ſetzet, oder keinen Reſpeet bringet. Da doch 
der Geiſt JEſu eine allgemeine Treue und Redlich⸗ 
keit des Hertzens erfordert, und es heiſſen muß von 
einem geiſtlichen Regierer, was von jenem weltli⸗ 
chen, dem David, ſtehet: Der HErr nahm ihn 
von den Schafen, ſein Volck zu weiden, und 
er hat ſie in oder nach der Vollkommenheit ſei⸗ 
nes Hertzens C32 Ind) geweidet, und 
nach den Verſtaͤndniſſen ſeiner Hände gefub- 
ret: Pf. 78, 71. 72. daß alſo eine vollkommene 
„Aufrichtigkeit des gantzen Hertzens und Gemuͤths 
erfordert werden will. 
S. 3. Dergleichen Redlichkeit erwieſe unter 
andern Knechten Gottes Paulus daß er von ſich zeu⸗ 
gen konte : der HErr JEſus habe ihn treu ges 
T 3 achtete 


Allgemein⸗ 


294 Cap. . e 
achtet, und deßwegen in ſolchen 


1. Im. 1,12. Item: S “outa 
Selbſtbe⸗ nung fey nicht ee 


trug babe; rung, noch aus Unreimigken Buti 
2 d Betrug: ſondern wie er bon Gott 5 
uy gepruft und bewaͤhrt worden, daß 
bas Chan elium vertrauet wuͤrde: allo bebe 
nicht als Menſchen gefallend, ſondern 
Gotte der die Hertzen prüft. 1. Theſſ. 22585 
Womit er denn die vornehmſten Arten der Falſch⸗ 
heit und Betruͤgerey im Lehramte benennet, die 11 
unter dem beſten Schein vorgehen mi pgen, w ie xs 
die Praxis weiſet. Nemſch erßlüch wenn man inter 
deßwegen fleißig und eifrig iſt, damit mau ſeine 
gene ſectiriſche Mennungen oder vaͤtetliche Sas 
punsen ottpflantzen moge, und A ee 
mang pn Parthen machen. Item: wenn 
enliebe ya} 9 5 5 Abd. ſeiner ſelbſt ie 
prvi rfindungen gern an den 100 bringen und 
ausbreiten wil: d. dabey man von Univ e title 
mer vor treu und edc geruͤhmet wird. 
§. 4. Ferner, we man mi 
mn e Emſigkelt nur Moll pies bee 
| Ny Le uſter⸗ 
nen Weib i 1 


te zu ſeinem Willen zu 
lein geſangen zu uehmen, und allerhand 
Schande oder andere Gewerbe unter dem Schein 
der Gottſeligkeit zu treiben. De 8, wenn man 
mit dem Namen und Wort Gottes gut auf Bee 
trug umgehet, den Leuten darunter Dif oder je nes 
ein oder auch abzuſchwatzen/ ſich damit groß zu ‘nthe 
chen, einen beſſern Dienſt oder andern 4 

or⸗ 


wieder zu verlieren, 2. Cor 7/2. und was der unzeh⸗ 
lichen falſchen Abſichten mehr ſind, welche unter 
gutem Vorwand bey den meiſten im Hertzen, auch 
wol unvermerckt, herrſchen moͤgen. 

F. 5. Vornehmlich aber iſt hierunter zu 
rechnen die Schmeicheley und Mens Kepner 
ſchen⸗ Gefälligkeit, wie Paulus hier er 
ſagetꝛer fey von Gott bewahrt gemacht zu reden 
nicht als ein Menſchen⸗gefaͤlliger, ſondern als 
einer, der nur Gotte gefallen wolte: und dahe⸗ 
to fey er niemals in dem Worte der Schmeiche⸗ 
ley geweſen, habe auch nicht aus Menſchen Eh⸗ 
re geſucht, 1. Theſſ. 2, 5. 5. Und anderswo, da 
er ernſtlich bezeuaet: Suche ich etwa Menſchen 
zu gefallen? Wenn ich noch Menſchen geſtele, 
fo ware ich Chriſti Knecht nicht. Gal. 1,10. Da⸗ 
mit er weiſet, wie ſchlechterdings unmoglich es fen, 
den Leuten und Chriſto dem HErrn zugleich gefallen 
wollen. Denn ein Menſchengefälliger (de- 
ad, peru ) iſt nach Beſchreibung der Alten derje⸗ 
nige, der das Seinige nur thut nach dem Willen 
der Menſchen, oder ihnen einen Gefallen zu 
thun die Sache moͤge ſonſt gleich ſchaͤndlich ſeyn. 
(2) Uberwelche Falſchheit in den Augen Gottes wol 
nichts ſchaͤndlichers und gefaͤhrlichers ſeyn mag. 
(a) Bafilius Magnusin Reg. Brey, Interrogat. LU. p. 


„ Fa eng 

9 6. Denn ſolche, die um zeitlicher 
Dinge willen bofes gut und gutes doſe Gd 
heiſſen, widerſprechen dem gerechteſten 
ae 14 und 
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und heiligſten Gott muthwillig ins Angeſicht, und 
koͤnnen nicht anders, als in das Feuer ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit fallen. Sie decken mit falſchen Pfla⸗ 
ſtern die Suͤnden zu, welche Gott will aufgedecket 
und alſo gruͤndlich geheilet wiſſen. Sie preiſen ſe⸗ 
lig was doch wahrhafftig verdammt yt, und kehren 
in Goͤttlichen Dingen alles um. Sie beſorgen, 
daß ſie nicht etwa der Menſchen Gewogenheit vere 
lieren / und berauben ſich damit vorſetzlich der Gunſf 
des hoͤchſten Liebhabers. Sie geben vor, die ar⸗ 
men. Seelen mit Selig⸗ und Wohlſprechen in den 
Himel zu befoͤrdern, etwan um eines Biſſen Brods 
willen, und ſtuͤrtzen fie durch ihren Betrug frevent⸗ 
lich in eine unendliche Pein. Was koͤnte thoͤrich⸗ 
ter und abſcheulicher gefunden werden? 

S8. 7. Dennoch gibt es noch ſubtilere 
a Al und ſcheindare Arten ſolcher Falſchheit 

und Betruͤgerey, wenn man eine falſche, 
fleiſchliche oder ſinnliche Neigung gegen dieſen oder 
jenen hegt, aus heimlicher Hoffnung einer Gegen⸗ 
neigung oder andern Vorthe ils und ſolches mit dem 
Namen der Liebe bedecket, auch dahero wegen ſol⸗ 
ther vorgegebenen Liebe aus Blindheit ſchmeichelt 
und liebkoſet. Wenn man die Manoel ſolchet 
Seelen uͤber ſiehet / oder wol gar ruͤhmetund fir Say 
genden ausgibt. Jugleichen, wenn man fie det 
geringſten Guten wegen, ſo an ihnen hervor blicket, 
alsbald ins Angeſicht lobet und in den Himmel er⸗ 
Hebets hingegen die, fo ihnen die Wahrheit ſagen, 
niederdruckt und e os eae inte af 
menen Wilen und Rath ſelbſt vor Wande 


lich ausgibt, nur damit man in ſeinen Schmeichel⸗ 
worten nicht zu Schanden werden duͤrffe, u, ſ. w. 
§. 8. In ſolchem falſchen Vorhaben 

kan man auch unter dem beſten Schein 110 ary 
die wahre Goͤttliche Ordnung bey den Schade. 
armen Seelen gantz verkehren. Daß 
man z. E. aus Schmeicheley die kaum Anfangen⸗ 
den im Chriſtenthum wegen einiger aͤuſſerlichen 
Liebeswercke, die fie etwa als Vermoͤgende leicht 
thun koͤnnen, ſchon vor ſtarcke und erwachſene aus⸗ 
gibt; hingegen aber die Armen, die nicht derglei⸗ 

chen leiſten koͤnnen, auch bey ihrem groſſen Wachs⸗ 
thum uͤberſiehet und verſchmaͤhet. Daß man fer⸗ 
ner aus eben ſolchem unreinen Grunde in allen acc 
lichen Handlungen und Diſpenſationen partheyiſch 
verfaͤhrt, als in Vorbitten, Vermahnungen, Be⸗ 
ſuchungen und dergleichen. Wiederum, daß man 
von dem vorigen hefftigen Eifer im Amte hernach 
auf das andere extremum einer allzuweichlichen, 
laͤppiſchen und ſchmeichelhafften Bezeigung vere 
faͤllt, weil man ſiehet, daß jener, nemlich der Ei⸗ 
fer, nicht ſo viel Gunſt und Lob, als die Schmei⸗ 
cheley bringet. Ja daß man noch dazu ſolche un⸗ 
göttliche Weiſe mit dem Namen der Liebe und 
Sanfftmuth beſchoͤnet, und eine falſche Geduld ere 
dencket, die wider Gottes Gerecht⸗ und Heiligkeit 
alles Boͤſe und Falſche ungeruͤget und ungeſtraffet 
hingehen laffet. ( ena 

§. 9. Undo! wer wolte alle Arten der groben 
und ſubtilen Schmeicheley beſchreiben, welche bey 
gallen ſelbſtlauffenden und nicht von Gott ſelbſt ber 
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waͤhrten Kirchendienern offenbar werden? Sind 
doch derſelben faft ſo viel, fo viel Handlungen ein 
Lehrer nur immer vor ſich hat. Denn in alle, auch 
die geringſten Dinge, kan die Schlange der eige⸗ 
nen Liebe und Ehre ſich mit einſchleichen, und alſo 
den Gian falſch und betrieglich machen. Wer 
kan aber dieſe verborgene Greuel alle entdecken und 
auf friſcher That verrathen als die Goͤttliche Weis⸗ 
heit ſelbſt wenn fic im Hertzen regieren mag? Mies 
mand ijt ſonſt ſicher, daß er nicht alle Augen blicke 
von der Eigenheit herumgeruͤckt und geleitet werde. 
Und was iſt doch ſo Goͤttlich, darein ſie ſich nicht 
mengen Fonte? Wie bald oͤffnet ſich auch bey dem 
heilſamſten Werck ein heimlich Schalcksauge, das 
auf dieſe oder jene Perſon reflexion machet, dieſem 
gefallen, jenem nicht zu nahe reden einen andern hin 
gegen anſtechen will, u. ſ. w. 55 
Mitte! . 8: 10. Was.gehoret demnach fur 
darwider. eine doxsmacia oder ſcharffe Pruͤf⸗ und 
Bewaͤhrung von Gott dazu durch das 

Abſterben aller Dinge indem Tode JEſu Christi! 
Welch ein Ernſt muß im Gemuͤthe ſeyn! Welch 
eine maͤnnliche, unterſaͤtzte, unbewegliche Krafft, 
niemanden als Gott in Ewigkeit zu gefallen! Wie 
muß man ktaͤglich lernen von der ewigen Weisheit, 
damit das Auge redlich und der gantze neue Leib 
lichte werde! Anders kan man unmoͤglich ſeine 
Wercke und Lehre ohn Anſehen der Perſon verrich⸗ 
ten: Es wird ſich, ehe man ſichs ver ſiehet, etwas 
falſches, ungerades und tuͤckiſches mit einmi⸗ 
ſchen; Ja der Sauerteig der heuchleriſchen und 
. | ſchmei⸗ 
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ſchmeichelhafften Abſichten wird den ſchönſten Suͤſ⸗ 
ſetelg durchſaͤuern, und alles vor Gott verwerfflich 
a. e 
8. 11. Die Treue, welche von eis . 
nem Haushalter nur allein erfordert ares * 
wird, muß warlich alle Tage von Gott 
erneuert und geſtaͤrcket werden, will man gegen ſo 
manche Reitzungen beſtehen. Denn die liſtigen 
| pet fo unter der Gottſeligkeit nur ſich ſelbſt ſu⸗ 
chen, werden nie ablaſſen, das Gemuͤthe wanckend 
und partheyiſch oder auf eine Seite haͤngend zu 
machen. Dawider muß Gottes eigene Treue 
durch die neue Geburt in den Lehrer eingepflantzet 
werden, ſonſt koͤmmt man nicht unbefleckt davon. 
Aus dem neuen Weſen des Geiſtes oder erneuertem 
Bilde Gottes aber waͤchſt ſolche Treue und Red⸗ 
lichkeit hervor, davon Paulus redet, 1. Cor. 4,1. 
daß fie an einem Haushalter oder Austheiler 
der Geheimniße Gottes gefuchet werde, Dit. 
1, 7. daß er nemlich alles, was ihm übergeben 
Aft, ohne Übertretung bewahre, nemlich die 
Goͤttlichen Worte. (b) Und daß er dahero nicht 
allen ohne vorſichtige Eintheilung das Wort 
darreiche, ſondern denen es gehoͤret / und wenn 
und wie es ſenn ſolle. (e) bic 
(b) Clemens Alexandrinus Lib. II. Strom. p. 321. 
(c) Theopbylaas Comm. ad 1: Corinth. p. 190, & 
b 15 Oecumenius Comm. ad III. Epiſt. Joh. v. c 2 
8.12. Solche Treue nun wird uͤber 
diß auch keine Leichtſinnigkeit im emuͤ⸗ chen. 
the herrſchen laſſen, daß man ſich / nach 7 
i tt 
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Art der Miethlinge, etwa gute faule Tage machen, 
oder zu einer Zeit nicht wie zur andern im Wachen 
bleiben wolte. Sondern wo der H. Geiſt einmal 
einen wahren Ruff in die Seelen ſchallen läſſet / da 
wird ein ſolcher Ernſt aufſtehen, daß das Gemoͤ⸗ 
the ſtets und mermuͤdet vor Gott ausge ſpannet und 
ausgebreitet bleibe. Man wird nicht nur zur Zeit, 
wenn man predigen oder andere actus verrichten 
ſoll, fein Gemuͤthe ſammlen, und im Wachen und 
Beten zu Gott aufgehaben behalten, ſondern auch 
nach den Verrichtungen im Geiſt vor Gott ſtehen 
bleiben. Und ſolcher aufrichtiger Ernſt wird in 
Gottes Krafft allem Thun einen noͤthigen Nach⸗ 
druck und Fortgang geben, auch einen zu ſolchen 
Dingen treiben und muthig machen, denen man 
ſonſt ſich der Schwerigkeit und Gefaͤhrlichkeit hal⸗ 
ber wol entziehen wuͤrde. In Sum̃a: wie iu al⸗ 
len Sachen der Ernſt gleichſam die Seele iſt; ſo 
noch vielmehr in dem allerwichtigſten Wercke der 
menſchlichen Seligmachung: darinnen ein kluger 
Haushalter auch bey dem beſten Schein und Fort⸗ 
gange nicht trauen oder ſi We daß 
n es waͤre ſchon in den Seelen 
gethan. 4 
Ernſtim . 23. Von dieſem Ernſt und ſeinen 
Amte Wirckungen reden die Alten unter an⸗ 
ta dern folgender maſſen: Man folte — 
lig bedencken,/ welch eine Gefahr demſelben bee 
vorſtehe, welcher fir ſeine Untergebene nicht 
ernſtlich und fleißig ſorget. Deßwegen muß 
einer, der denen andern vorſtehet, der ay 
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fahrenſte und überaus wach(am fenn, dem Heil 
der Untergebenen zu rathen, damit er auf ete 
nes jeden ſeinen Gang, Bewegen, Geberden 
und Verhalten acht habe, und auch gehoͤrige 
Beſtraffung brauche wider das, was nicht 
taugt, damit alles zu dem allerbeſten Stand 
und Weſen gebracht werde. Denn wie die 
Lehrmeiſter weiſen den Schulknaben nicht al⸗ 
lein die Figuren der Buchſtaben, ſondern auch 
die kleineſten Puncte und aiflindiones: Eben 
alſo muß ein Vorſteher nichts, es ſey auch noch 
ſo gering, auslaſſen, was zur Seligkeit gehoͤ⸗ 
ret, daß ers nicht den Bruͤdern vorlege, auch 
die Straffen nicht verſchweigen, die denen 
Nachlaͤßigen bereitet ſind, damit er hiedurch 
alle Schuld von den armen Leuten abhalte, und 
die Woͤlffe der Heerde nicht ſchaden, wenn ſie 
die Wachſamkeit der Hirten ſehen. (d) 

(d) Epbrem Syrus de Vita Spirituali Cap, 36. p. 52. 
8. 14. Auf ſolche ernſthaffte Wach⸗ na bie 
ſamkeit und unpartheyiſchen Gebrauch Straffen, 
des Straffamts dringen die Alten ſehr, 
weil man daran vornehmlich mercken kan, ob es je⸗ 
mand im Amt ernſtlich meyne, oder nur ſich und 
ſeinen Unterhalt und Ruhm ſuche. Alſo, da einer 
einen Nachfolger in ſeinem Amt beſchreiben wolte, 
ſprach er alſo davon: Er ſoll aus der Zahl derer 
ſeyn, welche von andern mit Neid, nicht aber 
mit Erbarmen angeſehen werden, die nicht in 
allen Dingen jedermann folgen, ſondern die 


uch in etlichen aus Liebe zum Guten Feind⸗ 
ra poate 
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ſchafft verdienen. Denn jenes iſt ietzund ſehr 
angenehm; dieſes aber aufs künfftige ſelig. (e) 
Er meynte damit, daß es unmoglich anders ſeyn 
konne, wo Liebe zum Guten ſey, daß man nicht ohne 
Anſehen der Perſon die Wahrheit triebe und be⸗ 
kennete. Denn dieſe Liebe, die ſtarck iſt wie der 
Tod /gebe dem Gemuͤth eine maͤnnliche Krafft, daß 
ſie aus Begierde die Seelen zu heilen im Fall der 
Noth ernſtlich brenne und ſchneide, nach Art eines 
treuen Artztes, ja des liebreichen Gottes ſelber. 
Und alſo muͤſſe die reine Liebe zu den Seelen bey ei⸗ 
nem Seelſorger tief gegruͤndet und beſtaͤttiget ſeyn. 

(e) Gregorius Nazianzenus Orat. XXXII. p. 527. 

und zwar 15 Wir ſehen dieſes an Paulo, 
aus Liebe daß ihn die Liebe zum Ernſt getrieben 
habe; daher er ſie als feine geliebte 
Kinder vermahnete, daß er zaͤrtlich unter ihnen 
war , wie eine Amme ihre Kinder pflegete und 
ermahnete, weil er ſie nemlich in ſeinem Hertzen 
hatte, und in den Eingeweiden JEſu Ar: ale 
le verlangete. Defivegen er auch nicht das She 
rige, ſondern ſie ſelbſt ſuchete: wie man leſen kan 
I. Cor. 4, 14. I. Theſ. 2,7. 11. Phil. 1,7. 8. 
a. Cor. 4,1 1. u. f. C. 12,141 5. Deßgleichen fie 
het mans an den Apoſtoliſchen Maͤnnern, wenn 
E. Ignatius ſchriebe: Ich wuͤnſche ihm (Oneſimo) 
Chriſtum, daß er euch lieb habe, und ihr 
ihm alleſamt gleich werdet. (f) Daß alſo die 
wahre Liebe zu den Seelen immer der Grund ſeyn 
muſte, und mit Ernſthafftigkeit temperirt werden: 
wie ein verſtaͤndiger Mann gar wol ſetzete: Die 


Liebe 
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Bebe ben einem Lehrer macht, daß man ih 
ern und ohne Verdruß hoͤret; die avrorsrat g⸗ 
er, daß man vor wahr haͤlt, was er ſaget. (8) 
d dieſe Goͤttliche Temperatur kan niemand als 
der Heil. Geiſt ſelber in der Seele zu wege bringen 
und ordnen. 
‘Cf) Hnatius Epiſt. III. ad Epheſ. p. 25. 
(g) Eraſinus Lib. I. Eccleſ. p. 203. 
6. 16. Und weil dices Were Gott: . 
lich iſt, ſo bringet es auch Gottliche Kraffſ 8 
Fruͤchte, daß ein Menſch Gottes zu ſol⸗ 
chen Wercken geſchickt wird, die uͤber die Natur 
und Gewohnheit ſind. Wie ſolches die Exempel 
der Heiligen geben, als da einer don Moſe anmer⸗ 
cket: Die Liebe legte Moſen im Gebet auch ſo 
tief danieder, daß er auch vors Volck zu ſterben 
begehrte (2. B. Moſ. 32, 32.) und richtete 
ihn wiederum durch den Eifer fo auf, daß auch 
viel Volck ſterben muſte. (h) Won Paulo 
weiß man dergleichen, daß er aus Liebe zu den Juͤ⸗ 
den gewuͤnſchet habe, vor fie ein Anathema zu wer⸗ 
den, Nom. 9, 1. Gleichwie Chriſtus ſelbſt vor 
das gantze Volck aus Liebe ein Fl 


uch worden iſt, 
Gal. 3, 13. 16. Dennoch zur Tilgung der Sine 
den auch wider dieſe den Eifer ſehen laſſen / abſon⸗ 
derlich wider die Phariſaͤer und Schrifftgelehrten. 
(h) Gregorius Magnus Lib. X. Moral. c. 7. 
9. 17. Denn dieſe find vornehmlich 5 
nebenſt denen Gottlofen das objectum — «| 
des Ernſts, weil ſie deßen am meiſten 95 ‘ 
beduͤrffen: wie einer gar fein ſchreibet: 
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Die Heuchler beduͤrffen vornehmlich Schaͤrffe 
und Ernft, weil fie ſich bey ihren Laſtern noch 
ſelbſt wolgefallen, bis ſie ſcharff beſtrafft und 
ans Licht geſtellet werden. Sie find aber deß⸗ 
wegen haͤrter zu raden, weil fic) ſolche Leute 
ſelbſt ſchmeicheln und kitzeln in Einbildung ei⸗ 
gener Gerechtigkeit. (i) und dahero gelinder 
Zucht nicht leicht folgen wollen. 
(i) Hemmingius l. c. P. I. p. 126. 157. 
und gegen . 18. Überhaupt iſt alſo Gottes 
alles Doͤſe, ernſter Wille, daß ein Bote Gottes geo 
troſt ruffen und nicht ſchonen ſolle, das 
iſt ohne Anſehen der Perſon einem jeden ſeine Suͤn⸗ 
de kund thun, und zur Beßerung Nath an die Hand 
geben. Von welchem geraden Sinn ihn weder 
Luſt noch Furcht abwenden muͤſſe, ſo wenig als 
von anderem Goͤttlichen Rath, weil ſolche Redlich⸗ 
keit und Treue eine groſſe Belohnung hat, ja deſto⸗ 
mehr, je ſeltſamer ſie iſt. Der ſelige Lutherus re⸗ 
det hiervon ſehr fein: Chriſtus hat das Predig⸗ 
amt nicht dazu geſtifftet, daß es diene, Geld, 
Gut / Gunſt/ Ehre, Freundſchafft zu erwerben, 
oder ſeinen Vortheil damit zu ſuchen, ſondern 
daß man die Wahrheit frey oͤffentlich an Tag 
ſtelle, das Boͤſe ſtraffe, und ſage, was zur 
Seelen Heil und Seligkeit gehoͤret. Wenn 
nun ſolches angeht, daß man predigen ſoll von 
einem andern Leben nach dem wir follen trach⸗ 
ten, und um deß willen wir dieſes nicht achten 
ſollen, als wolten wir ewig hier bleiben: Da 
gehet Hader und Streit an, daß es die aot 
. L 
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nicht ſeiden will. Wo dann da einem Predi⸗ 
1 Bauch und das zeitliche Lebenlieb iſt, 
der thuts nicht, ſtehet und waͤſcht wol auf der 
se aber er predigt nicht die Wahrheit, 
5 ut das Maul nimmermehr auf, wo es will 

bel gehen, haͤlt er inne, und beißt den Fuchs 
nicht. 4) * 
(k) Lurberus To. V. Altenb, p. 368. 


8.19. Es ſind ſehr feine Gruͤnde in 
dieſer Worten, welche allerdings rich⸗ fedod mit 
tig find hey JEſu Singer und aufden ſchied und 
einigen Grund Jeſum Chriſtum in HP 
uns muͤſſen befeſtiget und durch deſſen gung. 
Geiſt ausgeuͤbet werden. Denn wo 
es an des HErrn JEſu Leben und Geſtalt in einem 
Lehrer fehlet, da kan wol die hitzige Natur wider 
das Boͤſe an andern manchmal ſtarck genug eifern; 
aber nicht nach reiffer Erkaͤntniß, wie oben ſchon 

emeldet bey dem Punct von der Sanfftmuth: 
Abſonderlich wenn man ohne dem mehr zur natuͤr⸗ 
lichen Frechheit geneigt iſt, und auch der wahren 
Weisheit, die maͤßig, gelinde und tractabel iſt, nicht 
Gehoͤr gibt. Da hingegen die neue Geburt in der 
Seele Ernſt mit Gelindigkeit, und Eifer mit Vor⸗ 
ſichtigkeit Goͤttlich cemperiret, damit nicht durch 
ungeſtuͤmme Grobheit oder unbeſonmnenen Ausbruch 
und Exceß der Natur ohne Beobachtung der rech⸗ 
ten Zeit, Perſon und anderer Umſtaͤnde der Zweck 
verkehrt, und mehr Ubels, als zuvor da war, ange⸗ 
richtet werde. In Summa: daß man allezeit 
1, Theil. uU 
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Saltz bey ſich habe, aber mit Liebe verſuͤſſet, keines 
aber ohne das andere gebrauche. 120 
Göttlichen . 8.20. In ſolchem Göttlichen Sinn 
Eifer. der Weisheit beweiſen die Verſtaͤndi⸗ 
gen mit vielen Gruͤnden ſehr wol, daß 
ein ſonderticher Söttl Eifer in einem jeden Kitchens 
diener erfordert werde. (1) weil er die allerwich⸗ 
tigſten Sachen handelt, nemlich die Ausbreitung 
der Ehre Gottes und der verlornen Menſchen 
ewige Seligkeit. Je hoͤher nun eine Sache iſt, 
je mehr eifert man davor. (2) weil ihnen befoh⸗ 
len iſt, nicht allein die Gebote Gottes untade⸗ 
lich zu halten, 1. Tim. 6, 14. ſondern auch alle 
Kraͤffte dran zu ſtrecken u. zu kaͤmpffen. 2. Dim. 
4/2. J. 7. (3) weil ihnen die Goͤttl. Sachen unter 
allen Menſchen am meiſten auf das Gewiſſen ge⸗ 
bunden ſind. Ezech. 33,8. c. 34 10. Ebr. 13,17. 0) 
(1) Theophilus Großgebauer Waͤchterſtimme Cap, 
XIV, p. 302. f. 
leiß im §. 21. Aus dieſen und dergleichen 
Arbeiten Urſachen haben die Alten auch den 
wircklichen Fleiß, der im Wachen und 
Atbeiten beſtehet, von cinemLehrer erfordert, wovon 
ich noch etliche Stellen wiederholen will, wie ſelbi⸗ 
ge in der Abbildu I ten Chriften II. B. 10. 
F. 16. und 17. zu fin : Der Mil Hotes. 
evon iftdem Buch ſtaben nach bekannt aus dem 
Alt⸗ und Neuen Teſtament, Jer. 1510. Ezech. 34, 
4. daß ſie zuerſt auf ſich ſelbſt und auf die gantze 
Heerde acht haben ſolten, ſie zu wei⸗ 
* den, Apoſt. Geſch. 26, 28. uͤber ihre 
Seelen wachen, Sor. 13717. das 
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Wort pürechter Zeit und zur Ungeit predigen, 
2. Tim. 4/2. u. ſ. w. Hierzu gehörte ja wol Wa⸗ 
chen und munter um ſich ſchauen, und alfoemer 
d Ber Gemeine zum beſten in allem leben, (m) 
in Bettachtung der Straffen und des Schadens. 
Das muſte eines redlichen Arbeiters Leben und 
Thun eon, wenn ers treulich m vnen wolte, daß 
er die Schwachen heilete, die Wunden und Ei⸗ 
terbeulen abthaͤte, etliches mit Guͤte, etliches 
mit Schaͤrffe zu gewinnen ſuchte. (n) Alſo, 
daß nicht nur von dem Volck ſchlechthm Ge⸗ 
horſam gefordert wuͤrde, ſondern er vor ihre 
Seelen hertzlich ſorgte, ſchlafloſe Naͤchte im 
Nothfall daruͤber hatte, damit er uͤber ihr 
or und vor ſie Rechenſchafft geben 
oͤnte. ( 
(m) Jb. Ghry/oftomus hom. 3. de Sacerd, 
) Ambroſius Lib. IL. de Offic. cap. 27. 
(0) Dheopby/adus Comm. ad Ebr. Cap. XIII. 


8.22. Ach wie treulich und ernſtlich warneten fie 
da einander vor Nachlaͤßigkeit! Es iſt hoch zu be⸗ 
ſorgen, daß wir zu dieſem Amte nicht unwuͤr⸗ 
dig kommen, und wenn wir von der Gemeine 
dazu angenommen ſind, uns auf die 
faule Seite legen, nachlaßig wer⸗ mie a 
den, oder, welches noch drger iſt, gen, 
dem Muͤßiggang, Bauch und Wol⸗ 11 70 
dienen, und meynen, wir haben eine Eb⸗ 
renſtelle kriegt und keinen Dienſt. (p) „Die 
„beſfohlene Sorgfalt der Verkuͤndegung des 
„Worts gehet alle insgemein an, die na 
E die⸗ 
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„diener ſeyn wollen. Denn wir haben das Recht 


„von denen Apoſteln gleichſam geerbet, dadurch wir 
„verbunden find, daß wir alle Arbeit uͤber uns neh⸗ 
„men derer, welchen wir nachfolgen ſollen. ( 
Wo allo die Aufſeher das Volck nicht mit Weis⸗ 
heit weiden, unterrichten, und das Wort recht 
theilen, ſo tragen ſie nur den bloſſen Titel bers 
um. (r) Und dieſes muſte nun in allen Stuͤcken 
der heilſamen Lehre geſchehen, alſo / daß ſie nicht 
nur etwa Chriſtum predigten, was man von ihm 
glauben ſolte, ſondern * was die thun ſolten, 
die zur Vereinigung des Leibes Chriſti kommen 
wolten. Es muſte nicht allein alles von Chriſto 
ſelbſt gelehret werden, ſondern die Krafft ſeiner Auf⸗ 
erſtehung, die verheiſſene Gabe ſeines Geiſtes, 


was ſeine Glaͤubigen vor Glieder, welcher ihr 
Haupt ſey, wie er ſie ſuche, lehre, liebe, — — 
ri⸗ 


und e ewigen Leben bringe. So muſte 
five imEvangelio gantz geprediget werden nicht ale 
ein zum Glauben, ſondern auch zum Leben, damit 
nichts ausgelaſſen wuͤrde, was dazu gehoͤret. ( 
(p) Hieronymus Lib. XII. in Ezech. cap. 33. 
85 Caleflinus ad Synodum Epheſ. Ep. VII. 
08 LB 


Bala Magnus Epiſt. & LXIX. 
(s) Auguſtinus Lib. de Fides Oper. Cap, IX. 


8.23. Da durffte ſich kein Lehrer entſchuldigen, 
er möchte diellei t umſonſt arbeiten, es wuͤr⸗ 
de doch niemand verloren / als die Kinder des 
ungeacht Verderbens. Denn es konte ja nie⸗ 
aller Ein, mand die Auserwehlten fo genau von 
winffe. den Verworffenen umterſcheiden, daß 
i er 
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et deßwegen von ihrem Blut unſchuldig ſeyn wolte. 
Vielmehr muſten ſie gerne alle wollen ſelig haben, 
damit ſie nicht alle verduͤrben, oder verderbeten. (t) 
Thue du, hieſſe es da, was dir gebuͤhret, Gott 
wird thun, was ihm zukommt. Pflantze, be⸗ 
gieſſe, ſo haſt du das Deine gethan, Gott wird 
ſchon das Gedeyen geben, wo er will; wo er et⸗ 
wa nicht will, da verdirbt doch nichts. (u) 
Wen nun der oberſte Hirte einmal zum Hir⸗ 
ten geſetzet hat, der muß allen Schafen ge⸗ 
buͤhrende Vorſorge thun, keines mit unzeiti⸗ 
gem Eifer zuruͤck ſtoſſen, keines durch Heuche⸗ 
ley oder Traͤgheit verderben laſſen/ vielweniger 
die Zeit mit weltlichen Dingen zubringen. (x) 

(t) Auguſtinus Lib. de Corrept. & Gratia Cap, xvi, 

(u) Bernardus lib. IV. de Confiderat, init. 

(x) Ivo Carnotenfis Epiſt. IV. 


§. 24. Auch muſte keiner in dieſem F 
Fleiß laß werden und aufhoͤren, in Mens 29. 
nung, er habe nun ſeiner Pflicht mit ei⸗ len, 
nem oder andern mal ein Gnuͤgen ge⸗ 
than. Sondern da bekannten ſie ein anders, wenn 
ſie als Waͤchter auf der Hut ſtehende einander zu⸗ 
rieffen: Laſſet uns allen Tag und Nacht bezeu⸗ 
gen des HErrn Willen, mit keiner Bosheit 
uns dahin reiſſen laſſen, ſie zu gewinnen ſuchen, 
und von den Stricken des Teufels zu erretten. 
Wo wir auch dieſes nicht vermoͤgen, ſo muͤſſen 
wir doch unſere Seelen vor dem ewigen Ver⸗ 
dammniß bewahren. ()) Zu dem Ende ward 
auch ein jeder bey ſeiner Einweiſung alſo ohnge⸗ 

Ul 3 faͤhr 
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faͤbr erinnert: Du muſt nicht muͤde werden zu 
lehren, ſondern das anvertrauete Volck unauf⸗ 
horlich zu ſeiner Seligkeit unterrichten, und 
ſelber deinen Dienſt redlich ausrichten, damit 
du nicht untichtig werdeſt und verwerfflich 
durch Nachläßigkeit. (2) Da achtete man nicht 
genua zu ſeyn, wenn man etliche Stunden in der 
Woche zu dem Volck redete, die uͤbrige Zeit an kei⸗ 
ne Sorge der Seelen gedachte, ſondern es hieſſe da: 
Ein Prediger muͤſſe taͤglich und ſtuͤndlich leh⸗ 
ren, was zur Seligkeit noͤthig iſt, und wachen 
über die Seinigen, damit fie keine Todſuͤnden 
begehen. (a) 

{y) Bafilius M. Epiſt. ad Amphiloch. G. 84. 

(2) Formula in jure Græco-Rom. Lib, VI. p. 427. 

(a) Hef/ychius Lib. VI. Comm. in Levit, cap. 21. 


| §. 25. Denen Haushaltern Got⸗ 
denen ion tes iſt ſonderlich befoblen zu wachen 
Dienſt. bis zur Ankunfft ihres HErrn, und 
bor alles Heil des Volcks zu ſorgen. 

Er muß mit geſchickter Lehre und Wahrbeit 
das ſchwache ſtaͤrcken, das zerriſſe ne ergaͤntzen, 
das verkehrte bekehren, und das Wort des Lee 
bens zur Speiſe der Ewigkeit dem Hauſe aus⸗ 
theilen. In dieſem allen muß er angetroffen 
werden, und ſodann das Lob vom HErrnem⸗ 
pfangen. (b) Er muß ruffen und ſchreyen un⸗ 
aufhoͤrlich, keinen Suͤnder verſchonen, nicht 
ſchweigen, und das Ubel in der Gemeine gehen 


leff n. (e) Ja alle Tage, alle Stunden, und 


mit unaufhoͤrlicher Sorgfalt muß er — 
en, 
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cken / was er vor eine Burde der Haushaltung 
trage, was er vor Rechnung dem HErrn da⸗ 
von thun konne. u. ſ. w. (d) Und dieſe Sorg⸗ 
ſalt ſoll ihn alsdenn nimmermehr in Traͤgheit und 
Nach aͤßigkeit gerathen laſſen, nachdem auch der 
H. Geiſt ſelber die Frommen ihrer allgemeinen und 
ſonderbaren Pflichten wol zu erinnern weiß, und 
denen es viel mehr zeigen wird, welche fo viel andere 
zu verſorgen haben. 
(b) Hilarius in Matth. cap, XXVI. 
(c) Auguſtinus Serm. CVI. de Diverſis. 
(d) Ambrofius Serm. XXIV. 
§. 26. Eben dieſer verſprochene Geiſt 
der Weisheit wird denn auch ſeinen chet vets 
Werckzeugen den genauen Unterſcheid eigenem 
zeigen zwiſchen dem eigenen Wircken, Wircken. 
Rennen und Lauffen, und zwiſchen dem 
wahren Ernſt und Fleiß, den er felbſt wircket. Denn 
obſchon bey den Ungeuͤbten jenes groß Aufſehen und 
Ruhm machet, ſo verzehret man doch ſeine Krafft 
alſo umſonſt, weil man nicht Gotte nachſehen und 
folgen, ſondern in eigener Feuerskrafft des Wil⸗ 
lens durchbrechen will, und alfo ſeinen Lohn von 
Menſchen dahin nimmt. Im Gegentheil uͤber⸗ 
waͤget offt ein einiges in Gott geſprochenes Wort 
alle lange Predigten und eifrige Bemuͤhungen der 
Phariſaͤer. Und JEſus kan vielen armen Seelen 
auf einmal ſo klar und bekannt werden, da andere 
indeſſen viel Jahre hinbringen mit Aufladung aller⸗ 
ley Lehren und Satzungen, dabey ſie nicht ein Fuͤnck⸗ 
gen von Chriſti Liebe . ob ſie ſchon als 5 
4 cife 
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eifrigſten Lehrer erhoben werden. Daß alſo wol 
zuzuſehen iſt, damit man nicht aus heimlichem Ehr⸗ 
geitz oder andern falſchen Abſichten fleißig ſey, ſon⸗ 
dern ja alleine Gottes Geiſt ſich zu allem erwecken 
und treiben laſſe. Denn ſonſt ware eine heilige 
und weiſe Stille viel ſeliger, als die groͤſſeſte Ges 
ſchaͤfftigkeit der Natur und Eigenheit. 


Das XI. Capitel. 


Von dem Hauptwerck eines 
Goͤttlichen Lehrers, nemlich der Ver⸗ 
kuͤndigung des wahren 

Evangelii. 
F. 1. 
Ss Hauptwerck eines wahrhafftigen Chri⸗ 


ſten iſt dasjenige, worinne ſein ewiges Le⸗ 
ben beſtehet. Das ewige Leben aber 

beſtehet in der Erkaͤntniß Gottes und 

ſeines Sohnes. Joh. 17,3. Dahe⸗ 
— ine to kan auch das Hauptwerck eines Eo⸗ 
am angeliſchen Lehrers nichts anders ſeyn, 
als daß er die Leute anweiſe, daß fie lers 

nen JEſum Chriſtum und in Ihm den Vater 
durch den Heiligen Geiſt erkennen. Ich rede 
aber nur von einem Evangeliſchen Lehrer, und 
von keinem bloſſen Zuchtmeiſter oder Geſetzge⸗ 
ber, wie Lutherus auch dieſen Unterſcheid maces 
in der Gloſſe uber 2. Cor. 4, 6, areas ie 
| a uch⸗ 


elie — 
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leuchten ſoll man, wie man Gottes Gnade er⸗ 
kennen ſoll, andere moͤgen Wercke und Geſetz 
leuchten. 

§. 2. Denn obwol in dem Amte des Neuen Ses 
ſtaments mancherley ſonderbare Gaben, Aem⸗ 
ter und Wirckungen ſeyn, 1. Cor. 12, 5.6.7, 
wie der HErr JEſus auch {eine mans 
cherley Dienſte in ſeiner Gemeine ver⸗ l - 
ordnet hat, als da ſind Apoſtel, Pro⸗ richtungen 
Aster; Evangeliſten, Hirten und 
ehrer: Eph. 4,11. So zielen doch alle Arten 
des Evangeliſchen Amtes, (welches von dem ge⸗ 
ſetzlichen Zwang und Herrſchafft gantz unter⸗ 
ſchieden 10 mit einander auf den einigen Haupt⸗ 
rund und Zweck, nemlich IEſum Chriſtum 
elbſt. Sintemal auch in der erſten Kirche alle 
dieſe Arten der Lehrer die Seelen auf diß einige 
Nothwendige durch die wahre Bekehrung fuͤhreten 
und wieſen. 
§. 3. Alſo hielte Paulus ſich nicht 
dafür etwas zu wiſſen unter den deuten, die Ber 
ohne allein JEſum Chriſtum. 2. Cor. Ehr 
2,2. Und in dieſem Sinn verkuͤndig 
te er auch nicht ſich ſelbſt oder etwas anders, ſon⸗ 
dern Chriſtum JEſum, als den HErrn. 2. Cor. 
4,5. Eben wie auch (thon Johannes der Taͤuf⸗ 
fer, als der erſte Lehrer Neuen Teſtaments die 
eute nur auf das Lamm Gottes wieſe und dem 
pee ſelbſt den Weg bereitete. Joh. 1, 32. 29, 
eßwegen er auch gerne abnahm, damit Chri⸗ 
ſtus in den Seelen wr koͤnte, und ſich freuete, 


) wenn 
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wenn dieſer Braͤutigam die Braut felber hatte, 
Joh. 3, 29. 30. | 
. inc. Wie aber nun Chriſtus muͤſſt 
Art, geprediget werden, ſiehet man auch klar 
: aus der Praxider erften Lehrer. Dieſe 
verkuͤndigten Chriſtum nicht als ein todtes und 
fremdes Weſen, das der Seelen nicht nahe waͤre, 
I als Gottes Krafft und Gottes Weis⸗ 
eit, 1. Cor. 1, 24. als den eintzigen Grund, 
auſſer welchem keiner gelegt werden kan, 1. Cor. 
3/ 10. 11. in welchem alle Fille wohnet, Col. 
1, 19. und daraus man alles nehmen muͤſſe, 
Joh. 1, 16. als den einigen lebendigen Brun⸗ 
nen, gegen welchen alle andere leer und loͤcherig 
find; Jerem. 3,40. Bef 55 / 1. Joh. 4, 14. Ja 
endlich alles in allen. 
§. 5. Von dieſem JES Sul nun zeug⸗ 
bone: ten fie nicht nur, wie Er auffer ihnen 
lich Chriſti nach dem Fleiſch geweſen war, ſondern 
in uns auch vornehmlich, wie er nach dem 
Geiſt in den Glaͤubigen wohnen und das 
Erloͤſungswerck in einem jeden abſonderlich vollen⸗ 
den wolle. Diß nennten ſie das groſſe Geheim⸗ 
niß und den Reichthum der groͤſten Herrlichkeit, 
nemlich Chriſtum in uns. Col. 1, 26. 27. Von 
welchem Chriſto in uns ſie immer redeten. Sie⸗ 
he Roͤm. 8, 10. 2. Cor. 13, F. Gal. 4, 19. u. 
ſ. w. Daß alſo Chriſtus nach dem Geiſt wahr⸗ 
hafftig erkannt und bekannt werden muß, ſo ferne 
in ihm der Menſch eine neue Exeatur wird. 2. 


Cor. $7 16. 17. i 
§.6. Gleich⸗ 
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8. 6. Gleichwie aber der Vater ſei e N 
nen Sohn geſendet hat nicht in leeren — und 
Worten oder Schein, ſondern in leben⸗ Krafft, 
diger Gottes⸗Krafft: Alſo muß er auch nicht an⸗ 
ders denen Menſchen angeprieſen werden. Nem⸗ 
lich die Worte, die er ſelbſt durch ſeine Boten von 
ſich ſeibſt redet/ muͤſſen Geiſt und Leben ſeyn. Die 
Gemuͤther muͤſſen von ſo wichtigen Dingen auch 
mit ſonder barer Krafft uͤberzeuget werden, daß fie 
ſehen, es fey etwas uͤbernatuͤrlichet und lebendi⸗ 
ges, wenn man JEſum Chriſtum kennen lerne. Wie 
man ſolches aus der Apoſtel Geſch. imme ſehen kan, 
da den Leuten faſt nichts anders geſagt wurde, als 
daß fic ſolten Buſſe thun, oder nach dem Grund⸗ 
Text ein ander Hertz und Sinn faſſen und an 
JEſum glauben. Darauf denn in den Seelen 
bald etwas neues aufgieng. 

§. 7. Eben ſo waren auch die Finger 
der Apoſtel geſinnet, weil ſie nichts an⸗ —1 
ders gehoͤret und auch ſelbſt gefunden Exempel 
hatten, als Chriſtum und ſein Creutz. 
Dahero bekennete einer unter ihnen vor der Gemei⸗ 
ne ſehr herrlich alſo: Ich habe Chri⸗ 
ſtum zum urditeften Grunde, fein ci * 
Creutz und Tod, wie auch feine Auf: Junger. 
erſtehung und der Glaube durch ihn ſind mir 
unveraͤnderliche Gruͤnde. (2) Welche Worte 
auch ein neuer Lehrer alſo erklaͤret: Chriſtus iſt 
bie beste Schrifft, in ihm iſt lauter Wahr⸗ 

eit. (b) 

18 — Epiſt. V. ad Philadelph. 
(b) Martinus Mollerus in Scholis, p. 62. 


§.8, 
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§. 8. Anderswo hat eben dieſer Juͤnger Johan⸗ 

nis vor den falſchen Lehrern gewarnet, und dieſes 
einige Kennzeichen gegeben: daß man keinen mehr 
hören folle denn nur alleine IEſum Chriſtum, 
der nur in der Wahrheit redet. (e) Item, daß 
man ſeine Ohren zuſtopffen ſolle, wenn jemand 
rede ohne JIEſu Chriſto. (d) Deßwegen er auch 
ſaget, daß ſie durch das Geheimniß Chriſti den 
Glauben empfangen haͤtten, und dabey ver⸗ 
harreten mit aller Geduld, damit fie erfunden 
wuͤrden Juͤnger des HErrn I Eſu, der allein 
ihr Lehrer ſey. (e) Bey welcher lauteren Ver⸗ 
kuͤndigung Chriſti dieſer Lehrer auch dieſen Vor⸗ 
theil hatte, daß er wuſte, wie ſeine Gemeine den 
HeErrn ſelbſt zum Lehrer haben wuͤrde, wenn er 
gleich von ihr genommen fey. (f) 

(c) Ignatius Epiſt. III. ad Ephef, 

(d) Idem Ep. VI. ad Trallian. 


(e) Id. Ep. IV. ad Magneſ. 
(f) Epiſt. VII. ad Roman, in fine. 


| §. 9. Bey diefer Summa der Chriſt⸗ 
Frucht * lichen Lehre ſind die erſten Bekenner 
Jon. treulich verblieben, (wie anderswo mit 
mehrerem ſoll dargethan werden) und 

haben eben daher ſo groſſen Eingang und Glauben 
bey den Leuten gefunden, weil ſie von Chriſto zeu⸗ 
geten, und Chriſtus ſelbſt im Geiſt zugleich in den 
Hertzen mit zeugete, ſo wie ers vorgeſchrieben 
hatte Joh. 15, 26. 27. Sie fuͤhrten die Menſchen 
durch das kraͤfftige Wort in ihr eigen Hertz, darin⸗ 
ne Chriſtus, das wahrhafftige Licht, ſie erleuch⸗ 
ten 
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ten ſo te, Joh. 1/9. (davon in dem richtiaſten Weg 
durch Chriſtum p. 3 1. u. f. item in der Abbildung 
und anderswo mehr erinnert worden.) Und weil 
die armen Seelen, die nicht muthwillig widerſtre⸗ 
beten die Krafft dieſes Lichts bald in ſich merck⸗ 
ten: So gaben ſie ſich deſto williger gefangen uns 
tet des Glaubens Gehorſam. Darauf freylich 
weiter folgte, daß ſie eben von dieſem Meiſter und 
HeErrn durch ſeinen Geiſt immer weiter in alle 
Wahrheit eingefuͤhret wurden, wenn auch die 
aͤuſſerliche Stimme oder Aufſicht ermangelt haͤt⸗ 
te. Welches alles unter denen neueren Lehrern 
Sarcerius kürtzlich alſo zuſammen faſſet im Buch von 
der Diſciplin p.77: Das iſt der lieben Apoſtel 
ſteter und ewiger Gebrauch, daß ſie erſtlich 
Gottes Gnade und Barmhertzigkeit erheben 
an alle Menſchen; darnach des Evangelti in⸗ 
gedenck ſeyn, als des Mittels, dadurch uns 
ſoll geholffen werden. Weiter handeln ſie 
dieſe Lehre, wie wir durch den Glauben an JE⸗ 
ſum Chriſtum aus lauter Gnaden und Barm⸗ 
bertzigkeit Gottes Vergebung der Sünden, 
die Gerechtigkeit, Seligkeit und ewiges Leben 
erlangen. Und was nun Vernunfft und 
menſchliche Weis heit dawider lehret / das wis 
derfechten ſie. Und wenn ſie das nun vollen⸗ 
det haben, alsdenn nehmen fie fuͤr die Hand das 
Ende gemeldter Schaͤtze, wie wir ſollen gute 
Wercke thun, die Gott befohlen hat/ zum Zeug⸗ 
wif, daß uns um Chriſti willen unſere Suͤnden 
vergeben ſeyn, u. ſ. w. lehren auch » 

on 
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von Ubdergebung des Heil. Geiſtes, der uns 
neu gebieret, Krafft und Macht giebet, nach 
Gottes Gefallen gute Wercke zu thun. Den 
Grund dieſer Apoſtoliſchen Ordnung und Lehre 
beweiſet er alſo: Es iſt nicht moͤglich, wo man 
Gottes Gnade und Barmhertzigkeit recht er⸗ 
keunet, und zu Erkaͤntniß des Evangelli recht 
gelanget, und den Heiligen Geiſt zum Neuge⸗ 
babrer empfaͤngt, daß alsdenn gute Wercke 
konnen ausbleiben. Denn ja ein guter und 
fruchtbarer Baum zu gelegener Zeit gute 
Fruͤchte bringen muß. ; 

„ S. 10. Alſo lauten auch ferner von 
Kare ale Chriſto die Bekaͤntniſſe der Alten: Er 
des richts iſt, ſagen fie, die Klarheit der Sees 

len, die an Wort und Leben gereini⸗ 
get werden. Denn wenn die Unwiſſenheit und 
Suͤnde finfter iſt, ſo muß die Erkaͤntniß und 
das Goͤttliche Leben Licht ſeyn. (g) Alſo ma⸗ 
chef er die Dunckelheit der Unwiſſenheit vers 
ſchwinden, vertreibet die Irrthuͤmer, und loͤ⸗ 
fet die Finſterniß des Verſtandes auf, (h) 
Hingegen erleuchtet er die Seelen der Glaͤubi⸗ 
gen, ja alle verſtaͤndige und vernuͤnfftige Na⸗ 
tur. (i) Und ob es gleich einen jeden Menſchen 
(nach ſeinem Begehren) erleuchtet, der in dieſe 
Welt koͤmmt, ſo gießt ſichs doch nur in die ge⸗ 
recht⸗ gemachten Seelen ein, welche aus dem 
Glauben leben, (k) und FEfum in innigſter 
Liebe bey geiſtlicher Erkaͤntniß ihres erleuchte⸗ 
ten Hertzens bewahren. © 6 
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Gregorius Nazianzenus Oratione XX XVI. o. 
ö , Ghry/oftomus in Catena Gr. ad Evang. Joh. P1587» 


Dy Cafarius in en +2 
). Falgentius Epiſt. III. ad Probum. cap, 22, 
) idem Lib, I. deRemiff. Pecc, cap. at. 


F. 11. Sie beſchreiben ferner dieſes 
einige Göttliche Licht vor ihren Bubs — Hen 
rern unter andern alfo : Selig 
iſt der, welcher ohne Unterlaß den Na⸗ 


men Ieſu im Hertzen erſchallen laͤſt, w 5 


Lufft unſere Leiber, oder wie die Flam 
Kertzen brauchen. Wenn die Sonne aufge⸗ 
het, fo machet eden Tag. Und wenn der 

lige d ehrwuͤrdige Name JeEſu in mein 
mitithe ſcheinet / fo wird er ens nahe 
ruͤhrung unzehliche Eindrücke 11 105 ra 


die als unzehlige Sonnen ſchi 

die Wolcken zertheilt d! ö se aust : 
ter: Wenn die Gauckeleyen des Satans don 
Ieſu der Sonne der Gerechtigkeit vertri 1 
find, fo pfleget die Lufft des Gemuͤths von . 
ſu erleuchtet und mit herrlicher Exkaͤntn 
ſtrahlet zu werden. (m) 
5 m) Pa Presbyter de Tem perant, Cent. 1 e. 


8. 12. Und endlich konten ſie auch 


ab sche f 


aus Etfahrung die ſeligen 
ches Lichts alſo preiſen: „ 1 Frucht 
„meinen HErrn und Kön „mein wahres Licht. 


„Denn nachdem es der unausſprechlchen Barm⸗ 
f Denbloteitiyefasen hat, mit offenbart zu werden, fo 
„habe ich geſehen und wahrhafftig erkannt, yes er 
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Gott uͤber alles ſey. Und da ich ihn ſahe, bin ich 
von den Suͤnden abgangen. Andere moͤgen die⸗ 
„ſes Licht der Welt verlaſſen und lieben die Finſter⸗ 
» tif, welche das Licht nicht aufgenommen haben, 
„das da in der Welt ſcheinet, und doch nicht ge⸗ 
ssfaffet noch geſehen wirdzvon mir aber wird es nicht 
„allein geſehen und beſchauet, ſondern mir auch aus⸗ 
„getheilet, es wohnet in mir, und bleibet, und iſt 
„wle ein Hag im Schoos verborgen, wovon der, 
ſo ihn traͤget, Luft empfaͤnget, und der ihn ſiehet, 
„vor Freuden huͤpffet. So ſcheine nun in mir, 
„König uͤber alles und erleuchte meine elende See⸗ 
Ale. ia mir das Antlitz deiner Gottheit offen⸗ 
sbarlich und er ſcheine mir unſichtbarer weife, mein 
„Gott . Nun wirſt du von mir zwar geſehen, und 
du etleuchteſt und lehreſt mich im verborgenen/und 
„Jiebſt mir alles: Doch muß der Fuͤrſt der Finſter⸗ 
„hiß ſehen, daß deine Gloti mit mir fey, damit er 
„vol deinem unzugaͤnglichen Licht fliehe. u. ſ w. 


23 n) 78 1 1 I a 129 sa 
(ny Simeon ene, Libro Commentationum Sa- 


dtarum Cap, 1 
§. 13. Nun dieſe eintzige Goͤttliche 


Lutheri Art der Bekehrung und Erleuchtung 
. Soar wud lg des neu 


Sinn. des ſeligen Lutheri, daß er nemlich an 
ſtatt der Menſchenſatzungen und Schullehren al⸗ 
lein das ewige Wort des Vaters bekannte und 
anprieſe, die Lehrer aber nur als Zeugen von dem 
Licht mit Johanne anſahe. Joh. 1,7. 8. Denn 
alſo ſchriebe er in den erſten Jahren unter mes 8 

need un 
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Nun feben wir, daß durchs Evangelium das 
Licht nicht wird von ferne herbracht, wir auch 
nicht fern darnach lauffen duͤrffen, ſondern es 
iſt aufs naͤchſte bey uns, und ſcheinet auch in 
unſer Hertz, darff nicht mehr, denn daß es NB. 
gezeiget und geprediget werde. (welches darauf 
aus Röm. 10,6. 7. 8. mit J. B. Moſ. 30, 11. 12. 
13. 14. zuſammen gehalten, bewieſen wird.) 
Und hernach: Chriſtus iſt das Licht, das an al⸗ 
len Orten (und Hertzen) gegenwartig iſt, und 
in die Finſterniß ſcheinet, daß es NB. nicht mehr 
bedarff, denn daß es offenbaret werde durchs 
Wort. (o) ' 
(o) Lutberus in der Kirchen⸗Poſtill, Evang. an der 
hohen Chriſtmeß f. 92. . 
S8. 14. Ferner drucket er dieſes noch 
deutlicher alſo aus: Es ſoll kein Verkand 
Menſch dem andern leuchten, ſon⸗ gung. 
dern das Licht foll ihnen allen leuch⸗ 
ten allein; Und die Prediger ſollen nur Vor⸗ 
lauffer und Gezeugen jenn dieſes Lichts zu den 
Menſchen. (p) Ja er bekennet ohne Bedencken 
dieſes: Was erleuchtet ſoll werden, muß allein 
und ohne Mittel durch ihn erleuchtet werden. 
Johannes thut wol die Predigt, und weiſet 
dich zu dem Licht; aber Chriſtus muß ſelbſt in 
das Hertz brechen und leuchten. (q) Und ans 
derswo: Die Prediger ſollen allein Thuͤrhüter 
und Diener des rechten Hirten Chriſti ſeyn, 
und müͤſſen dem Hirten einraͤumen und ſtatt 
geben der jie ſelbſt zur Weyde aus⸗ und cine 
I. Theil. * fube 


Pons hr 
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fuͤhre; Alſo daß ſolch Amt gerichtet ſey, nicht 
ſelbſt zu Aeg ſondern dem Hirten aufzu⸗ 
thun, daß die Schafe ihn ſelbſt hoͤren und von 
ihm geweydet werden: daß ſie ihre Suͤnde und 
Gefahr lernen erkennen, und bereit und ges 
ſchickt ſeyn, ihres Hirten zu warten. Dar⸗ 
um gehoͤret hierzu, daß der Thuͤrhuͤter aufthue 
dem rechten Hirten, daß der komme und ſelbſt 
die Schafe weyde. Denn um deß willen iſt es 
alles zu thun, was man prediget und lehret in 
der Kirche, ſonſt duͤrffte man weder Thuͤrhuͤ⸗ 
ters noch Prediger. (c) 
(p) In . c. f. 9 


(d) Ibid. 
(r) Id. ibid, am III. Pfingſttag f. 37. 


| §. 15. Man ſiehet hieraus augen⸗ 
Eren, ſcheinlich, wie die Predigt von JEſu 
gelu Chriſto gar etwas anders iſt, als die 
Vernunfft und der verderbte Wille 
meynet. Nemlich wie dieſelbe nicht bloß und al⸗ 
lein beſtehe in der Hiſtorie von dem aͤuſſerlichen Le⸗ 
ben und Sterben Ebrifti, und von einer bloß aͤuſ⸗ 
ſerlichen Annehmung ſeines Verdienſtes; ſon⸗ 
dern wie durch den Geiſt JIEſu in denen Hertzen die 
Erkaͤntniß des tieffſten Verderbniß, und daraus die 
Begierde nach dem Erloͤſer und der lebendige 
Glaube muͤſſe erwecket und in wahrem Gehor⸗ 
ſam fruchtbar werden: damit ſie mit ſeinem Leben 

dereiniget und zur Gemeinſchafft ſeines Leidens 
Sterbens und Auferſtehens gebracht, und alſo 
m Blut des Bundes von allen Suͤnden, Tod und 
Teu⸗ 
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Teufel wircklich und in der That aufewig erloͤſet 
werden. Das iſt wol das rechte Evangellum, 
welches flit den Klugen naͤrriſch, fuͤr den Heili- 
gen ketzeriſch, und fuͤr den Chriſten maͤchtig und 
weiſe tft, wie Lutherus redet in der Gloſſe 1. 
1,25. 
§. 16. Und dieſen Vortrag nennet die Schrifft 
das Evangelium, oder eine gute Verkuͤndigung 
und Zeitung von der wahren Bekehrung und Er⸗ 
loͤſung der gefalenen Menſchen. Wie 
es denn die Alten auf mancherley Wei⸗ 820004 
fe beſchrieben, wenn fie bald ſagten: Fung 
Das Evangelium iſt dasjenige, wel⸗ 
ches allen Menſchen die Gegenwart der aller⸗ 
hoͤchſten und groͤſten Guter, die zwar vorzeiten 
ver heiſſen, zuletzt aber allen erſchienen find, 
verkündiget. Welches nicht blinde und vers 
gangliche RMeichtbümer, noch ein kurtzes und 
elendes Leben, noch leibliche Dinge bringet, 
ſondern die eigentliche Gluͤckſeligkeit der 
Seelen. (5) 
) Euſebius Lib. I. de Præpar. Evang. cap, i. 
§. 17. Bald nenneten fie das Eo⸗ d Vor⸗ 
angelium eine Vorbildung (re trag 
marw des Lebens aus der Auferſte⸗ 
hung, das iſt, eine Anweiſung, wie man dem auf⸗ 
erſtandenen JIEſu in ſeinem gantzen Leben nach⸗ 
wandeln, und alſo in deſſen Gemeinſchafft aus 
dem Tode ins Leben kommen Fonne. (t) Bald nen⸗ 
neten ſie es eine Verkuͤndigung, welche die Dar⸗ 
reichung vieler . verſpreche, * — 
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kund thut die Verſoͤhnung Gottes, die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Teufels, die Wegnehmung der Sure 
de, die Aufhoͤrung des Todes, die Auferſte⸗ 
bung der Todten, das ewige Leben, und das 
Reich der Himmel. (u) Bald zeigten ſie, wie 
das Evangelium klar mache, daß denen Irren⸗ 
den nun der Weg gewieſen fey, den Verfinſter⸗ 
ten ein Licht erſchienen, den Verzweiffelten die 
Erloͤſung. Cx) und dergleichen mehr. 

(t) Baſilius Magnus Lib, de Spiritu S. Cap. XV. 

(u) Theodoritus Comm. in Rom. Epiſt. cap. I. v. r. 

(x) Chry/oflomus Homil, 106, Tomo V. Opp, p. 68. 


: §. 18. Mit allen ſolchen Beſchrei⸗ 
— bungen haben die Alten bekannt, daß 
Erloͤſung, ein rechter Evangeliſcher Prediger die 
Leute auf die wirckliche Bekehrung 
und Erloͤſung von allen Suͤnden und Feinden 
weiſen muͤſſe, wie ſie der HErr JEſus in der That 
vollenden wolle. Woraus nothwendig folgt / daß 
ein ſolcher Evangeliſte die wirckliche Errettung 
von Suͤnde, Tod und Teuffel in ſich ſelbſt muffe 
erfahren haben, wenn er ſie andern recht anprei⸗ 
ſen und aus Erfahrung den wahren Proceß vorle⸗ 
gen ſoll. Inmaſſen auch die gantze heilige Schrifft 
auf eine ſolche inwendige Krafft dey dem Evange⸗ 
lio dringet, als da es heiſſet eine Krafft Gottes 
ſelig zu machen alle, die daran glauben Mom. 1, 
16. Item ein Evangelium des Friedens Eph. 
6,15. Ein Evangelium der Herrlichkeit r. 
Tim. 1, 11. Welches alles auf wirckliche gute 
Dinge zielet. 


5.19. 
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wahre Evangelium beſchrieben, wenn n — 
er wider die Schullehrer behauptet hat, kaamntß 
daß es nicht der Buchſtabe/ſondern 
der Geiſt Chriſti eigentlich ſey. Und weiter 
ſagt er gar nachdencklich: Evangelium iſt eine 
Goͤttliche Krafft, ja Gott iſt es ſelber; denn 
alfo ſpricht er zu Moſe Exod. 4, 12: Ich will 
in deinem Mund ſeyn. Joh. 14. ſpricht Chri⸗ 
ſtus: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das 
Leben, wer daran hanget, der iſt aus Gott ge⸗ 
boren. Alſo iſt der Same, daraus ein 
Chriſt wiedergeboren) Gott ſelbſt c. Wie⸗ 
wol das Wort gering iſt, und nichts ſcheinet, 
weiln es aus dem Munde gehet, ſo iſt doch ſo 
eine uͤberſchwengliche Krafft darinne, daß es 
— ſo — hangen, Kinder Gottes macht. 

oh- J. J. 

(y) TLucberus Tom. II. Jen. Germ. f. 337. 

g. 20. So nun das Evangelium eine Hn 
wirckliche Krafft aus Gott iſt, ſo hatein Gemein ⸗ 
Lehrer ja wol zuzuſchen, daß er mit dem enges 
Leben Gottes und ſeines Sohnes mit Chri 
warhafftige Gemeinſchafft kriege. fto, 
Denn alſo wird er auch andern verkuͤn⸗ 
digen, was er ſelbſt geſehen und gehoͤret hat in der 
Bekannt⸗und Gemeinſchafft mit dem Vater und 
Sohn. Folglich wird er gerne alles vergeſſen was 
dahinter gehöret, auch in der Lehre, als Menſchen⸗ 
ſatzungen, eigene Gerechtigkeit und dergleichen. 
Hingegen wird er * vor ſich und die Seini⸗ 

3 gen 
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en zu wiſſen und zu gewinnen ſuchen, als Chri⸗ 
m. 


8.21. Hiervon hat unter andern ein 
— 1 —1 Chriſtlicher Regent folgendes erinnert 
ng, in dem Fuͤrſtlich⸗Briegiſchen Aus⸗ 

bi ſchreiben an die Prieſterſchafft p. 
co. „Nach dem Exempel in Chriſto iſt der 
„Buchſtabe der gantzen Schrifft auf Chriſtum ge⸗ 
richtet, und Coriftus: hat ſich und Gott in der 
„Schrifft offenbaret, um des Menſchen willen. 
„Drum laͤſſts das Amt des Geiſtes dabey niche: 
„bleiben, ſondern zeiget uns, wie die gantze Schrifft 
„bon Chriſto im Menſchen muͤſſe erfuͤllet und wahr 
zund ins Leben verwandelt werden) wie Chriſtus 
im Menſchen wohnen, leben, den Menſchen bes: 
„ſitzen / zu eigen haben, und ſein Leben des Men⸗ 
ſchen Leben ſeyn muffes: und daß auſſer dieſem uns 
„Chriſtus nicht nuͤtze. Darum muͤſſe ev auch in 
„uns empfangen werden, eine Geſtalt gewinnem 
„geboren werden, wachſen und zunehmen, lehren, 
„Wunder thun, die Augen ſehend, die Ohren hoͤ⸗ 
„rend, die Hertzen verſtehend, die Fuͤſſe gehend, 
„Leib und Seele geſund machen. Wir muͤſſen 
„mit ihm exuliren, Schmach und Verfolgung lei⸗ 
„den, die Welt mit Geduld uͤbertragen, den Fein⸗ 
„den vergeben, barmhertzig ſeyn, arm ſeyn, die 
„Feinde lieben: mit ihm vom Satan verſucht wer⸗ 
den, ſterben, mit ihm begraben werden, auferſte⸗ 
„hen, mit ihm gen Himmel fahren. In ihm finds 
„Alle Schaͤtze der Weisheit verborgen: Er iſt das 
rechte Buch des Lebens, darinnen wir die Abe 
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uſets Lebens und durch die gantze Ewigkeit hin⸗ 
„durch zu ſtudiren haben. In ſeinem Leben finden 
„wir unſer gantzes Chriſtenthum, Glauben, Buſ⸗ 
sft, Wiedergeburt, Liebe, Hoffnung, Demuth, 
„Sanfftmuth und ewige Ruhe. Und weil denn 
„im Predigtamt Chriſti Leben ſelten zum Exempel 
„der Nachfolge in particutari fuͤrgeſtellet, weniger 
„der rechte Gebrauch gezeiget wird, iſt kein Wun⸗ 
der, daß die Leute vom rechten Chriſtenthum fe 
„weit abſeyn.,, Ja gewißlich alſo iſt es, wie dieſer 
Chriſtliche Fuͤrſt geklaget hat. Gottes Heiligkeit 
und Herrlichkeit bleibet denen meiſten Menſchen 
unbekannt, aus Schuld ſo vieler Lehrer, da doch 
ſeine Propheten und Apoſtel von nichts andets ge⸗ 
zeuget haben, als wie der hochgefobte Gott heilig 
ſey, und wir auch heilig werden ſollen, wenn wir 
anders Gott ſchauen wollen. Dieſe Heiligkeit 
Gottes aber hat der Satan vor und nach dem Fall 
zu beſchmitzen geſucht, und das Ebenbild Gottes 
im Menſchen zu vernichten. Es waͤre ihm auch 
vollig mit dem Fall gelungen, wo nicht die ewige 
Liebe aus Erbarmung ſelbſt ins Fleiſch kommen 
ware, und unſere Suͤnde durch fich felbſt geopffert, 
und das Verlorne wiederbracht hatte. Dieweil as 
ber dieſe Erloͤſung den Satan aͤuſſerſt geſchmertzet 
hat, ſo wuͤtet er noch bis auf dieſe Stunde wider 
das Zeugniß von der Heiligung und Wiederbrin⸗ 
gung des Ebenbilds Gottes im Menſchen, welches 
insgemein fo wol in Lehr als Leben geleugnet wird. 
Jaſonderheit geſchiehet dieſes durch das falſche E v⸗ 
angelium der truͤglichen 1 110 
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ſti Apoſtel ruͤhmen, aber in der That des Satans 
Boten ſind. Denn ſie verkuͤndigen und preiſen 
die Suͤnde, loͤſen Gottes Gebot auf, und lehren die 
Leute anders, als Chriſtus geboten hat. Sie ſa⸗ 
gen, Chriftus fey zwar gekommen und vergebe die 
Suͤnde; aber von der Herrſchafft der Suͤnde erloͤ⸗ 
ſe er nicht vollkommen, und wir koͤnten nicht ſo hei⸗ 
lig leben, als ers fordere. Damit preiſen G die 
Macht und Staͤrcke des Teuffels und der Suͤnde 
hoͤher, als die Allmacht des groſſen Jehovah, der 
uns erkaufft hat im Blut des Lamms und gewa⸗ 
ſchen in demſelben und gereiniget durch JEſum, der 
unſere Erloͤſung, Weisheit, Gerechtigkeit und 
vollkommene Heiligung iff. Uber welchen Irr⸗ 
thum kein gefaͤhrlicher leichtlich mag gefunden wer⸗ 
den, als wenn man die ewige und voͤllige Erloͤſung 
JEſu Chriſti leugnet, und ſelbige aus ſeiner eigenen 
Ohnmacht urtheilet und vernichtet, wie unten im 
F. 27. u. f. zu ſehen ſeyn wird. 
Desevan⸗ . 22. Es wird anderswo aus denen 
gelüsweck, Alten weitlaͤufftig gezeiget werden, wie 
der Zweck des Evangelli ſey, die Gemuͤ⸗ 
ther durch Gottes debe zum Glauben und Gehor⸗ 
ſam zu bringen. Und dieſes muß eben das Haupt⸗ 
werck eines wahren Lehrers ſeyn und bleiben. Zu 
dem Ende iſt ſchon oben bewieſen, daß ein ſolcher 
erſtlich ſelbſt die lautere Gnade Gottes, und daraus 
die wirckliche Erloͤſung von Suͤnden ſamt Leben 
und Seligkeit muͤße erfahren haben, und als⸗ 
denn recht lieblich zeugen konne, wie freundlich Gott 
in Chriſto (ey, Und wenn nun ein ſolcher die a 
¢ 
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fe Liebe Gottes in Chriſto denen Menſchen vorleg⸗ 
te, und gleichſam mitleidig einfloͤſſete: ſo wuͤrden 
ſie freylich Krafft und Luſt uͤberkommen, dem HErrn 

Eſu ſich im Glauben zu ergeben, und im Leben und 

terben nachzufolgen, wie oben die Worte Sarce- 
rii 5. 9. zeigeten. 

8. 23. Denn was kan wol kraͤfftiger Krafft 
und erfreulicher ſeyn, als wenn die ewi⸗ 
ge Erbarmung Gottes in ſeinem Sohn recht aus 
Erfahrung denen vom Teufel gefangenen Seelen 
kund gethan wird, und zwar mit ſolcher Weisheit 
und Treue, daß ſie ſehen, wie ſie in der That von 
der elenden Sclaverey der Suͤnde und des Deufels 
ſollen los werden? Sie muͤſſen nothwendig ein gut 
Hertz zu Gott kriegen, wenn fie fo ein zulaͤnguch 
Mittel mercken, das ihnen die Urſache aller Noth 
von Grund aus nach und nach wegnehmen ſolle. 
Und zwar nicht durch einen bloſſen Wahn⸗Glau⸗ 
ben und Einbildung ohne wirckliche Gemeinſchafft 
mit dem HErrn JEſu: Sondern durch eine frey⸗ 
willige Udergebung des Glaubens in Gottes heil⸗ 
ſamen Rath und Willen, zu freudiger Faſſung 
und Genieſſung aller Evangeliſchen Schaͤtze nach 
einander. 8 Ki al 

§.24. Das alles kan ja nicht anders 
als die ſonſt traͤgen Herten zu Hochach⸗ — 7 
tung des Evangelli und zu Gegenliebe 7 
gegen Gott und ſeine Boten entzuͤnden. Ja gleich⸗ 
wie das Geſetz nur Zorn, Unmuth und knechtiſche 
Furcht anricheg: Alſo kan die Bekantmachung 
Chriſti und ener erworbenen Wolthaten den 

18 Men⸗ 
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Menſchen an Herd Muth und Sing andern und 
den Geiſt der Lighe und des Glaubens ſchencken. 
Wo aber nun dieſer Evangeliſche Geiſt eines Men⸗ 
ſchen maͤchtig werden kan, da gehet der HErr JE⸗ 
ſus mit ſeiner Krafft und Liebe ein, und vollendet 
das Werck, das ibm der Vater gegeben hat. 
Dergeſtalt wird der Sohn in der Seele verklaͤret, 
und in dem Sohn der Vater, und die Creatur 
gelanget alſo wiederum zur Gemeinſchafft mit dem 
Vater und Sohn. Da kan freylich eine Seele, 
die dem Evangelio gehorſum worden iſt, nicht an⸗ 
ders, als Gott in ſeinem Sohn wieder ehren, lie⸗ 
ben und loben. is aid fe Leh 
§. 25. Ach wenn (olde groſſe Liebe 
ye Gottes in dem Sohn lauterlich und oh⸗ 
Lehrarten. ne menſchlichen Sauerteig uͤberall of⸗ 
Bit fenbaretiviirde. ſo folte man Wunder 
ſehen, wie die armen Seelen einem fo liebreichen 
HErrn zufallen und treu werden moͤchten! Denn 
die Offenbarung Goͤttlicher Liebe, welche durch den 
Geiſt Chriſti weislich geſchicht, cheilet dem Hertzen. 
eine lebendige Krafft der Liebe mit, die einen ſuͤſ⸗ 
ſiglich gefangen mmmt, daß man fich auf ewig 
Gotte wieder aufopffert und verbindlich macht. 
Woraus unausbleiblich folget, daß man gerne 
Gott zu Ehren lebt, und in Unſchuld und Heiligkeit 


unvermerckt zummmet, wie in dem Anhang der 


Soͤttlichen Liebes⸗Funcken weiter zu leſen iſt. 
Sichtighit . 9-25. Wer iſt nun hierzu tüchtig? 
dau. ftaget Paulus billig vongzieſer wichti⸗ 
gen Sache. Miemand anders, perlt 

er 


eines Göttlichen kehrers. 331 
der Geiſt Jeſu, als in welchem der unendliche 
Schatz des Evangelli fich ſelbſt entdecken kan, alſo 
daß die Klarheit des HErrn mit aufgedecktem Anz 
geſicht ſich in ihm ſpiegele. Denn der Geiſt und 


Bußpwecker Johannis iſt zwar an ſich ſelbſt zur 


Zubereitung des Hertzens auf den Glauben noth jas 
ber es achoret auch hernach der ApoſtoliſcheGeiſt 
und Dienſt Pauli dazu, die Seelen im Glauben 
JEſu weiter fortzufuͤhren zu deſſen herrlicher Vers 
klaͤrung. Dif find geſalbte Knechte JEſu Chriſti, 
in welchen entſtehet die Erleuchtung der Erkaͤnt⸗ 
niß von der Herrlchkeit Gottes in dem Ange⸗ 
ſichte JEſu Chriſti, daß feine groſſe Liebe dadurch 
recht gefaſſet und geſehen, und ſeine Freundlich⸗ 
keit geſchmecket und gefuͤhlet werden kan. Da zeu⸗ 
get denn auch Chriſtus in uns von ſich ſelbſt gegen 
andere, und fein Zeugniß iſt wahrhafftig, das Gott 
von ſeinem Sohn zeuget in einem Lehrer, inwel⸗ 
chem er ſelbſt wohnet. Wie waͤre es nun moͤglich, 
daß ſolche Worte und Wercke Gottes leer und oh⸗ 
ne Frucht abgehen ſolten? Ja in aller Wahrheit 
gibt die ſautere Milch des Evangetii,fo ſie in einem 
— ſtarcken Speiſe worden ijt, auch andern wie⸗ 
erum Krafft. Hingegen bey Anfaͤngern gehets 
zwar eine Zeitlang hitzig daher, ſo lange ſie aus ih⸗ 
rem erſten Geſchmack zeugen u. hervorgeben: aber 
im Fortgange mangelts denn, wo ſie nicht ſelbſt 
gy gy 10 ser page Srofe. 
S. 27. Hieraus ift offenbar gnug, Naritzt 
daß der unvezlaͤlſchte Vortrag des Eo⸗ eicher 
angelii das Hauptwerck eines rechten * „ 
5 ¢ 
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eines rechten Lehrers ſeyn und bleiben muͤſſe. Wo 
von in denen erſten Schrifften des ſeligen Lutheri 
viel herrliche Nachrichten ſtehen, die aber nach und 
nach durch des Satans Liſt gewaltig verkehret und 
mißbrauchet worden ſind: Alſo daß erleuchtete 
Lehrer genoͤthiget worden, davon ernſtlich zu zeugen. 
Er ſelbſt hat ſchon im 10. Jahr nach dem Anfang 
nach kuthe⸗ der Reformation alſo daruͤber geklagt: 
ri Klage. Nun befinden wir an der Lehre fuͤr⸗ 

nehmlich dieſen Fehl / daß/wiewol ets 
liche vom Glauben, dadurch wir gerecht were 
den ſollen, predigen, doch nicht gnugſam an · 
gezeiget wird wie man zu dem Glauden kom⸗ 
men ſoll, und faſt alle ein Stuͤck Chriſtlicher 
Lehre unterlaſſen, ohne welches auch niemand 
verſtehen kan, was glauben iſt oder heiſſet. 
Denn Chriſtus ſpricht Luc. 24, 47. wir ſollen 
predigen Buße und Vergebung. Aber viel 
jetzund ſagen allein von Vergebung der Suͤn⸗ 
den, und ſagen nichts oder wenig von Buſſe, 
ſo doch ohne Buſſe keine Vergebung der Suͤn⸗ 
den iſt. Es kan auch Vergebung der Gunde 
nicht verſtanden werden ohne Buſſe. Und 
ſo man die Vergebung der Suͤnden prediget 
ohne Buſſe, folget, daß die Leute waͤhnen, fie 
haben ſchon Vergebung der Suͤnden erlanget, 
und werden dadurch ſicher, fruchtlos, welches 
denn NB. groſſer Irrthum und Sunde iſt / denn 
aller Irrthum vor dieſer Zeit geweſen iſt , und 
fuͤrwahr zu beſorgen iſt, wie Chriſtus ſpricht 
Matth. 12,45. daß das letzte aͤrger ne 

qj 
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das erſte. (2) Ja es iſt auch ſehr merckwuͤrdig, 
was Lutherus ſelbſt von ſeiner Lehrart und Vor⸗ 
trag hernach aus Erfahrung bekannt hat, mit die⸗ 
ſen Worten, wie ſie noch letztens Herr D. P. Anto- 
nius angefuͤhrt in Animadverſ. de Pathmo Lutheri 
p. 46: In der erſte wuſte ich nicht anders, die 
Welt ware fo fromm fo hald ſie das Changes 
lium hoͤren wurde, wurde fie zulauffen / und mit 
Freuden es annehmen. Wie ſchaͤndlich ich a⸗ 
ber betrogen bin, erfahre ich mit groſſen 
Schmertzen. Solte ich ietzo das Evangelium 
anfahen zu predigen, ich wolte mich anders 
drein ſchicken. Nemlich es gienge dem guten 
Mann, wie vielen andern, die da ſelbſt ein wenig 
gedemuͤthigt und in ihrem Hunger von Chriſti 
Gnade und Suͤßigkeit uͤberzeuget worden: daher 
hs meynen, alle Menſchen waͤren ſo begierig und 
aͤhig. Dahero die Zeugniſſe von der Buſſe und 
wahren Demuͤthigung, von der neuen Geburt und 
der Gemeinſchafft der Leiden JEſu, geiſtlicher ire 
muth und dem wahren Abſterben nicht eben ſo 
ernſtlich und baͤuffig zu finden find, als wol die Leh⸗ 
ren don dem falſchen Troſt aufs aͤuſſerliche, von der 
aͤuſſerlichen Zurechnung, Gnugthuung, Kinds 
ſchafft u. ſ. w. Wie etwan aus Stephani Pretorii, 
Stati, und andern dergleichen Schrifften bey uns 
gebrochenen Hertzen große Sicherheit erwachſen, 
ja em falſch Evangelium erdichtet werden mag, 
das in bloßer Einbidung ohne Hertzens⸗Veraͤnde⸗ 
rung beſteher, als wenn wir durch einen bloſſen 
Wahnglauben Kinder Gottes waren, nicht aber 
durch die neue Geburt erſt werden muͤßen. a 
2) Las 
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(i) Lurberus Tom. IV. Altenb. f. 391. im Unterricht 


der Viſitatorn. 

ne §. 28. Bald nach Luthero hat ein ans 
aba, derer von dem verfaͤlſchten und zerſtüͤm⸗ 

daugeln. melten Evangelio alſo geklaget: Nun 
unter dem Evangelio will der Teu⸗ 
fel abermals ein Stuͤcke der Evangeliſchen Leh⸗ 
re hinweg nehmen, daß man allein von Gottes 
Gnade und Vergebung der Suͤnden predige, 
die Leute allein troͤſte und mit der Predigt der 
Buße und der Lehre des Geſetzes verſchone. 
Gleich als haͤtte Chriſtus den Evangeliſchen 
Lehrern nicht zugleich befohlen, daß ſie in ſei⸗ 


den predigen ſolten. Und daher findet man 
beutiges Tages Lehrer und Zuhoͤrer, die dem 
Teufel nur ſehr foͤrderlich hier innen ſeyn. () 
(O Erafmus Sarcerius Libro von reiner Kirchen⸗Di- 
ſciplin fol. CX CVII. | 

RenesGy, / 8729. Und hernach hat ein Theologus 
angelium. eine lange Klage uber das falſche und 

neue Evangelium publicirt, und ſelbi⸗ 
ges alſo beſchrieben: Das neue und falſche Ev⸗ 
angelium iſt die leere Embildung von Chriſto, 
oder Irrmeynung von der Gnade und Barm⸗ 
perfomn Gottes, die nicht aus Gottes Wort 


erkommt; ſondern aus dem geheimen Rath 
es Fürſten der Finſterniß durch ſein Werck⸗ 
zeug die Schlange zum Schaden der Glüͤckſe⸗ 
ligkeit der erſten Eltern dunckler angedeutet, 
aber darnach zu der Nachkoͤmmlinge 1 
pen 


nem Namen Buße und Vergebung der Sün⸗ 
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pen Härer hervor gebracht und fortgepflantzet, 
durch die Leichtglaubigkeit aber ſleiſchlich⸗ſiche⸗ 
rer Menſchen bisher erhalten darinne derſelbe 
Freyheit von Suͤnden und Straffen, und die 
Seligkeit verſpricht allen, die den aͤuſſerlichen 
Gottes dienſt leiſten, und das wahre Chriſten⸗ 
thum (ob ſie es ſchon mit dem Hertzen ver⸗ 
i 4 ) mit dem Munde bekennen auch durch 
olche leere Einbildung davor halten, daß alle 
ie Guͤter, welche allein den wahren und bes 
harrlichen Glaubigen verheiſſen find, auch ih⸗ 
nen, ob ſie wol in keiner innerlichen Buße ſte⸗ 
hen, ſondern allein cine aufferliche und heuch⸗ 
leriſche Buße an ſich zeigen, zugehoͤren. (* 
Y D. Paulus Tarnovius Diſſ. de novo Evangelia, 
cauſa omnium calamitatum p. 17. 


§. 30. So greulich nun dieſes falſche 
Evangelium iſt, welches doch noch hin Vortreff⸗ 
und wieder an ſtatt des wahrhaſftigen ichen * 
i mle wird; ſo herrlich und heilſam ren Er⸗ 
it hingegen das rechte von Chriſto ſelbſt angeln. 
gelehrte. Dieſes verkuͤndiget JEſum 


Chriſtum gantz, wie er den Menſchen von 
Gott gemacht it; Nemlich nicht alleine zur Ge- 
rechtigkeit, ſondern auch zur Heiligmacung und 
vollkommenen Erloͤfung. emal die armen 


Seelen nothwendig auf etwas gewiſſes und be⸗ 

ſtaͤndiges muͤſſen gewieſen werden, das ihnen auch 

zur Zeit der Ver ſuchung und in allen Noͤthen blei⸗ 

de. Dieſes aber ijt nichts anders, als FEfus 

Oyriſtus ſelbſt, weſcher in den Glaubigen wob⸗ 
1. 4 af a 


eu a tell nl . ＋ . 
ett Rea 


4 Pay 143. Y C. bn) 8 
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nen und bleiben will, damit er das Werck der Er⸗ 
loͤſung in ihnen nach allen Stuffen vollenden moͤge, 
wie die Scheifft klar zeuget Joh. 14,21. 23. Joh. 
15,4. 5. Joh. 17, 22. 23. Eph. 3, 17. 18. und 
anderswo mehr. Und alſo waͤre hieraus der 
Schluß und die Warnung: So jemand koͤmmt, 
und bringet dieſe dehre von dem gantzen Chriſto 
nicht mit ſich, den nehmet nicht auf. 

§. 31. Was iſt demnach vor ſolche, 
milf cha die da Hirten ſeyn ſollen, noͤthiger, als 
darinne daß ſie zufoͤrderſt ſelbſt rechte Schafe 
des guten Hirten werden, ihm von Her⸗ 
tzen folgen, und ſeine Stimme von der fremden 
lernen unterſcheiden? Wer koͤnte ſonſt Chriſtum 
nach allen ſeinen Aemtern und Wirckungen kraͤff⸗ 
tiglich den Seelen anpreiſen, wenn man ihn ſelber 
nicht einmal im Geiſt kennete, geſchweige denn fei 
ne Wohlthaten nach einander recht genoſſen haͤue? 
Die Apoſtel haͤtten von ihrem Meiſter kein tuͤchtig 
Zeugniß ablegen koͤnnen, wofern ſie nicht mit ihm 
umgegangen, gegeſſen und getruncken haͤtten, 
wie ſie ſelbſt ſagen Apoſt. Geſch. 10, 41. Und 
gewißlich muß ein wahrer Evangeliſcher Lehrer mit 
dem HErrn IEſu in ſeinem Hertzen recht bekannt 
und gemeinſchafftlich, oder gleichſam familiar ſeyn. 
Er muß ihn auf ſein Anklopffen ins Hertz gelaſſen 
haben, und das Abendmahl ſtets mit ihm eſſen 
und trincken, nach Offenb. Joh. 3, 20. 
und deren . . 32+ Denn wenn dieſe Verheiſ⸗ 
Nothwen⸗ ſungen insgemein bey allen wahrenChri⸗ 
digkeit. ſten eintreffen muͤſſen, ſo muß ein An⸗ 


fuͤh⸗ 
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fuͤhrer derſelben noch ungleich mehr davon erfahren 
haben. Wie koͤnte er ſonſt andern gute Nachricht 
geben, wie es mit allen Graden der menſchlichen 
Erloͤſung in der Seele zugehe? Auf was Weiſe 
der brennende Zorn Gottes im Menſchen ausgeloͤ⸗ 
ſchet, ſeine Gerechtigkeit vergnuͤget, und mit dem 
Suͤnder ausgeſoͤhnet werde? Mit was vor De⸗ 
muͤthigung und Zerknirſchung der eigene Wille 
von Suͤnden abgezogen und Gotte unterthan wer⸗ 
de? Wie die Seele Chriſti Gerechtigkeit und gan⸗ 
tzen heiligen Sinn lerne anziehen, und wie dieſer 
ewige Erloͤſer das gantze Werck der Herwieder⸗ 
bringung allein anfange und vollende? u. ſ. w. 
S. 33. Alles dieſes kan niemand mit 13 
Frucht andern vorlegen er fey denn ſelbſt bee im 
vor ſeine eigene Perſon recht darinne 1 bes 
geuͤbt. Denn es find Geheimniſſe, Evangeln 
welche Gott keinen wolluͤſtigen Schwei? 
nen oder beißichten Hunden vorwirfft, ſondern de⸗ 
nen Armen und Demuͤthigen zeiget. Dieſe koͤn⸗ 
nen ſodann aus Erfahrung weiſen, was Chriſtus 
ſey, und wie Gott der Vater alle ſeine Weisheit, 
Gerechtigkeit, Liebe und Herrlichkeit in ſeinem 
Sohn offenbaren wolle. Und in dieſem Goͤtt⸗ 
lichen Sinn ijt und bleibet Chriſtus JESUS 


das Hauptwerck und der Zweck aller Chriſtlichen 
Lehrer. 
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Das XII. Capitel. 
Von Handlung des Ge⸗ 


Ls Fellini 
§. I. 


Ann aber nun die Verkündigung JC⸗ 
ſu Chriſti allein ſoll getrieben werden, 


ſo mochte jemand fragen, ob man denn 
ſonſt gar nichts lehren duͤrffe? Item: 
wenn das Evangelium nur noͤthig ſey 
2 ache zur Seligkeit, ob denn gar kein Geſetz 
ius u mehr zu beobachten fey? Da denn zu 
lehren? antworten iſt, daß allerdings ein 

Schrifftgelehrter, der recht zum Him⸗ 
melreich gelehrt iſt, altes und neues aus dem gu⸗ 
ten Schatz ſeines Hertzens hervorbringen koͤnne. 
Nur muͤſſe allezeit Chriſtus als das Haupt in al⸗ 
len den Fuͤrgang behalten. Man muͤſſe dann 
als ein guter Haushalter einem jeden ſeine Speiſe 
zu rechter Zeit geben: Doch daß man auf nichts 
beſtehen bleibe, als ob ſelbiges die Hauptſache waͤ⸗ 
re; Sondern daß ſich alle dehre und Ermahnung 
auf das einige Nothwendigenemlich die Erkaͤnt⸗ 
niß und Gemeinſchafft IEſu Chriſti / refolvire 
oder gruͤnde. 


8•2. Damit wir aber den Anfang 
dog Gu.) vom Geſetz machen, fo hat ein wahrer 
ſetz Lehrer allerdings im rechten Verſtand 

Geſetz gnug zu predigen. Denn 


erſtlich muß er ja denen rohen Suͤndern zur 5 
ung 


des Geſetzes. 339 


Fung der Buſſe aus dem geoffenbarten ſtrengen 
Willen Gottes ihre Sünden vorſtellen, und die gee 
rechten Urtheile ſeines Zorns ankuͤndigen, auch 
mit Lehren, Beſtraffen und Ermahnen treulich 
und mit aller Liebe und Weisheit anhalten, die ge⸗ 
woͤhnlichen Suͤnden, als Sauffen, Spielen, 
Springen, moͤglichſt angreiffen und verleiten: da⸗ 
r- Grund aus der H. Schrifft bekannt genug 

Hernach muß er diejenigen, ſo da glauben, auf 
das Geſetz des Geiſtes, wie ſolches ins Hertz ge⸗ 
ſchrieben wird, welſen, das iſt, auf die ſtetige in⸗ 
nerliche Zucht und Unterweiſung des Geiſtes Chri⸗ 
ſti, welcher nun die Glaubigen gehorſam werden 
muͤſſen, vermoͤge der Natur des neuen Bundes, 
Jerem. 31,31. ae 8,10, 1 1. c. 10, 16. Nagel a 
die Zeugniſſe der Al⸗ bu 
ten wiederholet fi Denn fo bald die Seelen? 2 ＋ 
von der Gunde frey gemachet werden, ſo werden 
ſie der Gerechtigkeit zu Knechten gemacht, damit ſie 
die wahre Frucht, nemlich die Heiligmachung / a⸗ 
berkommen moͤgen. Roͤm. 6, 18. 22. 

§. 3. Und das iſt nun das rechte Ge⸗ . 
ſetz des Geiſtes des Lebens in Chriſto 2 
IEſu, welches die Seele von dem Ge- neuen 
ſetz der Suͤnde und des Todes befrey⸗ Bundes 
et. Roͤm. 8, 2. Denn die ſtetige Mes 
gierung und Beſtraffung des Geiſtes Chriſti ver⸗ 
leitet einem gehorſamen Hertzen alles unrechte oder 
ungeſetzliche und macht es alſo von dem Greuel 
der Suͤnden los durch ſein lebendigmachend Geſetz. 
Da erinnert der Heil. Geiſt einen immer des Ge⸗ 
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ſetzes Chriſti, welches nichts als Liebe iſt, und 
alſo deſto leichter ſoll erfuͤllet werden. Galat. 6) 2. 
Joh. 13/34. Cap. 14, 15. 21. Cap. 15, 10. 1a. 
1. Joh. 5, 2.3. Dahero ein wahrer Chriſt gar 
nicht ohne Geſetz iſt, wie die falſchen Freygeiſter 
meynen, ſondern allerdings als 0 Xp, 
oder unter Chriſti Geſetz ſtehet, nach Pauli 
Exempel 1. Cor. 9, 21. davon bey anderer Gele⸗ 
genheit aus der Antiquitaͤt vieles kan geſagt were 
den: wiewol ſchon genug wiederholet iſt in dem 
I. Buch der Abbildung am 3. Cap. S. F. u. f. Der 
Hauptgrund gehe dahin, daß niemand aus ſeinem 


eigenen Geiſte rede, als welcher alles, auch die bes 


ſten Lehren, verderbet. Alſo wenn der Menſch die 
Evangeliſche Freyheit lehren will, und ſetzet ſich 
eigenmaͤchtig in dieſelbe, ſo verdirbt dieſer edle 
Schatz, denn er weiß nicht die Zucht der heilſa⸗ 
men Gnade vom Geſetz zu unterſcheiden, vielwe⸗ 
niger den freyen Gehorſam und das Geſetz des 
reinen Geiſtes Gottes in der Seele von der falſchen 
Freyheit zu bewahren. So rein aber und ſuͤſſe 
es iſt, in der freyen reinen Gnade und Leitung des 
Heiligen Geiſtes zu lauffen, und Gottes heilige 
Befehle in und durch ſich den einigen Geiſt wir⸗ 
cken zu laſſen: Solch eine Schande iſts hingegen, 
wenn die freye reine Evangeliſche Wahrheit von 
dem eigenen Geiſt ſoll mißbrauchet werden, und die 
Herrlichkeit Gottes alſo geſchaͤndet wird von Leh⸗ 
dern und Zuhoͤrern, da man alles in menſchliche 
Lehren und Satzungen, oder eigene gute Wercke 
verkehret, und doch dem Evangelio nicht auf eine 
Stunde folget. 9.4. Die⸗ 
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S8. 4. Dieſes lebendigmachende Ge⸗ 
feb des Geiſtes muß allerdings ſtets ein⸗ ven de 
geſchaͤrffet werden, daß man nemlich ince H. 
auch ſelbſt der inwendigen Zucht der Geiſtes 

Weisheit (davon Salomo und das 
Buch der Weisheit ſo viel ſagen) treulich nach⸗ 
ſpuͤre und folge, und in dieſem Sinn auch ande⸗ 
re darauf fuͤhre. Sintemal dieſes nichts anders 
iſt, als die Krafft des lebendigen Wortes, da⸗ 
durch der HErr IEſus ſeine Glaͤubigen von Tag 
zu Tag in der Gemeinſchafft ſeines Creutzes und 
Todes reiniget und heiliget. Oder, wie es die Al⸗ 
ten ausdrucken, es iſt diejenige Krafft Gottes, 
und ſeiner ernſthafften Erbarmung, damit er 
in dem Verborgenen des Hertzens uns zuſetzt, 
und mit Beſchaͤmung und Scheu zuͤchtiget. (a) 
Es iſt die Erinnerung und Anweiſung des 
HErrn, nach deren Sinn und Inhalt man bil⸗ 
lig von Jugend auf ſoll gezogen und zur Weis⸗ 
heit angefuͤhret ſeyn. (b) Es ijt die Meiſte⸗ 
rin des Gottesdienſtes und der Gottſeligkeit, 
welche zwar beſtrafft, aber nicht Schadenthut, 
beßert, und doch nicht verletzt, ſondern das 
Leben der Menſchen ernſtlich corrgirt und be⸗ 
wahrt, wie Salomo ſagt Spruͤchw. ill, Mein 
Som weiche nicht von der Zucht des HErrn. 
c) 1 
(a) Auguftinus Lib. IIX. Confeff, cap. Ir. Berryy Ef 
7 ©. © letiochut Homil, LXXXII. init. 2 e 
(e) Valerianus Cemelienfis Homil. I. de Bona Di- | 


ſciplinx, 
Y 6. 5. Und. 
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F. 5. Und dahero muß man den Leuten nach dem 
Exempel der Apoſtel unermuͤdet bezeugen, wie Gott 
in ſeinem Sohn immer an dem Hertzen arbeite, und 
wie alſo alles von ſeinem heiligen Geiſt komme, was 
den Menſchen inwendig uͤber allen boͤſen Gedan⸗ 
cken, Worten und Wercken beſtrafft, uͤberzeu⸗ 
get und beſchaͤmet. Zugleich aber muß man ibe 
und ſeiner nen immer vorſtellen, welch eine Liebe 
Zucht. Gott hiemit beweiſe, daß er fie bey ſol⸗ 

| cher taͤglichen Buſſe und Erneurung 
des Heil. Geiſtes aus ihren alten ſuͤndlichen Une 
arten, Gewohnheiten und Greueln heraus reiſſe, 
auch nach und nach alſo zu einer neuen Creatur ma⸗ 
che. Von welchem allen, ſonderlich aber von der 
Goͤttlichen Zucht der Weisheit in dem Tractat vom 
Geheimniß Sophie p. 50. ſqq. viel aus Den Alten 


wiederholet ift. Ze Pa 7" - 
gun 8 6. Woſerne nun ein reiner deh⸗ 
davon rer die Seinigen alſo durch die Goͤttli⸗ 

che Predigt vom Glauben unter dieſes 
Geſetz des Geiſtes gebracht hat: ſo werden ſie bald 
erfahren, wie gut es Gott mit ihnen meyne, und 
daraus eine hertzliche Liebe zu Gott und Menſchen, 
auch ſonderlich zu ſeinen wahren Deenern ſchoͤpf⸗ 
fen. Sie werden auch bald bey taͤglicher Beobach⸗ 
tung des lebendigen Worts in ihren Hertzen ge⸗ 
wahr werden, wie nahe immer der Geiſt Chriſti 
mit ſeinem Wort im Mund und Hertzen ſey, 
und wie es alle Gedancken und Sinne richte, 
nach Rom. 10,8. Ebr. 4, 12. Dieſe Erfahrung 
wird ihnen eine groſſe Scheu und Ehrerbietung 
ein⸗ 
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eindrucken, daß ſie Gott und fein heilig Wort fuͤrch⸗ 
ten und lieben lernen an allen auch verborgenen Or⸗ 
ten, wo ſie auch der Prediger nicht ſehen kan. Denn 
fie wuͤrden den allwiſſenden Zuchtmeiſter immer bey 
ich mercken / und dadurch vom Boſen kraͤfftiglich 
b⸗und zum Guten angehalten werden. 

F. 7. Wer dieſen neuen und leben? 
digen Weg zur Heiligkeit aus eigener ro lige 
Erfahrung recht offenbaren kan, der N 
wird die Seelen mit aller Freudigkeit Gotte und 
eben dieſem allgegenwaͤrtigen Worte ſeiner Gnas 
de befehlen koͤnnen, damit dieſes auch in Abweſen⸗ 
heit eines aͤuſſerlichen Lehrers darauf bauen 
(ixoixodougcas) koͤnne, Apoſt. Geſch. 207 32. 
Gleichwie Paulus alfo that, und nach ihm Igna- 
tins, als er von ſeiner Gemeine weggenommen 
ward, ſich damit troͤſtete, daß ſie den HErrn an 
feiner ſtatt zu einem Hirten haͤtte, der da ſage: 

ch bin ein guter Hirte. Dieſer allein werde 
ihr Aufſeher ſeyn und ihrer pflegen. (d) 

(d) Ignatius Epiſt. VII. ad Rom, p. 88. 
§. 8. Hlemit wird aber keinesweges 
die wahre Pflicht eines Seelſorgers a1 beg. 
aufgehoben, als ob er nicht den Blin⸗ Kehren 
den den Weg weiſen, die Thoͤrichten 
zuͤchtigen, die Unmuͤndigen lehren ſolle, u. ſ. w. Ja 
man wird lange genug zu arbeiten haben, ehe die 
Seelen recht unter ſolchen Gehorſam der Goͤttli⸗ 
chen Zucht gebracht werden. Zu geſchweigen, daß 
fi bey fo mancherleyllnordnungen der Natur, Vers 
uchungen und Schwachheiten als junge Kinder 
94 noch 
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noch allerhand guten Rath, Zurechtweiſung und 
Erinnerung brauchen. Deßwegen auch, ungeacht 
die inwendige heilſame Gnade ihnen erſcheinet 
und ſie zuͤchtiget, Tit. 2, 11. 12, dennoch die 
aͤuſſerlichen Zeugniſſe heilſam ſeyn moͤgen. 
§. 9. Hieraus iſt ſonnenk lar, daß ein 

7 be og recht Evangeliſcher Lehrer gar nicht nach 
rs MgO” feinem eigenen Gutduͤncken, denen ar⸗ 
men Seelen allerhand Menſchengebo⸗ 
te und Satzungen von aͤuſſerlicher Scheinheilig⸗ 
keit und Phariſälſchen Wercken (dawider Pau⸗ 
lus ſo febr eifert, Coloſſ. 2, 20. 21. 23. Gal 4, 
9. Io. ) aufladen duͤrffe , nach Art der Pharſſaͤer, 
welche man felber offt mit keinem Finger anrubret. 
Matth. 23, 4. C. 15,9. Von welcherley Werck⸗ 
und Hie lehrern Lutherus recht ſaget / daß ſie 
er Heil. Geiſt nicht ſende, in der Gloſſe uber 
Act, 15/24. Denn eine Seele, welche von der 
heilſamen Gnade ſelbſt gezuͤchtiget wird, hat an devs 
ſelben uͤbergenug, daß ſie keiner Meuſchenſatzun⸗ 
gen bedarf Wie denn die Alten von ſolcher All⸗ 
at pag gar fein gezeuget haben: Das Wort 
Gottes umgiebet ſelbſt die Seele auf allerhand 
Arten mit ſeiner Vorſehung und Urtheilen, 
das tft, mit Abhaltung von eigenwilligen Nei⸗ 
gungen und von gewaltſamen Leidenſchaäfften, 
und machet das Gemuͤth immer ſchoͤner durch 
die Mittheilung der Gnade, welche die Göttli⸗ 
che Natur mit ſich bringet. (e) 
(e) Maximus Confeffor Lib, de Virtut, & Vit. Cen- 
tur. V. cap. 44, 1 
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F. 10. Vielweniger wird die Heff⸗ 
tigkeit und Schaͤrffe des Geſetzes um Pelt 
mit ſeinen Drohungen den wahren geit. 
Zweck Gottes bey den armen Seelen recht vollig ere 
reichen. Denn ungeſtuͤmme und bloſſe Geſetz⸗ 
Lehrer machen die Leute entweder zu Heuchlern, 
wie Lutherus klaget, welche die Suͤnden hernach 
deſto kuͤnſtlicher zu verbergen und einen Schein der 
Gottſeligkeit von ſich zu geben wiſſen, oder zu zorni⸗ 
gen Laͤſterern und Spoͤttern. Sintemal das 
Geſetz Zorn anrichtet bey denen, die darunter 
verwahret und verſchloſſen werden. Mom. 4, 15. 
Gal. 3, 23. Und ob es wol bey denen rohen und 
pig Hertzen anfanglich noth ift, fo muß 
doch aus dieſem Stecken des Treibers kein 
Hauptwerck gemacht werden, ſondern die Seelen 
find vornehmlich und meiſtentheils mit Darbie⸗ 
tung der Gnade zu erweichen und zu locken. Da⸗ 
von Lutherus ſehr fein ſagt in der Kirchenpoſt. Ep. 
am Steph. Tag: Die, ſo durch ihre Werck ver⸗ 
meſſen ſeyn, thun und thun immer am Geſetz, 
und halten doch keines recht bleiben NB. Heuch⸗ 
ler ihr Lebenlang, wollen den Glauben nicht 
annehmen, daß ſie zu rechten guten Wercken 
dadurch kaͤmen, und durch des Geiſtes Gna⸗ 
den Luſt und Liebe gewoͤnnen zum Geſetz, und 
alſo aus freyen Hertzen das Geſetz erfuͤlleten. 
Denn ſolche Wircker und Geſetzhalter will 
Gott haben und keine andere. Und noch deut⸗ 
licher redet er gon denen ſcheinbaren Geſetzpredi⸗ 
gern Tom. II. Jen. Lat. p. 339. Welche jetziger 

Y 5 Zeit 
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Zeit das Evangelium NB. am beſten predigen, 
machen aus Chrifto NB. einen dufferlichen Leh⸗ 
rer und Diener, welcher uns auswendig blei⸗ 
be, und die guten Wercke uns lehre, und nicht 
inwendig herrſchend das Gute ſelbſt wircke. 

§. 11. Es entſtehet aber das geſetzliche Lehren 
und Zwang meiſt aus dem ungeſtorbenen Eigen⸗ 
ſinn und Hochmuth, wenn ein Prediger immer 
gerne etwas zu herrſchen und zu befehlen haben 
will. Daher man denn allerley Menſchengebo⸗ 
te, Regeln und Lehren von ſcheinbaren Ubungen 
und Motal- Tugenden ausdencket, oder die Aufſaͤ⸗ 

tze der Alten wiederum hervor ſuchet, 
A Geteg, und denen Seelen als den Weg zur See 
Lehrer ligkeit anpreiſet. Bey etlichen, die 

von Gott nicht wahrhafftig gelehret find, 
koͤmmt dieſes auch her aus der Beyſorge, daß ſie 
nicht genug Materie zu predigen haben wuͤrden, 
wenn ſie nur den Einfaͤltigen geraden Weg durch 
Chriſtum zu Gott annaͤhmen und verkuͤndigten. 

* §. 12. Deßwegen breiten fie ſich in 
und ihr umzehlige Lehrſaͤtze, Eintheilungen, Mo- 
Elend. b Nr 

ralia und Uſus aus, damit nur die Stun⸗ 

den hingebracht werden. Und weil die Natur oh⸗ 
nedem gerne zur Weitlaͤufftigkeit geneigt iſt, ſo hiel⸗ 
te man ſich und andere wol immer mit ſolchem 
Stuͤckwerck auf. Da doch das wahre Evange—⸗ 
lium ein ſolcher uͤberſchwenglicher Brunnen 
unzehliger Schaͤtze iſt, daraus man nimmermehr 
gnug ſchoͤpffen und andern darlegm kan. Allein 
es iſt an ſolchen Lehrern offenbar, daß ſie noch nicht 
ein⸗ 


ee 
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einmal die erſten Buchſtaben der reinen Evangeli⸗ 
ſchen Lehre erfahren haben, ob ſie wol einen groſſen 
Schein der Froͤmmigkeit von ſich ſehen laſſen. Sie 
moͤchten wol Lutheri Lehre, welcher ſie ſich ruͤhmen, 
beſſer lernen, der wider die weitlaͤufftigen Men⸗ 
ſchenlehren und Saͤtze fo gewaltig eifferte. Lon- 
gum iter, ſagt er einmal ſehr nervoſe, per Prece- 
pta, compendium habet Charitas, quæ facile nos 
omnia in omnibus erudiret. Tomo II. Jen. Lat. f. 
250. 
§. 13. Wer uͤberdiß auf ſich ſelbſt 
recht achtung gibt, der wird einen ſol⸗ Phariſaĩ- 
chen Phariſaͤiſchen Sauerteig in ſeiner ſmus. 
Natur mercken, daß man ſeine Luſt hat, 
wenn man andern viel von ihrer Pflicht vorſagen 
und einen Hauffen Geſetze geben kan. Da weiß 
man ſich dann viel, wenn ſie ſich vor den Worten 
beugen oder fuͤrchten. Nehmen ſie aber die Sa⸗ 
tzungen nicht an, ſo wird man zornig, und will ſie 
mit Schelten, Drohen und Straffen fromm mas 
chen. Das erwecket alsdenn in den Gemuͤthern 
lauter Grimm, Unmuth und Laͤſtern; oder auch 
Verzagen an aller rechten Beſſerung bey bloͤden 
Gewiſſen: wie die Erfahrung weiſt, was ſolche 
Lehrarten und Schrifften vor Verwirrung im Ge⸗ 
wiſſen erwecken koͤnnen, da man nicht zum Brunn 
des Lebens in Chriſto gewieſen wird. Ja manche 
ſchreyen noch in ihren Todesnöͤthen uͤber ſolche, die 
ſie bloß bey aͤuſſeren Ubungen und Dienſten auf⸗ 
gehalten, und deßwegen immer vor heilig und ſe⸗ 
lig geprieſen, daß ſie dabey zu Chriſto ſelbſt — 
om⸗ 
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—— 
kommen koͤnnen, wie die Exempel am Dage find. 
O daß doch niemand mehr mit ſolchen Hinderun⸗ 
gen der Verklaͤrung Chriſti ſich verſuͤndigte, fone 
dern alle begierige Seelen zu Chriſto ſelbſt frey ge⸗ 
hen lieſſe, er wuͤrde davon ſelber Segen haben; da 
er fonjt, wenn er andere fo unbarmhertzig gefangen 
haͤlt/ auch ſelbſt muß unter aͤuſſerlichen Dingen vers 
wahret und ſo lange gepreſſet werden, bis er den letz⸗ 
ten Heller ſeiner Unwiſſenheit bezahle. 

§. 14. Alles dieſes aber Fonte ſolche 
Sch ct Lehrer gnugſam uͤberzeugen, daß fie noch 
Sth kein Fuͤncklein der wahren Goͤttlichen 
Weisheit in ſich haben, und alſo noch lange nicht 
gute Haushalter ſeyn. Ja ſie ſind hierinnen un⸗ 
verſtaͤndiger, als die Weltleute. Muͤſſen doch 
kluge Negenten mit einem Muſter uns vorgehen, 
daß, wenn ſie ihrer Unterthanen Hertz wollen an 
ſich haben, ſie ſolches allezeit mit Gnade und Liebe 
ſaſt beſſer vermoͤgen, als mit Zorn und harter 
Straffe; weil es ja auch die taͤgliche Erfahrung 
gibt, je haͤrtere Straffe, je mehr Bosheit, nur 
daß es die Bolen alsdenn verdeckter machen, damit 
man ihre Duͤcke nicht mercke. 
§. 14. Solte nun der ſo gute Gott, 
und Un. der nur uns Arme ohne Verdienſt lies 
Unvange, bet, nicht mehr Beyfall vor ſeine Liebe 
uſchenbeh⸗ zu gewacten haben, wo ſie nur recht 
rens. kund wurde, als durch Androhung ſeiner 
harten Straffen? Da er doch die Men⸗ 
ſchen nicht von Hertzen ſtrafft, ſondern nur zu Nutz; 
ja die Straffen, die ſich die ate 
| 
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ſelbſt uͤber den Halß ziehen, haben keinen andern 
Zweck, als daß ſie nur ſollen fromm werden, und 
ein gut Hertz zu Gott faſſen, und an ihm hangen 
lernen, ſo will Gott die Plagen lieber wegthun, 
als die Menſchen damit belegen. Ach, ſolten wir 
den guten Gott recht kennen lernen, wie lieblich ſol⸗ 
ten wir von ihm zeugen! Wir ſolten ihn nicht ſo 
rauh abmahlen, da er doch lauter Liebe iſt. 

§. 19. Denn die Leute wiſſen nicht einmal recht, 
was Suͤnde iſt: Sie machen bald diß bald jenes 
zur Sunde, da doch der Geiſt der Wahrheit bezeu— 

et, daß dieſes die allergroͤſſeſte Unglaubensſuͤnde 
fey, daß Gott nicht recht erkannt und fo knechtiſch 
von ihm gezeuget wird. Die Alten haben in vie⸗ 
len Stuͤcken den Schaden ſolcher unreinendehre bes 
kannt, der denen Hertzen nur den Geiſt der knechti⸗ 
{chen Furcht einprediget. 2. Tim. 1,7. Mom. 8,14. 
Dahero man dieſe und dergleichen Worte bey ih⸗ 
nen lieſet: 

§. 16. Solche Furcht, welche aus 
der Suͤnden Straffe entftebet, und e he 
zum Grund die Sünde hat, it nicht Of 39 
reine, wird auch nicht mit der Suͤn- 
de durch die Buſſe ausgetilget. Wenn aber 
eine Furcht ohne Traurigkeit uͤber die Suͤnden 
da ift, ſo iſt ſie rein und unausloͤſchlich, (weil 
ſie nemlich kindlich und Goͤttlich iſt.) (f) Die 
Furcht aber entſtehet meiſt daher, wenn bey Offen⸗ 
barung des gerechten Willens Gottes nicht zugleich 
die Evangeuſche Gnade und Krafft gleichſam ein⸗ 
gefloſſet wird. Denn auſſer derſelben trifft noch 

immer 
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immer ein, was einer angemercket hat: Das Ge⸗ 
ſetz haͤlt die, ſo ihm zu ſchwach ſind, als Schul⸗ 
dener und Sclaven unter ſich. Und wer noch 
ein Schuldener der geſetzlichen Gebote iſt, der 
kan die Evangeliſche Vollkommenheit nicht er⸗ 
reichen, ob er ſich gleich als einen Chriſten und 
durch des HErrn Gnade Befreyeten vergeb⸗ 
lich ruͤhmete. Sintemal nicht nur derjenige 
unter dem Geſetz iſt, der das Geſetz nicht thun 
will: ſondern auch der, ſo nur das, was das 
Geſetz befiehlt, zu erfuͤllen meynet, und doch der 
Gnade und Beruffung Chriſti nicht folget. (gp 
Je mehr num ein folder die Luͤſte aͤuſſerlich 
daͤmpffen will, je mehr toben fie inwendig, und 
der ohnmaͤchtige Wille wird immer ſchuldba⸗ 
rer bey allen auſſeren Bemuͤhungen. Dahero 
der Apoſtel ſagt: Das Geſetz konte niemand 
vollkommen machen. Ebr. 7. ch) 

(f) Maximus Cunfeſſor Lib, de Charit, Cent. L 

cap. 81. 

(g) Cafianus Collat. Pat. Lib, XXI. cap, 7. 
(h) Idem ibid, Lib, XXII. cap. 33. 


Unterſcheid F. 17. Aus dieſem Grunde ſetzen fie 
des Geſe⸗ auch das Geſetz dem Evangelio entae⸗ 
es vom gen, und nennen jenes nur eine Anfuͤh⸗ 
vangelia, rung der Kinder ( wadaywyiav) und 
einen Dienſt der Verdammniß und des To⸗ 
des / dieſes aber lauter Leben und Frieden. (i) 
Dieſes erklaͤren ſie alſo: Das Geſetz treibet den 
Muthwillen derer rohen Menſchen ein: das 
Evangelium aber fuͤhret zur Liebe der * 
el 


heiſſungen erwecket. | 
gen, die bewahren die Krafft nicht aus Furcht 
des Geſetzes, ſondern aus Erwehlung deſſen, 


was vortrefflicher und heilſamer iſt. (k) 
(i) Cbryfoffomus Homil. in Pfalmum XLIX. 
(k) Jfidorus Pelufiota Lib, II. Epiſt. 288. 


F. 18. Das allervornehmſte aber, 
wodurch der Evangeliſche Zuſtand der lch gude 
Seele vom Geſetzlichen entſchieden Evangeli⸗ 
wird, iſt das Amt des Heiligen Gei⸗ ſchen Zu⸗ 
ſtes, welches er ſodann in der Seele ſtandes. 
verrichtet durch ſtetige Erleuchtung 
und Reinigung, wenn ſie aus dem Dienſt der 
Verdammung des Todes nach denen bloſſen 
Buchſtaben (des Geſetzes) in das helle Licht des 
Evangelii geſetzet wird, nach Pauli klarer Be⸗ 
ſchreibung. 2. Cor. 3,7. Aus welcher die Alten 
erinnern: Der Dienſt des Geiſtes, das iſt, die 
Lehre des geiſtlichen Evangelii reichet lauter 
Gerechtigkeit und ewiges Leben dar. Denn 
das Evangelium wird nur gantz und gar geiſt⸗ 
licher Weiſe verſtanden. () Und alſo iſt es e⸗ 
ben hierinne vom Geſetz und Buchſtaben unter⸗ 
ſchieden: Denn dieſes Licht himmliſcher Gna⸗ 
de muß nunmehro ſolcher Seele immerfort 
leuchten, als worinne Gott den unausloͤſchli⸗ 
chen Glantz ſeiner Liebe zeiget, der mit keiner 
Decke mehr beleget und verdunckelt kan wer⸗ 
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( Remigius Rhemenfis Explanat. in 2. Cor, III, 7. 
() Chromatius de IIX. Beatitud. Homil. I, 

§. 19. Wenn mans demnach Furs 
Kenzeichen und deutlich zuſammen faſſen ſolte, fo 
deſſen. muß ein Lehrer an ſich und ſeinen Zuhoͤ⸗ 
rern daran probiren, ob ſie noch unter dem Ge⸗ 
ſetz oder unter der Gnaden ſind. Nemlich wenn 
fie ſich durch die theuren Verheiſſungen des Evanz 
gelu haben von den irdiſchen Dingen und ihren Lis 
ſten und Begierden ab⸗ und zum himmliſchen Wan⸗ 
del mit Chriſto bringen laſſen, ſo ſtehen ſie in der 
wahren Krafft des Evangelii. Haͤnget man aber 
ſeinem eigenen natuͤrlichen Sinn in Fleiſches⸗Au⸗ 
gen⸗ und Hoffarts⸗Luſt (obſchon unter dem Schein 
des Guten bey frommen Reden und Wercken) 
nach / ſo iſt man unter dem Anſpruch, Verdammung 
und Fluch des Geſetzes, welches fein Recht im Gee 
wiſſen fordert und exequiret. Nach dieſem unfehl⸗ 
baren Kennzeichen pruͤfete Paulus die Seinigen 

Roͤm. 6, 14. Die Suͤnde wird über euch nicht 

herrſchen, denn ihr ſeyd nicht unter dem Ge⸗ 

feb, ſondern unter der Gnade. Und Galat. 5, 
18. Wenn ihr vom Geiſt getrieben werdet, 
ſo ſeyd ihr nicht unter dem Geſetz. Siehe auch 
Noͤm. 8, 2. 14. Welches alles ſich denn in der 
taͤglichen Erfahrung an den Leuten aͤuſſert, wenn 

nur ein Fuͤhrer Augen des Geiſtes hat, ſolchen Zu⸗ 
ſtand an ihnen zu ſehen und wol zu entſcheiden. 

ſicht der . 8. 20. Denn da kommt es nun (wie 
hrer da⸗ ſchon gedacht) allein darauf an, daß e⸗ 
bey, ben derſelbe Heilige Geiſt, der in der 
Sede 
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Seelen ſelbſt zeuget, auch durch einen rech⸗ 
ten Lehrer zeuge. Der Geiſt Gottes dringet 
bey denen, die dem Evangelio noch nicht redlich und 
durchgehends folgen, mit ſeiner ſcharffen Zucht auf 
die Buſſe und wahre voͤllige Verleugnung. Und 
ſo muß er auch durch ſeine Werckzeuge thun. Denn 
dieſe brauchen das Geſetz recht oder rechtmaͤßig 
C voutuas wenn fie durch daſſelbe auf Chriſtum 
fuhren, wie die Alten reden aus 1. Tim. 1,8. (n) 
Hingegen bey denen, die im Gehorſam des Glau⸗ 
bens ſtehen, ermuntert und troftet er inwendig und 
locket, redet mit den Muͤden aufs freundlichſte. Und 
eben dieſes thut er auch in ſeinen aͤuſſerlichen Zeug⸗ 
niſſen, daß alſo nichts noͤthiger iſt vor einen Lehrer, 
als von dem HErrn der Erndte den Geiſt des Sohns 
zu bitten und zu nehmen, und in deſſelben Leitung 
alles allein zu reden und zu thun. 
(n) Tbeodaritus ad h. I p. 745. 
dieſer wahre Lehrer wird helle Augen ry Boos 
ſchencken, einem jeden ſeine gehoͤrige ſu of. 
Speiſe zu gede ./ daß fic) weder die Si⸗ 
chern und Heuchler in ihrem Unglauben ſtaͤrcken, 
und vorgeben, ſie waͤren nicht mehr unter dem 
Geſetz (wie der Vorwand offt gehoͤret wird): 
noch die wahrhafftig Glaubigen in ihrem Lauff auf⸗ 
halten. Denn gewißlich ohne die Regierung des 
allwiſſenden Geiſtes werden unzehlige Seelen durch 
Unwiſſenheit der Lehrer ins Verderben gefuͤhret. 
Ja die Unerkantniß in dem wahren Evaugelio 
itt der allergefaͤhrlichſte Irrthum und die groͤßte 
J. Theil. 3 Ke⸗ 
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Ketzerey. Da im Gegentheil die lebendige Er⸗ 
kaͤntniß Chriſti, als des einigen Lichts in der neuen 
Geburt, einem Menſchen aus allen Irrthuͤmern, 
Scrupeln und Verwirrungen hilfft, und ein Weg 
iſt, darauf auch kein Thor irren oder andere irre 
fuͤhren kan. 
S8. 22. Zum Beſchluß und einiger menſchlichen 
Bekraͤfftigung der bisherigen Rede moͤgen allhier 
noch einige Worte aus der Formula Concordiæ ſte⸗ 
hen, welche von dem Unterſcheid und Gebrauch 
des Geſetzes und Evangelii alſo redet: Die Decke 
Moſis iſt uͤber aller Menſchen Au⸗ 
later der gen gehenget, fo lange fie die Pre⸗ 
ſcheidung. digt des Geſetzes allein nichts aber 
von Chriſto hoͤren. Dahero erken⸗ 

nen ſie ihre Suͤnden nicht wahrhafftig aus dem 
Geſetz/ ſondern fie werden entweder Heuchler, 
die von der Einbildung einer eigenen Gerech⸗ 
tigkeit aufgeblehet ſind, dergleichen vorzeiten 
die Phariſaͤer waren: oder fie verzweiffeln in 
ihren Suͤnden, welches der Verraͤther Ju⸗ 
das that. Deßwegen hat Chriſtus vorge⸗ 
nommen, das Geſetz geiſtlich zu erklaͤren: 
(Matth. 5.) und auf ſolche Weiſe wird Gottes 
orn vom Himmel offenbaret uber alle Suͤn⸗ 
er, damit der wahre Sinn des Geſetzes ver⸗ 
ſtanden und zugleich gemercket werde, wie groß 
derſelbige Zorn ſey: Roͤm. 15 18. Und alſo 
werden erſtlich die Suͤnder zum Geſetz gewie⸗ 
ſen, daß fte ihre Suͤnden recht und mabrhafftig 
erkennen. Eine ſolche Erkaͤntniß der S —— 
aber 
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aber haͤtte Moſes nimmermehr allein aus ibs 
nen erzwingen koͤnnen. (o) 

(o) Epitome Artic. art. V. p. 593. 

§. 23. Wie nun dieſes alles an ſich 

felbft im rechten unſchuldigen Sinn auf, Haſckvre⸗ 
ſer dem Mißbrauch gewiß und wahr iſt; loten. 
alſo wird doch in der Praxi durch mancherley Ex⸗ 
ceſſe offt gar ſehr gefehlet, zu welchen Exceſſen ohne⸗ 
dem die ihr ſelbſt gelaſſene Natur gantz geneigt iſt, 
daß ſie entweder zu viel oder zu wenig thut. Nem⸗ 
lich man wird offt wahrnehmen koͤnnen, daß dieje⸗ 
nigen Prediger, welche ihren Eifer am meiſten mit 
denen ſogenannten Geſetzpredigten abkuͤhlen und 
ſehen laſſen, gemeiniglich dabey deſto excefiiver, 
unbeſonnener und liberaler mit falſchem Troſt zu 
i pflegen. Womit fie denn meynen, das Ges 

etz und Evangelium aufs beſte geprediget zu haben. 
Allein ſie muͤſſen taͤglich erfahren, daß alle ſolch 
Straffen und Troͤſten nichts fruchtet, und die Leute 
unbewegt und unveraͤndert dabey bleiben, ja noch 
viel aͤrger werden, weil fie ſolches ſteten Scheltens 
uñ falſchen Troͤſtens und Abſolvirens gewohnt find. 
Die Urſache iſt uͤberhaupt der Mangel des Heili⸗ 


5 Geiſtes, von welchem ſolche confuſe Lehrer 


ich ſelbſt nicht regieren laſſen, und doch von andern 
mmer Gehorſam fordern. Inſonderheit aber feh⸗ 
ets an der wahren Weisheit, indem ſie geſchwind 
mit dem Troſt fertig ſeyn, ehe noch die Beſtraffung 
etwas wirken koͤnnen. 
9. 24. Solche leidige und unzeitige Troſtpre⸗ 
Troͤſter mochten wol den Rath Iſidori in digten 
N 32 acht 
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acht nehmen, fo wurden fie mercken, daß ſolch 


Verfahren auch wider die natuͤrliche, geſchweige 
Goͤtliche Klugheit lauffe. Denn alſo ſchreibet 
er ſehr fein: Gleichwie erfahrne Aertzte beym 


Anfange der Kranckheit nicht unbeſonnen flugs 


Mittel brauchen, ſondern ein wenig warten, 
bis die Kranckheit von ihrer Hefftigkeit etwas 
nachlaſſe: alſo muß man auch einen ſolchen, der 
vor groſſer Unmuth wie truncken iſt, nicht als⸗ 
bald angreiffen (denn ſonſt macht man die Re⸗ 
de, als eine Salbe, untuͤchtig) ſondern wenn 
der Afed erſt ein wenig geſtillet iſt, alsdenn 
muß man erſt zur Heilung ſchreiten. (p) Mit 
welchem ein neuer Lehrer einſtimmet: Der Troſt 
kommt dem Hertzen zur Unzeit, das ſeinen ei⸗ 
genen Schmertzen nicht empfindet. Vergeb⸗ 
lich heilet der Artzt, wenn man noch von keiner 
Kranckheit wiſſen will. u. ſ. w. (g) Und Luthe⸗ 
rus gleichfalls, wenn er erinnert: Man müͤſſe alle 
zeit predigen, darnach die Leute find, und muͤſ⸗ 
fe zuſehen, daß man das Wort recht theile und 
einem jeglichen fein Gebuͤhr gebe, wie ein Flys 
er Haus halter: alſo daß man Moſis und des 

eſetzes Predigt treibe, wo man harte, ruch⸗ 
loſe Leute finde , die ſicher und ohne Furcht les 
ben, u. fw. (r) Daß ich vieler anderer guten 
Leute Erinnerungen uͤbergehe, welche in allen dies 
fen Stuͤcken eine rechte Goͤttliche Temperatur erfor⸗ 
dern, daß man nicht nur Buſſe, ſondern auch Vers 
gebung der Sinden predige, und hinwiederum 
nicht nur Vergebung der Suͤnden allein, 3 

au 
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auch Buſſe: fonft fey es nur ein halbes Changes 
lium, und kein gauges Wort Gottes: wie der 
alte Sarcerius redet, ds) deſſen und anderer Klagen 

im XI. Cap. S. 27. gehoͤret worden. 


(p) Idorus Peluſiota Lib. III. Epiſt. 259. 
(q) d. dend müller inErquickſtunden Cap. ccxxxn. 
. 460, 
(r) Nee Kirchenpoſtill am III. Trin. p.212... 
(s) Sarcerius von der Diſciplin p. 197. Conf. Baxta. 
rus im Hausbuch p- 140. & 255. Autor der merck⸗ 
wuͤrdigen Spruͤche Num. X. p. 45, & alũi. 


§. 25. Es iſt zu beſorgen, daß viele tauſend Gees 
len auch in der erſten Erweckung wieder erſticken, 
und keine Frucht des wahren Lebens hervor brin⸗ 
gen, weil man keine rechte inwendige Zerknirſchung 
und Zuͤchtigung zur Reiffe kommen laͤſt. Weich⸗ 
liche Gemuͤther nennen alsbald alles Anfechtun⸗ 
gen, was nur Anklopffungen und Zurechtweiſun⸗ 
gen ſind: und daher eilen ſie je eher je lieber wiede⸗ 
rum heraus, meynend, ſie moͤchten ſonſt verzweif⸗ 
feln. Lehrer, die nicht gern den Vorwurff von 
Unwiſſenden leiden wollen, als machten ſie die Leu⸗ 
te deſperat, arbeiten auch alsbald dahin, daß ſolche 
Patienten nur flugs wieder frey und ſicher werden. 
Und damit ich nur etwas von der rechten Applica- 
tion des Evangeliſchen Troſtes wider 

die Schreckungen des Geſetzes ge⸗ — 

dencke: nemlich wenn manche anfan⸗ Geſetzes, 

gende Seelen in Angſt und Bangige ? 
keit ſtecken, und kommen dann zu unerfahrnen Leh⸗ 
rern/ ſo werden fie gemeiniglich mit falſchem Troſt 
3 3 abge⸗ 
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abgeſpeiſet, nemlich mit ſolchen unzulaͤnglichen 
Gruͤnden, damit ſich die weichliche Natur ſelbſt in 
der Helffte der Buſſe troͤſtete: z. E. Dif geſchehe den 
aller heiligſten, es waͤren Anfechtungen des Teu⸗ 
fels, welche ſie verdammen ſolten, u. ſ. w. Allein 
wer die Zucht der Weisheit ſelbſt gantz erfahren 
und ausgehalten hat, wie ſie Sirach Cap. 4. u. f. 
Salomo, Jacobus und andere beſchreiben: der 
wird ſolchen Seelen bezeugen konnen, daß eben dif 
die erſten Überzeugungen des zuͤchtigenden 
Geiſtes ſeyn, der ſie erſt zur Heiligung zubereiten 
will durchs Gericht uͤber alle Gedancken, Worte 
und Wercke. bac cident 
§. 26. Es folget aber aus ſolchen Heu⸗ 
Troß da chel⸗Troͤſtungen, daß, wenn dergleichen 
wider, Seelen keine Linderung von der Here 
tzensangſt kriegen, oder zu rechte ge⸗ 
wieſen werden, ſie entweder wiederum von den 
Banden der Heiligung ſich losreiſſen, und in ihre 
vorige Sicher⸗ und Frechheit fallen, oder ſie wer⸗ 
den von den Lehrern auf aͤuſſerliche Scheinwer⸗ 
cke gefuͤhret, als dienen, Almoſen geben, und ders 
gleichen. Nun ſind zwar ſolche Dinge an ſich ſelbſt 
beſſer/ als Zorn, Zanck, Geitz und dergleichen: Al⸗ 
lein eben durch ſolche aͤuſſerlich geſuchte Gerech⸗ 
tigkeit wird den armen Seelen die freye und ewi⸗ 
ge Gnade und Gerechtigkeit Gottes geraubet, 
welche ihnen ſchon unter der Zucht verborgentlich in 
Chriſto geſchencket ward. Und o lieber Gott! 
wie viel Seelen muͤſſen erſt in ihrem Abſchied erfah⸗ 
ren, daß ſolcher Troſt im Feuer nicht beſtehe, — 
Qj 
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daß alles verbrenne, was nicht Chriſtus ſelbſt iſt 
und thut! Erfaͤhret mans doch immer auch an ſol⸗ 
chen, die ihrer Gutwilligkeit halben lange vor alte 
Chriſten paßiret hatten. Denn dieſe unbefeſtigte 
Seelen fallen in ihrer Angſt auf ſolche Dinge gern, 
und genieſſen aus Blindheit der unverdienten Er⸗ 
lofung nicht/ weil fie nicht von ihren Fuͤhrern darauf 
geleitet werden. 
§. 27. Aus dieſer Unerfahrenheit der 
Lehrer iſt das Pabſtthum nach und nach denden 

entſtanden, indem es den Prieſtern wol⸗ 7 
gefiel wenn die gutwilligen Seelen ihnen viel gaben, 
und davor ſolchen unreiffen Rath holeten. Denn 
nicht der hundertſte Lehrer unterm Verfall hat die 
pure Gerechtigkeit Chriſti ohne eigene Wercke er⸗ 
kannt, geſchweige ſelbſt genoſſen: ſondern faſt alle 
haben die Gerechtwerdung in eine vermiſchte Lehr⸗ 
art verfaſſet, und die wahre Gerechtigkeit Gottes 
in der Gemeinſchafft mit Chriſto durch den Glau⸗ 
ben nie an ſich kraͤfftig werden laſſen, daß ſie ihren 
gantzen alten Menſchen in den Tod JEſu eingetau⸗ 
chet, und kein ander Leben in ſich behalten haͤtten, 
als das, fo aus Chriſti Sterben hervor grunet.- 
Denn das neue Leben leidet freylich keinen Tod o⸗ 
der Flecken in der Seele, ſondern es brennet ſcharff 
dus, und raͤchet allen Ungehorſam, daruͤber freylich 
dem alten Menſchen wehe und angſt wird. Dan⸗ 
nenhero auch ſo viel von Anfechtungen mancher 
Lehrer ſelbſt geleſen wird, darinne ſie bis in den 
Dod blieben ſind, weil ſie nicht zur wahren Wie⸗ 
dergeburt durch die 895 eingedrungen find, — 
4 ern 
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dern auf aͤuſſerlichen Troſt beruhet, und bey allemde⸗ 
fenundCommuniciren leer geweſen: wovon vieles uͤ⸗ 

ber ſolcher Leute Jae d zu 15 ip nia 
§.28. Chriſtus ſelbſt aber wircket ei⸗ 
rund bte ne uberfluͤßigere Gerechtigkeit, als 
dagegen. der Schrifftgelehrten und Phariſaͤer 
ihre aͤuſſerliche und geſetzliche, welche die 
Natur in Worten und Scheinwercken ſuchet, aber 
nimmermehr zureichet. Denn die Wercke, ſo 
durch JEſum in uns geſchehen, find der Wille 
des Vaters, nemlich daß die Seele durch lebendi⸗ 
gen Glauben Chriſtum ihre Gerechtigkeit faſ⸗ 
fe zur Gemeinſchafft der Goͤttlichen Natur, und ſich 
in reiner Weisheit in JEſu Sterben eintauchen und 
begraben laͤßt , aus welchem die neue Geburt zum 
Goͤttlichen Leben wieder aufftcher in Gottes erſtem 
Bilde und Gleichniß. Solche Wercke des Gei⸗ 
ſtes (wenn wir ſonſt in nichts, auch in keinem kur⸗ 
tzen unzulaͤnglichen Troſt beruhen) geben wahren 
Frieden, und heben alle geſetzliche Angſt auf. Deß⸗ 
wegen ein Lehrer in der taͤglichen Praxi ſelbſt alles 
recht faſſen und appliciren muß lernen, damit er die 
Seelen nicht bey aͤuſſerlichen Dingen ſtehen laſſe, 
und alſo zu Phariſaͤern mache; ſondern daß fie von 
denen aͤuſſerlichen Zeichen ihrer Beſſerung als Kir⸗ 
chengehen, Leſen, Hoven, Almoſen geben, und der⸗ 
gleichen zur inwendigen Reinigung gebracht wer⸗ 
den durch die Krafft des Evangelii, und hernach zum 

wenigſten jenes aufferliche in Geduld tragen ler⸗ 
nen und gebrauchen um der Schwa⸗ 

chen willen. 


Das 
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* Das XIII. Capitel. 
Von denen oͤffentlichen Ver⸗ 


richtungen eines Lehrers ips: 
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e Cie A vers. 5. h. 


§. I. 
sher iff das nothwendigſte von den ins 
wendigen Eigenſchafften und Requiſitis 
5 eines geiſtlichen Hirten bemercket worden. 


Nun ſolte zwar ein mehrers auch von den 
aͤuſſerlichen Dingen des Lehramts folgen, wie ſol⸗ 
che nach gewiſſen Zeiten, Orten und andern 
Umſtaͤnden aus eigner oder fremder Vorſchrifft 
zu geſchehen pflegen: Allein der Titel 
dieſer Vorſtellung ſelbſt weiſet ſchon, —. 2 
daß dieſes haupiſächlich zu unſerm gung. 
Zweck nicht gehoͤre. Immittelſt werden 

dennoch zur Erlauterung deſſen, was vom Inwen⸗ 
digen geſagt iſt, auch einige harmoniſche und 
daraus flie fende Anmerckungen vom Aeuſſerli⸗ 
chen mit dienen. Nur daß dabey durchgehends 
beobachtet werde, daß ich uͤber ſolchen aͤuſſeren 
Dingen niemals mit jemand ſtreiten, vielweni⸗ 
ger einigen Gemeinen, am allerwenigſten derjeni⸗ 
gen, darunter ich wohne, etwas zum Præjudiz wolle 
geſchrieben haben. Hiernaͤchſt auch, daß durch 
einen oder andern Vortrag hievon niemanden ein 
Strick angeworffen und ſein Gewiſſen gebunden 
werde, alſo und r in aͤuſſerlichen Dingen 


5 , zu 
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zu verfahren. Sondern wie vielmehr Laune der 
obigen Zeugniſſe) das Hauptwerck und der 
Grund allein im Inwendigen wife geſuchet 
werden. Worauf ſodann, wenn er Goͤttlich und 
uritadelich iſt, alles Auswendige gehauet und ein⸗ 
gerichtet werden muß. ’ 
we sce, 8. 2. Es find aber wol alle aͤuſſerli⸗ 
‘es aetll che Handlungen eines Lehrers, in An⸗ 
lungen Art. ſehung des jetzigen Kirchenzuſtandes, 
vornehmlich in zweyerley Arten ein⸗ 
zutheilen. Denn entweder ſie ſind bereits von an⸗ 
dern angeordnet und auferlegt, oder fie werden 
nach {einem eigenen Gutbefinden freywillig 
vorgenommen. Ber dieſer letztern Art, nemlich 
der in ſo weit ſelbſt erwehlten, gibt es vor ein er⸗ 
leuchtet und gewiſſenhafft Gemuͤth nicht ſo viel 
Schwierigkeiten, als bey jener, zumal wenn die 
Obern ſelbſt hierinnen die noͤthige Gewiſſensfrey⸗ 
heit verſtatten. Nur waͤre dieſes einige durchge⸗ 
hends bey ſolchen freywilligen und ſelbſt ange⸗ 
fangenen Anſtalten aufs genaueffe zu beobach⸗ 
ten, daß aus denenſelben nimmermehr ein geſetz⸗ 
licher Zwang und opus operatum, oder ſtete bloſſe 
Gewohnheit werden duͤrffe. Maſſen dieſes eben 
mit den meiſten anfaͤnglich gutgemeynten Ord⸗ 
nungen in der Kirchen zu allen Zeiten geſchehen 
iſt, wodurch die wahre Freyheit des Changelit, 
welches ſolche vor noͤthig ausgegebene Menſchenſa⸗ 
tzungen durchaus nicht leidet, (nach der Einſtim⸗ 
mung aller Evangeliſchen Chriſten) aufgehoben 
worden. Deßwegen man nicht nur bloß zum 
| Schein 
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Schein ſolches immerzu mit erinnern ſolte was die 
Natur ſolcher Adiaphororum ſey / wie zwar in des 
nen meiſten Kirchen⸗Ordnungen befohlen, aber 
ſelten in der Praxi beobachtet wird, nachdem der 
Gottesdienſt meiſt aͤuſſerlich worden iſt; Sondern 
man ſolte vornehmlich mit der That, und mit Ab⸗ 
wechſelung, oder bisweiliger Unterlaſſung den 
Leuten zeigen, wie die Gewiſſen an ſolche aͤuſſerli⸗ 
che Dinge nicht verſtrickt ſeyn ſollen, ſondern daß 
dieſelben frey und von der Obrigkeit ohne Schaden 
der Religion koͤnnen geaͤndert werden. Da denn 
die Gemuͤther deſto eiferiger um das inwendige 
wahrhafftige Weſen bemuͤhet ſeyn wuͤrden, zu⸗ 
mal wenn des Lehrers Wandel auch von auſſen 
denen Zuhoͤrern ein guter Unterricht ware: wie 


von einem alten Vorſteher in der erſten Kirche ge⸗ 
ruͤhmet wird. (a) 


(a) Ignatius Epiſt. ad Trallian. 


§. 3. Was aber die erſte Art der aͤuſ⸗ 

pose * ſerlichen Ubungen und Ordnungen bes 
georncten. trifft, welche nemlich ſchon von andern 
angeordnet ſind, gibt es wegen derſel⸗ 

ben offt bey zarten Gewiſſen mehr Scrupel und 
Difficultaͤten. Überhaupt iſt gewiß, daß Leute, 
die erleuchtete Augen und ein recht geiſtlich Gefuͤhl 
zum Unterſcheid des Noͤthigen und Unnoͤthigen ha⸗ 
ben, bey ſolchen Satzungen verbunden ſind, de⸗ 
ren Abſichten, Brauch und Mißbrauch, ver⸗ 
moͤge der Kirchenordnungen, fleißig vorzuſtellen, 
das Hauptwerck deſto ernſtlicher zu treiben, und 
im ubrigen von Gott, wo ſie nicht alsbald zu aͤn⸗ 


dern 
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dern ſeyn, groſſe Geduld zu erbitten, wenn fie 
ſich darunter beugen ſollen: welches die Alten nen⸗ 
neten cinovouia gd, ſich der gegenwaͤrtigen 
Oeconomie oder Anſtalt bedienen und bequemen: 
(Vid, de Paulo Nicephorus Calliftus Lib. II. H. E. c. 8. 
p>! 64. Iſidorus Pelaſiota Lib. II. Epiſt. 137) Item: 
cirydany cuyxataBawscav, eine condeſcendirende 
Liebe (Chry/ofomus homil. 22. ad 1 Corinth. p. 515. 
Theophylactus ad 1. Cor. p. 236.) Weil aber kei⸗ 
ner dem andern ſolche Geduld geben kan, ſo kan 
und darff man auch niemanden zu Ausuͤbung die⸗ 
fer Satzungen bereden, ſondern ihn nach der 
Vorſchrifft des Evangelii der weiſen Negierung 
des Heil gen Geiſtes ſelbſt lediglich uͤberlaſſen. 
Indeſſen folten freylich verſtaͤndige Obern mitErnſt 
dahin trachten, daß ſolche aͤuſſerliche Ceremonien 
und unnothige Umſtaͤnde bey denen Zuſammen⸗ 
kuͤnfften lieber vermindert als vermehret wuͤrden, 
wie die Evangeliſchen Lehrer laͤngſt erinnert und er⸗ 
wieſen haben. Welche auch wider das Pabſt⸗ 
thum deutlich dargethan, daß der duffere cere⸗ 
monielle Gottesdienſt wol im A. T. nicht aber 
im N. T. feinen Grund habe, als welches einen 
A Dienſt im Geiſt erfordere. Davon die bi Abbil⸗ 
J dung der erften Chriſten im l. T Ie nach⸗ 

anden OO ſie nan dabey r nicht —— daß 
| shy. um der Schwachen willen, nach Beſchaffenheit 
. fhe der Zeit, Orts, Perſonen und anderer Umſtaͤnde 
f manches noch benzubehalten ſey, welches ſonſt 
| | an ſich ſelbſt keinen Nutzen hat; ja daß der ganz 
1 tze dujjere Kirchendienſt eine Schule vor die, io 
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es beduͤrffen / ſeyn muͤſſe. Und daß in ſolcher 
Abſicht man eben ohne Noth der aͤuſſeren Din⸗ 
ge wegen keine neue Secten und Trennungen 
aurichten duͤrffe, weil der Spaltungen ſchon 
ohne dem gnug ſind. 
§. 4. Lutherus hat ſeinen wahren Luther 
Ginn von der gantzen Sache derb und Sinn. 
deutlich alſo ausgedrucket: Wenn man 
gebeut zu beichten, Sacrament empfahen, 
u. ſ. w. und will darauf dringen, man müͤſſe es 
thun aus Gehorſam der Kirchen, ſo ſoll man 
nur friſch mit Fuͤſſen drein treten, und eben 
darum das Widerſpiel thun, daß ers geboten 
at, auf daß die Freyheit bleibe. Wenn 
ie dringen, man muͤſſe und ſolle es bey Gehor⸗ 
ſam halten, als noͤthig zur Seligkeit, da ſoll 
man alles laſſen, und das Widerſpiel thun, 
zu beweiſen, daß nichts noth iſt einem Chri⸗ 
n denn nur Glaube und Liebe, das andes 
alles frey der Liebe gelaſſen zu halten und 
zu laſſen, nachdem es fordert die Geſellſchafft. 
Denn aus Liebe und Freyheit ſolches halten, 
— 7 nichts; aber aus Noth und Gehorſam 
alten, iſt verdammlich. Und weiter ſetzet er 
dieſes inſonderheit vonKirchen⸗Sachen: Das fou 
auch in Ceremonien, Geſaͤngen, Gebeten und 
allen andern Kirchen⸗Ordnungen verſtanden 
werden. So lange man ſolches NB. aus Liebe 
und Freyheit thut, nur zu Dienſte und Willen 
der Geſellſchafft, die da iſt, ſoll mans halten, 
wo es ſonſt ein Werck an ihm ſelbſt nicht bofe 
1 uf, 
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iſt. Wenn man aber darauf dringet, es muͤſ⸗ 
fe alſo ſeyn, alsbald ſoll man ablaſſen/ und da⸗ 
wider thun, um die Freyheit des Glaubens zu 
erhalten. Ja da er ſelbſt einige Vorſchlaͤge von 
ſolchen Sachen thut, limitirt er doch beſcheident⸗ 
lich alſo: Wir ſtellen ſolche Ordnung nicht um 
deren willen an, die bereits Chriſten finds 
denn die duͤrffen der Dinge keins, um welcher 
willen man auch nicht lebt, ſondern ſie leben 
um unſert willen, die noch nicht Chriſten ſind, 
daß ſie uns zu Chriſten machen. Sie haben 
ihren Gottes dienſt im Geiſt. Aber um deren 
willen muß man ſolche Ordnungen halten, die 
noch Chriſten ſollen werden, oder ſtaͤrcker wer⸗ 
den. Gleichwie ein Chriſt der Tauffe, des 
Worts und Sacrament nicht darff als ein 
Chriſt/ denn er hats ſchon alles, ſondern als 
ein Suͤnder. Allermeiſts aber geſchichts um 
der Einfaͤltigen und des jungen Volcks willen, 
welches ſoll und muß taͤglich in der Schri 
und Gottes Wort geuͤbet werden. u. ſ. w. (b) 
(b) Lutherus Kirchenpoſt. Dom. IV. Advent. Epiſt. 
f. 48. a. & Tomo VII. Witt. f. 399. b. 
g. 5. Und auf dieſen guͤldenen Grund 
at bee der wahren Evaͤngeliſchen Freyheit baus 
kklarung et Lutherus anderswo allein den Gee 
brauch aller aͤuſſerlichen Dinge in der Kirchen, 
und ſchleußt alſo: Wenn das Göttliche Wort 
an allen Orten muß und darff gehandelt wer⸗ 
den, ſo darff und kan mans auch wol in den 
Kirchen thun. Und wenn wir nun um der 


Schwa⸗ 
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Schwachen willen font noch dieles eine Zeit lang 
tragen und mit machen, fo kan auch ſolche Toleranz 
in den Kirchen nach geſtalten Sachen ausge⸗ 
uͤbet werden, wie ſeine anderweit angefuͤhrten 
Worte ausweiſen, daß alſo alle wahre Evangeli⸗ 
ſche Lehrer darinne einſtimmen. Das N. Teide 
nicht den geringſten Gewiſſenszwang, und bea 
ſtehe auf keinem duſſerlichen Dinge, als zur 
Seligkeit noͤthig, ſondern weil der Schatte des 
A. Bundes vergangen ſey, Col. 3, 16. 17. Ebr. 
10, 1. ſo ſollen nun die wahren Anbeter Gotte im 
Geiſt und Wahrheit dienen: Joh. 4,20. wie 
ſonderlich auch die Symboliſchen Bacher hin und 
wieder lehren. Dahero ſtehe es einem Evange⸗ 
liſchen Chriſten zwar frey, ſich unter ſolche einge⸗ 
ſuͤhrte Satzungen zu bequemen oder nicht: P 
finde er ſich aber ſtarck und geſchickt gnug, aus 
Liebe zu den Unwiſſenden, und zu deſto beſſerem 
Eingang in die Hertzen anderer, dieſes und jenes 
(was man eigenmaͤchtig und allein nicht heben kan, 
und dennoch an ſich ſelbſt nicht eben ſchaͤdlich iſt, wie 
Lutherus ſaget) noch zu dulden und ſelbſt mit zu 
_ thun, ſo fey es deſto beſſer. Von welcher Toeranx, 

—— imdehramte, unten in dem angehaͤngten 

Antwortſchreiben mehr zu leſen iſt. 

§. 6. Immittelſt iſt weder bey ſolchem 

Rath noch bey deſſen Praxi jemals der —. 4 

Sinn wahrer Evangeliſchen Lehrer gee auſſerlccher 

weſen, die geringſte aͤuſſerliche Men⸗ Dinge, 

ſchenſatzung vor Goͤttlich oder noth. 

wendig jemanden aufzudringen, oder ſelbige alt 


ein 


* 
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ein ewiges Recht immerdar zu halten. Vielmehr 
haben fie ſich dißfalls wol zu beſcheiden gewuſt, daß 
die aͤuſſerliche Dinge nicht allezeit zum Innern fore 
derlich, ſondern offt hinderlich ſeyen, und deßwegen 
lieber gemindert, als vermehret oder mit Eigenſinn 
behauptet und aufgedrungen werden ſolten. 0 
hero man noch zufrieden ſeyn muͤſte, wenn jemand 
ſolche mit Geduld und Langmuth ertraͤgt, nim⸗ 
mermehr aber eine einige Seele dazu zwingen 
duͤrffe. Denn man verliere alſobald Chriſtum, 
und falle aus der lautern Gnade aus, wenn man 
durchs Geſetz, geſchweige durch neue Men⸗ 
ſchenſatzungen ſich oder andere wolle fromm, hei⸗ 
lig und ſelig machen, wie Paulus klar bezeuget Gal. 
574. Welcher auch Coloſſ. 2. hievon dieſen un⸗ 
beweglichen Schluß machet: 

S. 7. ¶ Wer ſich nicht in allen Stuͤcken anChri⸗ 
ſtum als das Haupt haͤlt, darin der Leib gewur⸗ 
» belt ift, Coloſſ. 2, 7. der hat aus demſelben keine 
„Krafft zum Wachsthum, v. 19. Eph. 4, 15. 16. 
„und keine Gemeinſchafft mit ihm und den Glie⸗ 

„dern. Nun aber haͤlt ſich derjenige 

aie Pauli nicht an das Haupt, welcher an Gebo⸗ 
che. ten und Lehren der Menſchen han⸗ 
get, Matth. 15, 9. Coloff. 2, 19. 22. ſondern er 
wird bey allem aͤuſſerlichen ſelbſterwehlten 
Dienſt, (2ScrcSenneia) wenn er auch noch ſo des 
muͤthig und engliſch⸗rein ſchiene, v. 18. Eſa. 2, 
9. nur heimlich aufgeblaſen von dem vernuͤnfftigen 
Sinn ſeines Fleiſches, v. 183. Darum hat ein 
ſolcher auch keine wahre inwendige Gemeinſchafft 
mit Chriſto und ſeinen Gliedern. §. 8. 
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F.. Man kan hieraus ſehen/ was 
fir eine Uberwindung und langmuͤ⸗ 4 
thige Geduld erfordert werde bey ſo dabey 
vielen Paͤbſtiſchen und andern elenden Ceremonien 
und andern Traditionen, wenn mangleichwol nicht 
nur den Ungrund derſelben, ſondern auch den wah⸗ 
ren Sinn und Grund des Evangelit einſiehet, daß 
man wol bisweilen, wenn man das kindiſche We⸗ 
ſen in wo Kirchen ſiehet, mit Luthero ausruffen 
moͤchte: O toll! toll! ich wolte nicht, daß du 
mir eine Orgel mit 14. Regiſter und zehenfach 
Fleutenwerck machteft, davon kan ich weder eſ⸗ 
ſen noch trincken. O toll! toll! dazu Biſcho 
und Fuͤrſten, die es wehren ſolten, find die fur 
nehmſten in ſolchem Narrenwerck, und fuͤhret 
ein Blinder den andern. Es gemahnet mich 
ſolcher Leute eben, wie der jungen Maͤgdlein 
die mit Tocken ſpielen, und Knäblein, die auf 
Stecken reiten. Fuͤrwahr es ſind rechte Kin⸗ 
der⸗ und Tocken⸗Spieler und Stecken Reiter, 
nemlich ſolche kindiſche Kirchen— Comoͤdianten, die 
dergleichen Dinge einen Gottesdienſt nennen. (e) 
(e) Lutherus l. c. Evang. Dom. I. Advent. f. 10, b. 
5.9. Freylich ſolte niemanden vor uͤbel 

oder als ein Verbrechen gehalten wer— sa ee 
den / weit man fich von ſolchen kindiſchen ſes Elend. 
und laͤppiſchen Dingen zu etwas ernſtlichers und 
maͤnliches wendete. Vielmehr folté ſich wahre Vaͤ⸗ 
ter von Hertzen freuen, wenn ſie und andere neben 
ihnen bey heranwachſenderKrafft des inneren Men⸗ 
ſchen den Schatten koͤnten vergeſſen, und das We⸗ 


1. Then. por 2a ee 
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ſen ſelbſt, oder den Gottesdienſt im Geiſt (nach 
Jac. 1, 27. Joh. 4,23. 24. Col. 3, 16. Mom. 12, 
I. u. ſ. w.) deſto ernſtlicher ſuchen. Da hingegen 
es ein betruͤbt Kennzeichen eben ſolcher Lehrer iſt, wie 
die waren, ſo die Corinther und Galater verfuͤhre⸗ 
ten, wenn nemlich die armen Seelen von Kindheit 
an bis ins hohe Alter aus eigenemlutereſſe in tieffſter 
Unwiſſenheit, ja auch wol wider der Obrigkeit Wil⸗ 
len unter dem knechtiſchen Joch der Vaͤterlichen 
Satzungen und Weiſen gehalten und verſchloſſen 
werden. Welches Elend deſto groͤſſer iſt, je lieber 
der natuͤrliche Menſch aus Faulheit an bloß aͤuſſer⸗ 
lichen Ubungen hangen bleibet, und ſich damit be⸗ 
hilfft, als daß er ſolte die harte Arbeit der inwendi⸗ 
gen Reinigung und Wiedergeburt antreten und 
aushalten. Daß dannenhero auch Chriſtliche 
Philoſophi wol anmercken, wie die Beobachtung 
der Ceremonien allezeit die Hintanſetzung der 
inwendigen Beſſerung bey ſich habe. (d) 
(d) Dn. Jo. Fr. Buddeus introd. ad Hiſt. Philoſ. Ebr. 
§. XXX, p. 54. 
§. 10. Dahingegen ein gewiſſenhaff⸗ 
4A ter Lehrer nimmermehr die ohne dem 
Bey. unreinen Hertzen mit ſolchen operibus 
operatis noch mehr beflecken, und da⸗ 
durch auf den Wahn einer gnugſamen Heiligkeit 
verfuͤhren wird. Am allerwenigſten wird er ſu⸗ 
chen durch ſolche aͤuſſerliche Parade und Pomp /oder 
Aufzug der Ceremonien ihm ſelbſt und ſeinen Sa⸗ 
chen ein Anſehen zu machen, als welches Anſehen 
dus gar einem tieffern . 
rar a Muß. 
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muß. Gleich wie er auch die Liebe und Folge rede 
licher Gemuͤther vielmehr erhalten wird, wenn er 
ihnen den wahren inwendigen Weg zur Seligkeit 
einfaltig zeiget, als wenn er fie mit noch ſo viel Cere⸗ 
monien davon ab⸗und im aͤuſſern ſinnlichen Leben 
unterhaͤlt. Denn wer den Fall des Menſchen aus 
eigener Empfindung recht verſtehet, der weiß ſich 
nicht gnug zu huͤten vor der MenſchenGeſatz dar⸗ 
in der edle Schatz verdirbet, nemlich Chriſti Le⸗ 
ben. Denn es iſt klar, daß die Seele dadurch von 
dem inwendigen einfachen Leben Gottes auf das 
aͤuſſerliche vielfaͤltige zerſtreuete Weſen gerathen 
iſt. Und wem es alſo Ernſt iſt, aus dem Vergaͤng⸗ 
lichen heraus zu eiley, der wird nicht lange ſich oder 
andere mit bloſſen Geberden, Kleidungen, Spei⸗ 
ſen, Stellungen des Leibes, daran das Reich 
Gottes nicht gebunden iſt, (wie Lutherus in der 
Gloſſe uͤber Luc. 17, 20, ſaget) und andern Sand 
aufhalten, ſondern den naͤchſten beſten Weg zu 
Gott und ſeinem inwendigen Reich ſuchen. 

. 11. Und ob man ſchon pfleget zu ſa⸗ 
gen, daß ſolche Adiophora oder Mittel⸗ wg elf 
dinge die unwiſſenden rohen Leute auf Nuten. 
das Inwendige fuͤhren ſollen (womit 
denn auch tacite bekannt wird, daß fie denen Geuͤb⸗ 
ten und Verſtaͤndigen nichts nuͤtze ſeyn); ſo iſt doch 
leider aus der Praxi und Experienz das Gegentheil 
allzu offenbar. Denn vor Rohe und Ungeuͤbte 
ſind ſolche Sachen vielmehr ein recht Netze, daran 
ſie mit ihrer Phantaſie und Sinnen kleben bleiben, 
und das wahre Innerliche vergeſſen. Man ſiehet 

Mone Aa 2 davon 
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davon augenſcheinliche Exempel im Pabſtthum da 
mit der Zeit alle Ceremonien und Umſtaͤnde des 
Kirchendienſts endlich zu lauter weſentlichen Stuͤ⸗ 
cken worden ſind, die doch anfaͤnglich nur aus gu⸗ 
ter Meynung erdacht waren. So daß man wol 
noch immer mit Luthero aus der Vorrede uͤber die 
Epiſt. an die Romer klagen muß: Das gantze 
Geſchwuͤrm und Gewuͤrm menſchlicher Geſe⸗ 
tze und Geboten erſaͤufft ietzund alle Welt, und 
hat alle Heil. Schrifft ſammt dem Geiſt und 
Glauben vertilget, daß nichts mehr da blie⸗ 
ben ift, denn der Abgott, Bauch des Diener ſie 
St. Paulus ſchilt. Gott erloͤſe uns von ih⸗ 
nen! Amen! (Imo fiat! Amen!) Ja wie iſt es 
mit dem Bilderweſen nur gegangen, welches 
Gregorius M. unter der ſcheinbaren Abſicht feſte ſetz⸗ 
te, damit fie der Lanen Bibel waͤren? Iſt nicht im 
Pabſtthum die allergreulichſte Abgoͤtterey daraus 
entſtanden? Und wie iſt es endlich mit den Aap boris 
in unſern Kirchen abgelauffen? Werden ſie nicht 
faſt alle nunmehro vor unentberlich gehalten, und 
die alten Bekaͤntniſſe aus denen Symboliſchen 
Buͤchern ſelbſt davon, daß nemlich ſolche Mit⸗ 
teldinge nicht noͤthig, noch zur Seligkeit foͤrderlich 
ſeyn, in der That ziemlich geſchwaͤchet, daß es nicht 
mehr adiaphora oder indifferentia, ſondern eſſentialia 
meiſtens ſeyn? 0 dic 
F. 12. Hiemit aber wir! nicht gaͤntz⸗ 
A lich geleugnet, daß einige maͤßige und oh⸗ 
nungen. ne Zwans geſetzte Ordnungen und 
Einrichtung bey offentlichen Zuſam⸗ 
men⸗ 
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menkuͤnfften vergoͤnnet/ oder nuͤtzlich und noͤthig 
ſeyn. Denn wer wolte daruͤber ſtreiten, als uͤber ete 
ner Sache, die kein Hauptwerck betrifft, ſondern 
in der Wahl und Gutachten exleuchteter Lehrer be⸗ 
ftehen muß? Zumal ſolche auffere Ordnungen 
von denen Ceremonien und ſelbſt⸗erwehlten Got⸗ 
tesdienſten gantz und gar entſchieden ſind. Denn 
jene find in gewiſſer maſſe noͤthig, als gewiſſe aus⸗ 
geſetzte Zeichen und Weiſen der Verſammlungen, 
u. ſ. w. Dieſe aber find als uͤberfluͤßige und 
gantz unnuͤtze Dinge und Verrichtungen erdacht 
und dem Gottesdienſt von Menſchen beygeſetzet, 
dawider die Libri Symbolici durchgehends zeugen, 
und vor ihnen auch Taulerus in der 1. Predigt auf 
Himmelfahrt. Es bleibet in der Summa von al⸗ 
lem ſolchen aufgedrungenen Menſchen⸗Dand billig 
bey dem Ausſpruch des ſeligen Lutheri, den wir o⸗ 
ben §. 4. geſehen. Nemlich wenn fie dringen, 
man muͤſſe und ſolle es bey Gehorſam halten 
als fom ry Seligkeit: da ſolle man alles laſ⸗ 
ſen, und das Widerſpiel thun. NB. Aus Liebe 
und Freyheit aber ſolches halten ſchade nicht, 
zu Dienſt und Willen der Geſellſchafft, nem⸗ 
lich wo es ſonſt ein Werck an ihm ſelbſt nicht boͤ⸗ 
fe iſt, u. ſ. w. Kurtz: fo viel ſonſt ein beſcheiden 
Gemuͤth um des Friedens und der Liebe willen zu⸗ 
laͤßt und thut: ſo viel unterlaͤßt es auch, wo der 
Wahn einer Nothwendigkeit, oder auch Schadens 
an der Leute Heil daran gehenget wird. Wobey 
man ſich freylich alsdenn zum Leiden und Verant⸗ 
wortung gefaßt zu halten hat. Man kan wider 
Aa 3 das 
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das Elend der Kirchen⸗Ceremonien weiter nach⸗ 
leſen die unwidertreibuichen Gruͤnde Herrn Mer⸗ 
ckers in ſeiner Chriſtl. Unterweiſung von Cere⸗ 
monien p. 71. u. f. 

§. 13. Was im uͤbrigen noch bey dieſer Materie 
von denen aͤuſſerlichen Anſtalten bey einer Ge⸗ 
meine zu bedencken ſeyn moͤchte, das iſt ehemals 
in einem Auſſatz von dem rechten Lehramt und 
wahrerchriſtlicher Freyheit aus der H.Schrifft 
auf Begehren eines Lehrers ſummariſch vorgeleget 
worden, und im Anhang der Erklaͤrung vom Kir⸗ 
chen⸗ und Abendmahl⸗gehen zu befinden. 

2 py. §.14. Unterdeſſen werden aus obis 
Pflicht der gen Urſachen auch die, fo eine zeitlang in 
Auſaͤnger dem Lauff des Chriſtenthums ziemlich 
fortgangen, es allezeit mit Danck annehmen, wenn 
ihnen Gott Leute zuweiſet (fie mogen nun im aͤuſſer⸗ 
lichen Amte ſtehen, oder nicht) die ſie aus eigener 

Erfahrung weiter weiſen koͤnnen: e⸗ 
und Fortge⸗ ben wie mans mit Danck annimmt, 
henden penn einem ein anderer auf der Reiſe 
ferner Beſcheid geben kan. Sintemal man die 
Lehren der Heiligen doch nie verlaſſen muß, noch 
ein Wort, durch einen getreuen Knecht Chriſti 
ausgeſpꝛochen, verachten, geſetzt, daß mans nicht alles 
zeit aͤuſſerlich anhoͤren kan. Und wer da meynet, 
er beduͤrffe nun keines aͤuſſern Unterrichts mehr, der 
muß beweiſen, daß er die Gemeinſchafft mit Gott 
beſtaͤndig unterhalte, und allezeit in ſeinen Augen 
wandele. Wer aber alſo wahrhafftig wandelt, 


der verachtet nicht diejenigen, ſo auch W 
ei 
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Geiſt Gottes reden, geſetzt, daß er nicht an alle Um⸗ 
ſtaͤnde ya binde. Und alfo muß kein Gnadenzug 
des HErrn uns in fleiſchliche Freyheit, ſondern 
mehr in die Niedrigkeit fuhren, und ſtets zeigen, wie 
hoch wir noch guten Rath beduͤrffen. In welchem 
lautern Sinn die Erinnerung gar gut iſt, welche 
dorten Taulerus hiervon gibt: Es ware ſehr gut, 
daß ſolche Leute, die da begehren in Heiligkeit 
und in Reinigkeit zu leben einen frommen 
Chriſtenmenſchen hatten, dem ſie fic) unter⸗ 
wuͤrffen, und daß derſelbe ſie richtete nach 
dem Geiſt und Wort Gottes. +47 Es ſolten 
ſolche Leute Uber 20, Meilwegs einem ſolchen 
Gottes freund nachgehen, der hievon rechten 
Verſtand haͤtte, und ſie nach dem Grund und 
Wahrheit richten fonte. Denn es redet der 
H. Geiſt offtmals durch ſolche Leute, were 
ihres Amts, darein er fie geſetzet, daß ſie es bis⸗ 
weilen ſelbſt nicht wiſſen noch verſtehen, daß 
nemlich ihre Lehre eben dem Menſchen, mit 
welchem ſie reden, vonnoͤthen iſt. Darum ſol⸗ 
te man ſich ſolchen Leuten gutwillig im Gehor⸗ 
ſam unterwerffen, und nicht ſo nach eige 


Gutduͤncken dahin leben. (e * rae — 


(e) Taulerus Pred. an Maria Geburt. p. 18. Sive ſi 
ordinarius Epifcopus, five privatus homo. Me- 
lanchth. T. 3. Opp. f. 663. 

§. 15. Demnach bleibet hiebey von 
allen gruͤndlich gedemuͤthigten Seelen Bedin⸗ 
aller Frevel, Eigenſinn und Stoltz Jungen. 
ferne, indem fie gerne von einem kleinen Kinde 
Aa 4 cis 


E 


2 
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etwas Gutes annehmen, geſchweige von ſtaͤrckern 
und verſtaͤndigern Chriſten, als ſie ſind. Gleich⸗ 
wie auch auf Seiten wahrer Hirten alle ange⸗ 
maßte Herrſchſucht und Infallibilitaͤt wegbleiben 
muß: weil doch ſolche, die ſchon geübte Sinnen 
haben, unmoglich ohne Beleidigung des Geiſtes 
What werden moͤgen, immer an den erſten 
uchſtaben der Lehre zu kleben: indem ſie nach dem 
Grund des Neuen Bundes und Chriſti Verheiſ— 
{ung nun von Gott gelehret und ihres Hirten Stimz 
me zu hoͤren gewohnet, auch zu ſtarcker Speiſe 
von demſelben gefuͤhret werden. Man darff ſol⸗ 
chem Menſchen wenig mehr predigen, denn 
daß er herein komme, und darin bleibe (nem⸗ 
lich in Chriſti Liebe) ſpricht Taulerus vom armen 
Leben Chriſti im II. Theil d. 10. Wovon in dem 
Anhange der Erlaͤuterung vomKirchen⸗ und A⸗ 
bendmahlgehen, ingleichen in des Herrn Poirets 
Gewiſſensruhe ein mehrers zu leſen iſt. 
§. 16. Aus ſolchem Grunde der 
Fregdei, Chriſtl. Weisheit und Difcretion oder 
ken Beſcheidenheit erinnert ein Academi- 
ſcher Lehrer ſehr wol von der Freyheit 
der Glaͤubigen in dem Dienſt des aͤuſſerlichen 
Hoͤrens, Lernens, und dergleichen: Von erwach⸗ 
ſenen und weiter gekommenen Seelen (welche 
zwar nicht aus ihrem Ehrenſtand oder Ge⸗ 
lehrſamkeit, ſondern aus der Gottſeligkeit zu 
(chase find) laſſe ich dieſen Ausſpruch zu, 
nemlich daß der aͤuſſerliche oͤffentliche Gottes⸗ 
dienſt im N. T. nicht ſey von einer geſetzlichen 
Noth⸗ 
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Nothwendigkeit, ſondern beſtehe in der Chriſt⸗ 
lichen Freyheit: welche Freyheit durch gewalt⸗ 
fame Mittel aufgehoben werde. Dieſes bez 
weiſet er alſo: Denn da dieſe (nemlich die ſchon 
geuͤbten Chriſten) Gotte nicht nur an einem 
gewiſſen Tage, ſondern allezeit im Geiſt und 
in der Wahrheit dienen, auch den H. Geiſt 
haben, der ſie inwendig lehret: wer wolte ſie 
mit Recht zum aͤuſſerlichen Dienſt anſtrengen? 
Gewißlich man darff ſie nicht ihrer Freyheit, 
die ihnenChriſtus erworben hat, durch meuſch⸗ 
lich Anſehen berauben. ⸗⸗Vielweniger kan 
ein Landesherr diejenigen zwingen, welche 
aus Gewiſſens⸗Scrupeln dieſe oder jene Rirs 
chenhandlung nicht mitmachen koͤnnen. 3. E. 
wenn einer glaubte, er koͤnne das Abendmahl 
nicht ohne Verletzung ſeines Gewiſſens brau⸗ 
chen, weil ſo viel Unglaubige und Heuchler da⸗ 
bey waͤren. Wenn hier ein Fuͤrſt mit Zwang, 
Gewalt und Straffen verfahren wolte, was 
thaͤt er anders, als daß er ſich die Herrſchafft 
uber die Gewiſſen anmaſſete? u. ſ. w. (t) 
2 J. S. Strykius Diſſ. de Jure Sabbathi Cap. 
+ Ps 5. 

. 17. Dieſes alles hat an ſich ſelbſt 
ſeinen unlaugbaren Grund in Gottes und ihr 
Wort, woraus die erſten Bekenner der Grund. 
Proteftirenden Lehre ihre Grundſaͤtze von Freyheit 
der Gewiſſen genommen haben: „Und alſo bleibt 
ves eine gar andere Frage, ob erleuchtete Chriſten, 
vdie ſich dazu ſtarck genug und frey oder getrieben 

Aa 5 finden, 
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„finden, um der Schwachen willen in Geduld und 
„Chriſtlicher Klugheit dann und wann ſich unter 
„das aͤuſſere beugen moͤgen und wollen, davon o⸗ 
„ben im 13. und 14. Cap. geredet worden,, Nur 
daß aus allen ſolchen Dingen denen wahren Ge⸗ 
freyeten des HErrn keinGeſetz gemachetwerde wel⸗ 
ches dem Sinn des HErrn JEſu und ſeinem N. T 
ſchnurſtracks entgegen laͤufft. Und kan ja wol der 
allmaͤchtige Geiſt Gottes nach und nach ſolche ſtar⸗ 
cke Chriſten auferziehen und darſtellen, welche nicht 
duͤrffen, daß ſie jemand lehre, oder durch Mittel, 
die vor die Schwachen geordnet ſind, ſtaͤrcke, ſon⸗ 
dern von der Salbung alles wahrhafftig geleh⸗ 
ret werden, ſo daß ſie nur bey demſelben bleiben 
duͤrffen. 1. Joh. 2, 22. Dergleichen herrlicher 
Zuſtand zu wuͤnſchen waͤre, daß er bey vielen in der 
That gefunden wuͤrde, welcher auch den Lehrern kei⸗ 
ne Schande, ſondern eine groſſe Ehre und Exempel 
in einer Gemeine ſeyn ſolte. So daß diejenigen 
eben ihr Elend damit an den Tag legen / welche ris 
der ſolche redliche Gemuͤther aus Unverſtand eiſern, 
da ſie ſich vielmehr uͤber ſie freuen ſolten, und ſie an⸗ 
dern zum Exempel vorſtellen, ihrem Glauben nach⸗ 
zufolgen: wie in meiner Erklaͤrung und Erlautes 
rung mit mehrerm iff geſaget worden. 

S. 18. Es iſt hier alſo die Rede niche 
Sinn der von denen, die folcher aͤuſſerlichen Pada- 


—. gogie in ihrer Unerfahrenheit wol be⸗ 


digkeit der 1 0 Denn es iſt freylich noth und 


Lehre. ibe, daß Ordnung, Gebot, Weiſe 


nd Geſetze ſind, daß die Blindheit 
damit 
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damit gelehret werde, und die Bosheit g 
zwungen zur Ordnung. Und wird auch ma 
Menſch durch weiſe Ordnung gezogen und ge N. 
wendet zur Wahrheit, wie ein alter Gottesget 
lehrter redet. (g) Aber wo der qüſſere Menſchz 7'” 
von dem innern wol geordnet und gelehrete⸗ 4 
wird, da darff man keiner aͤuſſern Gebot oder 
Lehre, wie eben derſelbe erinnert. (h) Denn, 
nach eines andern Ausdruck, der alte Bund in 
dem aͤuſſern Gottesdienſt machet den Menſchen 
nicht vollkommen und gewiß. Und obſchon die 
duffere Gerechtigkeit und Ubung gut iſt: fo bes 
ben ſie doch die Suͤnde nicht, da hingegen die 
Reinigung des Hertzens und Bewahrung des 
Gemuͤths alle Begierden und Laſter aus dem 
Hertzen von Grund aus vertilget, und davor 
Freude, Zuverſicht, Einigkeit und alles Gute 


bringt: wie ers daſelbſt weiter ausfuhret. * M. 


(g) Auctor dex Fen IV. 3 
ch) Idem C ap. XXVII. e Dey tere by Hi ** 22 


(i) Heſychius Presbyter in ob Alt. ry. “Of ofp 
cap. 10. & II 


8. 19. „Und aus dieſem Grunde ha⸗ 

„ben erleuchtete Theologi weislich gee Diſereti- 
„tathen, daß kein Prediger einen recht⸗ on dabey. 
„geuͤbten Chriſten zum aͤuſſerlichen cez 
„remoniellen Gottesdienſt zwingen koͤnne ohne Ver⸗ 
„letzung ſeines Gewiſſens. Zumal der öffentliche 
„Gottesdienſt, Prediger, Kirchen, Sacramente 
ound Kirchenzucht weder abſolut noͤthig, noch 
„gewiß und 3 98 iin. Und obroot die Chri⸗ 
. e Ciel. J 2 * gf LN 
Mist Decca Cap. BW, geod fs — moore . 
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finden, um der Schwachen willen in Geduld und 
„Chriſtlicher Klugheit dann und wann ſich unter 
„das aͤuſſere beugen moͤgen und wollen, davon o⸗ 
„ben im 13. und 14. Cap. geredet worden,, Nur 
daß aus allen ſolchen Dingen denen wahren Ge⸗ 
freyeten des HErrn keinGeſetz gemachet werde wel⸗ 
ches dem Sinn des OErrn JEſu und ſeinem N. T 
ſchnurſtracks entgegen laͤufft. Und kan ja wol der 
allmaͤchtige Geiſt Gottes nach und nach ſolche ſtar⸗ 
cke Chriſten auferziehen und darſtellen/ welche nicht 
duͤrffen, daß ſie jemand lehre, oder durch Mittel, 
die vor die Schwachen geordnet find, ſtaͤrcke, fons 
dern von der Salbung alles wahrhafftig geleh⸗ 
ret werden, ſo daß ſie nur bey demſelben bleiben 
duͤrffen. 1. Joh. 2,22. Dergleichen herrlicher 
Zuſtand zu wuͤnſchen waͤre, daß er bey vielen in der 
That gefunden wuͤrde, welcher auch den Lehrern kei⸗ 
ne Schande, ſondern eine groſſe Ehre und Exempel 
in einer Gemeine ſeyn ſolte. So daß diejenigen 
eben ihr Elend damit an den Tag legen, welche wis 
der ſolche redliche Gemuͤther aus Unverſtand eiſern, 
da ſie ſich vielmehr uͤber ſie freuen ſolten, und ſie an⸗ 
dern zum Exempel vorſtellen, ihrem Glauben nach⸗ 
zufolgen: wie in meiner Erklaͤrung und Erläute⸗ 
rung mit mehrerm iſt geſaget worden. 

S. 18. Es iſt hier alſo die Rede nich 
Fin der von denen, die ſolcher aͤuſſerlichen Peda⸗ 


ag gogie in iret Unerfahrenheit wol bes 


digkeit der ig Denn es iſt freylich noth und 


Lehre. ge, daß Ordnung, Gebot, Weiſe 


nd Geſetze ſind, daß die Blindheit 
damit 
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damit gelehret werde, und die Bosheit g 
zwungen zur Ordnung. Und wird auch a 
Menſch durch weiſe Ordnung gezogen und ge⸗ Wee. 
wendet zur Wahrheit, wie ein alter Gottesgeatid 
lehrler redet. (g) Aber wo der duifere Menſchz 
von dem innern wol geordnet und gelehret 
wird, da darff man keiner aͤuſſern Gebot oder 
Lehre, wie eben derſelbe erinnert. (h) Denn, 
nach eines andern Ausdruck, der alte Bund in 
dem aͤuſſern Gottesdienſt machet den Menſchen 
nicht vollkommen und gewiß. Und obſchon die 
aͤuſſere Gerechtigkeit und Ubung gut iſt: ſo he⸗ 
ben ſie doch die Suͤnde nicht, da hingegen die 
Reinigung des Hertzens und Bewahrung des 
Gemuͤths alle Begierden und Laſter aus dem 
Hertzen von Grund aus vertilget, und davor 
Freude, Zuverſicht, Einigkeit und alles Gute 
bringt: wie ers daſelbſt weiter ausfüͤhret. () M. | 

(g) Auctor dex Teutſchen Theologie Cap, XXIV. II. 

(h) Tdem Cap. XX XVII. . , e eee 


0 0 8 . oe — 4 7 44 6 * 
(i) Hefychius Presbyter in Avricpnr ino ent, II. a 
| 

| 


cap, 10. & II. 


§. 19. „Und aus dieſem Grunde haz 
„ben erleuchtete Theologi weislich gee Diſereti- 
„rathen, daß kein Prediger einen recht⸗ on dabey. 
„geuͤbten Chriſten zum aͤuſſerlichen cez 
„remoniellen Gottesdienſt zwingen koͤnne ohne Ver⸗ 
„letzung ſeines Gewiſſens. Zumal der offentliche 
„Gottesdienſt, Prediger, Kirchen, Sacramente 
ond Kirchenzucht weder abſolut ndthig, noch 
„gewiß und unfehlbar ſind. Und obwol die Thri⸗ 
4 Reet). VEY. ge dori fe cot CP len 
Mid Mercur. Cr n Kis. 22 e. . 
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yſten ſolche Dinge gar nicht verachten, ſondern ges 
„brauchen muͤſſen, wenn man ſie haben kan; ſo 
»ſind fi e doch zur Seligkeit nicht abſolut und an fi cl) 
| ſelbſt noͤthig. Denn es iſt gewiß, daß diejenigen, 
„welche die Schrifft haben, wenn ſie nur fleißig le⸗ 
| „ſen, und immer darinne forſchen, fo wol den dar⸗ 
„innen beſchriebenen Weg zur Seli gkeit finden / und 
„wenn ſie ihn gefunden, antreten, als auch, wenn ſie 
»beſtaͤndig darin fortgehen, durch Huͤlffe Goͤttlicher 
„Gnade die Seligkeit erlangen koͤnnen, ungeachtet 

„ſie in einem ſolchen Theil der Welt leben, da ſie 
„weder Hirten, ſie zu hoͤren, noch Gemeinen, mit 
ihnen ſich zu verbinden, und folglich keine Sacra⸗ 

N menta, dieſelbigen zu genieſſen, haben koͤnten. 
Welches der Autor der Theologiæ Comparativæ, 

ein beruͤhmter Profeſſor Theol. in Schottland, deſ⸗ 

ſen Worte dieſes ſind, mit dem Exempel der alten 
Einſiedler beſtaͤttiget: wie es ein jeder auch im 

Ne . Deutſchen nun leſen kan, weil neulich dieſe Schrifft 
ds df 6 Deutſch annectiret worden an des Herrn Poirets 
| valcke Gewiſſens⸗ Ruhe oder Irenicum Univerfale, wel⸗ 
ga. Beh. ches gantze Buch auch zu dieſer Materie dornehm⸗ 
Allich mit gehoͤret, wie auch die daran gehaͤngten 
Sendſchreiben vom Kirchendienſt p. 389. u. f. 
und nicht weniger des Herrn Merckers Chriſtli⸗ 
che Unterweiſung von den Ceremonien, p. 65. 
u. f. welcher dieſe Materie auch weislich und gruͤnd⸗ 
lich eroͤrkert hat. Und weiln mich erinnere, daß ich 
vormals in der Erlaͤuterung meines Sinnes und 
Verhaltens in Kirchenſachen verſprochen, dieſe 


Materie 2 yo? darzulegen; ſo ſehe ich daß 
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gedachte Autores ſolches bereits zulanglich præſtiret 


haben. Alſo daß ein begieriger Leſer dahin ganz 
wol zu verweiſen iſt: obſchon mit Ausnehmung ei⸗ 
niger privat-Meynungen, derer man fic) nach dem 
aͤuſſern Zuſtand unſerer Kirchen nicht theilhafftig 
machen mag; welche aber ein wolgegruͤndetes 
Gemuͤthe von ſelbſt wol unterſcheiden kan. Auſſer 
dieſem ſehe ich nicht, was diejenigen, welche wider 
die Chriſtliche Gewiſſensfreyheit geſtritten, auf die 
Argumenta gedachter Autorum antworten koͤnten, 
nachdem ſo gar auch aller Schein und Vorwand 
danieder geleget und benommen iſt. 


— — 


Das XIV. Capitel. ae 
Von denen Verrichtungen ei⸗ 


nes Predigers, und inſonderheit von 
dem Lehren. 


S. 1. 


Enn wir nun auf die beſondere Betrach⸗ 
tung ſolcher Kirchen⸗Handlun gen kom⸗ 
men, welche vorlaͤngſt eingeſuͤhret und 
ſtabiliret ſind; ſo iſt dabey folgendes 

wol zu præſupponiren. Erſtlich, welcher 

Prediger bey wahrer Erkaͤntniß des rene 

heutigen Kirchenweſens dennoch alle derkehrer. 

deſſen Stuͤcke und Ordnungen, oder Ceremonien 
und Umſtaͤnde gewoͤhnlicher Weiſe verrichten will: 
der mag wol zuſehen, aus was vor Aue we | 
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thue? Denn manche migen alle aͤuſſerliche Din⸗ 
ge mitmachen aus falſchem Abſehen, ſich und ihre 
Familien zu eonſerviren, den Dienſt nicht zu vers 
ſchertzen, vor keinen Ketzer oder Sonderling gehal⸗ 
ten zu werden, u. ſ. w. Man kan aber auch unter 
ſolche Dinge ſich etwa beugen aus Liebe zu Ord⸗ 
nung und aus redlicher Treue gegen die Zuhoͤ⸗ 
rer, um bey ihnen die Hauptſache, nemlich die wah⸗ 
re Bekehrung, deſto ungehinderter zu treiben, und 
ſich uͤber denen Nebendingen nicht aufzuhalten. 
Wohin denn Paulus mit gezielet hat, da er alles 
ehrlich und nach der Ordnung in den Gemeinen 
haben will 1. Cor. 14,40. damit nemlich keine 
dxatasacia oder Confuſion vorgehen mochte bey 


ihren damals einfaͤltigſten und Apoſtoliſchen Ver⸗ 


ſammlungen. 
§.2. Dieſer letzte Zweck iſt allein 
Zweit be vor Gott angenehm, und bringet wahren 
dem Aeu Frieden: da hingegen auf jenen falſchen 
ſern lauter inwendige Verdammungen, Un⸗ 
ſegen und endlich wol gar eine ſchlechte 
Belohnung von der Welt zu erfolgen pfleget, wenn 
man derſelben auch noch ſo lang geheuchelt hat. 
Von der wahren Chriſtlichen Abſicht aber, wenn 
man nemlich aus Liebe zu den Seelen aͤuſſere Din⸗ 
ge duldet, haben wir das Exempel Pau⸗ 
nach dem i, ja Chriſti ſelbſt vor uns. Der Hey⸗ 
Thriſti land that ſich ſelbſt freywillig unter 
das Geſetz, nur damit er die, ſo un⸗ 
ter dem Geſetz waren, erloͤſen koͤnte. Gal. 4, 
4. Und alſo erfuͤllete er alle W 
Matth. 
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Matth. 3, 15. Paulus wurde aus treuer | 
Liebe gegen Juden und Heyden allen un ſemer 
alles, ob er (chon vor ſich ſelbſt von al Se 
len frey war. Er machte ſich ſelbſt allen zum 
Knecht, damit er mehrere gewoͤnne. Den 
Juͤden ward er als ein Jude, damit er die Sus 
den gewoͤnne. Denen, die unter dem Geſetz 
waren, ward er als unter dem Geſetz, damit er 
dieſelben gewoͤnne. Ja denen, die ohne Geſetz 
waren, wurde er als ohne Geſetz, fie zu gewin⸗ 
nen. Den Schwachen wurde er als ein 
Schwacher, fie zu gewinnen, und zwar alles NB. 
um des Evangelit willen, damit er ſein theil⸗ 
te wuͤrde: oder wie ers weiter ausdruckt: 
r ſuchete allen in allem zu gefallen, indem er 
nicht ſeinen eigenen Nutzen ſuchete, ſondern 
vieler, damit fie errettet würden. 1. Cor. 9, 
19. 20. 21. C. 10, 33. 
8. 3. Solch ein lauterer Apoſtoliſchen 
Sinn, der wahrhafftig Chriſti Sinn iff, Reinheit 
machet allein den Reinen alles rein, und auſſer 
dem iſt einem Unreinen nichts rein, ob es noch fo 
ſchoͤn gleiſſete. Und aus dieſem Grunde entſtehet 
auch die wahre beſtaͤndige Freudigkeit 
in allen Dingen, daß das Gemuͤth bey du Srew 
pete Begierde jedermann zu gewinnen aN , 
as ſonſt unertragliche Joch der aͤuſſer⸗ 
lichen Satzungen faſt nicht fuͤhlet, ſondern frey 
darunter hingehet, in ſeinem Evangeliſchen Haupt⸗ 
Beruff ungehindert und unbeſtraffet. Denn was 
anderen ihrer unreinen Abſichten wegen — 
5 | un 
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und verdammlich iſt, das iſt bey ſolchem reinen 
Sinn viel zu gering und zu entfernet, als daß es ſol⸗ 
te einige Bewegung eder Veraͤnderung verurſa⸗ 
chen. Gleichwie Paulus durch Beobachtung 
der Juͤdiſchen Ceremonien, die doch abgethan 
ſeyn ſolten, dennoch nicht verunreiniget, ſondern 
dem HErrn in ſolcher allgemeinen Liebe zu Auden 
und Heyden nur immer mehr geheiliget und aͤhnli⸗ 


cher wurde. 17 
§. 4. Es iſt aber ſchon aus jetzt bes 
— Ra ſagtem offenbar, daß zu ſolcher weiſen 
reit. und liebvollen Beugung und Beques 
mung unter die gemeinen Kirchenſachen ein ge⸗ 
uͤbt, befeſtiget und ſtarck Gemuͤthe gehoͤre: 
Denn wo noch durch die erſte Ein ſicht in das Vers 
derben der Eifer erwecket und maͤchtig iſt, da laͤf⸗ 
ſet ſich wenig von ſolchen Zeichen menſchliches E⸗ 
lends ertragen, geſchweige ſelbſt mitmachen und 
gut heiſſen. Zumal wenn man noch dazu aus der 
taͤglichen Praxi gewahr wird, wie die externa meiſt 
zu eigener Erhebung und Pomp bey ſo vielen Pre⸗ 
digern dienen muͤſſen, auch zu nicht geringer Abkeh⸗ 
rung der Seelen von dem inwendigen Reich Gottes 
auf aͤuſſerliche Bilder und Schatten. Man conferi- 
re hiebey, was Herr Hoffrath Strycke von ſolchem 
Ceremonienweſen gar fein ausgefuͤhret hat in der 


Diſſert. de Jure Sabbathi p. 10l. ſ d. 151. . d. 
§. J. Wo aber andern Theils auch 


Tuc „ das Gemuͤth noch nach der naturlichen 
bey. und ungetoͤdteten Phantaſie an ſinnli⸗ 


chen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden gerne han⸗ 
get 


* 
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get und Gefallen traͤgt / oder heimlich noch (eine Eh⸗ 

re und Bormeile daruntet ſucht da ſt man eben 
auch incapable, ſolche aͤuſſerliche Dinge recht und 
mit wahrer Gemuͤthsruhe zu handeln. Denn ent⸗ 
weder man iſt Ney onthe ſolchen 
Materien, daß man dieſe Ceremonie billiget, die an⸗ 
dete aber, die keinen ſolchen Schein hat verwirfft, 
und bald dieſes bald jenes vor zulaͤßig achtet? oder 
man erdencket neue Anſtalten und Ordnungen, 
die mit der Zoit eben ſo wol zum opere opktato und 
todten Wercke werden, wie die alten: oder 
aber man verfaͤllt auf andere unweiſe und unlau⸗ 
tere contepte vom Gottes dienſt/ wie an ſo vielen 
ſcheinbaren Secten leider offenbar iſt. és 
§.6, Alle dieſe Zuſtaͤnde des Semuͤths/ 
find untuͤchtig, die gemeinen Kirchen⸗ Seduld 
dinge zu ertragen, oder auch ſelbſt heil⸗ ot Oberg 
ſatnlich zu berichten. Und weil es allerdings noch 
Schwachheit an ſolchen iſt, und keine votſetzliche 
Bosheit oder Widerſpenſt gkeit: fo muß man ve! 
berhaupt Geduld mit ſolchen haben, nach den 
Principiis Chriſtlicher kehre Mom. 14, T. u. f. 17, t.“ 
1. Cor. 8,7. u. f. 1. Theſſ. 5,14. Dannenhero 1 
abſonderlich hohe Obrigkeit und jedermann ſehr 
weislich und gerecht handeln wuͤrde, wenn man ei⸗ 
nem ſolchen Subjecto, das ſonſt gute Gaben des Gei⸗ 
ſtes zum gemeinen Nutz, aber DabeyScrupel uͤber den 
externis hat, lieber alle Chriſtliche Freyheit ver⸗ 
ſtattete/ehe mans verſtieſſ /und an allem und Chriſt 
Dienſt der Gemeine hinderte. In Be liche Bee 
trachtan a man von ſolchen Gemuͤthern, ſreyung 
J. Theil. Bb wel⸗ 


386 Cap. lv. Bom den Verricht. eines red. 


i — — — . — 
welche Gottes Sache mit Ernſt und Sie, 
i Schwache. fer treiben, unfehlbar hoffen mag, daß 
| e. ſie mit der Zeit in eine richtige Tempera- 

ind eon des Glaubens kommen wer⸗ 
den. Daß es alſo am weiſeſten gehandelt was 
re, um des Hauptwercks 


cfs willen, (1. Theſſ. 8,13.) 
welches iſt die gemeine Erbauung, die Neben⸗ 
ſachen fo lange zu entrathen, als uͤber ſolchen Mit⸗ 
teldingen groffern Schaden zu leiden, oder der Ge⸗ 
meine zuzufuͤgen. O wie mancher Ruͤſtzeug wuͤr⸗ 
de ſolcher geſtalt koͤnnen der Kirche Chriſti dienen, 
der ſonſt unfruchtbar bleiben muß! 1 
8. 7. Ob nun wol auch die Staͤrcke und Freu⸗ 
heit geuͤbter Chriſten ihre gewiſſe Grade und Arten 
hat: ſo wollen wir doch eben auf ſolche hier nicht in⸗ 
onderheit reflectiren. Sondern die Rede iſt hier 
loß von einem ſolchen Subjecto, welches in allen 
Stuͤcken gewiſſenhafft, treu und redlich iſt, und 
dabey ſich aus redlichen Abſichten unter einige an 
ſich ſelbſt unſchuldige Kirchen⸗Ubungen begibt. Und 
Ht von ſolchen wird vergönnet ſeyn, nach meiner Ere 
kaͤntniß, jedoch unvorgreifflich und unmaßgeb⸗ 
lich, einige Anmerckungen zu ſetzen. Denn aus 
denen Alten, zumal erſten Lehrern, kan von unſern 
| Hy zum | 
i heutigen Kirchen⸗Sachen wenig beygebracht wer⸗ 
| 


den, weil dieſe von jenen vieler llmſtaͤnde halber weit 
entſchieden ſind, beſage der Abbildung und Kir⸗ 
Gen · Hiſtorje Confer, Dn, Strykius I. c. p. 102. 
| Derkehre F. 8. Das vornehmſte und gemei⸗ 
1 rund neſte, das cinkehrer anne | 

} s. as, 
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das / wovon er den Namen hat, nemlich das Lebo: 
ren oder Unterweiſen. Dieſes iſt zwar nach ſei⸗ 
nen Arten unterſchiedlich, wie bekannt iſt; wir wol⸗ 
len aber erſtlich insgemein folgendes davon bemer⸗ 
cken. Was oben im V. Cap. von Göttlicher Er⸗ 
leuchtung eines Lehrers, und weiter im XC und 
XII, von Verkuͤndigung des Evangelii und Ger 
ſetzes des Geiſtes iſt gezeiget worden, das dienet 
allhier zum wahren Göttlichen unverfaͤlſchten 
Grunde, welcher dieſer iſt. Ein rechter Gbuli⸗ 
cher Lehrer muß es nicht ſelber ſeyn, der da rede, 
ſondern des Vaters Geiſt muß durch ihn reden: 
nach den klaren Worten des Meiſters Matth. 10 
20. Wenn nun alſo der Heil. Geiſt wahrhaſſtig 
durch einen Lehrer redet, wovon zeuget oder lehret 
er alsdenn? Antwort: Er zeuget von Chriſto, 
und der Menſch zeuget auch davon mit. Joh. 
1% 6. 27. Was zeuget denn der Hefl. Geiſt 
durch fein Werckzeug von Chriſto? Er leitet in 
alle Wahrheit, und inſonderheit verklaͤret er 
Chriſtum, Joh. 16, 14. das iſt, er machet alle zu 
Gottesgelehrten, (vermoge des N. Bundes) 
und ein jede / der es vom Vater(and ſeinem Geiſt 
indem Zug zum Sohn) horet; der kommt zum 
Sohn. Und wer alſo vom Vater geliebet wird, 
dem offenbaret ſich der PErr JEſus ſelber 
nach Jod. 6,44. 4. C14, 24. | 
8.9. Aus dieſen eigenen and enfdiste 
gen Ausdrucken des hoͤchſten Lehrers uad Zweck. 
ſelbſt iſt der Hauptzweck des Lehramts offenbar, 
naemlich daß die Seelen zu Chriſto und ſeinem es 
Bb 2 wigen 
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wigen Licht gebracht werden. Dieſen Itdeck 


machet zugleich alles andere, als das Weſen, die 
Art und Weiſe des Lehrens u. ſ. w. klar und ans 
ſtreitig gewiß. Sintemal uͤber haupt alles Lehren, 
Ermahnen und dergleichen alſo eingerichtet werden 
muß, daß ein jeder Menſch aus der Heil. Schrifft 


ſelber lerne den Vater und den Heil. Geiſt bit⸗ 


ten, der da zeuge, daß Geiſt Wahrheit ift, oder daß 
das gelehrte ſein Heil. Wille ſey. In deſſen Be⸗ 
obachtung wird kein Wort von Gott auf die Erde 
fallen, ſondern es wird alles Goͤttliche ehren aus⸗ 
richten, wozu es geſendet wird. Denn was von 
Gott koͤmmt und wieder zu Gott weiſet und fuͤhrt, 
das iſt Goͤttlich, und alſo auch unfehlbar geſegnet 


und kraͤfftig. 
F. 10. Solcher maſſen moͤchte man 
Lebt die rechte Gottes⸗Lehre oder Thevlo⸗ 
gie billig beſchreiben als eine Rede von 


ſeine Werckzeuge vorbringe, und dadurch allein auf 
den Sohn als den rechten Meiſter weiſe und fuͤhre, 
wie im J. Cap. der Hiſtorie von der Myſtiſchen 


Theologie gewieſen iſt. Diß gibet denen, die es 


hoͤren, Gottliche Gewißheit und folglich einen 
guten Willen, dem Wort gehorſam zu werden. 
Angeſehen ein ſolcher Lehrer die Gemuͤther getroſt 


und freudig weiſet auf das Mitzeugniß des Heil. 


Geiſtes, Joh. 15, 26. 27. welches er ihnen ja 


ſelbſt nicht geben kan. Daraus ſie ſo dann, wenn 


ſie es fuͤhlen augenſcheinlich ſehen, wie gar etwas 
hoͤhers und uͤbermenſchliches hinter der einfaͤltigen 
Predigt 


Gott und zu Gott, welche der Heil. Geiſt durch 


3. 
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Predigt von Chriſto verdorgen fey, nemlich Got⸗ 


tes ewige Krafft und Liebe ſelbſt. Es Fonte dieſes 
an dem Exempel aller wahren Lehrer, ſonderlich 
des Heil. Pauli, handgreifflich dargethan werden, 
wofern es noͤthig ſchiene unter Chriſten, die zu dem 
Worte Chriſti ſelbſt fic) bekennen, als deſſen jetzt 
angefuͤhrte Worte allzuvernehmlich find. 
S. 11. Man ſehe nur, mit was 
Dreiſtigkeit der groſſe Heydenlehrer ſich Aae 
auf diejenige mitwirckende Krafft des 
Geiſtes berufft, auf welche er die Leute im Wort 
gewieſen hatte! Uad wie haͤtten auch die Heyden 
ihm ſonſt glauben moͤgen, wo nicht Gottes ewiger 
Geiſt ſie ſelbſt uͤberwieſen haͤtte in ihren Hertzen? 
Dahero erinnert er ſie getroſt: Daß ſein Wort 
und Verkündigung nicht fey geweſen in uber 
redenden Worten menſchlicher Weisheit (daß 
er fie bloß mit Argumenten und Schlußreden hatte 
beredet, wie in den gemeinen Predigten geſchicht) 
ſondern in Beweiſung des Geiſtes und der 
Krafft, daß fie ſelbſt den Geiſt im Hertzen gefuͤhlet 
haͤtten mit ſeiner Macht. Wozu aber war diß ſo 
noͤthig? Damit der Zuhoͤrer Gaube nicht ware 
in Weisheit der Menſchen, ſondern in eben det 
Macht Gottes, die ſie im Hertzen fühleten. r. 
Cor. 2,4. 5. Und darum kunte er deſto gewiſſer 
agen: Daß er geredet habe in Worten, die 
der Heil. Geiſt lehret, v. 13. welcher fie fame 
ihm feſt mache in Chriſtum und verſiegele, 2. 
Cor. 1,21. 22. Oder, wie er 1. Theſſ. 1, 5. ſich 
auf die Gewiſſen 1 daß ſein Wort nicht 
2 nur 
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nur im Wort geweſen fer ( wobey man gemeini⸗ 
glch nach der Vernunfft und Heucherey zu beruhen 
yfleget) ſondern auch in Krafft und in dem Heil. 
Geiſt, und in groſſer voͤlliger Gewißheit. 
F. 12. Was die alten Chriſten 
Taſſree 3 hernach von dieſer Gottlichenkebract ge⸗ 
Wort. halten und beobachtet haben, das iſt zum 
Sheik in ihrer Abbildung wiederholet, 
zum Theil ſoll es kuͤnfftig noch ausfuͤhrlicher gezei⸗ 
get werden. Sie erkannten aus der Schrifft den 
Unterſcheid des Buchſtabens und Geiſtes , des 
auſſerlichen und innerlichen Worts, und wu⸗ 
ſten denſelben in der praxi weislich zu appliciren. 
Sonde slic erinnerten fie einander, wie das duffere 
Wort, oder der Schall, niemals ohne das inwen⸗ 
dige und lebendige Wort ſeyn muͤſſe, wo es ſolle 
— bringen: da hingegen dieſes wol ohne jenes 
yn könne und wircken wie anderweit zu zeigen ſeyn 
* 

13. Hier erinnere ich mich nur eines Orts aus 
a „der bey vielen Scrupeln und Irrungen, 
ſonderlich uber, der mittelbaren Erleuchtung 
(welche ja gewiß gnug bleibet) ein groſſes Licht ge⸗ 
den und in der praxt ſelbſt dienlich ſeyn kan. Denn 
wenn eingeworffen wird, daß das Hoͤren des Wore 
tes Gottes oder des Lehrers ſelig mache: So ante 
wortet Taulerus alſo : Es iſt zweyerſey Hoͤren 
des Wortes Gottes, in dem einen Wort iſt 
die Seligkeit, das andere bereitet zur Selig⸗ 
keit. Das erſte Detech ober ABOE! 
den Weſen der W 82 und da mag ke 


tea 
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Ereatur zukommen, denn Gott allein mag 
darin ſprechen, wenn die Seele alle Dinge 
dale ihre Krafft ſchweiget, und bloß 
acht gibt in dem Grund ihres bloſſen Weſens, 
bis die Seele das Wort hoͤret das Gott ſpricht, 
‘Chemlidy in ihtem Hertzen.) Das andere Spre⸗ 
chen (oder Wort) iſt in den Kraͤfften. Und 
DIB Wort mag der Lehrer ſprechen, und der 
Menſch mag es hoͤren mit leiblichen Ohren. 
Und von dieſem Hoven NB. iſt er nicht ſelig, als 
nur ſo viel er ihm folget in dem Leben. Die⸗ 
ſes Sprechen iſt ein Mittel der Creaturen und 
Git in Bilden und Formen. Was ein Mittel 
iſt/ das macht die Creatur nicht ſelig; aber es 
bringet und bereitet fie zur Seligkeit und leh⸗ 
ii Un wie fie NB! die Mittel ſoll ablegen, daß 

Aided in das bloſſe Weſen/ darin ſie Gott 
ohne Mittel ſchauet, und wenn fie mit einem 
vernuͤnfftigen N alle Mittel durch⸗ 
dringet und ableget, daß fie bloß Mae alles 
gebrechlichen Zufalls, und fie ſoll alle aͤuſſerliche 
Worte laſſen, die im Mittel der Creaturen ge⸗ 
ſprochen werden/ und ſoll ſich indem kehren in 
das Innigſte ihres Weſens, und ſoll allein da 
verneh hmen das ewige Wort, das Gott der 
ater bbe und ſoll von allem creaturlichen 
ae ab gehen, und were es ja ein Engel, 
Mensch folte ſich davon kehren. 
55 14. Und weiter beantwortet er den 
Edu daß gleichwol das aͤuſſere Mittel 
Wort ein Mittel {ey Ar maſſen: Ob es 


b 4 ſchon 
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ſchon wahr iſt / daß das Wort des Lehrers nicht 
ſeye ſein Wort, ſondern Gottes, noch dene 
noch iſt es ein Mittel, und dringet nicht a 
nahe, als das Wort Gottes, das. 120 tel 
geſprychen wird und die Seele sft geledigt von 
allem Mattel und von allem Bilde, und daru 
darff ſie nicht bleiben auf dem, das ein Mittel, 
ſondern ihr Gegenwurff foll enn Gott nach fer 
nem bloſſen Weſen, und in die Weſentlichbeit 
ſoll fie eindringen. Endl ch aͤſſet er 
Ng hrt. auch gerne zu, daß bey Anfaͤngern und 
nöthig, Uageuͤbten das aͤuſſere Wort allerdings 
„„ ndthi g ſey, wenn er eben. daſe bſt qſſo 

ſoriſaͤhrgt; Iits aber, daß der Menſch iberlaben 
iſt mit duffcrlicher Grobheit, 1 er yi kom⸗ 
men iſt in die Bloßheit ſeines N Weſens, ſo mag 
er das auſſerliche Wort hoͤren, und das lehret 
ihn/ wie er ſich ſoll ablegen und zunehmen in 43 
Wahrheit. Und nach der Woiſe a dal au 
i] 12 5 Wort Gottes nuͤtze. () 70 

| a 
e (a) au 4 et Sep 


8. 775 Wieder le net er bes Sy 
genſatz der Vernunft a als ob 
deßweaen keiner aͤuſſern Lehre 2 5 
weil das aa pe ous 
Denn er 2 un mod 1 1 
Liegt nun des Wenſchen böchſte Seligkeit 


in, daß er ſchweige, und allein das ewige Won 
in ihm hoͤre, und alle audere Worte laſſe; was 
wid man denn zee ee 
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Fan iſt nichts anders, denn ein Fuhren zu 
Gott, und zu hoͤren das ewige Wort nach ſei⸗ 
ner Bloßbeit. Denn was ferne von dem an⸗ 
dern tit, das mag nicht boͤren das heimliche 
Wort, das jenes ſpricht. Und davon muß 
man ſagen in Bilden und Formen dem Men⸗ 
ſchen, daß er herzu komme und hoͤre das ver⸗ 
borgene Wort Gottes. Und die Menſchen 
muͤſſen das aͤuſſere Wort hoͤren, und damit 
kommen fie zu dem innern Wort, das Gott 
ſpricht: in dem Weſen der Seele. ⸗⸗Und dar⸗ 
zum muß man predigen und fagen denen, die 
foe nicht ſeynd kommen in den rechten Schaf⸗ 


da ſie die Stimme des Hirten hoͤren, (b) 
b) Idem ibid. p. 47. 5 


„F. 16. 6. Hoffe wird ein rechter 27 4 
‘Gettesselebcer allhier dem Geiſt der Devdes 
ipbnifung in Unterſcheidung aufrichtig wa 

um g pb. und ſodann erkennen, 
wle die Göttliche Wacbel in ihrer rechten Diſare- 
i ale ſcheinbare Contradictiones zu heben pflege. 


„d inſonderheit ſſt aus dem angefuͤhrten Vortr 
pi ag: eat lato durch ihre auswrudige 
Lehre die inwendige nicht aufhebe, ſondern be⸗ 
ſtaͤttige: Gleichwie auch das inwendige Wort 
dem aͤuſſern keinen Eintrag thut. Sonder bey⸗ 
des kan wol beyſammen ſtehen, ein jedes in ſeiner 
Ordnung und Maſſe, nach dem Sinn des Heili⸗ 
gen Geistes, der da recht lehret und unterſcheidet, 
und einem jeden Speiſe gibt, nachdem ers bedarff. 
Men eben dieſer W Geiſt reget und W 
et 
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cket durch ſeine aͤuſſerliche Zeugnlſſe und Wortedas 
im Hertzen verborgene Wort, welches als ein Licht 
alle Menſchen gern erleuchtet, die in die Welt 


kommen. Wovon allhier viel herrliche Zeughiſſe 
der Alten anzubringen waͤren wen ich ſie der 


Weitlaͤufftigkeit wegen nicht auf eine beſondete 
Ausarbeitung ausſetzen muͤſte. Jedoch Fant 
nicht umhin, zum wenigſten den bekannten Okt 
Auguſtini her zu ſetzen, der an ſtatt aller ſeyn kan, 


inſonderheit vor die, welchen der obige Vortrag 
Tauleri verdͤͤchtig vorkommen moͤchte / damit fle 
ſehen, wie dieſes die allgemeine oder recht Ca⸗ 


tholiſche Lehre ſey geweſen, auth beh der sa 


ten Zeit noch. 

nee 85 110 eit abet Ber 
Kirchenlehrer deutlich genug fiber 

nee. 6, 45: Die Menſchen in 

Reich Chriſti werden alle von Gott gele vat 

fepn, nicht aber von Menſchen bore. 


wendig ſcheinet es ihnen, aa nde 
ihnen offenbar. Wenn ſie es au 1 
ſchen hoͤren, fo gibt es ihnen 0 son 


was fie hoͤren. Was thun wit ¢ Prediger) 
nun, wenn wir zu euch reden? Wir ntai 
ein Geraͤuſch der Woͤrter vor euren Ohren. 
Wenn derjenige es euch nicht offenbare der 
in euch iſt, was rede ich lange? Ich bin ein 

Pfleger des Baums aͤuſſerlich; der fatwendige 
aft deſſen Schoͤpffer. (e) Und wiederum: Wenn 
mans recht bedencket, ſo lernet man gar nichts 
von Menſchen. Die Lehrer pflantzen nur 72 
eta 
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ſerlich mit Erinnern; die Wahrheit aber die 
in der Seele wohnt, gibt durch ihr innerliches 
Lehren das Gedeyen. Aber, ſetzt er dazu, (wie 
es auch eintrifft, ſonderlich unter denen Diſpuſi⸗ 
rern) ein Shorichter verſtehet das nicht. (d) 
Und am allerdeutlichſten redet er anderweit aifo 
von dem Unterſcheid und Nutzen des inner⸗ und 
aͤuſſerlichen Wortes, als einem groſſen Ge⸗ 
beimniß. f ka 
(c) Auguftinus Tractatu XXIIX, in Joh. Evang. 
(d) Idem Lib, de Cognit. Vert Vitæ cap. 36, 
§. 18. Sehet, ſpricht er, hier ein 

groſſes Geheimniß. Der Schall A 
unſerer Worte trifft eure Ohren; ſernWort, 
aber der Meiſter iſt inwendig. Meyn 
net nicht, daß ein einiger Menſch etwas von 
dem andern lerne. Wir konnen wol mit ine 
ſerer Stimme ermahnen; aber wenn der 
Lehrer nicht inwendig ift, fo iſt unſer Geraͤu⸗ 
ſche umſonſt. Wo die Salbung nicht inwen⸗ 
dig lehrt, und wo der Heilige Geiſt nicht führt, 
da kommt man ungelehrt zurück. Die aͤuſſer⸗ 
liche Lehre tft eine Beyhuͤlffe und Erinnerung. 
Der aber, ſo die Hertzen lehrt, hat ſeinen Lehr⸗ 
ſtul im Himmel. Ich rede aber von dem 
HErrn. Dieſer muß nun inwendig zu euch 
reden, wenn kein Menſch zugegen iſt. Denn 
wenn auch einer bet euch iſt, fo iſt er doch nicht 
in eurem Hertzen. Drum muß Chriſtus in 
demſelben ſeyn, diß iſt der inwendige Lehrer, 
der euch unterweiſen muß. Chriſtus Coa 
7 N euch, 
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euch, fein Eingeben lehret euch. Wo fein 
Eingeben und ſeine Salbung nicht iſt/ da ſchal⸗ 
len die Worte von auſſen vergebens, nach 1. 
Joh. 2, 27. (e) Ye 
(e) Auguflinus Tract. III. in Epitt. Joh. 
. 19. Dieſes Zeugniß aus den Alten mag ae 
nug ſeyn, was damals vor Grund und Abſicht bey 
dem aͤuſſern Lehren beobachtet worden. Unter den 
Neuen wollen wir uns mit Lutheri Be⸗ 
ent kaͤntniß genuͤgen laſſen, welches unter 
Dal. andern alſo lautet: Denenſelben, die 
nicht ſelbſt Gotteslehrig ſind, und den Heiligen 
Geiſt felbft, nebenſt meinem Predigen, zu ets 
nem Meiſter haben, denen iſt mit keinem 
Schreiben und Lehren nimmermehr zu helf⸗ 
fen. Denn denen wird auch Gott ſelbſt nicht 
und die gantze Schrifft genug ſeyn. Ja bey 
denen wird kein Predigen, Lehren, Reden 
noch Schreyen helffen, wenn auch gleich Laub 
und Graß, Baume, Berge und Thal, ja alle 
Creaturen gleich Zungen haͤtten und reden 
konten. (f) Und abermal, da er faft Taulero 
gleichſtimmig redet: Vernunfft, Fleiſch und 
Blut kans nicht verſtehen, noch faſſen, das die 
Schrifft ſagt: ſondern Gott muß es durch 
ſeinen Geiſt offenbaren im Hertzen (durch 
fein innerlich ewig Wort) uber das, daß es mit 
dem (aͤuſſerlichen) Wort verkündiget wird in 
den Ohren. Ja da er noch tieffer von der Ere 
kaͤntniß Chriſti ſetzt: Chriſtum zu erkennen find 
alle Buͤcher zu wenig, alle Lehrer zu gering, 15 


ent he rege gemacht wird, wie anders 


Qe — 
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lc Vernunft zu ſtümpff / allein der Vater ſelbſt 


muß uns ihn offenbaren und uns geben; wel⸗ 
ches er aus Joh. 6, 44. beweiſet. (g) a 


ef) Lutherus Lib. adv, Eraſmum Tom, VI, Witteb, 
‘+. Germ, f. 403. 


(g) Idem in der Kirchenpoſt. Dom. Quinqu. p. 149. 
& Tom. I. Altenb. f. 92. a. 

S. 20. Weil denn nun dieſes alſo aus 

der Schrifft und denen anſehnlichſten 


Der aͤnſſern 


Lehrern unlaugbar iſt, daß die innerli⸗ kehre Sins 


che Lehre des Heiligen Geiſtes bey der palt 

aͤuſſerlichen nothwendig ſeyn muͤſſe: ſo ſolget von 
ſelbſt, daß das duffere Lehren hauptſaͤchlich beſte⸗ 
he in einer Anleitung zu der innern Lehre und 
Unterweiſung des Heiligen Geiſtes, durch 
welche das aͤuſſerliche erſt recht muß bekraͤfftiget 
werden. Denndieſes, nemlich das aͤuſſere, wird 


mit Recht von den Theologen ein Mit⸗ 


tel und Werckzeug genennet, wodurch als eines 
das ewige weſenkliche Wort der See⸗ Witels 
le dargeboten und zum neuen Leben oder Wieder⸗ 


weit gezeiget iſt. 
§. 21. Woraus denn auch ferner fol⸗ 

get, daß es ein wahrer Bote Gottes durch den 
nicht auf bloſſes Reden oder Schwatzen d Geiſ. 
duͤrffe ankommen laſſen, ſondern auch ſelber in der 
Gemeinſchafft des Geiſtes mit Gott ſtehen, und 
darin alles nach Gottes Wort pruͤfen und einrich⸗ 
ten muͤſſe, damit nicht ers fey, der da rede, ſon⸗ 
dern der Heil. Geiſt (als der Geiſt des Vaters) 

: es 
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es ſey, der durch ihn rede. Matth. 10, 19. 20. 
Zu welchem Ende der eigene Geiſt, oder das ſal⸗ 
ſche eigenliebige Leben nothwendig an das Creutz 
IEſu gehefftet und ertödtet ſeyn muß, damit man 
nicht mit denen tollen Propheten aus ſeinem ei⸗ 
genen Hertzen weiſſage und predige. Ezech. 13, 
3. Von dieſem Hauptgrund aber aller wahren 
Lehre, nemlich der Erleuchtung, Regierung und Wir⸗ 
ckung des Heil. Geiſtes, iſt ſchon oben im V. und 
folaenden Capiteln zur Gnuͤge gemeldet worden: 
und denen Gelehrten kan zum Zeugniß genug ſeyn, 
wenn fie naͤchſt Lutheri Vorrede fiber die Teutſche 

Theologie und anderen Schrifften, des Franciſei 
Lamberti Commentarios de Prophetia & Prophe- 
tis nachleſen. 7 U 

Serfeng H. 2 2. Was hat demnach ein rech⸗ 
nung fein ter Prediger vor der Verkuͤndigung des 
ſelbſt un Worts Gottes anders und noͤthigers zu 
Lehren beobachten, als daß er arm am Geiſt 
ſey. Denn wie Taulerus vom armen Leben Chri⸗ 
fi §. 60. ſagt: Die Armen ſollen predigen das 
vangelium, ſie verſtehen es allein recht. 
Das findet man an den Apoſteln, die das 
Volck bekehrten, und das nicht thaͤten aus Bee 
bendigkeit natuͤrlicher Erkaͤntniß,ſondern von 
der Krafft des Armuths. Denn damit uͤbewun⸗ 
den ſie alle Dinge, und verſtunden alle Dinge. 
u. ſ. w. Dahero muß man drob ringen, daß man 
alle ſeinen eigenen Geiſt oder eigenwillige Bewe⸗ 
gungen des Hertzens und aller Gedancken, alle 
eigenwillige oder aus menſchlichem Willen hervor⸗ 
ge⸗ 
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gehende Weiſſagungen, ſammt den eigenen 
Einfaͤllen und vernuͤnfftlichen Auslegungen der 
Schrifft mit groſſem Ernſt und Kampff vor Gott 
niederlege und ihnen abſage: Hingegen ſich ledi⸗ 
glich dem Geiſte Chriſti als ein bloſſes in ſich ſelbſt 
nichts habendes Werckzeug darlege, dadurch Gott 
nach ſeinem Willen ſchalle und rede. Dazu ge⸗ 
hoͤret aber gewaltiges Ringen und Anhalten im 
Gebet: welche ſchwere Vorarbeit wol allen Ki⸗ 
Gel der eiteln Ehrſucht und andere fleiſchliche Affe - 
cten vertreiben, und das Gemuͤth in Ernſt und heil. 
Ehrfurcht vor dem Heil. Gott erhalten wird. In 
Betrachtung es einem ſolchen nicht darum zu thun 
ift, daß er in der Predigt nicht ſtecken bleibe 
(wie man zu reden pfleget) ſondern daß nur nichts 
anders geredet werde, als wahrhafftig Gottes 
und nicht Menſchen Wort, damit es auch in 
den Glaubenden wirckend ſey, 1. Theſſ. 2, 13. 
dieweil ein wahrer Geſandter von Gott mit Pau⸗ 
lo nichts will noch darff reden, es fey denn, daß 
es range 1 5 ibn ete . b 7,18. 

23. Dieſes haben die erſten Leh⸗ 
rer guch unter den Proteſtirenden ziem⸗ und Gebet 
lich erkannt. Daher ſie in ſolchem Fall wol erin⸗ 
nert haben: Man muͤſſe beten, daß Gott, der 
den Buchſtaben gegeben habe, auch NB. den 
Geiſt ſchencke, damit der Buchſtabe ſelbſt 
nicht zum Verderben gereiche, wenn er allein 
iſt. u. ſ. w. (h) Item: Es gebuͤhre dem Leh⸗ 
rer am allermeiſten, weil er Gott, Engel 
und Menſchen zu Zuboͤrern habe, den 3 i 

cif 
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Geiſt anzuruffen, daß er Mund und Zungen 
regiere, damit ihm auch nicht NB. ein Wort 
entfalle, dadurch Gottes Ehre verletzt, oder 
gute Gemüther verwirret werden koͤnten. (i) 
Und abermal: Wenn die Diener Gottes 
Propheten genennet werden, fo moͤgen fie 
gedencken, wie ſie der Gemeine NB. gar 
nichts von ihrem Eigenen vortragen, ſondern 
NB. nur das, was Gott geredet hat. (k) An⸗ 
dere ſolche herrliche Monita kan man nachſehen bey 
Taulero, ſonderlich in der Predigt am Neu⸗Jahrs⸗ 
Tag, ingleichen in dem gedachten Tractat Lamber- 
ti de Prophetia, oder, in deſſen Ermangelung, 
was Herr DO. P. Antonius daràus excerpiret hat in 
ſeinen Elementis Homileticis, aie 
(h) „ Lambertus de Prophetia Tract. IV. 
ape 5. | 0 
€i) D. Hieron Wellerus Rat. Form. Stud. Theol, 
p. b. 3. 


(k) Hemmingt 


us Lib, de Paftore Part, I. p. 125, 


§. 24. Noch vielmehr und ernſtlicher 

22 ‘ haben die alten Chriſten davon geſpro⸗ 
Heil Oct chen, daß man allein aus dem H. Geiſt 
muͤſſe predigen; nicht zwar zu dem Ende, damit 
das Volck alle Reden der Lehrer vor Goͤttlich hats 
ten muͤſſe, wenn ſie gleich offt noch ſo vermiſcht 
waͤren, wie die alte Schlange in vielen ſelbſtlauf⸗ 
fenden Kirchendienern, die den H. Geiſt nicht ha⸗ 
ben, faͤlſchlich prætendiret. Sondern damit das 
Werckzeug ſich fein lediglich ſeinem Regierer uͤ⸗ 
berlaſſe und fuͤr eigenem Geſchwaͤtz hire, Darum 
er⸗ 


und inſonderßbeit von dem dehren. 401 
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gtinnerten fie ohne Scheu: Man müuͤſſe reden 


was des Geiſtes iſt, und nichts anders, wo es 


moͤglich ſey. 0 Daß es aber moͤglich fey, wus 
ſten ſie aus der Apoſteln Exempel wol. Item: 
Ein Lehrer muͤſſe von Gott lernen, die Heil. 
Schrifft leſem und offt betrachten, und alsdenn 
das Volck lehren. Er muͤſſe dasjenige leh⸗ 
ren, was er von Gott ſelbſt gelernet hatte, nicht 
aber aus ſeinem eigenen Hertzen, oder aus 
menſchlichem Sinn, ſondern was ihn der Heil. 
Geiſt lehre. (m) 


0) Gregorius Næzianzenus Orat, de Modeſt. 
Im) Origenes Homil. VI. in Leviticum. 


8. 25. Zu dem Ende erforderten fie 
auch vornehmlich ein ſtetes Flehen und Zukehre zu 
Anhalten des Geiſtes vor und bey dem Catt. 
Lehren um die himmliſche Gnade. Nicht abermal 
in bloſſen Worten aus Gewohnheit, (wie ietzund 
meiſt in den Exordiis geſchicht, nachdem man die 
Predigt ſchon lange zuvor ausſtudirt hat) ſondern 
durch den wahrhafftigen Geiſt des Gebets, in wel⸗ 
chem ein Kind Gottes mit dem himmliſchen Vater 
reden kan. So ſiehet man in des beruͤhmten Chry- 
ſoſtomi Homilien hin und wieder, wie er ſehr offt 
mitten in der Rede zu beten angefangen hat, zumal 
wenn ihm etwas ſchweres abzuhandeln vorgekom⸗ 
men iſt. Und wir haben auch ſchon oben von ei⸗ 
nem Engliſchen Prediger vernommen, daß er offt 
mitten in der Predigt inne gehalten, und entweder 
zu Gott um weitere Gnade angeflehet, oder auch 
I. Theil. Ce gar 
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gar aufgehoͤret habe, wenn er keinen 3 


| gengue Beobachtung der Ceremonien den 


ufluß mele 

von Gott empfunden. e 
§. 26. Was ſonſt die Umſtaͤnde der 
hem offentlichen Lebrart berrift s ſo ſte⸗ 
rens ben freylich dieſelben meiſt nach dem 
ietzigen Kirchenzuſtande noch unter 
Goͤttlicher Geduld. Und wer denn von dem Heil. 
Geiſt ſelber annoch öffentlich zu predigen geſandt 
und geſalbet iff, der wird auch bey dieſen Umſtaͤn⸗ 
den fic) in Goͤttlicher Langmuth und Weisheit zu 
denen Schwachen und Unwiſſenden, welche noch 
uͤberall den groͤſten Hauffen ausmachen, herunter 
zu laſſen und zu beqvemen wiſſen. Bey welcher 
Verleugnung aller eigenen Wahl die Weisheit 
Gottes in allen Stuͤcken gute Handleitung geben 
wird, wie dieſe oder jene alte Weiſe fruchtbarlich 
zu behalten oder zu verbeſſern ſey: alles nach Be⸗ 
findung der Umſtaͤnde, nach Zeit, Ort und derglei⸗ 
chen. Nur daß man uͤberall ſich huͤte, nicht allzu 
ceremoniell und aberglaͤubiſch zu ſeyn, weil die 


Geiſt zu ſchwachen und faſt zu dampffen pfle⸗ 
get, wie der gedachte Lambertus wol erinnert J. e. 
Tr. V. e. 7. i 1 

§. 27, Uberhaupt wird es einem rech⸗ 


indiſſe- ten Zeugen JEſu gleichviel gelten, wie, 


dem wo oder wenn er Er 

s verkuͤndiget wird. Diß itt ſein hochiter 
weck und eintziger Wunſch und Freude: uͤber 
welch m er gerne fic) in allen Nebendingen, die der 
Sache nichts ymdern, accommodiret. Sintemal 


Abe dieſene enden Zeiten no Dor ein groß & Gluͤck 
zu achten iſt, wenn der HErr JEſus darff an eini⸗ 
gen Orten verkuͤndiget werden „ wie er uns von 
Gott gemacht iſt, ohne Menſchentand und Verkeh⸗ 
tung. Deßwegen die geringeren Dinge dabey de⸗ 
fie getroſter zu ͤberſehen und zu toleriren feyn men 
en. 


F. 28. In Anſehung der Zeit wird 
66 einem treuen Lehrer auch endlich nicht nach Zeu 
ſchwer fallen, ſich an gewiſſe oder gewohnliche 
Stunden und Tage zu halten, nachdem es die 
Auſſere Ordnung und der Leute Zuſtand nicht ans 
ders wol zulaͤßt. Wie man denn auch in der That 
erfahren wid ⸗ daß der Geiſt Gottes in ſeiner Weis⸗ 
heit ſich auch dißfalls zu den Menſchen herunter 
luͤßt oder condeſcenditt, indem er eben zu ſolchen 
Mſtimmten Zeiten dennoch nicht unterlaͤßt zu 
wörcken. Alſo daß Chriſti Verheiſſung noch ime 
mer erfuͤllet wird: In eben derſelben Stunde 
wirds euch gegeben werden, was reden ſol⸗ 
* Nene 1 a ö . i | 
29. Was aber die Lange o er 
Kuͤrtze der Zeit anlanget, konnen das = abi 
von niemanden gewiſſe Schrancken ge- 
feet werden/ der wahrhaftig, und nicht bloß in 
der Einbildung, durch den Stitt Gottes redet. Tau- 
lerus hatte eius mals lange gepredigt, und ſagte zu⸗ 
letzt: Er hatte doch für Gott noch nicht zu viel 
geredt; wolte es aber Denaoth aͤndern. (Siehe die 
. Pred. auf Quaſimodog) Eben wiefCydillus 
br e ſeine rate Catechiſnus⸗Prediot 
a ö Ce — | eg 1 1, Cae 
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entſchuldigt: Sd roma A xg) xexunxerag 
adc dinpowmivas , aha civeyedte toy Agywv tH, 
wrySec. Ein anders aber waͤre es, wann jemand 
in geiſtlicher Hoffart an ſeinem eigenen vermiſch⸗ 
ten und weitlaͤufftigen Geſchwätz ein Gefallen 
haͤtte, und die Leute ſolches alles zu billigen, unter 
dem Vorwand des Heil. Geiſtes, zwingen wolte. 
Denn ein ſolcher wuͤrde durch den Unwillen und 
hefftigen Eifer ſeine Eigen kiebe und Ehre bald 
ſelbſt verrathen. Aus welchem Ahſehen auch die 

Alten mehr der kurtzen Reden ſich bea 
und Kurge- fliſſen haben, wie davon in der Abbil⸗ 
dung am 12. Cap. des Il. Buchs §. 28. gnug iff 
gemeldet worden. Und aus Luthero hat ein ande⸗ 
rer viel Stellen angewieſen, darin er erinnert hat, 
man ſolle die Leute mit langen Predigten nicht 
fo martern. (n) Welches auch abſynderlich deß⸗ 
wegen noͤthig iſt, weil fie unmoͤglich ſo viel Sachen 
auf einmal im Sinn behalten, geſchweige zu Hane 
ſe uͤberdencken, am allerwenigſten gar practiciten 


konnen. L 
(n) D. Job. Sbmidius in Memorial Viſit, Ecole’, 
P. 70. iq, 1 0 93 „ re 24 


4 sf Pot baed oak ö 

8. 20. Bey den uͤbrigen Puneten, 
2 was die oͤffentliche Predigt und Petar 
chtartfn. betrifft, werde ich mich nicht aufhalten: 
nachdem dieſelben berelts im gemeldten Capitel der 
Abbildung zulaͤnglich erörtert ſind. Gleſchwie 
auch daſeibſt im folgenden 13. Cap. die andere Lehr⸗ 
art des; Cutechiſirens genugſam nach dem Sim 
der Alten vorgeſtelletworden. Nicht weniger im 
10. 


. —— 


ſchlagen oder anziehen, und damit vor gute Chris 
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10. Cap. §. 19. die ſonderbaren Weiſen der pris 
vat Unterrichtung. Denn es iſt freylich der oͤf⸗ 
fentliche Vortrag nicht allezeit hinlaͤnglich und 
gnugſam, die Leute zu bekehren, oder auch weiter 
fortzufuͤhren. Es richten auch die andern Anſtal⸗ 
ten und privat⸗Handlungen nicht alles auf einmal 
aus. Denn wenn man dabey aufs bloſſe Wiſſen 
oder Wiederherſagen dringet und ſiehet, ſo werden 
die Leute gemeiniglich nur bloſſe Mundſchwaͤtzer 
und Heuchler, die es vor eine Ehre halten, wenn fie 
dem Prediger hurtig antworten, die Spruͤche nach⸗ 


ſten paßiren könen. Dieweil doch die 8 
genart im Menſchen ſich endlich zu allen aͤuſſerlichen 
beqvemt, (zumal da ſie nicht gern allein etwa boͤſe 
oder ungehorſam heiſſen will) wenn ſie nur ihre 
heimliche Tuͤcken beybehalten und forttreiben darff. 
. 31. Weil demnach nicht ſo wo.! 
bas Gehen mitaufblebendem dien fee 
muß angefuͤllet, als das Hertz vornehm⸗ rerz. 
lich geaͤndert und erneuert werden ſoll : 
So gehöͤret wol naͤchſt dem Lehren, Predigen, Cas 


techiſiren und beſondern Unterweiſung auch zufoͤr⸗ 


derſt die Frazis des Lehrers ſelbſt dazu. Daß 
nemlich die Leute an ihm ſelber ein lebendig Muſter 
des Evanggliſchen Wandels ſehen, und dadurch 
kraͤfftiger, als durch alle Worte, von deſſen Wahr⸗ 
heit, Nochwendigkeit, Moglichkeit und groſſen Gee 


ligkeit tiberseuget werden, wie oben im VI. Cap. gee 
aciget iſt. 8 1 
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8 32. Hfernachſt ſo werden auch 
dan“ febedientich feo di bee 
ig nach denen limſtaͤnden, diefich etroa hie 
und da ereignen, wovon ſchon ſo viele 
gemeldet haben. Man ſehe davon Melanchtbonis 
Confilia pag. 486. D. Job. Schmidsi Memoriale V iſit, 
Eceleſ.p.7 §.fqq. Großgebauern in der Wöchberſine 
p. 3. 0. u. f. Das Dreßdeniſche Mixiſlerium in ſeinem 
Tatechiſmo præf n. 13. Serrn Spener im Franckf. 
Denckmahl p. 326. Natur und Gnade pag: 32 3. 
Glaubens⸗Lehre p. 530. Leichpr. I. Th. p. 613. N. 
Caubertum im Zuchtbuͤchlein. Köpfen * Ataxia 
Part. I. p. 104. Seckendorff Bericht und Erinne⸗ 
rung p. f . p. k. 3. & d. Allein nach dem Grund 
des N. Bundes wird ohne Zweiffel das beſte d 
thun die unablaͤßige Mittheilung u 
Vorbitte gemeinſchafftſiche Uberlettung 70 
licher Kraͤffte im Gebet vor die anbertrauet 
Seelen. Daß nemlich durch die ſtarcke 
des Glaubens, dem alles moͤglich iſt den Zi rern 
immerdar neue Gnade und Wirckung des H. Gels 
ſtes von Gott angeboten, und wircklich auf eine ge⸗ 
heime Geiſtes⸗Art, nach welcher die Seelen ein⸗ 
ander etwas mitthe len konnen, eing 1 
‘Daf es die Seelen fuͤhlen, und dadu si 
Gehorſam gefangen und erhalten wer n. 
Paulus nicht nur ins gemein zielete, u a Gs 
anwieſe, wenn er ihnen die Gemeit 15 
Geiſtes anwuͤnſchete und anbot. 
Mittheilung §. 33. Sondern er gedachte auch in⸗ 


Beer, ſonderheit/ wie er durch Gottes Krafft 
Gaben ver⸗ 


— — 
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vermochte / eine geiſtliche Gabe mitzutheilen, 
fie zu ſtaͤrcken / Rom. 1, 11. als mit der Fale 
des Segens des Evangelii 7 Cap. 15, 29. 1. 
Sheff. 2, 8. weil nemlich die Kraͤffte des Geiſtes 

ch unendlich zu vermehren und auf andere fort⸗ 
zupflantzen pflegen: So wol als die Bofen ihre 
argen und teufliſchen Kraͤffte durch eine falſche Ma⸗ 
gie weiter zu bringen und auszubreiten vermoͤgen. 
Welches auch der Sinn des Geiſtes iſt, wenn er⸗ 
innert wird Gal. 6,6: Wet in dem Wort uns 
terrichtet werde, der ſolle mit dem Unters 
richtenden oder Lehrer Gemeinſchafft oder Ge⸗ 
nuß haben in allem Guten / nemlich in allen geiſt⸗ 
lichen Gaben und himmliſchen Kraͤfften: wie ich 
bey der Erklaͤrung dieſer Worte neulich erwieſen 
habe in der Verklaͤrung Ehriſti. Daß ich nicht 
gedencke, wie Paulus eben deßwegen ſich und alle 
wahre Lehrer einer Saͤugamme vergleichet, r. 
Theſſ. 2,7. anzuzeigen, daß ſie nicht nur die erſte 
Luft in Nuͤhrung der Seelen buͤſſen ſollen, ſondern 
auch den ietzt⸗gebornen Kindlein immerfort aus 
der Fuͤlle JEſu Chriſti im Geiſt neue Geiſtes 
Kraͤffte zur Nahrung und Wachsthum uͤberlei⸗ 
ten, die Glaubens⸗Macht zu ihrer Bewahrung in 
2 Anhalten vor Gottes Angeſicht uͤber ſie aus⸗ 
breiten, und alſo rechte Pfleger und Ammen ſeyn 
tens wie ein Griechiſcher Lehrer ſagt: Das 
mmt einem Lehrer zu, nicht nur vermah⸗ 
ary ſondern auch daruͤber beten (xe 

0) 1 
(0) Oscurmeniie in r. Corinth. 16 p. Nr 
Cc 4 934. 
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408 Cap. XV. Von Handlung der Tauffe, 
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S. 34. Bey dieſem fee ſchweren und meiſt un⸗ 
bekannten Wercke des Evangeliſchen Waͤchter⸗ 
und Lehramts wird “ry auch der Ee acht de 
leiten, daß man vornehmlich acht ha⸗ 
tub mad e be, in welche das Wort einen rechten 
läubige. Eingang finde: damit ſonderlich die⸗ 

fon der Geiſt der Gnaden zu Huͤlffe 
und ſtatten kommen koͤnne, weilen ſolchen guts 
willigen Gemuͤthern der Satan gewaltig nachſtel⸗ 
let und fie alſo wol Beyſtandes noͤthig haben. Wie 
denn auch inſonderheit ein Erfahrnet bald inne wer⸗ 
den kan, welche ihm zufoͤrderſt aus dem gantzen 
Hauffen derer, die ihn hören, geſchencket find; mit 
welchen ſodann auch das Band des Geiſtes ſorgfaͤl⸗ 
tig zu unterhalten waͤre, jedoch, daß man die 
uͤbrigen dabey auch niemals verſaͤumete, ſondern 


die Zeit ihrer Herumholung mit Geduld erwartete. 
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M. Das W. Capitel. 


Von Handlung der Saute, 
der Ubfolution , des de des 
Banns und anderer aͤuſſerli⸗ 
chen Dinge. 

g f. 


Je uͤbrigen Kirchen⸗Verrichtungen werden 


nach der gemeinen eingefuͤhrten Weiſe ges 
ſetzet in Adminiſtration der Tauffe und 


des Abendmahls. eil aber dieſe 
5 durch ee ret: mei f dul 


(fia 22 22 odes 27 


— 


der Abſolution, des Abendmahls ꝛc. 409 


ſerlich worden ſind, davon die Abbildung und 
Kirchen⸗Hiſtorie den Grund zeigen kan: fo gez 
hoͤren fie eigentlich zu dieſer innerlichen Vorſtellung 
nicht. Nur moͤchte wegen des Tauff⸗ Agus vor 
zarte und ſerupuloͤſe Gemuͤther dieſer Grund dien— 
lich ſeyn, als worinnen Lutherus die Krafft der 
Tauffe hauptſaͤchlich ſetzet in der Vor⸗ | 
rede uber fein Tauffbuͤchlein; nemlich: — 
daß es wol noth fey, dem armen sour, 
Kindlein aus gantzem Hertzen und 

ſtarckem Glauben beyſtehen, auf das andaͤch⸗ 
tigſte bitten, daß ihm Gott nach laut dieſer 
Gebote nicht allein von des Teufels Gewalt 
helffe, ſondern auch ſtaͤrcke, daß es mog wider 
ihn ritterlich im Leben und Sterben beſtehen; 
und wie ers daſelbſt weiter erinnert. Denn weil 
doch bey der Tauffe der Kinder die meiſten Hand⸗ 
lungen im Gebet beſtehen; und aber der Heyland 
auch die Kindlein gern aufnimmt und ſelig machen 
will: So moͤchten alle andere dabey vorfallende 
Ceremonien und Umſtaͤnde noch eher traͤglich und 
leichte werden, wenn man ſein gantzes Gemuͤthe in 
die ernſtliche Anruffung Gottes vor das arme 
Kind und deſſen glaͤubige Aufopfferung durch 
den Hohenprieſter JEſum vor dem Vater, Krafft 
des Bundes eines guten Gewiſſens, einergaͤbe. 
Welcher Ernſt und Kampff denn einen alles aͤuſſe⸗ 
ren und der geſammten Mißbraͤuche vergeſſend ma⸗ 
chen, und auf dieſen heilſamen und noͤthigen Zweck 
allein (welcher das gegenwartige unſchuldige Kind⸗ 
lein betrifft) fuͤhren und halten konte. Wer aber 
. Ce 5 uuͤber 


41 Tap. XV. Von Handl. der Lauffe, 
fiber dem Exorciſtna oder andern in der Schrifft 
nicht gegruͤndeten Traditionen fich ein Gewiſſen 
machte: der ware freylich nach den Grund⸗Negeln 
des Chriſtenthums darinne ſo lange zu tragen, wie 
man gerne wolte, daß andere mit uns Geduld hate 
ee bis Gott auch darinne das Gewiſſen zu Ruhe 
rachte. | | 

Von der 5. 2. Liber der Admini flvation des A⸗ 
Beichte bendmahls will ich niemanden entwe⸗ 

der ſeine Bekuͤmmerniß und ach 
vermehren oder auch die natuͤrliche gemeine Leicht⸗ 
ſinnigkeit beſtaͤrcken: zumal es nicht zu dem gegen⸗ 
waͤrtigen Vorhaben gehoret, auch neulichſt (hon 
etwas in der Verbeſſerung der Kirchenhiſt. p. 3. 
gemeldet worden, wie auch in der Predigt vom A⸗ 
bendmahl. Nur mit wenigem die Sache zu be⸗ 
ruͤhren, ſo wird ſolche durch das meiſtentheils an 
das Abendmahl gehaͤngte Beichten ſchwer und 
manchem unertraͤglich gemachet, wie ſo viel Exem⸗ 
pel und Klagen ausweifen. Nun bekennen wir in 
der Auaſpurgiſchen Confeßion, daß die Beichte 
nicht durch die Schrifft geboten, ſondern durch 
die Kirche angeſetzet ſey: oder, wie es im Latei⸗ 
niſchen lautet, fie {ey juris humani, (a) Dahero 


möchte die gantze Adminiſtration einem ſchwachen 
Gewiſſen etwas ertraͤglicher fallen, wo dieſe Ce⸗ 
remonle entweder gar indifferent und fren waͤre, 
wie in denen Koͤniglichen Preußiſchen Reſidenzien 


bisher durch Gottes ſonderbare Direction eingefuͤh⸗ 
ret iſt: oder wo an ſtatt der eintzelen Abſolution die 
gemeine oder General⸗Abſolution mit getoifen 


— ™ 
— oe 


der Abſolution, des Abendmahls ꝛc. grr 
und noͤthigen Warnungen und Bedingungen ge⸗ 
brauchet werden koͤnte; wie Lutherus und die an⸗ 
dern Wittenbergiſchen Theologi ehemals gar wol 
gerathen haben. (b) 

(a) Auguſt. Confeff, Art. XXV. de Confeſſ. in fine: 
(b) Von gemeiner und ſonderbarer Abſolution an E, 
5 Nath zu Nuͤrnberg To. VII. Altenb. f. 398, 
Wee 
S. 3.-Denn mit dem beſonderen 
Abſolbiren und Gerechtſprechen ſo vie z leo, 
ler und mejſt unbekannter oder wenig⸗ ſution 
ſtens nicht recht explorirter Leute muß wr 
freylich ein gutmeynendes Gemuͤth gewaltig bes 
ſchweret werden: Zumal die rechte Erlaſſung und 
Behaltung der Suͤnden gar etwas anders und 
tieffers ift, als man es insgemein an ſiehet. (Siehe 2 
unten im 17. Cap. S. 22. 23.) Man kan die et e 
ſchrecklache prædicata ſolcher unbeſonnenen Beicht⸗ . -F 
pater haͤuffig leſen bey dem Lud. Dunte Cal Conſc. 
p. 484. die gar ein ſchweres Zeugniß uͤber ſo viele 
ſind: it. bey Dedekenno P. II. p. 373. 66. 728. 
743. Xe. Großgebauern Waͤchter⸗Stimm. p. 
18. 134. 145. 15 1. 164. &c. und andern. Und - 
haben diejenigen, welche das Beichten und Abſol⸗ v , 
viren vor dem Abendmahl zuerſt in Schwang ge⸗ A 
bracht, allen ihren Nachkommen ſolchen Dienſt e⸗ 8 
ben damit ſchwer und gefaͤhrlich gemacht: dazu e 
be man an ſolche Umftande nicht gedacht hat 7. 
weil die er zuerſt meiſt ernſtliche und fromme a 


Leute ragen / die da Noth und Tod daruber zu lei 
den wi waren: wie in der Kirchen ⸗Hiſtorte 
A Dee Le- ure. Eft i¢y 
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412 Cap. XV. Von Handl. der Sauffe, 


gewieſen worden. Denn man konte ja und kan 
noch jetzo deßwegen dennoch mit denen Communi⸗ 
canten wol privatim vorher conferiren, und denen, 
ſo es begehren und beduͤrffen, die Gnade Gottes in 
Chriſto verſichern: wenn mangleich nicht alle ane 
dere beſonders dabey alsbald ohne Unterſcheid ges 
recht und ſelig ſprach Ich kan niemand abſol⸗ 
viren, ſpricht Taulerus, es ſey ihm denn ſeine 
Suͤnde leid, nod aud der Pabſt, er habe denn 
einen guten Borjas, fein Leben zu beſſern / und 
ſich fuͤr Suͤnden zu huͤten, und die Urſache der 
Suͤnde nach ſeinem Vermoͤgen zu meiden: den 
der Pred. an Maria Himmelf.) Bey den meiſten 


, findet ſolche Losſprechung von allen ihren Suͤnden 


fe keinen Grund, weil fie nicht wahre Buße gethan, 


rt ft 


Mh VA 


dingung. 


noch auch den lebendigen Glauben haben; bey etli⸗ 
chen will der Troſt nicht einmal ins Hertz und wenn 


ſie hundertmal abſolviret wuͤrden, weil ſie etwan in 
allerhand inwendiger Verwirrung und Anfechtung 
bey der erſten Buße ſtecken. Wiederum werden 
andere ſo genau von der Zucht des Heiligen Geiſtes 
gehalten, daß ſie auf menſchliche Rechtſprechung 
nicht beruhen duͤrffen, ſondern von Gott deſſen ver⸗ 
ſichert ſeyn wollen in ihren Hertzen. 2275 
§. 4. Iſt alſo vor einen in ſolchen Umſtaͤnden 
unter dem Joch der Menſchenſatzungen gefangenen 
mit Be, Prediger bishero meiſt der beſte Rath 
geweſen, daß, wo man ſa unter anderen 
Obern ſtehet, und obgedachte Freyheit 
nicht hat, man niemanden, von deſſen wahrhaffti⸗ 
ger Bekehrung man nicht verſichert iſt, oi 0 
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Bedienung % wy, 
desdeacht⸗ Tay, YY: sue 
mahls. 2. tet. 


und geſandt find, den Elenden zu predigen, und die 


in Chriſto anbieten koͤnnen. 


fi Sinn 


474 Cap. XV. Von Handl. der Tauffe, 
richten. Auch wird auf der andern Seite mit kei⸗ 
ner angenommenen Difimulation, weichlichen Nas 
turliebe, oder unzeitigen Barmhertzigkeit, oder 
andern lnventionen, das unruhige und zweiffelende 
Gewißen zu befriedigen, etwas ausgerichtet ſeyn. 
Denn alles ſelbſtgemachte verſtellte Weſen ver⸗ 


brennet im Feuer der ſcharffen Pruͤfung Gottes, 


wenner drein ſiehet. x 

S. 6. Sondern ich rede hier von ſol⸗ 
chen Lehrern, welche nach obigem rr. 
| Cap. feibjt den lebendigen Grund des 
lautern Evangelii in ihnen ſelbſt durch den Geiſt 
Fu legen laſſen, den HErrn JEſum wahrhaffe 
tig tennen, und in ihren Hertzen wohnend haben, 
ſo daß ſie mit ihm das Abendmahl inwendig im⸗ 
merhin halten, und ſeiner Liebe genieſſen. Sol 
che, wie fie von dem Geiſt Chriſti wircklich geſalbꝛt 


Abſicht 
dabey 


Sünder zu. Buße zu tuffen : -alfo laden fie auch 


mit groſſer Begierde und Freude die Meuſchen zu 


dem rechten Abendmahl desLammes ein mit Wor⸗ 
ten und Wercken. Uad da die jetzigen Vetſaſſun 
gen in den Kirchen freylich ſehr confus und der erſten 


Lauterkeit unaͤhnlich find, datinne des PErrn 


Tiſch gantz anders bewandt war: ſo faſſen fie iyre 
Seelen auch dißfalls in Geduld, und brauchen zu 


ſolchem Ende alle Handlungen und aͤußerliche Go⸗ 
iegenheiten, worumen fic den Seelen Gomes Liebe 


nach Chri- 8.7: Nun hat der Heiland dies res 

chung des Brods und Segnung des 
Kelchs ſeinen Juͤngern nee 
wee 


mmm 
— 


ches zu ſeinem Gedaͤchtniß su thun, ſo offt fie es 
thaͤten. Daß alſo ein heilſames Andencken ſei⸗ 
ner Liebe und Treue darunter verborgen liegt, wenn 
es nach ſeinem wahren Sinn geſchicht. Weil denn 
eine ſolche Handlung in den Kirchen einmal einge⸗ 
fuͤhret iſt, ob ſie ſchon mit vielen Mißbraͤuchen und 
Menſchenſatzungen uͤberladen worden: So bittet 
billig ein kluger Haushalter Gottes von oben rech⸗ 
ten Verſtand und den lauteren SinnChriſti/daß 
ſolche aͤuſſerliche Handlungen zum gemeinen Se⸗ 
gen angewandt werden. Und nachdem ohne diß 
ſein Hauptwerck ſeyn muß, die Seelen in Gottes 
Reich und an den Tiſch ſeiner Liebe herein zu noͤthi⸗ 
gen, den Hungerigen die rechte Nahrung in dem 
Heiland anzuweiſen, u. ſ. w. fo thut ers auch 
bey dieſer Veranlaßung: wie davon Brannemannur 
in Jure Eecleſ. Lib. I. cap. 6. mem. 4. . J. urtheilet, 
daß zu ſolcher Zeit die Vermahnungen am be⸗ 
ſten eindringen, da die Hertzen etwas weicher 
und tractabler als ſonſt ſeyn. 
S8. 8. Daher bezeuget ein ſolcher, wie * 
allezeit, alſo auch vor dieſem 2ctu, allen or 
und ieden in der Krafft des Geiſtes die fang, 
Bouſſe zu Gott und den Glauben an 
den HErrn JEſum. Er weiſet, welch eine Ar⸗ 
muth und Ledigkeit des Geiſtes in Erkaͤntniß des cis 
genen Elendes entſtehe, und wie ſolche den Geiſt in 
wahrer Hinzuwendung zu Gott hungrig und be⸗ 
gierig mache nach dem rechten Brod, ohne welches 
man todt und ohne Goͤttlich Leben yt. Ingleichen 
wie die Seele in ihren unruhigen Waker me 
42 Affe⸗ 
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416 Cap. XV. Von Handl. der Tauffe, 
Affecten als in einem Angſtfeuer brenne, und wie 
ſolches durch nichts, als durch Gottes Liebe, als das 
Waſſer des Lebens, geloͤſchet, und man alſo aus der 
Holle in Chrifto erloͤſet werden koͤnne. Wie alſo 
der Sohn Gottes eben dazu gekommen ſey, alle 
Hungerige und Muͤhſelige zu erquicken, und ihnen 
ſein Fleiſch, das vom Himmel kommt und der 
elt das Leben gibt, zur Speiße, Nahrung und 
Wachsthum zu geben. Wie ſich hierzu die Be⸗ 
gierde des Glaubens, als der rechte Mund der Gees 
len, aufthun und Gottes Liebe und Leben begierig in 
ſich faſſen und nehmen muͤſſe. 1750 
zur Beße⸗ . 8. Weil denn dieſes Eſſen und 
rung. Nehmen der Gnade und Erbarmung 
Gottes unaufhoͤrlich in hungerigen Gees 
len geſchehen muͤſſe: So koͤnten und ſolten auth 
alle, die ſich freywillig zu der Handlung des Nacht⸗ 
mahls einſtellen wolten, ſolche Ubung durch den H. 
Geiſt dazu anwenden, und darinne einen Segen er⸗ 
langen. Dieſe und dergleichen ernſte Vonſtel⸗ 
lungen muͤßen ſodann mit lebendiger Erfahrung 
und Glaubens⸗Krafft begleitet und in den Zuhöͤ⸗ 
rern bekraͤfftiget werden. Da denn nicht zu zweif⸗ 
feln iſt, daß manche zu rechtſchaffener Beßerung 
und zum Glauben an den HErrn JEſum ein gut 
vertraulich Hertz bekommen wuͤrden, die ſonſt dey 
dem aͤuſſerlichen Zwang und gewoͤhnlichen opere 
operato (da man einen Character und gemeines 
aſylum aller Unbußfertigen draus machet) im Une 
glauben nach wie vor behacret haͤtten. Denn 
dieſe ſchreckliche Mißbraͤuche machen eben die gan⸗ 
on 60 


der Abſolution, des Abendmahls ꝛc. 417 


de Sache zu einem Geſpoͤtt. Eben wie auf der 
—— Seite durch die Abgoͤtterey und den A⸗ 
berglauben, wenn, wie im Pabſtthum, ein Goͤ⸗ 
tzenwerck und ceremonielles Weſen draus wird, die 
geſuchte Veneration bey Klugen nicht vermehret, (one 
dern vermindert wird. Angeſehen ſo wol des 
HErrn JEſu Einſetzung und die Natur drr Sa⸗ 
che, als die Praxis der erſten Chriſten (wie ſie in 
der Abbildung vorgeleget iſt) ſattſam darthun, daß 
man dabey von Rechts wegen auf das allereinfaͤl⸗ 
tigſte und ſo, wie mit allen geiſtlichen Dingen, han⸗ 
deln ſolle. Man ſehe, was davon ſo viele Autores 
erinnert haben in der Kirchen Hiſtorie im XVI. 
B. am 12. Cap. it. im XVII. B. I. Cap.. 33. u. 
im II. Theil C. 5. §. 18. C. 16. . 46. 
Ausſchlieſ. . . 10. Ich glaube aber gaͤntzlich daß 
fung davon das Abendmahl ohne ſonſt gewoͤhnliche 
Gewißens⸗Marter, und hingegen nicht 
ohne alle geiſtliche Frucht auch öffentlich Fonte gehal⸗ 
ten werden, wenn es beſchriebener maſſen frey ,und 
doch ernſtlich und einfaͤltig dabey zugienge: Wie⸗ 
wol ich hiermit keine andere wolgemeynte Anſtalten 
getadelt haben will, fo wenig als die gute Meynung 
oder Imprefiion derer, welche die meiſten, auch wol 
ſolche, die nicht offenbare er Suͤnder find, von 
* Abendmabl enn ein 


finer Eten fo lange, bis ihm on etwas 
naͤhers und beſſers zeiget. Nur tauget uͤberhaupt 


eifer oder aus Hoffart und Eigenſinn entſtehet, abe 
au 


dabey, wie in allen AGionen, der natuͤrliche Dare. 
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auch niemanden ohne gewiſſen Grund beyzumeſ⸗ 
ſen iſt) vor Gott gantz nicht, und verderbet auch 
die beſten und reinſcheinenden Anſtalten. Denn 
er ſtimmet nimmermehr mit der Langmuth und 
Geduld Chriſti uͤberein, welcher die Suͤnder an⸗ 
nimmt und mit ihnen iſſet, auch wo Er einen 
Ernſt zur Umkehrung ſiehet, die ausbrechenden 
Unarten und Schwachheiten der Natur ſo lange 


vertraͤget, und die Fehlenden mit Sanfftmuth zu 
rechte weiſet. 


. §. 1 1. Und dieſer wahrhafftige Sinn 
würdigen. Chriſti waͤre ſonderlich wol zu beobach⸗ 
ten und von Gott zu erbitten bey Aus⸗ 
ſchlieſſung derer, die man vor unwuͤrdig halten 
moͤchte. Denn obwol dieſe bey einem vermiſch⸗ 
ten Hauffen gar noth thut, und keinem Gewiſ⸗ 
. Lehrer zu verdencken iſt, wie in der Ab⸗ 
ildung und Kirchen⸗Hiſtorie gewieſen iſt: So 
erfordert fie doch eine lautere Erkaͤntniß, und wird 
dabey von Erfahrnen vor das ſicherſte gehalten, 
lieber durch gruͤndliche Vorſtellung in der Krafft 
des Heiligen Geiſtes (wenn man anders dieſen 
wircklich hat) ſolche Leute zu bewegen, daß fie ſich 
ſelbſt freywillig enthalten In Betrachtung, 
daß die gewaltſame Zuruͤckſtoßung eine ſehr miß⸗ 
liche Sache fey, darinnen man ſich leicht in vies 
I len Stuͤcken verſtoſſen koͤnne: (obſchon damit 
iy nimmermehr die liederliche freche Handlung ruch⸗ 
| Mele loſer Bauchdiener gerechtfertiget wird, weil die 
12 . Rede hier von lorafatigen elferigen Lehrern iſt:) 
0 U 
‘Saf Jumq Da zs wol tin gals 8 lis feb weer Pe 


418 Cap. Xv. Von Handl. der Tauffe, | 
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z. E. ei einer wircklich im Hertzen ein ernſtlich Ver⸗ 
langen haͤtte nach der Gnade und Bekehrung, auch 
zu dem Ende dieſe aͤuſſerliche Ubung begierig waͤre 
mitzuhalten, eb ers wol aus Unverſtand nicht ſo 
ausdruͤcken konte; gleichwol aber noch zur Zeit 
unter einiger boͤſen Gewohnheit hart gefangen lage, 
die er noch nicht zu uͤberwinden fiche genug waͤre: 
Da denn die Frage iff, ob ein ſolcher wegen ſeiner 
anhaͤngenden Gebrechen abgewieſen, und alſo in 
ſeinem Vorhaben gehindert und verwirrt, oder 
gar erbittert werden ſolle, oder ob er im Ver⸗ 
trauen zu Gott uber ſeiner Beſſerung zuzulaſſen 


ey? 
§. 12. Solche und dergleichen Cafus Baun wat 
gehen continuirlid) vor bey dieſen Din⸗ er sey 2 
gen, die einen Prediger taͤglich dringen 
ſollen/ Gott um das rechte unvermiſchte und unpar⸗ 
theyiſche Licht anzuſchreyen, damit kein Nebel ei⸗ 
niges ſcheinbaren Vorurtheils/Nachaͤffung oder 
andern Affects ihn von der geraden Spur der Lie⸗ 
be Chriſti abirrend mache. Man weiß, was in 
der alten Kirche ſchon mit dem Bann offt vor Un⸗ 
heil entſtanden iſt, davon ich in der Ab n. 
einem gantzen Cap. 3. P. 
geredet, und hernach in der V. erk ef ſerung 
chen⸗Hiſtorie etwas in der Summa — 
meine vorigen Expreſſiones damit limitiret habe. 
Denn den wahren Goͤttlichen und gerechten 
Bann achten bill ne alle Gottesgelehrte nothia z 
hoch und theuer. Nun wird aber dieſes in unſeern 
en dor den en rn gehalten, wenn 
| man 


fe fos 
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man offenbare halsſtarrige Sünder nicht zum 
Sacrament oder anderer Gemeinſchafft der 
Kirchen kommen laßt. (e) Deßpegen iſt deſto 
noͤthiger, in der praxi und application ſich allein 
von der Weisheit Gottes regieren zu laſſen, nicht 
aber von ſeinem eigenen oder fremden Eifer, der 
wol gutgemeynt, aber doch nicht nach der rechten 
Erkaͤntniß ſeyn kan. Denn einmal bleibet die 
Meidung der Bbſen an ſich ſelbſt freylich gewiß 
und hoͤchſt noͤthig / fo daß es ein Kennzeichen ei⸗ 
nes rechten Lehrers iſt: Jer. 15,19. Nur 


iſt hier von der gewaltſamen Verbannung die 


Frage. 
(e) ite. Smalcald, Part. III. num. 9, vom Bann. 


proteſta- §. 13. Ich conteſtire aber, daß ich 
tion. eat keinesweges jemand in ſeiner 
Meynung oder praxi getadelt, vielweni⸗ 
ger die geringſte Suͤnde entſchuldiget, am aller⸗ 
wenigſten die rechte Entziehung von der inwen⸗ 
digen geiſtlichen Gemeinſchafft mit den Heuch⸗ 
lern und Boͤſen geleugnet haben will, als welche ich 
unentberlich achte. So leugne ich auch den rech⸗ 
40 dig . Gch vd Neuen eA 615 
12 ou n die rifft als eine innerliche 
der Gerechtigkeit Gottes befthreiber. Sop⸗ 
dern ich bin nur ohngefehr bey Veranlaſſung dieſer 
Materie bewogen worden, meine Erkäntniß das 
von zu ſagen, ohne daß ich jemanden hierinnen 
nachſprechen wollen: indem in unſeren Kitchen 
. 12 9 frey geſtanden hat, von folthen Sachen fete 
ne Meynung zu eroͤffnen, wie die vielfaͤltig 


Schriff⸗ 


der Abſolution, des Abendmahls ꝛc. 421 


Schrifften pro und contra ausweiſen. 
Und alſo halte ich zum wenigſten davor, peeing 
daß bey ſcharffen und ernſtlichen Erin⸗ die Bien 
nerungen und Zeugniſſen an muth⸗ 
willige Suͤnder, und bey moͤglichſter Entziehung 
von ihrer Gemeinſchafft, auch nachdruͤcklicher 
Warnung der andern vor ſolchen, hernach eine 
langmuͤthige Erwartung ihrer Bekehrung (wie 
Gott ſelber uns ſo lange nachgeſehen hat) rathſamer 
fey als der ſchaͤrffſte Bann und Ausſtoſſung. Ane 
gleichen daß es moͤglicher und heilſamer ſey, offent⸗ 
lich aͤrgerliche Leute privatim zu warnen und zur 
Enthaltung vom Nachtmahl zu bereden, auch ſich 
ſelbſt dabey in Ertoͤdung der naturlichen Hitze und 
Hefftigkeit durch den Geiſt JEſu uͤben zu laſſen: 
als auf fie mit ſchmaͤhlicher Verſtoſſung oͤffentlich 
los zu ſtuͤrmen, und dadurch den Grund des Zorns 
und Verzweiffelung gaͤntzlich rege zu machen, wor⸗ 
aus ſich ſolche confuſe Gemuͤther darnach nicht helf⸗ 
ſen koͤnnen. Gleichwie auch eben durch die heff⸗ 
tigen Ausſpruͤche und precipitirten Urtheile tie 
ber die ohne dem unſeligen Seelen noch mehr Goͤtt⸗ 
liche Gerichte gehaͤuffet und erwecket werden. Zu 
geſchweigen, daß, wie oben gedacht, wol etwa 
ein geheimer Funcke eines guten Vorſatzes oder 
Verlangens zur Bekehrung durch hartes Traeta⸗ 
ment wieder verlofchen Fonte , der bey gutigem Be⸗ 
zeigen augeglimmet haͤtte. Aus welchem Grun⸗ 
de Taulerus dort von fic) bekennete, in der Predigt 
am 10. Trinit. er frage die Gefallenen, wie ibs 
nen fey, und wie ſie in die Suͤnde gefallen, und 
Ds wenn 


proſeeiſſet nihil: Wenn ers mit Eifer und Bann 


hen, als die Liebe, wenn nemlich ſie ſeh 
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wenn er dieſes ſchon von ihnen vernommen, ſo 
— er es doch nicht, das Urtheil zu fallen, 
ſondern durchs Gebet fliehe er zu Gott, u. ſ. w. 
damit er ſich nemlich nicht uͤbereile. 
Ein altes 14. Hierbey erinnere ich mich was 
Exempel. ich ehemals bey einem alten Engliſchen 
Hiſtorico geleſen, wie nemlich der Bis 
ſchoff Aldhelmus in Engelland aus Begierde, das 
rohe Volck zu bekehren, allerhand feine Geſaͤnge 
aus der Bibel gemacht und abgeſungen habe: da⸗ 
Bey der alte Autor dieſe epicrifin ſetzet: Si ſevere & 


cum excommunicatione agendum putaſſet, profecto 


atte wollen zuwege bringen, haͤtte er gewißlich 
nichts ausgerichtet. (d) Denn die armen Ge⸗ 
muͤther fuͤhlen alsbald die verborgenen Kraͤffte des 
Zorns und Unwillens in dem Prediger, und da⸗ 
durch wendet ſich gleich ihr Vertrauen von ihnen 
ab, oder, wenns hoch kommt, und die Noth er⸗ 
fordert, ſo lernen ſie ſich verſtellen, nur daß ſie mit 
der Schaͤrſfe verſchonet werden. Da hingegen 
kein feſteres Band iſt, die Hertzen zu Gott zu zie⸗ 
en, man 
ertrage fie mit Göttlicher Geduld, und erwarte ihe 
rer Beſſerung, wie ſie ſolches Ertragens von Gott 
ſelbſt gewiß ſind. Ja wenn auch einige ſolche Lie⸗ 
He, wie Gottes ſelber, eine Weile mißbrauchen ſol⸗ 
ten: ſo dienets hernach durch Gottes Schickung 
und Weisheit nur ihnen zu defto groͤſſerer Beſchaͤ⸗ 
mung und Demuͤthigung: alſo daß die kangſam⸗ 
keit der Beſferung mit deſto groͤſſerem Exnſt erſe⸗ 
tet wird. (d) 


Lib, II. not. ad §, 43, 


§. 15. Eben dieſes iſt der wahre Sinn 
und Grund des HErrn JEſu und ſeiner — — 
Apoſtel geweſen fo offt fie vondem Tra⸗ much. 
etament der Boͤſen gehandelt haben: 


obwol alles dieſes der feurigen Natur und Gewohn⸗ 


heit unbekannt und unangenehm iſt, weil ſie dar⸗ 
inne keine Nahrung noch Lob findet. Denn es iſt 
doch uͤberhaupt dem allgemeinen Grund der Leh⸗ 
re Chriſti, die auf lauter Gewinnung und Mets 
tung der Seelen zielet, gemaͤß, was Paulus uͤ⸗ 
berhaupt erinnert Gal. 6, 1. Wenn auch ein 
Menſch (insgemein, und alſo nicht nur ein Brus 
der) in einigem Fehler uͤbereilet wuͤrde: ſo 
ſollen die, welche Geiſtliche (oder geiſtlich und 
nach Chriſti Geiſt geſinnet und geartet) ſeyn, ets 
nen ſolchen wieder zurecht bringen in dem Geiſt 
der Sanfftmuth, und auf ſich ſelber fleißig ſe⸗ 
hen, damit er nicht auch verſuchet werde. Ob 
nun ſchon bey dem Bann und andern hefftigem 
Tractament eben auch eine Sanfftmuth und Liebe 
möchte allegiret werden: ſo ware doch zu wuͤnſchen, 
daß ein jeder ſich ſelbſt und den Grund ſeiner Natur 
recht tief einfahe, da wuͤrde er wol das principium 
des Zorns in ſich mercken, woraus ſolche actiones eis 
gentlich flieſſen, wenn ſich gleich die Liſt der Na⸗ 
tur dabey als engliſch auffuͤhren kan. Die Dief⸗ 
fen und Abgruͤnde des verderbten Menſchen find ſo 
groß und viel, daß fie offt bey dem groͤßten Schein 
’ d4 am. 


. ¥ ae 
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am allermeiſten ſich hervorthun, und allein von de 

Geiſt der Weisheit erkannt werden. 
Ja §.16. Einmal erfordert der Apoſtel 
Hal, überhaupt den Geiſt der Sanfftmuth, 
Matth. 18. und zwar zur Zurechtbringung: Und 
der HErr Chriſtus ſelber Matth. 18,11. 
u. f. redete erſtlich ſo viel von ſeiner Zukunfft zur 
Herwiederbringung alles Verlornen, von Su⸗ 


chung des Schafes in der Wuͤſten, und wie es der 


Wille des Vaters ſey, daß auch kein kleines 


(oder keine vor der hoffaͤrtigen Vernunfft veraͤcht⸗ 
liche Seele) verloren werde. Darauf zeiget er, 
wie ein Bruder, der wider einen ſuͤndige, (und 
alſo redet er von einer Privat⸗Sache und von aͤuſ⸗ 
ſerlichen Suͤnden) eben auch weislich zurecht zu 
bringen fey, oder zu gewinnen, (welches der 
Zweck der gantzen Action ſeyn ſolle) nach drey uns 
terſchiedenen Graden der Ermahnung, v. 15. 16. 
17. da erſtlich vor zweyen, hernach vor der Ge⸗ 
meine, als vor Schiedsleuten, die Sache abgethan 
werde. Und fuͤget endlich den aͤuſſerſten Fall hinzu, 
wenn er auch die Gemeine nicht hore, u. fic in Ans 
ſehung derſelben mit dem beleidigten Bruder ver⸗ 
ſoͤhnen wolle laſſen, ſo ſolle er dem Beleidigten ſeyn 
als ein Heyde und Zoͤlner. Er ſey dir als ein 
Heyde und Zollner, heißt es: Welche Worte 
auch die Alten alſo annehmen und applieiren, wenn 
ſie daraus ſchlieſſen: Chriſtus habe vermahnet, 
daß die Menſchen erſtlich Stuffen⸗weiſe mit einan⸗ 
der handeln ſolten, wenn einer wider den andern 
geſuͤndiget haͤtte. ( toa xg} ius ob aeg 
1 
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j dscwsmev i xvousv, ſagen ſie.) Ja ſie erin⸗ 
nern dabey, Gott pflege ſelbſt ſeine Geſetze mit Gus 
te zu uͤbergehen, indem er den Suͤnder nicht flugs 
in Bann thue, oder abſchneide und verwerffe, 
ſondern auf eine beſſerende Weiſe zuͤchtige, nicht 
aber ſich alsbald raͤche: wie aus der Hiſtorie des 
Koͤnigs Upidbewiefen wird. (e) Iſt alſo dif der 
Ginn Chriſti in gedachtem Spruch, wie es die kla⸗ 
ren Worte geben: Weil er ſich nicht als einen Chri⸗ 
ſten, ſondern als einen Heyden gegen dich bezeiget, 
und weder dich, noch andere Chriſten hoͤren will: 
fo dencke, daß du es mi: einem Heyden oder Bills 
ner zu thun haſt. Und weil du auf Erden keine 
Huͤlffe oder Gnugthuung und Recht erhalten kanſt; 
ſteheſt du aber, wie alle wahre Chriſten, in der Ge⸗ 
meinſchafft mit Gott, nach welcher (zumal zwey o⸗ 
der drey Vereinigten) alles moͤglich iſt bey ihm zu 
erhalten: v. 19.20. Siehe! ſo wird deine Kla⸗ 
ge vor Gott kommen, und es in deiner geiſtlichen 
Glaubens⸗Macht ſtehen, was du erbitten wilſt. 
Wilſt du deinem Schuldner vergeben, und ihn aus 
den Banden der Verfolgung, darein er ſich ſelbſt 
verwickelt, los laſſen (wie es billig ſeyn muß, nach 
den klaren Worten Luca 18, 3.4. und nach Gots 
tes Exempel ſelbſt, v. 22. 32. 33. wie auch des 
HeErrn JESU, Luc. 23,34. Stephani, Apoſt. 
Geſch. 7, 60. und anderer, die ja auch wol haͤtten 
verbannen koͤnnen) ſo wirds ihm auch im Himmel 
erlaſſen ſeyn. Wilt du ſie ihm aber binden und 
behalten, ſo wirds im Himmel nach deinem Wil⸗ 
len gebunden bleiben, v. 18. ee 


d (e) 
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(e) Chryfofomtus de Verb. Efai, Homil. V. To. I. t. 
f 39. & Hom, LX. in Matth. it, Theophylactus ad h. 
p. 106, 


§. 17. Der gantze Context des Capi⸗ 

4 tels weiſet alfo einem Unpartheylſchen 
ann. klar, daß es von Privat-Actionen und 
von derſelben Abthuung und Ausſoͤh⸗ 
nung handele, nicht aber auf einen offentlichen Bann 
ziele. Denn Chriſtus weiſet hier den Seinigen, 
das iſt, allen wahrhafftig neugebornen Chriſten, 
und nicht nur denen Lehrern, dieſe groſſe Geiſtes⸗ 
Krafft, die ſie haͤtten, als geſalbte Prieſter Got⸗ 
ted, das Gewiſſen der Widerwaͤrtigen im Geiſt 
des Glaubens und Gemeinſchafft mit Gott im Ge⸗ 
bet ſo feſt unter der inwendigen Anklage und em⸗ 
pfindlichen Überzeugung, auch uͤberall folgenden 
Verdammung zu halten und zu binden, daß es auch 
im Himmel alſo gebunden ſey: Und hingegen auch 
wiederum in wahrhafftiger Verſoͤhnung loszulaſ⸗ 
ſen, und ihm Linderung und wircklichen Troſt mit⸗ 


| zutheilen und einzufloͤſſen. Beydes verſtehet nies 


mand in dem rechten Sinn Chriſti, als wer es in 
der praxi erfahren hat, wie ſtarck ein gerechter Geiſt 
den andern, an welchem er Anſpruch hat, inwen⸗ 
dig faſſen und halten kan, daß er Gottes Zorn dar⸗ 
unter fuͤhlet, und ſich auch im Himmel vor Gott 
und Engeln gerichtet ſiehet, und alſo ſich beugen 
und aͤndern muß. Und eben dieſe Krafft verhieß 
der Heiland Petro nebenſt andern Privilegiis der 
Gerechten Matth. 16, 19. und endlich der Ge⸗ 
meine oder allen ſeinen wahren Juͤngern, Joh. 20. 


el⸗ 
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Welche Worte nebenſt den vorigen Matth. 18. 
der Antichriſt im Pabſtthum und ſonſten liſtiger 
Weiſe auf eine ſolche aͤuſſerliche gewaltſame Aus⸗ 
ſtoſſung und Unterdruckung der Leute, wie auch 
auf eine beſondere Gewalt des Prieſter⸗Ordens 
gezogen hat, wider den unſchuldigen und reinen 
Sinn Chriſti und ſeiner Juͤnger: davon auch die 
Symboliſchen Buͤcher bekennen, daß die Schluͤſ⸗ 
ſel nicht der Perſon eines gewiſſen Menſchen, 
— der Gemeine gehoͤren; wie im An⸗ 

ang der Schmalkaldiſchen Artickel Tract. de 
Pot, Pap. p. 145. und 353. ſtehet. (Siehe unten 
Cap. 17. §. 21. 22.) 

S. 18. Man ſiehet auch aus der Hand⸗ 
lung Pauli mit dem Blutſchander, Neu 
daß er ſich nirgends auf dieſen Befehl gegen den 
Chriſti berieff, oder die darin benennte Blutſchaͤn⸗ 
Gradus in acht genommen hat; wie er der 
ſonſt haͤtte thun muͤſſen, und den Men⸗ 
ſchen nicht alfobald verurtheilen duͤrffen, wofern er 
Chriſti Worte von dem Bann verſtanden hatte. 
Er ſchreibet aber ſehr bedencklich, 1. Cor. 5, 2. 
13, ſie haͤtten ſollen Leid tragen, damit der 
Boͤſe aus ihrem Mittel gethan oder geſchaf⸗ 
fet worden ware. Nun iſt aus dem Zuſtand 
der damaligen Gemeinen bekannt, wie ſie noch in 
aͤuſſerlichen gedruckt und unter heydniſcher Obrig⸗ 
keit waren: daß ſie alſo keine aͤuſſere Gewalt hat⸗ 
ten, ſondern es vor eine Rebellion wuͤrde ſeyn auf⸗ 
genommen worden, wenn man ſich unterſtanden 
haͤtte, jemand von ihrer aͤuſſerlichen buͤrgerli⸗ 


chen 
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chen Societdt abzuweiſen. Dahero muß nothe 
wendig Paulus hier auf eine inwendige geiſtliche 
Gemeinſchafft der Bruder⸗Liebe und familiaire 
Converſation zielen / aus welcher fie den Blut⸗ 
ſchaͤnder, um des Aergerniß und der boͤſen Conſe⸗ 
quentien willen, ſetzen, und ihn nicht zu ihren ver⸗ 
traulichen Zuſammenkuͤnfften, Liebesmahlen, und 
dergleichen zulaſſen ſolten; wie er auch befiehlet, 
fie ſolten ſich mit ihnen nicht vermengen, v. 9. o⸗ 
der eſſen, nemlich das Liebesmahl, v. 11. fie ſol⸗ 
ten von ihnen ſich thun. Roͤm. 16,17. 2. Theſſ. 


3/6. 
§. 19. Es brauchete aber Paulus 


und ÜUber⸗ 4; i ‚ 
gebung an hiebey ſeine von dem HErrn JEſu ems 


den Satan. pfangene geiſtliche Krafft daß er nemlich 


in deſſen heil. Namen (in welchem der 
Glaube alles vom Vater erlanget) und in innigſter 
Gemeinſchafft ſeines und der Glaͤubigen Geiſtes, 
in der Macht des HErrn Chriſti dieſen Suͤnder 
dem Satan übergab: aber nicht deſſen arme 
Seele weiter ins Verdammniß zu ſtoſſen oder in 
Bann zu thun, wie von der Paͤbſtiſchen Clerifey 
prætendiret wird: ſondern nur zum Verderben 
des Fleiſches (d. i. zu einer ſonderbaren Plage 
am Leibe, wie die Alten meynen. (va wasicnavroy 
SM ij voow evéon (f)) und zur Errettung des 
Geiſtes. Denn weil Paulus im Geiſt der Weiſ⸗ 
ſagung zuvor ſahe, daß dieſer in Fleiſchesluſt ſo 
tieff gefangene Menſch ohne ſcharffe Zuͤchtigung 
nicht wuͤrde ſich demuͤthigen oder umkehren: So 
brauchete er zu ſeiner Seelen Beſten die 1 
ebet 
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Gebets dazu, daß dieſer Menſch am Fleiſche lei⸗ 
den muſte, und alſo nach 1. Pet. 4, T. aufhoͤrete zu 
ſuͤndigen: welches keiner, als ein in der neuen Gee 
burt tieff gewurtzelter wahrer Prieſter Gottes pra- 
Giciren und nachthun kan. Da hingegen, wenn 
er die Paͤbſtiſche Verbannungsart haͤtte wollen 


elereiren, er haͤtte muͤſſen den ohnedem harthertzi⸗ 


gen Suͤnder durch oͤffentliche Ausſtoſſung und Ver⸗ 
fluchung noch mehr erbittern und verhaͤrten, und 
alſo zur Errettung des armen Geiſtes untuͤchtig 
machen. 


(f) Itachryſoſtomus, Hieronymus, Ambrofius, 
Theodoritus, & alii, quos producit Grotius 
Lib. Imp, Summ. Poteſt. Cap. 9. 


S. 20. Demnach ſehen wir ſo wol in des Mei⸗ 
ſters Worten ſelbſt, als in eines Juͤngers Exempel 

nichts als Liebe, Weisheit und geduldige Verſcho⸗ 
nung der armen Seelen, nicht aber die getingſten 
Fußſtapffen des hernach eingeriſſenen bloß aͤuſſer⸗ 
chen Verbannens. Und gleichwol ſollen dieſe 
Loca der Hauptgrund und Beweiß dieſer Sache 
ſeyn. Denn was die Worte Pauli betrifft, wel⸗ 
che auch pflegen angefuͤhret zu werden, 2. Tim. 3, 
F. daß Timotheus als ein Lehrer ſich von allen bys 
fen Menſchen thun ſolle (rp) oder ſich weg⸗ 
wenden: das beweiſet nichts mehr, als daß ein 
Lehrer mit keinem aͤrgerlichen Menſchen duͤrſfe 
E 3 5 Gemeinſchafft pflegen, und fie durch ſel⸗ 
ne Vermengung mit ihnen ſtaͤrcken: Sondern 
durch Abwendung ſeiner beſonderen Freundſchaffts⸗ 
Liebe ſie zu beſchaoͤmen ſuchen, auch andern darinne 
— ein 
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ein Exempel geben. Welches abermal nimmer 
mehr auf die Paͤbſtiſchen Proceduren kan gezogen 
werden. 


§. 21. Wenn man aber auf den 
a able Urſprung des Paͤbſtiſchen Bannes zu⸗ 
Bauns kuͤck ſehen will, fo kan man denſelben 
fo wol im Juden⸗ als Heydenthum au⸗ 
genſcheinlich antreffen: aus welchem er 

no bing nach und nach von denen aus beyderley 
Juden Leuten herkommenden Lehrern ins Chri⸗ 
ſtenthum eingefuͤhret worden iſt. Es iſt aus Joh. 
9,22. und andern Orten bekannt gnug, wie ſich die 
Prieſterſchafft wider den HErrn IEſum ſelbſt dies 
er Gewalt angemaſſet: Woraus auch die Paͤb⸗ 
iſchen Seribenten den Bann ohne Bedencken de- 
duciren und beweiſen. Nota, ſagen ſie bey alle ga 
tion der Worte Joh. IX. quod excommunicatio non 
eſt ſolummodo (jam) in uſu, imo & olim fuit in- 
ter Judæos (das heißt: Wir verbannen nicht nur 
ſetzund unſchuldige Leute als Ketzer, ſondern die 
Juͤden habens Chriſto auch nicht beſſer gemacht.) 
(g) Und was die Juͤden noch immer in ihres Hers 
tzens Grimm und Haͤrtigkeit vor greuliche Arten 
und Fluͤche beym Bann gebrauchen, iſt von vielen 
Gelehrten ſo beſchrieben, daß man vor der Grau⸗ 
ſamkeit erſtaunen muß. (h) In welchem zorni⸗ 
gen und unbarmhertzigen Tractament auch mit der 
geringſten Bezeigung der grimmigen Natur dieſen 
unglaubigen Leuten nachzufolgen ein jeder Beden⸗ 
cken tragen ſoll, der dem Geiſt Chriſti folgen will: 
nachdem Cyriſtus nunmehro kommen iſt, die “es 
6 len 
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fen ſelig zu machen, nicht abet aus heimlicher, ob» 
wol ſcheinbarer Rachgier und Hefftigkeit durch 


Fluch, Wunſch und Bann zu verderben. 


(g) Vid, Humbertus de Romanis de Modo cud. 
Serm. Lib. II. c. 66, N 
(h) Vid. vel A %% Novarinus in Spicil, pag, 65. 

28 ad Sanhedrin. p. 146. Buxtorffius in In- 
ſtit. Epiſt. p. 55. & in Lex. Rabbin.v. Cherem. p. 
327. 1308. Se/denus de Jure Nat, Lib. IV. cap. 8. 
Dillherrus Lib. II. Elect. c. 19. Gerfon Comp. Tal- 
mud. p. 173. Druſius Quæſt. & Reſponſ. Lib, 1. 


qu, 9. Leusden Philol, Ebr. mixt. Dill, 50. & 
plures. 


§. 22. Daß aber unter dem Verfall nach und 
nach eben ſolche Ceremonien, Formulen und Arten 
des Bannes unter den Chriſten eingefuͤhret wor⸗ 
den, wie ſie bey den Juden bekannt geweſen: koͤnte 
aus der Zuſammenhaltung deutlich gewieſen wer⸗ 
den, wenn es noͤthig waͤre. Der kluge Eraſmus 
hat uͤberdiß auch erinnert, daß der Rives 
chenbann auch mit aus dem Heyden⸗ 99 Hey⸗ 
thum zu deriviren ſey. (i) Und finde 
man freylich eben ſolche grauſame Gewohnheiten 
bey den Heyden, wie bey Juden und verfallenen 
Chriſten. em die Pfaffen zu Athen den 
General Aleibiadem, welchem ſie nicht gut waren, 
verbanneten und verflucheten, und die Bannformul 
in Stein hauen lieſſen zum ſteten Andencken: (K) 
Item: wenn ſie zu Rom einen, der einer Miſſethat 
beſchuldiget ward, dem Dir oder Gott der Hoͤl⸗ 
len uͤbergaben und vogelfrey machten: () und was 
dergleichen mehr waren. Von weichen 9 ein 
de 
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Prediger, der in einem gantzen Buch den Kirchen⸗ 
bann defendiret und wieder aufzurichten getrachtet 
hat, endlich doch ſelbſt aufrichtig 1. Es ſey 
dieſes (heydniſche Weſen) nach ihrer Art nichts 
anders geweſen, als der Juden und Chriſten 
Bann. (m) tHe 1 
Ai) Eraſinus in Adagiis Chiliad. I. Cent. 2. e. 84. 
(k) Plutarchus in Vita Alcib. C. Nepos, aliique, 
¢ 5 Dee, Halicarxaſſeus Lib. II. Plut. in Craſ- 
* O, C. N | : g 
(m) Henricus Lubbertus in AvaSewaroAcyia p. 65. 
S8. 23. Wie nun vermoͤge obiger 
85 erſten Unterſuchung zu Chriſti und W Je 
Seculis Zeiten dieſer heydniſche und Juͤdiſche 
geweſen? Bann gar nicht unteꝛChriſten gebraͤuch⸗ 
Ht lich geweſen: Alſo findet man auch in 
den erſten 200. Jahren nichts in allen ihren Schriff⸗ 
ten davon. Man weiß auch nichts weiter vorzu⸗ 
zeigen, bis auf Tertubliani Zeiten, der aber doch nur 
von der Ausſchlieſſung aus der geiſtlichen Ge⸗ 
meinſchafft und Verſammlung der Heiligen 
gedencket, und zwar daß alles mit groſſem Be⸗ 
dacht und Reflexion auf das letzte Gerichte ges 
ſchehe. (n) (Welches alles der Apoſtoliſchen geiſt⸗ 
lichen Art noch ziemlich gemaͤß war, zumal ihnen 
die Verfolgung noch keine aͤuſſere Gewalt zuließ, 
die ohnedem nicht zu ſolchen Handlungen geboset, 
Und im uͤbrigen trieb ſie der damalige Zuſtand, da 
unter den Heyden alles Boͤſe ungeſtrafft blieb, zu 
einer eigenen Dilciplin , welche nach den ceſſantibus 
caulis auch hatte konnen aufhoͤren; wie Putendorff 
5 — aus⸗ 
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ausfuͤhret. (o) Es verfielen aber ſchon damals 
einige Lehrer in Streit, und mithin in irrige Mey⸗ 
nung uͤber der Wiederannehmung der Gefallenen: 
alſo daß viele eine aͤuſſerſte Schaͤrffe oder unver⸗ 
ſoͤhnliche Unbarmhertzigkeit in der Ausſchlieſſung 


+ 
9 


. 


behaupten und brauchen wolten. Uber 
welchen Abweichungen von dem erſten aud wem 
lauteren Sinn Chriſti auch nach und zien 
nach die Bannungs⸗arten einſchlichen: Ne 
wie in der Kirchen⸗Hiſtorie bey denen Streitig ⸗ 
keiten Cypriani, Cornelii und anderer zu ſehen iſt. 
(n) Tertullianus Apologia Cap. XXXIX. 
(o) Pufendorfius de Hab. Relig. f. 47. 
8. 24. Was aus ſolchem kleinen un? 
fang, der einen guten Schein des Eifers Mit ſeinen 
vor Gott hatte, nach und nach von Greuel 
Conftantini Zeiten an unvermerckt vor abſcheuliche 
Excefle der Cleriſey erwachſen, iſt auch von unſern 
Theologis, ſonderlich Chemnitio, Flacio, Gerhar- 
do und andern hauffig angemercket und gemißbilli⸗ 
et worden, wenn fie wider den Paͤbſtlichen 
ann geſchrieben, und alſo deſſen erſten Urſprung 
eben aus dieſem Verfall der Alten zeigen muͤſſen. 
Ein gut Theil davon kan man aus allen Seculis. in 
der Kirchen⸗Hiſtorie ſehen. Und wem ſolte nicht 
die Haut ſchauern, wenn er hoͤret, daß diejenigen, 
welche mit Ehrijto kommen ſolten, die Suͤnder zur 
Buſſe zu ruffen / und beym Leben zu erhalten, newts 
lich die Prieſter, ſich ſolcher und dergleichen For⸗ 
muln bey dem Bann bedienet haben? Vermoͤge 
der Gewalt, die der HErr JEſus ſeinen 
heil. Ee Jün⸗ 


1. T 
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pga oe a die Biſchoͤffe bon den 
teln 
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ligen Apoſteln empfangen haben, und auch 
us Biſchoffe mitgetheilet iſt, Krafft der 
Gewalt thue ich dich in den Bann, und du 
ſolt ausgeſchloſſen ſeyn von der Vereinigung 
Gottes des Vaters und des Sohnes und des 
Heil. Geiſtes, wie auch von der Gemeinſchafft 
der 318. Vaͤter des Concilii Niceni, die vom 
Heiligen Geiſt getrieben ſind. Du ſolt aus⸗ 
Bete, ſeyn von der Gemeinſchafft aller 


eiligen. Eben das Erbe, ſo Judas vom 
eufel empfangen, Ir du zu gewarten ha⸗ 
ben. Ja wenn du geſtorben biſt/ wirſt du nicht 
koͤnnen zu Aſche werden, u. ſ. w. (p) 
(p) CGriſtoph. Angelus de Stat. Eccl. Gr. c. XV. 
§. 25. Dergleichen entſetzliche Fors, 
and Sor meln lieſet man ohne Zahl, ſonderlich in; 
wand. den Hiſtorien der Paͤbſte und ihres An⸗ 
hangs, daß ſie der Satan ſelber nicht aͤrger haͤtte 
exprimiren können. Und gleichwol muſte uͤberall 
der Name Gottes und ſeiner Ehre daruͤber 
gebreitet werden: alſo daß fic unverſchaͤmt forder⸗ 
ten, man muͤſte es glauben, wenns auch gleich mit 
Unrecht geſchaͤhe. Utrum juſte an injuſte obliget 
Paftor, Pafforis tamen ſententia gregi timenda elf, 
hieß es. (g) Ob ſie wol geſtehen muften, daß 
dieſe Proceduren und der Bann uͤberhaupt von vie⸗ 
len fur eine Grauſamkejt gehalten wuͤrde: (r) 
Ja fie ſelber ſchrieben: Daß fie kein betruͤbters 
und beiſſenders Urtheil ausdencken koͤnten, als 
den Bann, u. ſ. w. (nullam triſtiorem, nullam acetbio- 
tem polſumus inyenire ſententiam.) (85) €q) 
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(q) | Gregorius M. & ex ed 0 Fulbertus Carsotenfis in in 
Epiſtolis epiſt. 117, 


(i Humbertus l. c. Tom. XXV. Bibl. Pp. p. y. 
(s) Fau/lus Rbegienfis Serm. ad Monachos in med. 


8.26, Aber ich muß von dieſerMa⸗ 
terie aufhoͤren, und will nur zuvor alle, Bedingung 
die dieſes Neen treulich gebeten haben, dubeh. 
ſie . eſen mir dee e vorgekommenen 
Diftours allkin nach dem Evangeliſchen lautern 
Grund der Lehre Chriſti urtheilen (nach shi 5 : 
ein jeder gerne ſelbſt von Gort und Men 
richtet zu werden wuͤnſchet) nicht aber a Sen 
vermiſchten und betrieglichen Grund unſers durch 
den Fall in dem finſtern Grimm und Zorn gechur⸗ 
tzelten Hertzens / welchen man nicht ohne eine lan ⸗ 
ge Überzeugung, Umkehrung und Saͤufftlgüng in 
dem Licht und Liebes⸗Geiſte JEſu Chriſti ore ch 
mercken kan. Denn auſſer deſſen mde” 
und Leitung wird man auch bey dem gutgemeynten 
Eifer dennoch alles Tractament der armen Seelen 
nur auf den vetborgenen Feuer⸗Grund der hitzi⸗ 
gen Natur banen, und wenn nicht ein jeder flugs 
nach unſerm Sinn ſich 1 mit den g Sale 
und Bann verfahren. ches imdendige Ub 

denn dried) ſolche Ausbrüche ite und andern nur 

mehr gen 5 und im Gegentheil keine Seele 

zu ee n 9 0 = ( — = Oat , 
8. Cap ercket worden 0 lange der 
ae eee, 
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§. 27. Denn aus dem Mangel deſ⸗ 


Klagen tye ſen ſind beſorglich einige Klagen über 
echt. den verlornen Bindeſchlͤſſel her⸗ 


kommen. Indem manche Zeugen 
Gottes im Predigamt, die es ſehr ernſtlich und 
hertzlich gut gemeynet, und die Beſſerung der Kir⸗ 
che gefuchet, in dem erften, zwar rechtmaͤßigen, doch 
nicht zulaͤnglichen Eifer uͤber das Geſetz ſtehen blie⸗ 
ben, entweder weil fie ſelber noch keinen volligen 
Durchbruch in die freye Gnade des Evangelii gee 
funden: oder auch bey dem Blick deffelben uber 
dem Greuel der * inwendiger Confu- 
ſion und Zerſtreuung des Sinnes ſtehen blieben, 
und der ſanfften Zucht der erſchienenen heilſamen 
Gnade nicht weiter ernſtlich nachgeſetzet, noch dem 
HErrn JEſu ein ruhig / rein, ſanfft Hertze wiedmen 
konnen. Daher ſie immer ihr inwendiges Auge 
auf die gemeine Verderbniß gerichtet, daraus ihr 
Eifer immer mehr aufgeblaſen, und der Unmut 
und Uberdruß dergeſtalt erwachſen, daß fie weil 
fie einmal von der tieffſten, verborgenſten Spur 
des ſanfften Liebe⸗Geiſtes und ſeiner Evangeliſchen 
Geheimniſſe durch die aͤuſſeren Dinge abs 


durch! abgehalten 

oder auch abgezogen worden) nur auf alge aͤuſſe⸗ 
te, gewaltſame, aͤngſtliche Mittel der Reformation 
oder Beſſerung gefallen, und dem 77 Nan. | 
ben die bisherige Verderbniß allein ſchuld gegeben. 
Da vielmehr und allein der Urſprung alles Ver⸗ 
falls aus dem Mangel derm eee ae | 

ſtes herkommt, welchen man bey allem geſetzlichen 
Eifer dennoch vor Ketzerey und Irrthum 7 
| Wer 
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Wer die Schrifften derer, ſo den Verfall bekla⸗ 
get haben, mit geoͤffneten Augen anſiehet, der wird 
dieſen Grund leichtlich erblicken, und alle daraus 
flieſſende Vorſchlaͤge entſcheiden koͤnnen. 
§. 28. Dergleichen unpartheyiſche 

Krafft und Gabe der Unterſcheidung 1 der 
iſt allen wolmeynenden Lehrern deſto PPM" 
noͤthiger/ je mehr man bey einigem guten Vorhaben 
auf unzulaͤngliche Arten und Mittel der Beſſerung 
gerathen kan. Denn die Vernunfft, wenn ſie 
noch ungetödtet iſt, pfleget alsdenn gar hurtig zu 
ſeyn, allerhand zu erdencken, wodurch man ſich 
und andern zu helffen vermeynet. Da hingegen 
die Apoſtel und ihre erſten Nachfolger einfaͤltig und 
lauterlich Chriſtum verkuͤndigten, und wuſten, 
daß / wo dieſer angenommen wurde, das andere als 
les von auſſen ſelbſt erfolgen wuͤrde. Wir kehrens 
aber anietzo gemeiniglich um, und wollen die Leute 
erſt mit allerhand aͤuſſerlichen Zwangsmitteln be⸗ 
kehren, ehe ſie oder wir ſelbſt noch wiſſen oder glau⸗ 
ben koͤnnen, wie Gott uns gerne in Chriſto wolle 
gluͤckſelig machen. Deßwegen iſt es auch meiſt 
gezwungen Werck, und hat keinen Beſtand, weil 
der Bau nicht auf Chriſtum allein, ſondern auf 
N Erfindungen und Anſtalten gegruͤn⸗ 


iſt. 
§. 29. Der HErr JEſus hat allen 
Auſſerlichen Zwang und Dominaefeinen niels 
Juͤngern verboten, ja auch das Fulmini- 
ren und Feuer einwerffen oder vom Himmel fallen 
laſſen, wenn er ſie . ſie ſolten bedencken as 
at | "a 
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Geiſtes Kinder fie waͤren, nemlich nicht des 
Altteſtamentlichen, Geſetzlichen und Prophetiſchen 
Elias-Geiſtes (wie es deutlich unterſchieden wird 
Luc. 9, 54. 55.) ſondern des Neuteſtamentiſchen 
Evangeliſchen Geiſtes. Weßwegen auch das 
Compelle intrare oder Nöthige fie herein zu kom⸗ 
men nimmermehr weder von dem groben Paͤbſtli⸗ 
chen Zwang / noch von andern ſubtilen Noth gungs⸗ 
oder Zwangs⸗Mitteln durch angemaßte Autoritaͤt 
in pur⸗geiſtlichen Dingen anzunehmen iſt. ¢ 
Betrachtung der Menſch freywillig Gotte folgen 
fol tind Gott ſelbſt ihn als ein freyes Geſchoͤpff ate 
ſo ohne aͤuſſern Zwang meiſtens im Geiſtlichen tra- 
iret. Er ſelbſt, der holdſelige Immanuel, uͤber⸗ 
redete die Leute nur mit Goͤttlichen innerlichen 
Gruͤnden, und war allein denen Phariſaͤern und 
Prieſtern hart. Seine Apoſtel zogen als arme 
Leute in der Welt herum, ohne die geringſte weltli⸗ 
che Gewalt, und daueten Gottes Reich durch Leh⸗ 
ren, Bitten und Fiehen. Und gleichwol ward in 
kurtzer Zeit, und darzu unter lauter Verfolgungen 
der Gewaltigen, tauſendmal mehr durch ſolche geiſt⸗ 
liche Waffen ausgerichtet, als in ſo viel hundert ja 
tauſend Jahren mit allen brachiis ſecularibus nicht 
bat geſchehen konnen. Nicht zwar in ſolchem 
Sinn, als ob weltlicher Obrigkeit Schutz und 
ffe nicht zu æſtimiren und zu brauchen waͤre; 
ndern daß ſie nur in pur⸗geiſtlichen Dingen nicht 
zureiche, auch wol offt mehr in dem Werck des 
Heyls hindere, wenn ſie nach der bloſſen Ver⸗ 
nunfft zum Zwang der Gewiſſen oder zu 157 


* 
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ſürung duͤrfftiger Satzungen angewandt 
wird. 

8. 30. Es haben auch diejenigen, 

welche ſonſt den Bann behaupten wol— e 
len, ſelbſt bekannt daß es eine mißliche kei dabey. 
Sache damit ſey, damit leicht uͤbel aͤrger werden 
Fonte, und daß man dahero, aus Liebe und Hoffe 
nung der Beſſerung, behutſam gehen muͤſſe. Aus 
vielen wollen wir nur etliche davon vernehmen. So 
ſchreibet der alte ſonſt eiferige Sarcerius in ſeinem 
Buch von der Diſeiplin: Es gehoͤret viel dazu, 
groß Bedencken und lange Zeit und Rath⸗ 
ſchlagen, ehe man zu der Eecommunication oder 
zu dem Bann gelanget. Denn es wird ſich 
ein Laͤſterer oder Suͤnder wol zehen mal be⸗ 
dencken, wenn ihn die Kirche ſeiner Laſter und 
Suͤnden halber vorbeſcheidet, und mit ihm 
davon handelt, ehe er ſich wird laſſen in den 
Bann thun, u. ſ. w. (t) Die alten Roſtocki⸗ 
ſchen Theologi haben auch unter andern ſehr zweif⸗ 
felhafft reſpondiret, ob der Bann zu brauchen 
fey, auch das Exempel Ambrofii alſo ausgelegt, 
daß er Theodoſium nicht in Bann gethan oder 
dem Teufel gegeben, ſondern nur von der Ge⸗ 
meinſchafft eine Zeitlang abgehalten habe: und 
ſchlieſſen darauf: arbitramur, ad tantam pœnam, 
quæ omnium in Ecclefia atrociſſima & extrema eft, 
deficientibus aliis remediis, fine fumma neceſſitate 
non accedendum eſſe. (u) 


(t) Erafinus Sarcerius von der Kirchen⸗Diſciplin p. 
114. 
Ee 4 ( 
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(u) Apud Dedekennum Vol. I. Part. II. Conſil. pag. 
704. Add. ibid. Nieberſaͤchſiſche Kirchen Ord⸗ 
nung p. 682. 

* §. 31. Es koͤnten dergleichen Stel⸗ 

Grund len haͤuffig angefuͤhret werden, darinnen 

deſſelben. die Proteſtanten den Grund des Ban⸗ 

nes etwas in Zweiffel gezogen und wol gemercket 
haben, daß die Sache aus dem Jüdenthum und 
mithin aus dem Pabſtthum und deſſen Jure Ca- 
nonico uͤbrig ſey. Allein man findet genug Spur 
davon bey allen Cafuiften und Seriptoribus Conſi- 
liorum, darinne bisweilen die Wahrheit ausge⸗ 
preſſet worden. Gleichwie auch unter den aͤltern 

Kirchenlehrern ſolche Worte hin und wieder geleſen 

werden, mit welchen ſie zum wenigſten eine groſſe 

Behutſamkeit fordern. Alſo muſte ein Roͤmiſcher 

Biſchoff noch im VII. Seculo erinnern: Nulli Chri- 

ſtianorum facile communio denegetur, nec NB. ad 

indignantis fiat hoc arbitrium Sacerdotis, quod in 
magni reatus ultionem invitus & dolens quodammas 
do debet inferre animus vindicantis. (v) d. i. man 
olle nicht leichtlich einemChriſten die Gemein⸗ 
afft aufkündigen, noch dieſes geſchehen laſ⸗ 
ſen, wenns etwa ein Prieſter im Unwillen oder 
Eifer haben wolle. Und ein anderer warnete 
biervon ernſtlich alſo: Siehe zu, daß wenn du 
einen ſolſt in Bann thun, du einen Schauer 
vor der Sache habeſt, indem du Gott ſelbſt an⸗ 
ruffeſt, deinem Urtheil beyzuſtimmen: indem 
du bezeugeſt, als wenn eben das, was du thuſt, 
auch in dem Himmel beſchloſſen fey, u. . w. 75 
v) 
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(v) Leo Magnus Epiſt. XXCIX. cap. 6. 
(w) Antiochus in Homiliis , hom. 122, init, 


§. 32% Dieſes iſt zum wenigſten 
ausgemacht, und wird von allen ges A said 
fianden , daß der Bann faſt durchge⸗ brauch, 
hends in Mißbrauch, ſelten aber o⸗ 
der gar nicht im rechten Gebrauch geweſen ſey. 
Ob er in den Zeiten der Apoſtel und nach ihnen un⸗ 
ter den erſten Chriſten geweſen, iſt oben ſchon eroͤr⸗ 
tert. Bey und nach dem Verfall aber findet 
man nichts, als die greulichſten Exceſſe davon, 
auch wider die hoͤchſten Potentaten, ſonderlich 
aber und meiſtens wider die, ſo man zu Ketzern 
gemacht hat, wie einige Proben in der angezo⸗ 
genen Stelle der Abbildung zeigen. In und 
nach der Reformation haben zwar einige Reforma- 
cores den Bann zum rechten Brauch wieder brine 
gen wollen: allein es iſt bey der bloſſen Theorie und 
Vorſchlaͤgen verblieben. Hingegen was man 
hie und da vor eintzelne Exempel lieſet, daß bis⸗ 
weilen der Bann gebrauchet worden, ſo gebens 
alle Umſtaͤnde, daß man eben ſo wol darinne 
nach Affecten und ſonderlich in der Hefftigkeit ver⸗ 
fahren, und wie im Pabſtthum Kaͤyſer und Koͤ⸗ 
nige, alſo hernach eben auch offt gantze Raths⸗ 
Collegia in Bann gethan worden. Wie davon 
ein Muſter an dem Magdeburgiſchen Bann in 
der Kirchen⸗Hiſtorie zu leſen iſt, wovon ich mei⸗ 
nen ietzigen Begriff in der Verbeſſerung ge⸗ 
meldet habe, wornach 0 auch das 18 Capes 
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des UX, Buchs in der Abbildung zu verſte⸗ 


hen iſt. 
S. 33. Man weiß, was Lutherus 
im Dab’ von dem Pabſtiſchen Bann geklaget, 
“ und offt rechtmaͤßig geſpottet hat, wie 
die rechten Zeugen der Wahrheit von den Pfaffen 
als Ketzer aus dem Buch des Lebens getilget, 
4000. Meilen jenſeit der Hollen geworffen, 
und als faule Glieder von der Chriſtenheit ge⸗ 
ſchnitten worden: wie er in der Kirchenpoſtill re⸗ 
det. ) Jngleichen wird in den Symboliſchen 
Hitcher ſelbſt bekannt, daß die Kaͤyſer von den 
abſten mit den ungerechten Excommunicationtt 
0 N vexitt und geplagt worden. (y) 


daß, wie es ein anderer bey der Reformation 

ausdruͤckete, mit dem Bann Gewalt und Ty⸗ 
ranney geuͤbet, und das Muͤthlein an Fuͤrſten 
und Herren und an andern ehrlichen deuten ges 
kuͤhlet worden. () Womit es denn endlich zu 
ſolchen unvernuͤnfftigen Exceſſen gediehen iſt, daß 
die Pfaffen Leute in Bann thaten, wenn ſie nur et⸗ 
wa die Haare gekraußet, oder dergleichen an ſich 
hatten und trugen, das dem Aberglauben und Gis 
genſinn entgegen war. (2) Anderer ſolcher Thor⸗ 
heiten zu geſchweigen. 

(x) Lutherw Part. HE. Dom. XV. Trin. p. 329. 

(y) Arxtic. Smalcald. Append, Hitt, p. 346, 
(2) Sarcerius l. c. p. 52. 

8 Platina & Onuphrius Pauuinius ap, Nic. Hun- 

mum in Pelle Ovina, &c. 


8. 343 


. 
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6.34. Ob nun wol ſolche grobe Din⸗ 
ge nach Lutheri Zeiten von den Paͤbſten prote⸗ 
nicht leichtlich vorgenommen worden: ganten. 
ſo hat man doch auf Proteſtantiſcher N 
Seite bekannt, daß der Bann nicht voͤllig in Ord⸗ 
nung und rechten Brauch zu bringen geweſen, un⸗ 
geacht man auch groſſe Herren daruͤber zu Huͤlffe 
genommen hat, wie bey Sauberto zu ſehen iſt. (b) 
Und haben gleich Anfangs die Lehrer und Lutheri 
Schuͤler ſelbſt aus der taglichen Praxi wol geſehen 
und oͤffentlich geſtanden: daß es mit Einfuͤh⸗ 
rung des Bannes uͤberaus hart halten würde, 
weil der Satan in allen Staͤnden gar zu maͤcht 
waͤre, u. ſ. w. (e) Unter denen Reformirten ha 
ben nicht weniger viele die Wiedereinfuͤhrung 
des Bannes vor unmoͤglich gehalten; und zwar 
aus dieſer Urſache mit: Weil eine ſoſche Sache 
den wenigſten Predigern ſicher koͤnte anver⸗ 
trauet werden, indem bald die Herrſchſucht 
ſich einſchleichen moͤchte, und mancher wurde 
leiden muͤſſen wegen privat⸗Haſſes, wegen ges 
wiſſer Lehrſaͤtze oder Meynungen, und doch un⸗ 
ter dem Vorwand der Gottſeligkeit. Er fuͤh⸗ 
ret zugleich den Effect im Pabſtthum an, wie eben 
der Bann der einige Weg der Roͤmiſchen Paͤb⸗ 
ſte zur Herrſchafft geweſen ſey, da ſie erſtlich die 
andern Biſchoͤffe, hernach gar die Monarchen 
a 81 Donner danieder geſchlagen haben, u. 
„W. ( ) 


(b) Job. Saubertus im Zuchtbuͤchlein prefar, 
(C) Joh, Mattheſius Explicat. I. Epiſt, ad Cor. cap. ¢. 


(a) 


bey den 


444 Cap. XV. Vou Handl. der Tauffe 
(d) Benedictus Aretius Problem. Theol, Part. II. 
Loc. 112. p. a23. ſqq. 
§. 31. Ja auch diejenigen, welche den 
bef 8 Bann einzuführen ſich eifrig bemüͤhet, 
brauchs. baben gleichwol nicht leugnen konnen, 
daß er eben ſo arg wieder Fonte in Miß⸗ 
brauch gerathen: ob ſie wol deßwegen ihn an ſich 
ſelbſt vor gut und noͤthig gehalten. Denn alſo ſe⸗ 
‘Ret unter andern Sarcerius, der ein gantzes Buch 
davon geſchrieben: In der Wahrheit, wenn der 
Kirchzwang auf dieſe Weiſe ſolte wiederum 
e werden, wie ihn die Papiſten im 
Gebrauch gehabt; ſo ſolten ſich beydes die O⸗ 
prigkeit und die Unterthanen mit aller Gewalt 
dawider ſetzen, und ſolchen einzufuͤhren in kei⸗ 
nerleyn Wege geſtatten. Denn die Kirchen⸗ 
diener uͤber Chriſti Schaͤflein nicht mit Ge⸗ 
walt und Tyrannen herrſchen und dominiren ſol⸗ 
len, u. ſ. w. Und nachdem er den Einwurff ange⸗ 
fuͤhret, daß der Bann , wenn er eingefuͤhret 
wurde, mit der Zeit gleichfals koͤnte in fo greu⸗ 
lichen Mißbrauch verfallen: So antwortet er 
darauf mit Ja: Wahr ſey es, dafuͤr koͤnte nies 
mand Buͤrge werden. Denn die taͤgliche Er⸗ 
fahrung lehre, daß nichts leichter geſchehen 
koͤnne, u. ſ w. (e) 
(e) Sarcerius l. c. p. 212. 
S. 36. Eben dieſes haben auch hernach aus der 
Erfahrung neuere Scribenten angemercket, die 
ſonſt auf Verbeſſerung der Kirche gedrungen: Um 


des groſſen Mißbrauchs und artgchiſcen e 
e 


—— — — 


fers willen habe man in oͤffentlichen Landes⸗Con⸗ 
ſlitutionen den Pfarrern Einhalt thun muͤſſen, we⸗ 
gen der Abhaltung vom Beichtſtul, u. ſ. w. (f) 
Und zwar aus dieſen angehaͤngten Urſachen: 
„Weil man denen Kirchendienern nicht nachlaſ⸗ 
„ſen ſolle , daß fie aus Haß und privat Affect eis 
„nem das Abendmahl verſagen. Sonſt konten 
of ſchimpffen, wenn fie wolten, und nach Gefal⸗ 
„len Suͤnden erdichten, daß ſich auch Glaͤubige 
„ſtets beſorgen muͤſten, von ihnen infamirt zu wer⸗ 
„den, wodurch die Hierarchie und Herrſchafft der 
„Uerriſey ſtabiliret werden mochte, u. Pw. (g) Woe 
bey auch einige Verſtaͤndige den uralten Brauch 
billig verwerffen / da auch in unſern Kirchen meh⸗ 
rentheils nur die offentlichen Suͤnden⸗Faͤlle, 
die apes geſchehen, cenfiret, die andern a⸗ 
ber, die eben fo aͤrgerlich ſind uͤberſehen werden: (h) 
welches nicht einmal mit Reichen, ſondern nur mit 
den Armen geſchicht, wie bekannt iſt. bs 8 

F) Seckendorff im Chriſten⸗Staat III. B. 13. Cap. 


(g) Carpzovius L. 3. Def. 107, n. 3. & 13, Item Lin- 
* 11 de eo, quod circa Cœnam liceat. Cap, II. 
A 8. <r f ; ) 
Ch) Seckendorff !. een N 

§. 37. Wenn man naͤchſt dieſen und 0 
andern mißlchen Folgen auch die Art ann, 
und Weiſe ſelbſt anſiehet, ſofinden ſich . 
nicht weniger groſſe Difficultaͤten. Denn nach 
denen Principiis der Proteſtirenden ſolte der Bann 
durch die gantze Gemeine / oder zum wenge 
mit 


der Abſolution, des Abend mals ꝛc. 1 445 


„Von Sundl. d der Tauffe,, 


mit Scie sormpifien und voͤllger Einſtimmung 
geſchehen. lehren insgemein die Theologi wi⸗ 
der die Papiffen (i) und unter andern ſagt Sar- 
cerius; Daß der Herr Chriſtus Matth. 18. 
A 175 Dic Ecclefie, wohl beda t ha⸗ 
daß Er dieſe Sache weder dem Paſtorn o⸗ 
del andern Leuten allein, ſondern der Gemei⸗ 
i befohlen habe, (durch welche er zwar die Ele 
teſten oder Ausſchuß nur verſtanden haben will) 
damit weder Paſtor noch andere ihre eigene 
Rache, Muthwillen und Tyranney an den are 
men Suͤndern üben moͤchten, oder vielleicht 
e t mit der Sache umgehen, aus 
nverſtandoder Frevelmuth. (k) Ingleichen 
ſetzet kuͤrtzlich ein anderer eifriger Pragicus: Die 
Kirchenzucht gehoͤret nicht allein den Predi⸗ 
gern zu, vielwentger der Obrigkeit allein, ſon⸗ 
dern zufoͤrderſt und am allermeiſten der Ges 
meine. Und wiederum folgert er daraus dieſes: 
Alles will vergeblich ſeyn , was vom Bann ger 
ſchrieben und geprediget iſt, es ſey denn, daß 
der gt e Brüͤderſchafft ihr 
Recht und ihre Schuldt 5 55 fleißig vorgehal⸗ 
ten werde, d Da die Kirchenzucht nia fer eine 
Paͤbſtliche Tyranney oder Obrigk ci 


445. 


cher 
Zwang, ſonderu ein krivilegium und geiſtliche 


Hoheit der gantzen Bruͤderſchafft.⸗⸗ Denn 
daßſebe gründet ſich auf die bruͤderliche Liebe 
und auf die Gemeinſchafft der Kirchen. Wo 
das der Grund nicht ſſt, wolte ich um den Baun 
nicht auſſtehen (1) f 

ao) Vid. Chemuitius Exam, Cong, Trid, Part. II. p. 
Tu. 


~. 
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In. Aretius l. c. p. 221. Zepperus Polit. Ecclef. 
IIb. I. cap. 9. p. 163. Bédembach, Conſil. Theol, 
III. p. 143. & noviſſime D. Melch. Eeidlerus Not. & 
Animadv. in Scrut, Verit. p. 174. &c, 
k) Sarcerius l. c. p. z. | 


(1) Großgebauer Waͤchter⸗St. cap. IIX. p.130,fqq, 


F. 38. Wer nun den Zuſtand der 9 
jetzigen Gemeinen nach einander mit un⸗ dicke 
partheyiſchen Augen anſiehet, der befin⸗ | 
Det leichtlich, wie incapabel fie ſeyn, ſolche Dinge 
zu tractiren. - Und wenn denn die eifrigſten Pre⸗ 
diger um den Bann nicht aufſtehen wollen, und al⸗ 
les damit vergeblich halten, wenn nicht der gantzen 
Gemeine ihr Recht gegeben werde: So bleibet 
nach ſolchen Principiis die Unmoͤglichkeit des for⸗ 
malen Bannes nach wie vor am Tage. Man 
moͤchte ſolche Difficultaͤten zu heben alle erſinnliche 
Inventiones vorbringen: ſo iſt leider zu beſoͤrgen, 
ſie wuͤrden doch in der Praxi keinen Beſtand oder 
rechten Goͤttlichen Segen haben. Inſonderheit 
da viele treumeynende Lehrer ſelbſt bey langwieri⸗ 
ger Ubung im Amte erfahren und hernach aufrichtig 
bekennen muͤſſen, daß von der aͤuſſern gezwunge⸗ 
nen Kirchenzucht insgemein, und alſo noch viel⸗ 
mehr von dem Bann, der vor die haͤrteſte Art ges. 
halten wird, kein rechter Vortheil vor Gottes in⸗ 
wendiges Meich (darauf doch hauptſaͤchlich geſehen 
werden muß) zu erwa ten fey. Womit fie zwar 
nicht rden et, daß rechte feine aͤuſſerliche Zucht 
und Ordnung manchen Ausbruch des Bofen hem⸗ 
me / und alſo nur ein auſſerlich ehrbar Leben before 


dern 
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dern moge / doſchon noch lange fein wahres Chris 
Ai * 


ſtenthum. * 
. 39. Alſo ſchreibet ein Theologus 
2 1 ſehr wol in ſeinem Bedencken uͤber 
sai Hn. D. Speners Pia Defideria, wel 
ches denenſelben angehanget iſt: Ich 
finde die Kirchenzucht der Wichtigkeit nicht, 
daß ſie ſolte das gantze Werck (der wahren 
Gottſeligkeit ) récrefirenfonnen. Das fpure 
ich wol an denen Orten, wo das Kirchengericht 
noch in oͤffentlicher Übung iſt, daß die began⸗ 
biel Fehler von denen chern, derer Verfamme 
ung der Pfarrer oder Superintendens regirt/vor⸗ 
genommen, erwogen und gerichtet, auch die 
Verbrecher, nach befundenen Dingen, mit 
Straff zu milden Sachen beleget, oder wol 
mit oͤffentlicher Kirchenbuſſe angeſehen wer⸗ 
den, daß die Leute von oͤffenklichen Laſtern ab⸗ 
zulaſſen gezwungen, aber NB. dervwegen nicht 
ertzlich froͤmmer werden. Gott will einen 
eywilligen Dienſt haben, dieſen er haͤlt man 
NB. wahrhafftig durch Straffen nicht. Heuch⸗ 
ler giebt es wol, die ſich zum Schein fromm 
ellen, den innerſten Grund des Hertzens ae 
er nicht andern. Dieſes muß die Liebe thun. 
Die Liebe zu Gott und unſerm SEfu muß die 
bewegende Urſache ſeyn, welche die Leute auf⸗ 
mundert, ihm ſo viel hertzlicher zu dienen. (m) 


(m) Vid, Speneri Pia Deſideria Edit. Germ, pag, 
(4 247. — 
110 8.40. 
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§. 40. Ach frevlich ſſt did deter 
nemlich die Erweckung der Liebe Chrifti chen 
in den Seelen, als ein freytvilliger Gots Bish ) 
tesdienſt, der einige und ewige Grund 
die Leute fromm machen, weil er aus dem tieff⸗ 
i Centto der Gottheit ſelber, die nichts als reine 
iebe iſt / entſtehet, und alſo unfehlbar allein ge 
ſegnet iſt und bleibet. Wenn jemand von dem 
rechten Weg des Chriſtlichen . 
ret, ſpricht ein alter Seelſorger, ſolieget dem 
Hirten ein groß Werck ob, und eine Fate 
Geduld. Denn man a nm le keine 
Gewalt anthun, noch ihn mit Schrecken zwin⸗ 
gen, ſondern nur uͤberreden, daß er wieder 
zur Wahrheit kehre. en) Item: Einem Hir⸗ 

ten ſtehet zu nur zu uͤberzeugen und frey zu ers 
mahnen; nicht aber die Waffen zu erregen, 
Schild und Spieß zu / brauchen, u. .f. Codet 


durch weltlichen Arm zu agiren.) (o) Und ein an⸗ 
derer ſagt: Man muß ſich lange bedencken und 
viel leiden, ehe man eines andern Gottloßig⸗ 
keit verdamme. Es iſt nicht, als wenn man 
eine Pflanze ausreißt, oder eine eitele Blu⸗ 
me, wenn man einen Menſchen wegwirfft. 
puri Gottes Bild, und redeſt mit einem 
Bilde Gottes, du wirſt auch gerichtet wer⸗ 

den) ee und zwar einen fremden 
Knecht, den ein anderer re eren muß. Dar⸗ 
umſchneide ihn nicht zu plotzlich ab, u. ſ. w. (p) 
Wo dieſer Grund in einem Lehrer durch den Ge⸗ 
nuß bey ſeinet eigenen Suͤnden⸗Noth und Erlds 
J. Theil. Ff ſung 
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ſung recht tief gewurtzelt iſt: da wird er ſich auch in 
aller San ith, Geduld „Extragung der 
Gefaͤße des Zoins und Wachen Sa 
weiſung kraͤfftig bezeigen. Alle andere Zwangs⸗ 
mittel und Inventiones entſpringen aus der bittern 
Aae der Eigenliebe, und daher entſtehenden 
fers und Grimmes. Dieſer aͤußere ſich auch fo 
ares eet 9000 wolle, ſo kan mani 
er an ſich, noch an andern vor eine Coane 
gelſche Kaff odes CHsirceung ausgeben, und die 
San e nen gnug, daß fold) Trachament der 
Seelen bey ihnen eben auch nur Zorn und Unwil⸗ 
len, oder, wenns hoch kommt, Helcheleyanrich⸗ 
te, da 0 Weichen aus Furcht oder Hoffnung 
alles nachſchwaͤtzen und mitmachen lernen; die Hare 
ten aber immer verſtockter und feindſeliger werden. 
Welches deere benden inna: 
welche durch ſolche Mittel die Leute zwingen wol⸗ 
len, wie unempfindlich hernach ihre Hertzen ſeyn, 
auch wenn fic durchb indigkeit gelocket werden, wells 
im erſten verſehen iſt; wie der ietzt angezogene Leh⸗ 
rer anderweitermahnet: Im Beſtraffen muͤſſen 
wir nicht allein getroſt fen, ſondern noch viel⸗ 
mehr ſanfftmuͤthig, als getroſt. Denn die 
Suͤnder haſſen und verabſcheuen niemanden 
mehr, als den, der fie ſchelten will, und ſehen 
zu, wie ſie auf alle Weiſe entwiſchen moͤgen, 


daß fie der Veſtraffung entgehen. Drum 
ame l wi e fag Belg 
e 


7 


i 
keit an ſich behalten. Denn ein Beſtraffender 
iſt denen Verbrechern heſchwerlich / fie 1 
F . ihn 


g. % 
- 
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ihn ſehen oder hoͤren. Deßwegen muß man 
gar viel Saͤnfftigkeit beweiſen. Welches er 
hernach mit dem Exempel der Medicorum artig 
illuſtrirt, welche die ſchmertzlichen Sectiones mit 
lauter guten Worten verrichten, und doch damit 
des Schadens nicht ſchonen, nur aber den Patien⸗ 
ten bewegen, daß er aushaͤlt und nicht davon laͤufft. 
n Han efomus Lib. II. de Sacerd. f. 312, To. V. 


pp. , 
in 14 de Verb, Efaiz Hom. II. 


Ip). Gregorius Nazianz. Orat. XXVI. p. 461. 
(q) Chry/oftomus ibid. Hom, V. To. I. p. 3%. 
. 41. Und hiemit faͤllet auch derjeni⸗ 
ge Vernunffts⸗Scrupel von ſelbſten pie : 
weg, wenn geſagt wird: Wie ſollen Sunden. 

aber die Suͤnden und Laſter geſtra 
fet werden wenn kein Bann ſtatt ſindet ? Denn 
der HErr IEſus hat ſeinen Juͤngern keine andere 
Waffen gegeben, als die Krafft des H. Geiſtes, 
præces & lacrymæ ſunt arma Eceleſiæ, und alſo 
ch Miniſtri Eceleſiæ) hae aber rut feb hervor 
durch lauter Ermahnen, Bitten, Überzeugen, 
eſtraffen, wie auch im Anhalten der Fuͤrbit⸗ 
e bey Gott: Wie Lutherus in der Vorrede uͤ⸗ 
bess N. T. zeiget, das Chriſtus nicht dringe, ſon⸗ 
dern freundlich locke, und ſeine Apoſtel ver⸗ 
mahnen, flehen und bitten. Sintemal Er 
den Seinigen nicht den Feuer⸗ und Eifer⸗Ge 
Eliaͤ, oder der eifrigen Propheten insgemein aus 
dem alten Bund, (Luc. 9, 54. 55.) e 
Gi; 5 S H 
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Geiſt desdammes und der diebe im Neuen ſchen⸗ 
cket. Dieſe beyde Arten des Geiſtes ſind von ein⸗ 
ander gantz unterſchieden: und obſchon jener auch 
ſein Werck hat, ſo muß er doch nicht mit dieſem ver⸗ 
menget, ſondern in ſeinem Theil und niedrigern 
Zirckel gelaſſen, nicht aber allein vor Evangeliſch 
oder Apoſtoliſch ausgegeben werden. Und wer 
noch bloß im Geſetzlichen Eifer ſtehet, der iſt deß⸗ 
wegen noch lange kein Diener des N. Teſtaments, 
ob er ſchon in feinem Theil auch nuͤtzlich iſt. Nur 
darff er in ſolchem Sinn nicht immer beharren. 
Angeſehen der Evangeliſche lautere Geiſt des N. 
Bundes auch allein in der Krafft und Wirckung 
des Evangelii ſich aͤuſſert, und dadurch mehr ge⸗ 
winnet, als aller Feuereifer, obſchon jenes Frucht 
nicht ſo bald in die Sinnen faͤllet, ſondern die Lie⸗ 
bes⸗Krafft des Evangelit lange erſt in den harten 
Hertzen bey vielem Dulden (welches am kraͤfftig⸗ 
ſten uͤberzeuget) durcharbeiten muß, worauf auch 
hernach etwas Goͤttliches und ewiges geboren wird, 
nemlich Gottes Liebe ſelbſt, die nicht mehr ausfaͤllt, 
ener ungeheuchelt ausdauert und beſtehet. 1. 


or. 13,8. ＋ ; 

47 1 5. 42. Dahin gehböret auch das oͤf⸗ 
* fentliche Schelten und Semiber, 
dammen. It. das Verketzern und Berdammen 

anderer Partheyen oder Perſonen in 
den Predigten, wenn es mit Hefftigkeit und ohne 
mitleidige Liebe, oder uͤber ſolchen Dingen ge⸗ 
ſchicht, die niemanden als dem Verbrecher allein 
bekannt ſind. Denn es ſolte billig dieſem allein 


und 


der Abſolution, des Abendmaßls ꝛc. 459 


und beſonders vorgehalten, und nicht das gantze 
Auditorium damit belaͤſtiget, noch die Zeit, in wel⸗ 
cher man was beſſers tractiren koͤnte, damit hinge⸗ 
bracht werden. Auch ſolte man billig die S 
den an ſich ſelbſt ruͤgen und zu verleiten ſuchen, 
nicht aber die Perſon bloß hin benennen oder 
oircumſeribiten, welches keine Erbauung bringet. 
Aber eben dieſe Weiſe machet vielen, ſonderlich 
Politicis, die Predigten eckelhafft, wenn ſie aller⸗ 
hand privat · Affecten oder einen Erbhaß wider dies 
fe und jene Parthey oder Perſon aumercken, die 
man wol mit Namen nennt oder doch deutlich gnug 
beſchreibet , und durch die oͤffentliche Proſtitution 
verbittert, ſo daß die paſſionen wol mit Haͤnden zu 
greiffen ſind. Nicht weniger, wenn ſie ſehen, wie 
man bey dem Schutz und Faveur der Gewaltigen 
fo muthig wider alles losziehe , und dem excefliven 
Eifer den Ziegel frey ſchieſſen laſſe: Hingegen dee 
ſto ſtiller zu allen fey, wo es Gefahr geben mochte. 
Wiewol auch manche Natur in ihrer Verwegen⸗ 
heit darinne viel verſuchen und wagen kan. l 
ches alles denn verſchlagenen Leuten in die Augen 
faͤllt, und den Schluß ins Gemuͤth drucket, daß 
ſolche Dinge nicht aus dem Heil. Geiſt/ ſondern 
aus der noch ungetoͤdteten Natur herruͤhren, und 
man mit Unverſtand eifert. 
5. 43. Es hat aber eins gantz andere 
Bewandniß, wenn der heroiſche Gei fag dee 
der Weisheit in ſeinen rechten Wer 5 Geiſtes. 
zeugen die Welt uber der Gunde bez 
ſtrafft. Denn da beweiſet ſich auch wol in denen 
Ot 3 Wi⸗ 
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Widrigſten eine Krafft, welcher fie nicht widerſte⸗ 
hen koͤnnen, fo, daß ſie es vor gar was anders als 
dor paſſionen erkennen muͤſſen. Sintemal in der 
Weisheit ein verſtaͤndiger, ſubtiler, behender, 
beredter, klarer, ſanfft⸗ und freundlicher, und 
doch dabey ſcharffer Geiſt iff, und dazu unbe⸗ 
truͤgich und allſehend / fo daß er durch alle Geis 
ſter gehet, wie verſchlagen , rein und fubtil fie 
ſonſtſeyn: B. Weish. 7,22. 23. alſo daß es jes 
dermann wol fuͤhlen muß, wer da rede. Diß mey⸗ 
net Paulus, wenn er das ſcharff Straffen befiehlt 
Tit. 1, 13. daß nemlich ein ſolcher Ruͤſtzeug des 
Geiſtes wol auch tieffere Wunden in die Gewiſſen 
ſchlagen koͤnne / wenn kleine nicht helffen. Denn 
man muͤſſe nicht alle auf einerley Art tracti⸗ 
ren, ſondern gar unterſchiedlich und mannig⸗ 
faltig, und nachdem die Sachen ſeyn. (r). Und 
gleichwol mag es geſchehen, daß einer von ſeiner 
erſten Krafft nach und nach durch aͤuſſerliche Dinge 
abkommen kan. Da er denn die Worte zwar im⸗ 
mer behaͤlt, und ernſtlich ſtraffet, aber ohne den 
vorigen Nachdruck: fo daß es den Zuhörern endlich 
verdrießlich wird / und der Prediger ſelbſt in Une 
much und Eifer geraͤth; zumal wenn die vorige Bee 
wegung und der Applauſus nicht mehr fo folgen will. 
Und dergleichen Verſuchung iſt man ohne Zahl und 
Ende unterworffen, wo man ſich mit ſeinem Ges 


wuͤthe in etwas anders, als in die ſtetige Fuͤhrung 
und Gemeinſchafft des Geiſtes Chriſti, einlaͤßt. 


€) Cry fofomushoms}.in Tit. p. 1509 
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8. 44. Wer alſo von dieſem wahr⸗ Gefahr 
hafftig geſalbet und zum Dienſte des in allen, 

wahren Epangelit ausgeſondert iſt, dern 
hat ſeines Beruffs wol wahr zunehmen, daß er in ſol⸗ 
chen engen Schrancken ja beſtaͤndig fortlauffe, und 
weder zur Rechten noch zur Lincken weiche. Es iſt 
aber die Rede nicht von puren und Goͤttlichen 
Glaubenswercken, die ſich manchmal auch auf 
den aͤuſſern Dienſt und leibliche Nothwendigkeit 
erſtrecken: Sondern nur von denen mancherley 
Verſuchungen und Ablockungen bey dem beſten 
Vorhaben. Denn kan der Weltgeiſt einen ſol⸗ 
chen bey ſeinem Ernſt nicht durch Luſt oder Eigen⸗ 
nutz ablocken: So wird ers durch heimliche Ehr⸗ 
ſucht verſuchen. Und wenn er einen feſt gewurtzel⸗ 
ten Sinn mercket, das Reich Gottes zu vermeh⸗ 
ren und viel Seelen zu gewinnen: So wird er fic 
aufs ſubtileſte hinter ſolchen an ihm ſelbſt guten 
Vorſatz zu ſtecken ſuchen, und allerhand vor die 
Vernunfft und aͤuſſere Sinnen plauſible Veran⸗ 
laſſung erwecken zu gutgemeynten Confiliis, da⸗ 
durch man mehr Seelen anzulocken mennet. 
Denn weil der Geiſt dieſer Welt eine groſſe Krafft 
in alle Gemuͤther ha die nicht durch die wahre Ger 
burt von oben aus ſeinem Reich und Element ers 
_lofet und taͤglich auf ihrer Hut mit geſammleten 
Hertzen ſind, auch darneben der Verſucher ſich 
der Reiche und Guͤter +s Welt anmaſſet, ſie zu 
geben, wem er will: So wird er freylich nicht 
feyern, dergleichen Materien einem ohne dem 
activen oder zur Weitlaͤufftigkeit geneigten Mens 
o{4 ſchen 


{chen genug in den Weg zu legen, und alle weltli⸗ 
che Mittel unter dem feinften Ditul darzubieten, 
nur daß man zugreiffe, und ſich in die Handel der 
Nahrung unvermerckt verwickele. 
e 4g. Damit aber ziehet er das Gee 
muͤth, ohne daß es vermercket werde, 
Lvon ſeiner erſten lautern Geiſtes⸗Krafft 
und Beruff des Evangelu ab, und in 
unzehlige ſinnliche und aͤuſſerliche DiftraQiones und 
Erfindungen, uͤber welches, bey allem ſcheinbaren 
Vortheil und auswendiger Vermehrung, kein 
groͤſſerer Schade am inwendigen Reidy Gottes 
geſchehen koͤnte. Immaßen auch durch einen ſol⸗ 
chen zerſtreueten Lehrer alle, die von ihm depen⸗ 
diren, in eben dergleichen Diſtractionen beſtaͤrcket 
und unterhalten werden, daß ſie beyderſeits end⸗ 
lich die leeren Worte und eine ſelbſtgemachte Krafft 
behalten, und nie zur wahren Unſchuld und Na⸗ 
tur Chriſti gelangen koͤnnen. Welches alles die 
Weisheit Gottes ihren Auserwehlten zur heilſa⸗ 
men Warnung zeiget, an anderer Schaden klug zu 
werden, und dem himmliſchen Beruff in Chriſto 
mit Vergeſſung alles andern allein nachzuſpuͤren. 
Angeſehen (olde an dieſem Einigen Noͤthigen vor 
ſich und andere ihr Lebenlang genug zu thun und zu 
leiden, auch anderen zu zeugen finden, und wol 
wiſſen, daß Gottes Reich nicht komme mit aͤuſſer⸗ 
licher grp , oder Achtgebung, oder daß es 
viel Aufſehens, Ruhms oder Weſens bey den Leu⸗ 
ten mache: ſondern daß es im verborgenen tieffſten 
Grund des Hertzens durch das einfaͤltige Wort 
| mit 
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mit bloſſen Überzeugen, Bitten und Ermahnen auf⸗ 
gerichtet werde. Wer eine einige Seele wahr⸗ 
hafftig zu Chriſto bringet, der hat mehr gethan, als 
wer 100. Schwaͤtzer und Heuchler erwecket. Ja 
wer nach dem Exempel Chriſti und ſeiner Apoſtel 
darinne beharret, der wird nie ohne ſonderbaren 
Segen am Wort arbeiten. Und wenn auch gleich 
dieſer nicht alsbald in allen ausbricht, ſo wird doch 
kein Wort, das durch den Geiſt Gottes geredet iſt, 
leer wiederkommen, ſondern zu rechter Zeit ausrich⸗ 
ten, wozu es geſandt geweſen. 
g. 46. Ich will zuletzt einen Diſcours 

eines beruͤhmten Gottesgelehrten mit an⸗ Diſcours 
haͤngen, welcher die obigen Gruͤnde ſehr GMS . 
wol anzubringen weiß, ſo daß ein jeder ; 
Unpartheyiſcher den lauteren Geiſt der Weisheit 
und Liebe wird erkennen. So lauten aber deſſen 

Worte, da er von dem Urſprung des Antichriſts re⸗ 
det: „Was ihnen Paulus hinterließ, daß die Ge⸗ 
„meine ſolle die Aelteſten, welche wol vorſtehen, 
„zwiefacher Ehren werth halten, das nahmen fie fur 
„ſich ſelber in eigene Macht und Zwang, man mu⸗ 
„ ſte es ihnen thun, ob fie es gleich nicht werth was 
„ren. Und ob fie kein ander Schwerdt fuͤglich brau⸗ 
„chen durfften; fo machten fic ihnen doch ein falſch 
„Schwerdt, als den Bann, das ſolte ihrer Heilig⸗ 
„keit Andacht ſeyn, daß ſie ja nicht Blutrichter waͤ⸗ 
„ren, wie die Phariſaͤer auch, welche Chriſtum Pi⸗ 
slate uͤbergaben: alſo thun fie auch. Sie ſind zu 
„undaͤchtig im Schein; aber ihr Hertz iſt ein Teu⸗ 
„fel. Sie hetzen die Obrigkeit uber ihren Teufels⸗ 
Si Of § bann, 
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„bann, die muͤſſen ihre Nachrichter ſeyn, und das 
„exequiren, was ihr Teufels⸗Hertze beſchloſſen hat. 
„Und weiter, nachdem er die Obrigkeit von Hegung 
„ſolcher Verfuhrer abgemahnet, ſetzet er: Die Ael⸗ 
vteſten find nicht uͤber die Gemeine Herren, ſondern 
„Diener der Gemeine. Sie ſollen den Geiſt Chri⸗ 


„ſti haben und die Gemeine ſegnen: Und die Ge⸗ 


„ meine ſoll ſich mit ihnen in einen Willen begeben, 
und alſo mit einander ſingen, beten, und von Got⸗ 
es Liebe und Wundern reden, daß es alſo fey ein 
„Geiſt, ein Hertze, mit einem Willen, daß dem 
„Schwachen mit des Starcken Gebet geholffen 
„werde. Die Gemeine ſoll ihre Ohren zu der Re⸗ 
„de der Aelteſten wenden, welche ſtarck im Geiſt 
vſind, und ſollen mit Begierde das Wort des Geis 
„ſtes annehmen. Die Aelteſten ſollen ſanfftmuͤ⸗ 
thig lehren, und mit der Gemeine umgehen, als 
„mit ihren Kindern, fie fein zuͤchtig in Lehren und 
„Straffen mit Vermahnen unterweiſen. Sie 
„ſollen nicht ſpitzfuͤndige Hertzen in die Gememe 
„bringen, Laͤſterungen auszuſchuͤtten wider die Kin⸗ 
„der der Schwachen, auf daß das Bloͤde nicht 
„furchtſam werde. Der aber die Gemeine Chriſti 
„verachtet, den ſollen fie privatim warnen und vere 
„mahnen: will er nicht, ſo haben ſie des Geiſtes 
„Bann, daß ſie ihn in die = „in Gottes Zorn 
„binden, daß der Satan fein Hertz qvaͤle, bis er 
„umkehre. Denn die Gemeine hat eine groſſe Ge⸗ 
, walt in Chriſto: Sie hat den Schluͤſſel auf⸗ und 


vszuzuſchlieſſen. Aber nicht hat die Gewalt der Prie⸗ 


sites allein; denn er iſt nur ein Diener der Gemei⸗ 
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me. Der allerkleineſte, ſo er glaͤubig ift, hat ſo 
„viel Gewalt im Bann, als der allergroͤſſeſte. Denn 
g wir find alle Glieder an dem Leibe Chriſti. Oars 
„um ſehet zu, ihr Aelteſten! was ihr thut. Machet 
die Gemeine Chriſti, welche er mit ſeinem Blut ers 
stauffet hat, nicht laͤſtern, ihr ſeyd auch ſonſt ſelbſt 
„im Bann und auſſer der Gemeine Chriſti. For⸗ 
sAchet und ſehet zuvor, ehe ihr richtet, weß Geiſtes 
Kind dev fey, den ihr richtet. Pruͤfet ſeinen Geiſt 
„zuvor. Denn mancher eifert mit Unverſtand, 
„den unterrichtet und nehmet auf. Ihr wiſſet nicht, 
„was der Geiſt Gottes einem jeden gibt. Denn 
„er hat viel Gaben. Nichtet alles auf den Weg 
„der Liebe. Pochet nicht, ſeyd nicht wild und ſtoͤr⸗ 
„rig. Unterrichtet den Albernen in Demuth, daß 
„er auch ſeine Luſt in die Gemeine ſetze. Denn 
s ſolche find die Apoſtel Chrifti-, eure Vorfahren, 
„geweſen, alſo haben ſie gelehret, und die Gemei⸗ 
1 mit guten Exempeln, Lehren und 
„Leben. 

8. 47. Nachdem ich dieſes bereits ge⸗ 
ſchrieben, finde ich, daß noch in dieſem Devin, 
Jahre ein Evangeliſch⸗Lutheriſcher Pre, andern. 
diger, Herr Johann Mercker, eben dieſe 5 
Materie von dem rechten Binden und Lofen ſehr 
gruͤndlich ausgefuͤhret und dargethan hat in der 
Chriſtlichen Unterweiſung von dem Schrifft⸗ 
maͤßigen Verſtand des Bind⸗ und Loͤſe⸗Schluͤſ⸗ 
ſels p. 118. bis 152. welche wol werth iſt, mit At- 
tention geleſen zu werden. Er faſſet die gantze Sa⸗ 
che in 3. Saͤtze ein, davon der erſte dieſer iſt: * 
te 


460 Cap. XV. Von Handlung der Taufe, 
tet Kinder vergeben denen Bußfertigen die 
Suͤnde nicht in einem gewiſſen Amt an Gottes 
ſtatt und in deſſen Namen, ſondern fur ſich 
ſelbſt, nach dem Geſetz der Liebe und Erbar⸗ 
mung, wie ſie auch nicht aus einer Vollmacht 
an Gottes ſtatt, ſondern aus Chriſtlichem Ct 
fer denen Halßſtarrigen die Suͤnde behalten, 
deme aber Gott ſein Vergeben und Behalten 
hinzu thut Alſo daß eine remiſſio conjuncta, nicht 
aber vicaria iſt. Dieſen erſten Satz beweiſet er 
aus der Schrifft mit 13. Gruͤnden, welche ohne 
offenbare Sophiſtication nicht wol mogen umgeſtoſ⸗ 
ſen werden, und antwortet hernach auf die 2. Cine 
wuͤrffe aus 2. Cor. 2, 10. und Joh. 20, 21. 23. 07 
daß einem Unpartheyiſchen nicht leichtlich ein Seru⸗ 
pel uͤbrig bleiben kan. Der andere Satz lautet al⸗ 
fo: Ein glaͤubiges Kind vergiebet nicht alle 
Suͤnde / oder den gantzen ſuͤndlichen Stand, 
ſondern nur dufferliche ſichtbare Suͤnden, wel⸗ 
che ihn mit Aergerniß betruͤbet, und entwe⸗ 
der einen Zorn und Unwillen erwecket 17 
oder doch bey Beharrung erwecken konnen. 
Dieſes beweiſet er aus den klaren Texten Matth. 
18, 24. 28. bon Too, Groſchen, die man allein 
vorgeben ſolle, und aus demſelben gantzen 18. 
Cap. ſonderlich v. 15. 16. 17. 28. 30. Und endlich 
lautet der dritte Satz alſo: Wie ein jedes Kind 
Gottes aus Liebe Suͤnde vergiebet, und aus 
heiligem Eifer ſolche den Unbußfertigen be⸗ 
halt: Alſo hat Chriſtus aller Vergebung und 
Boehaltung gleichen Segen verheiſſen, “ ge⸗ 

bren 
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Horen alſo die Schluſſel des Pimmelreichs allen 
zu. So er abermal aus Matth. 18. 1. Cor. 5, 7. 
13. 2. Cor. 7,8. 11. 2. Sheff. 3/6. wol ausfuͤhret, 
und hernach auf die Einwuͤrffe antwortet, ſonder⸗ 
lich von den Schluͤſſeln des Himmelreichs, ſo Pe⸗ 
tro gegeben worden, und die remiſſionem vicariam 
oder abſolutionem an ſtatt der Gemeine gaͤntzlich 
verwirfft. Ein begieriger Leſer wolle den gedach⸗ 
ten Aurorem ſelbſt nachleſen, ſo ihn hoffentlich nicht 
gereuen wird. Maſſen ſonderlich der rechte Sinn 
Shrifti von dem Binden der Suͤnden behauptet 
iſt; daß nemlich das Binden heiſſe einen unbuß⸗ 
fertigen . fuͤr keinen Bruder und 
Glied Chriſti halten, es fey mim, daß man 
ihn, da er ſonſt in der Kirchen und ein Bru⸗ 
der geweſen, um Boshett willen ausſtoſſet, 
oder daß man iemand, der noch kein Bruder 
geweſen, wegen ſeiner Halsſtarrigkeit zu kei⸗ 
nem Bruder annimmt. Was er aber Ausſtoſ⸗ 
55 nenne, erklaͤret er alsbald, daß nemlich die 
Apoſtel den Staub abgeſchuͤttelt und von ſol⸗ 
chen gewichen, oder ſich entzogen haben, nicht 
aber ihn mit Gewalt von N geſtoſſen und geworf⸗ 
Sis Und dahero beftehe ſonderlich der Binde⸗ 


ſchlüſſel in der Folge des Bindens, daß aus 
gnaͤdiger Verheiſſung Gottes ein ſolches Binz 
den im Himmel ſolle geſchehen, welches auf 
Erden geschehe ſey. Welches nebenſt denen 
daſelbſt ſehr b ndigen Rationibus die obigen Etin⸗ 
nerungen mehr beſtaͤttigen mag. Gott laſſe es 
alles zu heilſamer praxi und Errettung vieler See⸗ 
len geſegnet ſeyn! Das 
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Von der Wirckung des Lehr⸗ 

ammts, und zwar erſtlich bey Une 

D 
S. 1. 


Ben dieſes iſts, wornach manche muͤhſellge 
„und im aͤuſſern Kirchendlenſt muͤrbe ge⸗ 
machte Prediger offt ſo begierig fragen: 
—nemlich was doch ihre Arbeit nuͤtze, und 
oh ſie nicht gantz vergeblich ſey ?: Es iſt 
beten aber datauf mit geoſſem Unterſcheld ai 
vergebens. antworten. Einmal Aff. ausgemacht k 
daß es mit unſerem eigenen Thun 
verloren ſey, und daß es an pa c 
Rennen und Lauffen liege. Ja fo bald ſich ein 
Menſch etwas auf ſeine eigene Krafft, Geſchicklich⸗ 
keit, Erfahrenheit oder Weisheit ſelbſt vornimmt, 
ſo bald wird ihm aller Einfluß Gottes entzogen, af 
daß er lerne, wie die Uberſchwenglichkeit der 
Krafft fev Gottes, und nicht aus ihm ſelbſt. 
2, Cor. 4,7. Und ſolches gilt uͤherhaupt von allen, 
auch den allerbewwaͤhrteſten und erfahrenſten in deg 
Geiſtes Dienſt: wie man an Pauli demuͤthigen 
Bekaͤntniſſen genugſam ſehen kan. In 
S. 2. Was aber nun den Unterſcheid 
2 2 der Perſonen betrifft welche es imLehrs 
imkehꝛamt. amt mit Ernſt und Treue meynen; (denn 
was gehen uns die Miethlinge und fal⸗ 

| bons ſchen 
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ſchen Hirten an?) So ſind derſelben uͤberhaupt 
faſt zweyerley. Etliche, und zwar die meiſten, find 
noch ſelbſt erſtlich Anfaͤnger im Chriſtenthum, 
nd etwan aus eigener guter Meynung oder auf 
ureden ihrer Fuͤhrer ins Amt gerathen oder geſtoſ⸗ 
en worden: welches letztere ihr einiger, wiewol une: 
zulaͤnglicher Troſt zu ſeyn pfleget. Von ſolchen 
Lehrern nun werden gemeiniglich die bitterſten Kla⸗ 
gen gehoͤret, wie ſie weder ſelbſt vor ſich, noch bey 
andern etwas fruchtbares ausrichten konnen; ja daß 
ſie meiſt in ihrem eigenen Chriſtenthum 0 
mehr zuruck als 1 75 gehen. Der Ihr Zuftand 
Augenſchein gibt es auch an ſolchen armen Gemuͤ⸗ 
thern, daß ſie ſich ſelbſt mit dem vielen aͤuſſerlichen 
Lehren dergeſtalt ausleeren, und von aller Krafft 
embloͤſſen, daß fie faſt nichts behalten, als Eifer 
und ein wenig Einbildung. Es gehet ihnen im 
Geiſtlichen, wie in der Natur ſonſt zu geſchehen 
git daß je zeitiger und unreiffer einer in den 


heſtand tritt, da et ſelbſt noch am verſtand und 
ihren kindiſch iſt / je ſchwaͤcher und zeitiger zum 
Tode wird er. | i 
F. 3. Alſo wenn manche Studioſi etwas Erkaͤnt⸗ 
niß und einige geiſtliche Gaben empfangen haben, 
welche ſie erſtlich zu ihrem eigenen Nutz recht an⸗ 
wenden ſolten, und ſich von der Weisheit genau 
moͤchten unterweiſen laſſen, beſage de 
obigen erſten Capitel; So werden ſie und Studs 
hingegen dadurch aufgeblehet und aus 
natuͤrlicher Hoffart lehrbegierig. Dahersd were 
den entweder gar keine, oder doch eben ſolche sate” 
rf | | ¢ 
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fe Geburten erzeuget und auferzogen, und die 
Welt wird endlich dadurch voller geiſtlicher Ba⸗ 
ſtatte und Heuchler, die von dem Elend ihrer geifte 
lichen Vaͤter zeugen muͤſſen. Unterdeſſen thun 
diejenigen fuͤr ihre eigene und andere Seelen am 
beſten, welche ihren Mangel gerne bekennen, und 
die Unzulaͤnglichkeit aller ihrer Arbeit. Denn ſie 
können daraus ſelber ſehen, daß es nothwendig an 
dem beſten noch fehlen muͤſſe. Weil ja, wo Gott 
fein Wort recht ſenden kan, es fo wenig unfrucht⸗ 
bar oder leer zuruͤck kommen kan, als der Regen und 
Schnee, der vom Himmel faͤllt , nach der klaten 
Verheiſſung Efa. 5 5 10. Und alſo muͤſten ſich 
unfehlbar lebendige Brieffe und Siegel des 
wahren Apoſtelamts zeigen, wo dieſes vont 
HErrn JEſu wircklich empfangen ware, und Chri⸗ 
ſtus ſelbſt recht erkannt und auch verkuͤndiget wuͤr⸗ 
de. Ja wo der Hepland ſelbſt ein Brunn in ei⸗ 
ner Seele worden iſt, da fie Stroͤme genug 
aus ins ewige Leben, auch andere zu befeuchten und 
zu erqvicken. Denn ein ſolcher hat nicht nur Er⸗ 
kaͤntniß, (welche auch ein Anfaͤnger hat) ſondern 
auch die Gabe der Weisheit, wie Paulus bey⸗ 
des unterſcheidet T. Cor. 12, 8. Daraus Chry ſoſto- 
mus wol erinnert: Viele Glaͤubige koͤnnen Er⸗ 
kauen haber, aber nicht alſo lehren. ¢ homil. 
28. in h. I.) * 
be) §. 4. Hingegen muß einem jeden der 
N. Mangel ſelber in die Augen leuchten, daß 
cen kehre. er ſehe und unterſuche, woran es ihm feh⸗ 

le. Denn zum wenigſten muß ſich eine 
anfaͤng⸗ 
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anfaͤugliche Rührung der Seele aͤuſſern, wo 
Gottes Geiſt reden und wircken kan; alfo » daß 
man ſich nicht ſtets bloßhin mit dem kuͤnfftigen 
Segen troͤſten darff. Sintemal ſich die Krafft 
des wahren Worts zum wenigſten bey etlichen 
alſobald aͤuſſert und hervor thut. Und dieſes ge⸗ 
ſchicht nicht bloß nach einer aͤuſſern Form oder 
Schein der Gottſeligkeit, wie bey denen, fo Chri⸗ 
ſtum nicht allein und lauterlich verkuͤndigen. Auch 
nicht, daß ihrer viele zugleich an einer Seele Mei⸗ 
ſter werden wolten, und den Namen eines geiſtli⸗ 
chen Vaters davon tragen: Denn dieſes iſt aber⸗ 
mal nur Stuͤck⸗ und Flick⸗Werck, und hat keinen 


wahren Beſtand. Sondern die Nede iſt hier von 
einem behead en gewiſſen Grund, der gleich 
Anfangs in der Seele durch das lebendige Wort ge⸗ 
leget wird, und auſſer dem kein anderer kan geſetzet 
werden, nemlich Chriſtus. Wo dieſer nicht von 
dem Lehrer ſelbſt erkannt und beſeſſen/ auch alſo an⸗ 
dern angeprieſen wird: da iſt freylich weder Freu ⸗ 
* noch Heyl dor Lehrer und Suborer zu gewar⸗ 
ten. 
See e e r 
elen von ſolchen, die Chriſtum ſelbſt d d 

nicht recht kennen, in einen elenden göttüchen. 
uerteig menſchlicher Lehre, Formen und 
Beiſen eingedrucket, und darinne als Sclaven 
verſchloſſen und behalten. Und wo etwas mehrers 
durch den Geiſt Chriſti will kund werden/ das den 
Menſchentand zunichte machen koͤnte: So wird 


alsbald beſorget und e man moͤchte verfuͤh⸗ 
9 
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vet werden. Man lehret die Einfaͤltigen nach ei⸗ 
genem Gutduͤncken, daß ſie alſo blindlings anneh⸗ 
men oder verwerffen muͤſſen , was ihnen dorgefagt: 
wird. Nachdem nun ſolcher geſtalt einiger An⸗ 
hang gemacht iſt / vergißt man nach und nach und 
verlaͤßt alle noch uͤbrig⸗ gebliebene Zucht des Heil. 
Geiſtes, und alſo werden durch Menſchenlehren 
auch nur menſchtiche Bilder wieder hervor ger 
bracht / welche nicht in Gottes Reich, ſondern ins: 
Feuer mit allen Stoppeln gehoͤren. Denn was 
aus Gott zu Gott ſoll gekehret werden, das muß 
auch aus Gott gedoren ſeyn, und nicht aus menſchli⸗ 
chem Sinn und Willen, Menſchen zu gefallen. Wer 
DIG bedaͤchte, der wuͤrde ſich nicht ohne groſſen 
Drang und Noth die Ehre des geiſtlichen Dienſtes 
nehmen, wenn er noch nicht darnach recht gekaͤmpf⸗ 
fet hattey oder ſchon gekrönet ware worden. Denn 
ſonſt betreugt man nur fic) und andere mit leeren 
Worten ohne lebendige Gottes⸗Krafft, blehet ſich 
in fleiſchlichem ungetbdteten Sinn auf, und maſſet 
ſich an, gewiſſe Ausſpruͤche und Sage zu machen, 
denen niemand widerſprechen ſolle. * 
98. 6. Damit wird man immer ſiche⸗ 
Erſahr Over, und an ſtatt , daß man zuvor noch 
„ſein Undermögen ziemlich geſehen und 
beklaget/ auch dabey noch einige Gnade vor ſich und 
andere zu genieſſen hatte, faͤhret man leichtfertig 
dahin, wie Waſſer, in alle Verſuchungen. Wel⸗ 
ches noch viel leichter geſchehen kan, wenn aͤuſſerli⸗ 
che Ruhe, Schutz und Gunſt der Hohen, gute 
Tage und dergleichen erfolgen. Vor welchen 


de⸗ 


Lebtamts, erſtlich de Ungeüpten. 4³7 


bef efährlichen Stricken die Weisheit fhe Finder in 
naden bewahren, und lieber unter allem Creutz 
und Schmach fein im Joch Chriſti behalten und 
uͤben wolle! Uberdiß gekarhen ſolche ſelbſt unbefe⸗ 
ſtigte dehrer noch in mehr weichungen, wenn fie 
ſich gar in Sorgen der Nahrung einlaſſen, in 
wetthinfftise Familien und Freundſchuten : 
Zuſprüche und Conver /ariones gerarlyen?' tb 
eames gutem Schein und ey dem Kuſſerlichen 
0 Alma nich ſo arg, als be den ache 
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Teil fie ſehr viel Weisheit in ſich hale 
l ten. Viel ſo genannte geiſtliche 
Lehrer Meiſter 7 ſchreibet ein geuͤbter Mann, 

haben noch nicht einmal die gemeine 
Art der Andachten und Meditationen uberfties 
gen, oder ſind wol nicht einmal dahin gekom⸗ 
men. ⸗⸗ Daher wiſſen fie nicht, was der Geiſt 
fey, und ſchmaͤhen und verunehren Gott gee 
waltig, indem fie ihre ungewaſchene Haͤnde an 
Gottes Werck in den Seelen legen. , Und 
ob fie wol einen guten Eifer haben mochten, und 
daher in Jrrthum gerathen, weil ihr Erkaͤnt⸗ 
niß ſich nicht weiter erſtreckt: fo find fie doch 
deßwegen nicht entſchuldigt, weil ſie ſo verwe⸗ 
gene Nathſchlaͤge geben, da jie nicht zuvor dene 
jenigen Weg und Geiſt b von dem eine 
Saar wird. 
8. Wenn fie aber Feinen y sg 


a ate 7105 faͤhret er 


ngen fie ihre ungewaſch 
we Hande in foc fo iche unde nau af 2 
fen fie ſolchen nicht uber, die es defer verſtehen 
un 7751 — Saat Denn es iſt keine geringe 


man verurſachet, d 
sik 85 ‘ec Lug are Guͤter de 
gan Pr ede N rcinate Vorſchlaͤge, 
zum wenigſten hat ein ſolcheꝛ keins Entſchuldig⸗ 


ung hie: 1 5 unteꝛ ſeine Sorgfalt 
aii niemals aus ſeineꝛ: Gewalt fꝛey gee 
hen laͤſſet/u. zwar aus eiteln nichtigen Abſichten 
oe Urſachen, die er ſelber weiß, und nicht uns 
gerochen bleiben werden, Denn es iſt unſtret⸗ 


tig, 


zu einer 
Grad. 7 


Zuſtand und Grad des geiſtlichen Lebens ge⸗ 
füͤhret und regieret werden moͤchte, zum wes 
nigſten ſolle ſich niemand einbilden, daß er mit 
allen den Gaben, die dazu gehoͤren, ausgeruͤ⸗ 
ſtet fey, und daß Gott eine ſolche Seele nicht 
weiter fuͤhren werde. 

g. 10. Wenn du nun, o Lehrer! 
da du kaum das Bild der Seelen i Fat 
gleichſam aus dem groͤbſten bringen gang 
kanſt, fie dennoch zur Verſchma⸗ 
bung der Welt und Toͤdtung der 1 3 7 
fubren wilſt/ oder zum hoͤchſten nur ſie iu geiſt⸗ 
lichen Betrachtungenuͤbeſt/ und uͤberdiß nichts 
wetter verſteheſt: wie wilſt du die Seele bis 
zur hoͤchſten Vollkommenheit 0 5% welche 
nunmehro in der Wirckung Gottes, die er in 
ihr vollenden will, beſteht? 

§. 11. Hieraus iſt offenbar, daß, wenn du 
ſie an deine Lehre, die immer einerley iſt, binden 
wilſt/ſte entweder muͤſſe zurück gehen / oder zum 
wenigſten nicht weiter kommen. Iſts wol 
moͤglich/ daß du dir alle ſolche Verri i 
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allem zueignen finnelt , und dich vor ſo volle 
kommen achten daß eine ſolche Seele nie eines 
ander Quis guten duͤrffe ? 

Und geſetzt, daß du einer 
und 08 Saen i enugſam ſeyſt/ weil fie keine 
Shade. Gaben hat weiter fort zu gehen: fo 
(ts doch faſt unmoͤglich, daß du alſo allen See⸗ 
len fenfty . du nicht wilſt aus deinen Haͤuden 
laſſen. Denn Gott fuͤhret eine jede Seele 
Huch ein Gt ſonderbaren Weg, daß man kaum 
einen ſinden kan, der in der Helffte der 
Art, ſo er 4 mit der Art des andern 
Geiſtes überein kommt. Denn wer ſolte ſeyn 
wie Paulus, daß er maͤchtig ſey allen alles zu 
werden, damit er alle gewinu' ? 

§. 13. Du aber ünterdrückeſt ſol⸗ 

— che Seelen mit ſo groſſer Tyranney, 
a. und beraubeſt fie alſo der Freyheit⸗ 
indem du dir ſelbſt eine Evangeliſche Freyheit 
und Ausbreitung zueigneſt/ daß du nicht allein 
verhuͤteſt daß ſie dich nicht verlaſſen, ſondern 
— „welches noch 5 9 iſt / alfo mit ihnen han⸗ 
wie ein eiferſe wer Mann, wenn ſie 

ee a twa bey einem andern gu uten Rath ſuchen, o⸗ 
der ſonſt von etwas mit ihm reden, oder wenn 
Gott ſie ſonſt regiert, etwas von andern zu 
lernen, was du nicht lehreſt. Dieſer Eifer 
iſt gewißlich nicht vor Gottes Ehre, ſondern 
aus deinem Hochmuth und Einbildung 
Bath bao . 14. Darum ſollen ſolche Leute 
W W ee ah ahi 
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laſſen, und ihuen vergoͤnnen, daß fie fic zu 
andern begeben duͤrffen. Denn fie wiſſen nicht, 
auf welchem Weg ihnen Gott wolle Wachs⸗ 
thum geben, ſonderlich wenn die vorige Leh⸗ 
re ihnen nicht mehr ſchmecket oder gefallt. 
Denn dieſes iſt ein Zeichen, daß ſie Gott auf 
einem andern Weg weiter bringen wolle, und 
daß ſte eines andern Fuͤhrers beduͤrffen. Ja 
vielmehr ſollen ſie ſelbſt es ihnen rathen. Thun 
ſie anders, ſo koͤmmts aus naͤrriſcher Hoffart 
und Einbildung her. (2) So weit die Worte 
eines erfahrnen Scribenten. 

(a) h. a Cruce Flamma. Amoris Cant. III. verſ. 
8. 9˙¼13A. — | 

8.15. So ungereimt ſolche Erinne- 

rungen der Vernunfft und Eigenliebe eon 
find 7 ſo. gewiß. und noͤthig ſind vermoͤ⸗ 
fie in den Augen derer, die die Wee gens. 
gel des Lebens kennen, und dem wah⸗ 
ren Wachsthum nachjagen durch die Gerechtig⸗ 
keit des Glaubens an den HEren JEſum. Wer 
Gud) in der Erkaͤgtniß (eines: eigenen Elends recht 
gruͤndlich gedemuͤthiget iſt, der wird ſichs fuͤr kei⸗ 
nen Schimpff halten, wenn ſein An in 
Weiterfuͤhrung dieſer oder jener Seele ange mer⸗ 
cket oder gezeiget wird. Es wird vielmehr ein 
redlich Gemuͤth deſto duͤrſtiger machen, den auff 
nach dem Vollkommenen, nemlich der Liebe 
Chriſti fortzuſetzen, und nicht im Stuͤckwerck ſte⸗ 
hen zu bleiben. Denn warlich bey dem eigenen 
Kampff und Fortgang des Lehrers in der Wieder⸗ 
geburt werden immer zugleich auch die Zuhoͤrer mit 
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nachgezogen und ſortgeleitet; Indem ihm nicht al 
len ade Ermahnungen und Lehren vom wahren 
Chriſtentbum ein Ernſt ſind, und alſo aus dem 
Grunde des Hertzens wieder zu Hertzen gehen 2 
ſondern er auch im verborgenen Ringen vor Gott 


Shift von andern guten Leuten ſchreibet, wie viel 
ihnen recht erfahrne Lehrer im Inwendigen geholf⸗ 
fen haben: Die Urſache ihres Wachsthums 
fey dieſe weil ſie ſagt er, ſolche Lehrer bekom⸗ 
men gehabt die das glimmende Fuͤncklein des 
Gemuths erwecken , und zu groͤſſerm “oe 
at 
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bringen koͤnnen. Deßwegen dieſe auch Gottes 
Mund worden, daß ſie ſeinen Willen den Men⸗ 
{chen offenbarten. Und dabey ſetzt er dieſe An⸗ 
merckung: Es ſey noͤthig, daß ein Meiſter die 
Jünger aus dem Koth zum Tempel Gottes 
mache. (v) Das iſt, er muͤſſe nicht ruhen, bis in 
ihnen durch die neue Geburt Gottes Vereinigung 
und Gemeinſchafft offenbar werde. 

(b) Nilus Lib, Aſcet. Cap. 142, 143. 


5. 17. Freylich kan ſich ein aufrichti⸗ 

ger Diener JEſu Chriſti ſonſt mit 8 
nichts begnuͤgen laſſen, es gleiße, wie 

es wolle, als mit der wahren Wiedergeburt, 
wenn er dieſe ſiehet in den Seelen aufgehen, und 
IEſum darinne Geſtalt gewinnen. Ja auch hier 
darff er nicht auf dem Anfang bloß beruhen, ſon⸗ 
dern nach allen Graden und Arten des Alters Chri⸗ 
ſti die Seele mit ſeines Geiſtes Beyſtand zu be⸗ 
gleiten ſuchen: weil man in dem Leben, das aus 
Gott iſt, niemals genug zunehmen kan, ſondern 
bis zur Göttlichen Groͤße hinan wachſen muß, und 


bis zum vollkommenen Alter Chriſti, wie die Apo⸗ 
ſtel klar bezeugen. 


§. 18. Allhier wird aber ein gutwil⸗ 
lig Gemiithe antworten: Diß ales ha- Kummer 
be wol ſeine Richtigkeit, was die Forte Böen 
fuͤhrung frommer und gehorſamer See⸗ 
len betrifft; wenn nur nicht die Verantwortung 
wegen der Boſen ſo entſetzlich und ſcharff ware. 
Nun iſts wahr, wenn man die bekannten Dro⸗ 

O94 hun⸗ 


— 
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— — 
wegen des gungen Ezech. 3. und 33. anſiehet, wie 
Flachs. Gott wolle das Blut der verwabre 

JAlloſeten Seelen von den Handen 

des Propheten und Wächters fordern; So 
mochten einem gewiſſenhafften Manne die Haas. 

re daruͤber zu Berge ſtehen. Ja wenn einer fol⸗ 
gends gar an ſolchen Orten ſtehet, da nicht einmal 
von auſſen gnugſame Anſtalten ſind, aller und je⸗ 
der anvertrauter Seelen abzuwarten: moͤchte man⸗ 

chen die Anfordetung des Geſetzes zur Defperation 
oder zur Aufgebung der Seelſorge bringen. Es 
iſt auch auf der andern Seite niemals des H. Geis. 
ſtes Sinn, jemanden ſicher oder traͤge in ſeinem 

Amte zu machen, oder die Krafft dieſer Drohung 
zu vernichten. N fo (Af 6 lch 
S. 19. Nur ſolte einem bedencklich 
den vorkommen, daß gleichwol nirgends 
ſten Leh⸗ im N. Deft oder in den Schrifften der 
tern, allererſten Chriſten dieſe Drohungen 
wiederholet, oder auf die Diener des. 
Evangelii appliciret werden, ungeachtet ſo viel 
von den Pflichten der Lehrer gemeldet worden. 
Wer auch die Einrichtung der mancherley Aem⸗ 
ter in den Gemeinen zur Apoſtelzeit und weiter 
hin weiß, der wird noch vielmehr bekraͤfftiget 
werden, daß dieſe Drohung nicht auf alle Arten 
des Lehramts fuͤglich zu deuten geweſen ware. 
Dennz. E. die Diaconi. hatten ſchon ordinarie und. 
immediate nicht viel mit der Seelſorge zu thun; 
die Presbyteri waren erſtlich nur meiſtentheils ty 
ber die geſetzet, welche ſchon im Chriſtenthum 
| ziem⸗ 
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Cota alt au ſich, daß fie auf die gantze Heer⸗ 
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Arten 
wa — 
Zuſtand. 
Unheilder Göttlichen Gael it a 
le AY here und nachldgige Prediger, die ſich der 
Ga aller Seelen in einer Gemeine freventlich 
anmaſſen, und doch nichts weniger 4 der That 
iu ſo wol als fie des a1 f Geſetzes bey ih⸗ 
Unbußſertigkeit ſchuldig ſind. Denn dieſes 
A alle andere Geſetze — Verbannungen 
Gottes haben Anſpruch an ſolchen, die nicht mit 
crafter Buße und Glauben aus dem Zorn in die 
Gnade, und aus Sone Dod ins Leben hinuber ver⸗ 
ſetzet werden. Wer will aber hingegen einen {ole 
chen,, der in eee wahrhafftig durch feine er⸗ 
tangte Gemeinſchafft iſt, anklagen oder verdam⸗ 
wen? oder welch Ulrtheil trifft den, der nun nicht 
mehr nach dem Fleiſch, ſondern nach dem Geiſt 
wircklich lebet, u alſa nach der ſteten Anweiſung 
des Geiſtes IEſu alles auch im Amte thut? Sin⸗ 
* mes sea niente der (nine et 1 5 
iſt, ein frey ungeſcholten Gewiſſen zu haben: 
man dem Geſetz dürchs Geſetz mit Paulo wahr⸗ 
bafftigabgeſtorben ſey, und Ehriſto allein lebe, 
oder ſeiner unaufhörlichen Anleitung und treuen 
Hirten⸗Stimme folge. Welcher denn Kagan 


che 
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Werckzeuge in allen regieren und nichts vere 
ſaͤumen laſſen wird, woraus Verdammung ve 
der Anklage im Gewiſſen uͤber lang oder kurtz ent⸗ 


ſtehen moͤchte. | 
7 5. 21. Wer alſo von der Furcht 


Beſre · und Angſt uͤber fo nd dergleichen 
un da ſch „ oy aan 


* aden will: der fuche fein die enge 
Pforte der Wiedergeburt, mit Aufgebung ſeiner 
eigenen Liebe und gantzen falſchen Lebens, der 
Menſchen⸗Furcht und Autoritaͤt, der Heucheley, 
geiſtlichen Hoffart, u. f. f. und dringe durch fice 
tes Selbſtgerichte hinuͤber ins Leben des wahren 
Evangelii zur Gemeinſchafft des Vaters und 
Sohnes, ſo wird er wol vor ſolchen Aengſten ſi⸗ 
cher werden, und den Dienſt des Geiſtes mit Freu⸗ 
digkeit verrichten. So dann kan man in Gott 
gewiß ſeyn, daß das wahre Evangelium ein Ge⸗ 
ruch bleibe, auch in den Verlornen: Daß/ wenn 
auch etliche verloren gehen, wir doch bigiden, 
was wir ſind, indem wir ein Geruch ſind, weil 
die Schuld ihrer iſt, nach dem Ausdruck Chr 
foftomi aus 1. Cor. 2, 1 6. (Homil. IV.) Buffer 
dem thut man freylich alles mit inwendiger Ver⸗ 
dammung, und richtet in ſolchem eigenen Unfrie⸗ 
den niemals etwas fruchtbarliches aus bey andern, 
. ada in ihm ſelbſt und gegen andere todt 
un t. 
2 5. 22. Eben wie anderen theils auch 
et e in Anſehung der Zuhoͤrer dieſes einen 
tkeh⸗ gutmeynenden gewaltig quaͤlen kan, 
iia wenn 
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wenn er ſich einbildet, fie muften noth⸗ fung ate, 
wendig alle von ihm, und zwar eben . 
zu der jetzigen Zeit bekehret werden. Nicht daß 
die gute allgemeine Intention getadelt werde, wel⸗ 
che ja gut 3 Ga iſt, daß des Pre⸗ 
digers Geiſt keine einige Seele ausſchlieſſe, wie 
fie Gott ſelbſt nicht ausſchleußt. Sondern die 
ede iſt hier nur davon, woher manchem das 
Amt ſo gar ſauer, ja unertraͤglich werde? Nem⸗ 
lich unter andern daher / wenn man in einem 
ſcheinbaren Eigenſinn meynet und auf einmal es 
erzwingen will, daß ſie ſich alle mit einander als⸗ 
bald bequemen und nach dem gemachten Modell 
bekehren, oder fo und ſo von auſſen alsbald (ent 
ſollen. Welches einen verborgentlich von Got⸗ 
tes Weisheit und geheimen Rath (den man erfor⸗ 
ſchen, und warum dieſer bekehret werde, jener a⸗ 
ber nicht, ergruͤnden will) auch von der rechten 
Harmonie mit ſeiner Langmuth und Geduld ave 
tiehet, und in lauter Unruhen, Eifer, Unglau⸗ 
ben und andere Incommoda ſtürtzet: In Erwe⸗ 
gung, daß Gottes geheime Wege und Wirckun⸗ 
gen ihre horas und moras haben, und Er den mei⸗ 
ſten Seelen lange nachſiehet, und zuletzt doch 
wol ſie herum zu holen weiß. (Dahero man auch 
von manchem recht im Geiſt abgehalten wird, 
nicht ſo ſtarck auf ihn inſonderheit zu dringen, da⸗ 
mit man nicht uͤbel aͤrger mache: wie Gott die 
Propheten warnete, und offt mit ihrem Gebet 
abwieſe.) Ingleichen daß manchen Seelen 
ſelbſt wegen vieler Hinderniſſe und Unſtän es 
tee | Hupus 
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x 1 daß er gantze id er 1 acopde mit 

ewalt oder andern Practiquen durch den weltli⸗ 
chen Arm zu ſeinem Götzendienſt und zum Gehor⸗ 
ſam ſeiner Clerifen / nicht aber zu Chriſto bekehret 
hat, wie die Kirchen⸗Hiſtorik durch alle Secula 
des Verfalls ausweiſet. Gleichwie auch viel 
Documenta von andern Partheyen zeigen bea die 
Lehrer aus eigener gutet Meynung, oder aus A Hi 
fuͤhrung anderer ſich gefreuet haben, wenn nur vi 
(aus zeitlichen Abſichten, oder weil der Landes⸗ 
Herr es gethan) ſich zu ihrer Gemeine wad ines 


lichen 
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Lichen Form bekannt, oder auch einige gute Natur⸗ 
gaben blicken laſſen, die ſie alsbald vor bekehrte 
und wahre Chriſten angenommen. Immaſſen 
einer jeden Natur die Parkheylichkeit und das 
anhängiſche Weſen (welches Paulus ein Werck 
des Fleiſches nennt 1, Cor. 3) 3. Gal. 5,19. 20.) 
fo ſtarck eingewurtzelt it, daß fie lleber die gan⸗ 
tze Welt auf einmal zu ihrer Secte und 1 
— zoͤge und obligirte, wenn es nur moͤglich 
dare. Werne . 

§. 24. Allein dieſes alles zeiget noch ae 
leider einen gar ſchlechten Begriff o⸗ neo mt RE 
der auch wircklichen Wachsthum im n = 
Chriſtenthum an. Nicht anders als 
die andern duͤrfftigen und unzulaͤnglichen Satzun⸗ 
gen und Ubungen, wodurch man insgemein See⸗ 
len zu gewinnen ſuchet, auſſer und ohne den eini⸗ 
gen richtigen Weg zu Chrifto und durch Cheiſtum 
zum Vater. Und ich glaube, daß bey manchen e⸗ 
ben die Anfechtungen, daruͤber fie klagen, aus 
ſolchem vermiſchten Grunde kommen. Denn die 
ſcharffe Zucht der Weisheit ſetzet alsdenn ſolchen 
Lehrern im Gewiſſen zu, und machet ihnen angſt. 
Wid bange uͤbet allem ſolchen eigenmaͤchtigen Wire 
cken und Stuͤckwerck, daruͤbet fie fich und andere 
aufhalten, und nicht zu Chriſte ſelbſt kommen noch 
dle Seelen fuͤhren. Je hefftiger nun fie folthe ule 
bungen in eigener Wahl treiben, und darauf alle 
Hoffnung in fubtiter Vermeſſenheit ſetzen, nicht 
uber dem Heiligen Geiſt freye Hand und Wir⸗ 
cküng laſſen ohne Eigengeſuch, je weniger "ane 
Fort⸗ 
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Fortgang finden fie dadurch. Das kraͤncket alse 
denn den eigenen Wilen. Die Vernunfft 
ſerupuliret dabey uͤber Gottes Wahrheit, Ge⸗ 
rechtigkeit, und dergleichen, der Unglaube zie⸗ 
het alles in Zweiffel, die Boͤſen laͤſtern und vere. 
folgen, und inwendig laͤßt die Zuͤchtigung auch 
nicht viel Ruhe. Und gleichwol koͤnnen ſich die 
wenigſten in ſolche verborgene Urtheile Gottes 
ſchicken, (die man mit kurtzem Troſt zu unter⸗ 
drucken und zu entkraͤfften ſuchet,) und werden 
noch von Uner ſahrnen dabey vor heilig und ſelig 
geprieſen. Da ſie hingegen, wenn ſie den Zweck 
und Willen der Weisheit dabey nachſpuͤreten, wol 
zu ſeliget Erkaͤntniß ihrer eigenen Untuͤchtigkeit 
und mithin zu Chriſto und der wahren neuen Crea⸗ 
tur in ſolchen Geburts⸗Aengſten gelangen koͤnten 
und ſolten. 


S. 27. In Summa, es gebens als 
2 le Umſtaͤnde, zuſamt der taͤglichen Ere 
fahrung, daß ein Lehrer bey eigener 
Ungeuͤbtheit wenig oder nichts Goͤttliches ausrich⸗ 
ten moͤge: geſetzt, daß allerhand aͤuſſerliche feine 
Zucht erhalten wuͤrde. Denn obgleich diefe auch 
gut und bey dem rohen wuͤſten Hauffen noͤthig iſt: 
So iſt es doch noch lange nicht das gantze Amt ei⸗ 
nes Evangeliſchen Boten. Eben fo wenig, als 
die innerlichen Anfechtungen alsbald beweiſen, 
daß der, ſo ſie leidet, ein vollkommener bewaͤhr⸗ 
ter Theologus bereits ſey: ſondern meiſt nur Hoff⸗ 
nung geben, daß ers erſt werden folle oder konne, 
wenn er darinnen aus halt und getreu bleibet, ale 
1 
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alſo vor ſolchem Leiden wol noch lange keiner gewe⸗ 
ſen ſey. 

§.26. Man ſiehet es unter andern an Tauleri 
bedencklichem Exempel, wie derſelbe erſtlich we⸗ 
gen ſeiner groſſen aͤuſſerlichen Gaben im Predigen 
von jeder mann vor einen groſſen Theologum gehal⸗ 
ten worden. Nachdem aber ein Laͤye Srempet 
ihm den rechten Weg zur Demuth und davon. 
Verleugnung gezeiget, und er in groſ⸗ 
ſe Anfechtungen, auch daneben in aͤuſſerliche Ver⸗ 
achtung kommen: hat er faſt 2. Jahr lang nicht 
duͤrffen predigen oder vor Leute gehen. Darauf 
erſtlich der erleuchtete Mann, welcher Taulerum 
alſo heilſamlich angewieſen, ihm bezeuget: daß 
nunmehr eine Predigt bey den Leuten viel⸗ 
mehr ſchaffen wuͤrde, als zuvor hundert: weil 
die Worte, die er nun ausſpraͤche, aus einer 
lautern Seele giengen, und gar einfaͤltiglich 
ſchmecketen: dabey ihm die Demuth hochft noͤ⸗ 
this ſeyn wurde. Wiewol er das erſte mal, da 
er predigen wollen, vor Weinen nicht gekonnt, nach 
dieſem aber ſo herrlich gelehret hat, wie es nach ein⸗ 
ander in ſeinem Leben beſchrieben wird. (o) Was 
Lutherus bisweilen von ſeinen inwendigen De⸗ 
muͤthigungen bekannt hat, iſt noch aus ſeinen 
Schriffien zu ſehen, da er z. E. gedencket, wie er 
offt beduͤrffe , daß ein klein Kind mit ihm rede, 
und daß fie ihm einer helffe, der anzuſehen in 
ſeinem gantzen Leibe nicht ſo viel Theologie habe, 
als er (Luth.) in einem Finger, u. ſ. w. (d) 

I, Theil, Hb Wels 
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Welche Erniedrigung er ſeiner Natur vor ſehr heiſ⸗ 
ſam und noͤthig erkannte. 
(e) V id das Leben der Altvaͤter Part. II. Append. p. 
27. 

(d) Vid U o. VI. Altenb. p. 340. & alibi. 
F. 27. Dergleichen haben viel bekannte Theo- 
logi hin und wieder nach ihrer rechtſchaffenen Des 
muͤthigung von ſich geſtanden, wie ſie von Gott 
durch in⸗ und aͤuſſere Verſuchungen ſeyn in die 
Schule gefiibret und das Nil fem gelehret, 
auch alſo ant ihrem Frevel, Ubermuth und 
Stoltz gefuͤhret worden: wie unter andern D. 
Selnecker von ſich ſelbſt ohne Bedencken geſtehet. 
(e) Anderer Exempel zu geſchweigen, welche mit 
a en in denen Curriculis Vitarum und in den 
uͤchern, ſo von Anfechtungen handeln, koͤnnen 
gefunden werden. Daraus man unter andern 
Sent fe ehen kan, wie viel einem ohne rechte ins 
ere Pruͤfung und „Bewaͤhrung noch an den Eigen⸗ 
ſchafften eines Goͤttlichen Lehrers mangele, und 
was vor ſonderbare Gnade und Erbarmung 
Gottes dazu muͤſſe erbeten ſeyn, welche nach Chry- 
foftomi Obſervation inſonderheit von Paulo den 
Lehrern angewuͤnſchet wird, indem er der Barm⸗ 
hertzigkeit allein indem Brieff an Timotheum zum 
Gruß gedencket. () Ingleichen iſt daraus zu 
ehen, wie es viel beſſer fen, zuvor im privat 
tdnbe ſolche Laͤuterungen recht durchzupaſſtcen, ’ 
als da man hernach im Amte bey den inneren Trou⸗ 
beln weder ſich ſelbſt, noch andern helffen und nus 
zen kan. Wiewol es ein anders iſt, wenn = 
15 ohne 
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Ungemach und Schaden. 
(e) Selneccerus Comm, in Pf, CXIX. v. 67. 
(f) Chryfoflomus Homil, I. in 1, Tim. p- 1522. 
§. 28. Demnach bleibet aus dieſemnm 
allen der wahre Schluß übrig, welcher dag 
zwar niemanden zur Verkleinerung, ſchadet, 
ndern zu meiner und aller andern 
eſſerung dienen ſoll. Nemlich daß ohne und 
vor gruͤndlicher Laͤuterung und Erniedri⸗ 
gung kein Prediger wahren Goͤttlichen Nu⸗ 
Hen ſchaffen könne: ob er (chon hie und da eini⸗ 
ge gute Dinge verrichtet. elches Sirach dor⸗ 
3 von ſich ſelbſt bekennet: Cap. 34,9. 
U. * . 
Ein gezuͤchtigter Mann hat viel erkannt, 
= ein viel erfahrner wird Berſtand verkuͤn⸗ 
agen. a enn 
Wer nicht verſucht worden iſt der weiß we⸗ 
nig; wer aber verirret geweſen iſt, der hat viel 
Witz. Ich habe viel Dinge geſehen in meiner 
Verirrung und mein Verſtand faſſet mehr, 
als meine Worte. „ 
Offt bin ich in Gefahr geweſen hig an den 
Tod, und um derer willen errettet worden. 
(Oder, wie es Lutherus ausdruckt: Da ich noch 
in Irrthum war, da konte ich viel Lehrens, daß, 
ich nicht alles ſagen konte, und bin offt in Far yy 
des Todes druͤber kommen, bis ich davon ey HF 
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Nun ſehe ich, daß die Gottsfuͤrchtigen den 
rechten Geiſt haben, denn ihre Hoffnung ſte⸗ 
pet auf den, der ihnen helffen kan. 
S. 29. Ja gewißlich hat und lehret 
— Sa man nichts, als Irrthum und falſche 
config. Wege, wenn man nicht ſelbſt drinne 
durch alle Gegenſaͤtze bewaͤhret und ge⸗ 
witziget iſt. Denn man appliciret und brauchet 
auch die allerherrlichſten Oerter aus der Bibel 
bloß nach ſeinem blinden und confuſen Begriff, oh⸗ 
ne lebendige Krafft des Geiſtes und Erfahrun⸗ 
Man weiß von denen Arten der Verſuchungen, un 
von den mancherley Zuſtaͤnden und Abwechſelun⸗ 
gen der armen Seelen wenig oder nichts. Was 
man etwa in einer fluͤchtigen Hitze der ſelbſtgemach⸗ 
ten Andacht aufgefaſſet oder ſich eingebildet hat, 
das ſoll hernach ohne Unterſcheid allen andern belf⸗ 
en. Ein wenig Schmach oder Feindſchafft bis 
{er Leute halt man fiir ein zulaͤnglich Creutz, dadurch 
die Natur ſchon genug getoͤdtet fey. Die erſten 
Empfindungen der Goͤttlichen Liebe ſind einem da 
ſchon der volle Ausguß des Heil. Geiſtes, und was 
dergleichen Irrthuͤmer mehr ſind/ in welchen man 
ſteckt, ehe man recht gedemuͤthiget wird: nach 
Davids Bekaͤmmniß Pfalm 112,67. Daraus 
man ſiehet, daß ein ſolcher Anfaͤnger in der Ge⸗ 
meine mehr ſchadet, als nutzet, ob er auch ſouſt 
ſich noch fo anſehnlich/ vorſichtig und plauſibel quis 
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fuͤhren koͤnte. 
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77 Fey... - 44 
I, : mer: Caps 50. A. 
des, was im vorigen Capltel“ e . 
bemercket worden, dienet bloß Ger 
und allein, daß ein jeder, der bicbep. 
ſich (eines Elendes hierinne bes 
wuſt iſt, (und alfo auch ich am allermeiſten) der 
ſto gewiſſer an ſich ſelbſt und ſeiner eigenen Macht 
verzage, ſich vor Gott gruͤndlich demuͤthigen und 
beſſern laſſe. Nicht aber iſt die Meynung der 
Weisheit hiebey, als ſolte man Gott im Glauben 
nicht die Ehre geben, und gewiß hoffen, auch Tag 
und Nacht darum anhalten, daß alles verſäumete 
reichlich erſetzt und hinfuͤhro das Amt eines wahren 
Dieners Chriſti redlich und mit groſſer Frucht aus⸗ 
gerichtet wuͤrde. Maſſen eben ſolche von ihrem 
Elend uͤberzeugte und vor Gott bloß erfundene Leh⸗ 
rer mit dem zu Laodicea von dem Geiſt JEſu ernſt⸗ 
bc ermahnet und aufgemuntert, auch mit dieſem 
ilſamen Rath noch immer inſtruiret werden: daß 


ſie Gold von ihm kauffen, das durchs Feuer 
(der Truͤbſal) recht durchfeuert 154 ſie 


reich ſeyn/ und weiſſe Kleider, it ſie an⸗ 
pethan werden, und “ie ge! enbar werde 

ie Schande ihrer Bluͤſſe: Augenſalbe, 
ihre Augen zu ſalben, daß fief ſehen. Offend. 


2/18. 
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f . 2. Denn eben mit dieſem Nath 
n wil der Heiland ſolchen einen Mlith 
Lehramts; einſprechen und zeigen, daß fie aller⸗ 
dings noch koͤnnen dazu kommen, wenn 
fic nur wollen. Daß alſo unter denen Vorthei⸗ 
len des Predigamts dieſer wol der 
en erſte mit iſt in Anſehung der Lehrer 
ſelbſt, nemlich daß ſie dabey ſo ſchoͤne 
Gelegenheit haben, ſich ſelbſt von dem 
Heiligen Geiſt unter der Handlung geiſtlicher Din⸗ 
ge mit erbauen und zum Wachsthum bringen zu 
laſſen. Denn ob man wol auch bey dem ſtetigen 
Leſen, Hoͤren, Betrachten und Reden von geiſtli⸗ 
chen Dingen kan in ein Phariſaͤiſch Geſchwaͤtz 
und Aufblehen gerathen: So bewahret doch da⸗ 
vor der Geiſt Chriſti gerneinen jeden, der darum 
ernſtlich anhaͤlt. Hingegen ſegnet er alle geiſtliche 
Verrichtungen elner begierigen Seele zu ihrem ei⸗ 
genen Fortgang und Beſſerung, eben indem man 
andern damit dienen muß, und ſich ſelbſt gleichſam 
um der andern willen vergeſſen. Welches Pau⸗ 
tus. gantz vor mog ich und heilſam achtet, daß, wenn 
man auf die Lehre ſehe, man zugleich dennoch 
auch auf ſich ſelbſt ſehen koͤnne: alſo, daß man 
ſich ſelbſt auch ſelig machen werde, und die, wel⸗ 
che einen hoͤren, 1. Tim. 4, 16. Ja diejenig 

welche wol dienen, die erwerben ihnen ſelb 
eine gute Stuffen und viele Freudigkeit im 
Glauben, der in Chriſto JEſu iff. 1. Tim. 

3713. } 
§, 3. Weil denn die eigene Beſſerung — 
e⸗ 
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Seligmachung i in der Krafft IEſubey . 
dem Lehren allerdings moglich iſt: So So iui 460 
faͤllet derſenige Scrupel von ſelbſt bey 
allen Ernſt brauchenden hinweg, wenn man mey⸗ 
net und ſorget: Man werde (eit eigen Heil das 
bey verſaͤumen. Denn laſſe ſich nur ein jeder ſein 
ſchweres Amt zu ſtetem Wachen und Beten, 
Kaͤmpffen und Demuͤthigen dringen: So wird man 
Gott noch dancken, daß er einen in ſolche Veran⸗ 
laſſungen, deſto groͤſſern Ernſt zu brauchen, hat 
kommen laſſen. Da man ſonſt, wenn man nur 
vor ſich und ſui juris geweſen wate , gar leicht <4 
licht, traͤge und ſicher hatte werden koͤnnen. 
gen findet man ja bey Forſchung der H. Schliff, 
iin 105 uchung des Goͤttlichen Willens, taͤglichen 


Anlaͤuffen und Verſuchungen von innen und auſſen 


ſo manche ſchoͤne Reitzung, ſich mit . 
— 


und Glauben an Gott zu halten, den HErr 
recht zu 14 ie und alſd ich bi a a0 alles 
Kampff zu uͤberwinden: an dabey, ‘etn 
man nur will, mit welchen, irdiſchen Dingen, 
Und mit daher entſtehenden Zerſtreuungen und Bee 
eckungen verſchonet bleiben, und fein Gemuͤth zu 
immliſchen und unvergaͤnglichen Sachen geſam⸗ 
let und offen behalten. Welches alles bey andern 
Eebengarten licht fo wol möglich oder 1 auen 


mag. 
. 4, Ich will nicht eben weitlaͤufftig 
darthun 8 ae ein redlicher Lehrer vor dba 


unzehliche Gelegenheiten findet, ſich in 
allen Stücken der Liebe gegen Gott und Naͤchſten 
Db 4 vor 
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vor allen andern zu uͤben. Er ſoll ſo vielen Men⸗ 
ſchen ein Fuͤrbild davon ene wie es billig iſt. So 
hat er auch vornehmlich Urſache und Antrieb genug, 
durch Gewohnheit geuͤbte Sinnen zu faßen, boͤſes 
und gutes recht zu unterſcheiden. Denn, lieber 
Gott! welch eine Verleugnung iſt nicht in ſolchem 
Stande noͤthig! welche Geduld und Erttagung 
alles Boͤſen, Verleumdungen, Laͤſterungen, 
Neids, Verfolgung, u. ſ. w.! Wie kan man da 
geuͤbt werden in der Niedrigkeit und Sanfftmuth! 
Was fuͤr Urſachen zum ſtarcken Vertrauen au 

Gott finden ſich da! Alles Reden und Lehren iſt 

vor Gott ein ſtetes inwendiges Gebet bey guten 
Streitern Chriſti. Es iſt dasjenige Brod, davon 
man ſelbſt iſſet mit denen, in welche der Same 
dazu eingeſtreuet worden. Ja man kriegt nicht al⸗ 
lein ſelbſt Nahrung vor ſeine Seele, ſondern auch 
weitern Samen, noch mehr auszuſtreuen. Und 
lieber! wie angelegentlich muß von Gott Weisheit 
erbeten werden, mit ſo vielerley Gemuͤthern recht 
zu handeln! Wie lernet man die Hertzen genau ers 
kennen, daran ſo viel gelegen iſt! Wie treibet ei⸗ 
nen die Noth, die Geiſter zu pruͤfen! und was dere 
gleichen heilſame Gelegenheiten mehr find, dabey 
man unvermerckt mit dem Heiland in ſeinem eiger 
nen Proceß kan zunehmen an Weisheit und Gnas 
de in alen Stuͤcken: So daß in gewiſſer Ma 
insgemein wahr bleibet, was Seneca ſagt: Ne- 
monon, dum alteri prodeſt, fibi profuit, Epift, 383. 
‘ese, S. 5. Wie eiferig und ernſtlich kan 


b abt, ein redliches Gemätheim Lauff der Ge⸗ 
rer, a 4 9911 — rech⸗ 
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rechtigkeit und des unſträfflichen Lebens werden, 
wenn es — andern zum Fuͤrbild geſetzet ſiehet! 
Da man ſonſt wol nicht ſo gar bruͤnſtig und beſtaͤn⸗ 
dig ſeyn wuͤrde / wofern man vor ſich allein und als 
ſo lebete, daß niemand auf einen zu ſehen haͤtte. 
Deßwegen Paulus dieſen eigenen Ernſt wol dem 
Dito darunter empfahl, als er ihm ſchrieb: Er ſolte 
ſich ſelbſt darſtellen zum Fuͤrbild guter Wer⸗ 
cke. Dit. 2,7. Das iſt/ wie es die Alten annehmen: 
Sein Leben ſolte eine gemeine Lehrſchule und 
eine Vorſchrifft ſeyn: (a) oder ein orioinal und 
Muſter (cixady dexérumros ) welches allen dar lie⸗ 
en ſolle, die dagienige nachtbun wollen, was 
ie in ſeinem Leben Gutes erblicken. (d) E⸗ 
ben wie er auch an Dimotheum ſchreibet: Werde 
ein Vorbild der Glaͤubigen, 1. Dim. 4,12. zu 
geſchweigen, wie er ſich ſelbſt alſo darſtellet. Philip. 
3,17. Welches alles in Wahrheit ein ſtetet Trieb 
ſeyn kan, daß man ſich eines untadelhafften Wan⸗ 
dels befleißige, welchen auch Gott bey rechtem 
Kampff zu ſeinem Preiß zeigen und geben wird. 
(a) Oecumenins in Tit. I. c. p. 790. 
(b) Tbeophylactus ad h. I. p. gst. 


8.6. Ob nun ſchon dieſes faſt Vor⸗ 
theils gung ware vor einen treuen und unnd 
frommen Knecht: So hat ein ſolcher Gaben, 
doch noch ungleich mehr davor hie und 

ort zu gewarten. Iſt man uͤber wenigem getreu, 
und halt mit den geringſten Gaben recht Haus: fo 
ſetzet einen der Hausherr immer uͤber mehrere Gis 
ter. Ja die kleineſte Treue und Sorgfalt findet 
S5 ire 
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ihre unfehlbare Vergeltung. Und dieſe be chet 
hauptſaͤchlich in Vermehrung der Gnade des Le⸗ 
bens oder des Goͤttlichen Bildes in der Seele, 
als welches allein der Liebe und aller Schätze Gots 
tes, ja des gantzen ewigen Lebens fahig if. 
Dis iff der groͤſte und herrlichſte Lohn., nem⸗ 
lich das neue Geprage und Ebenbild Gottes 
iy der Seele, daran ſich eine Seele ewig vergnuͤge 
an. Zu dieſem Kohn arbeitet der Heilige Gel 
Tag und Nacht in ſeinen Werckzeugen, die er mit 
dem weiſſen Kleide der Reinigkeit und Unſchuld an⸗ 
thut, und zur Freude ihres HErrn, als zur Hoch⸗ 
zeit, bereitet: Matth. 25/21. Dif iſt die unver⸗ 
welckliche Krone der Herrlichkeit, welche als⸗ 
denn, wenn der Ertz⸗Hirte erſcheinet, erlanget 
„wird, nach des Heil. Geiſtes Verheiſſung durch 
Petrum, welcher derſelben Herrlichkeit auch ſchon 
theilhafftig war; 1. Petr. 5, 1. 4. Da freylich 
ſolchen redlichen Arbeitern auch vor andern Chri⸗ 
ſten eine doppelte Glorie hier und dort bereitet iff. 
Angeſehen Gott nicht ungerecht iſt / daß er einer ete 
nigen Ne ſolte, und ſie nicht 
unendlich vergelten. Sondern, wie ein Alter re⸗ 
det: Wenn einer den andern im Glauben ſtaͤr⸗ 
fet, ſo wird er nicht allein ſelbſt getroͤſtet, in⸗ 
dem er fein Werck feſt und beſtaͤndig befindet, 
ſondern der andere wird auch befeſtiget, daß er 
der Gnade theilbafftig wird. (e) dry 
(c) Sedulius Presbyter Comm. ad Rom. Cap. II. 
§. 7. Solche inwendige und geiſtliche Vergel⸗ 
tung iſt freylich eine groſſe eee und 
: Staͤr⸗ 


des wahren Lehramts. 491 


—_ _— 


Starckung, wenn man fie von Tag zu Tage ſchon 
zu genieſſen anfaͤngt. Und ſie macht auch in der 
That einen wahren Diener und Freund Gottes al⸗ 
ler audern Belohnungen vergeſſend und nicht ach⸗ 
tend: dieweil er ſeiner Arbeit auch ſchon bey 
anderen Seelen geneußt, und ihm Gott reich⸗ 
lich alles erſetzet, wie die Alten anmercken aus 
2. Tim. 2,6. von dem Ackermann, der die Frucht 
am erſten genieſſen ſoll. (d) Wie es denn ohne 
diß von der Welt ſchlechten Danck vor ſolche ſetzet, 
und ihr Lohn meiſtens in Schmach, Verachtung 
und Plagen beſtehet. Daß demnach das Auge 
und die Begierden eines Lehrers einwarts und aufs 
unſichtbare muͤſſen gekehret ſeyn, damit man nicht 
von Creaturen der Belohnung erwarte, und dar⸗ 
innen offt gewaltig betrogen werde: Sondern ſein 
Antheil und Erbe am Unvergaͤnglichen und Ewigen 
ernſtlich ſuche und erfahre, gegen welches alle Schã⸗ 
tze / Titel und Ehren dieſer Welt nur Koth und ſchnoͤ⸗ 
de ſind. Denn es iſt dieſes Theil und Loos nichts 
anders, als die neue Goͤttliche Natur 


und das ewige Leben ſelbſt, fo wir in der ſonderlich 


Wiedergeburt empfangen zu lauter Ge⸗ —— 


rechtigkeit, Frieden und Freuden im 

Heil. Geiſt, alſo daß mans mit nichts auf ewig vers 
tauſchen mag, wo man einmal dieſe Seligkeit ge⸗ 
ſchmecket hat. Dahero man auch denen Blinden 
und blinden Leitern ihren falſchen Himmel ſo gerne 
Lage, den ſie in Ehrenaͤmtern, Herrſchafft uber 
andere, oder in groſſen Capitalien, Gütern un 
Wolluͤſten dieſes Lebens ſichel Genug, da 
ein 
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ein geiſtlicher Haushalter doppelten Gewinn 
ſammlet: nicht allein in des Zuhoͤrers Wachs⸗ 
thum, ſondern auch in ſeiner eigenen Lehre, ine 
dem er ſich ſelbſt zum Verlangen nach der Voll⸗ 


kommenheit bruͤnſtig machet, wenn er andere 
unterweiſet. (e) 


(d) Tbeopbylactus ad h. l. p. So. 
(e) * Collat. XXII. Cap. I. 


§. 8. Wer des armen verachteten 


Huge. ander Erbe ſuchen } fonft find et er beydeg 


nicht. Wie davon ein Vorbild an de⸗ 
nen Levitiſchen Prieſtern war, welche kein Antheil 
mit den andern Staͤmmen am Lande haben durff⸗ 
ten. Denn, ſagte der HErr, ich bin dein Theil 
und dein eigenthuͤmlich Gut. 4. B. Moſ. 18, 
20. Uber Welche Verheiſſung gewiß nichts (ie 
ſers ſeyn kan einem Hertzen, das Gottes Liebe und 
Herrlichkeit geſchmecket hat. Denn dieſe machet 
die Seele ſo fan undverguüget, daß ſie nichts wei⸗ 
ter begehren kan oder darff: weil Gott alles und e⸗ 
wig genug iſt. Ja die ewige Gottheit iſt nicht nur 
einem ſolchen vor ſich ſelbſt der einige Theil: ſondern 
er hat auch den Genuß von der Seligkeit derer, 
welche durch ſeinen Dienſt zu derſelben gebracht 
ſind. Weil unter einer bekehrten Seele und dem, 
der fie gewonnen hat, eine genaue Gemeinſchafft 
entſtehet. Welches der Grund iſt, warum Jaco⸗ 
bus ſagt Epiſt. Cap. 5, 19. 20. daß / wer einen 
Sünder aus dem Irrthum ſeines Weges be⸗ 
kehre, der erloͤſe eine Seele aus dem SORE, 

a un 
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und werde bedecken die Menge der Zünden: 
weil ers nemlich aus Liebe und Begierde zu des an⸗ 
dern Heyl gethan hat. 1. Pet, 4,8. 
§. 9. Ein alter Lehrer hat dieſes ſehs 
ein aif ausgedruckt, warum nemlich 7 — oe 
das Werckzeug ſelbſt die Frucht der Wee ten Heyl. 
kehrung von dem andern mit genieſſe, 
wenn er alſo ſchreibet: Gottes Diener muͤſſen 
wiſſen, daß ſie mit denenjenigen Theil haben, 
welche ſie derſoͤhnet haben. Und nachdem er 
dieſes Verſoͤhnen beſchrieben hat, daß es (ey, ei⸗ 
nen Suͤnder zur Buſſe leiten und vom Irr⸗ 
thum bringen, daß ihm Gott gnaͤdig ſey: So 
machet er die Application guf eines jeden Gewiſſen: 
Biſt du nun ein ſolcher Prieſter, und iſt deine 
Lehre und Rede alſo beſchaffen, ſo wirſt du dein 
Theil mit dem haben, den dů alſo gebeſſert haſt: 
welches er aus 1. Cor. 3. beweiſet. (f) Und ein 
anderer mercket aus Jacobo ſehr wol an: Es 
koͤnne offt eine eintzige Seele, die man gewon⸗ 
nen habe, die Laſt anzehlicher Suͤnden weg⸗ 
nehmen, und eine Errettung geben an jenem 
Tage. (8) Und in Wahrheit es iſt nicht auszu⸗ 
ſprechen, mit was vor Freuden und Erkaͤntlichkeit 
eine bekehrte Seele denjenigen noch hier kroͤnet, 
den Gott dazu gebrauchet hat / und wie fie ihm alles 
Heyl auf ewig anwuͤnſchet. Welches Wuͤnſchen 
und Bitten ſo wenig, als alle glaͤubige Seufftzer 
von Gott unerfuͤllet bleiben. Daher auch der Geiſt 
der Weiffaaung dort ſehr (chon verheiſſet: Dan. 
12,3. Die Lehrer werden leuchten * des 
uly 
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Himmels Giang, und die, ſo viele gerecht geo 
5 haben, wie die Sterne in alle Ewig⸗ 
eiten. a 
(f) Origenes Homil. V. in Leviticum. 
(g Cory/oflomus Orat. V. adv. Jud. Tom, VI. 


F. 10. Die Vernunfft ſtoͤſſet ſich zwar daran, 
wenn in der Schrifft von rechten WerckzeugenGGot⸗ 
tes ſtehet / daß fie erloͤſen, verſoͤhnen, gerecht 
machen, u. ſ. w. Nun iſts in Goͤtilichem und ho⸗ 
hen Verſtand freylich war, daß kein Bruder den 
andern erlofen, noch Gott jemand verſwoͤhnen koͤnne. 

Weßwegen auch das Wort Prieſter 
N im Anfang des N. T. nicht bloß allein 
; von den Lehrern gebraucht worden. Ja 

die aͤlteſten Lehrer haben auch von denen Apoſteln 
angemercket, daß ſie ſich keine Prieſter in dem 

Levitiſchen Sinn nennen laſſen, oder ſolchen Na⸗ 
men zu ſich zu reiſſen dprdoas) ſich unterſtan⸗ 
den, ob ſie ſchon das Werck oder Amt der Prie⸗ 
ſter empfangen gehabt. (h) Die Urſache hat 
ſo gar auch einer im Pabſtthum (da man ſonſt ein 
eigen Prieſterthum N. T. aus dem Orden der 
Cleriſey macht) mit dieſen merckwuͤrdigen Wor⸗ 
ten bekannt: Die erſten Chriſten haben wegen 
des friſchen Andenckens vom Aaroniſchen Prie⸗ 
ſterthum nicht allein des Namens Tempel, 
ſondern auch Prieſterthum ſich enthalten, da⸗ 
mit es nicht ſchiene, als dauerten die Juͤdiſchen 
Ceremonien noch. Daher ſetzen die Apoſtel 
in ihren Briefen vor Prieſter Biſchoͤffe und 
Elteſten. Dahey er zugleich geſtehet, daß 7 

: : Glee 


— 
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Itteſten Lehrer, als Ignatius, Juſſinus und andere e⸗ 
ben alſd reden. (i) Und ob man ſchon dieſen Na⸗ 
men etliche mal in Ignatii Brieffen von den Lehrern 
findet: ſo gibts doch der gantze Content, daß dies 
ſelben Worte in folgenden Zeiten untergeſchoben 
worden, nachdem man gern aus den Lehrern einen 
ce n Prieſterorden erdichten, und dazu die 
utoritaͤt der erſten Kirchen anfuͤhren wollen. 

h) Tbeodbritus Comm, ad Jeſai. LXI, 6 
(i) Bellarminus Lib. III. de Cult. Sanct. Cap. 4. 


S. 11. Hievon iſt in der Abbiſdung 
Her dem Namen der Laͤyen angemercket im N. Leff. 
worden, daß die Gelehrten gerne bekennen, wie der 
Name Prieſter bey den Apoſtoliſchen Lehrern nur 
von den Levitiſchen Prieſtern A. T. gebrauchet wor⸗ 
den, nicht aber don den Chriſtlichen. Bis hernach 
unter dem Verfall nicht allein die Cleriſey insge⸗ 
mein dieſen favorabeln Titel zu ſich geriſſen, fons 
dern auch vornehmlich die Biſchoͤffe ſich deſſe allein 

rr (Siehe die Abbildung im UX. 
B. 9. Cap. §. 11. p. 284.) Ja die Gelehrten 
aben vorlaͤngſt uͤberhaupt erwieſen, daß der Prie⸗ 
er⸗Name denen Lehrern allein aus dem Heyden⸗ 
thum {ey beygeleget worden, wie Stephanus le Moy- 
ne in Notis ad varia Sacra p. 2 I. u. f. aus der gantzen 


Antiquitdt ſolidiſſime deduciret. Daher wir noch 
aus dem Pabſtthum dieſen Titel in unſern Kirchen 
uͤbrig haben, daß man das Miniſterium eines Orts 
die Prieſterſchafft, das Kleid den Prieſterrock 
U. ſ. f. nennet. Alles ohne, ja wider den wahren 
Grund des Neuen Bundes, und wider das me 

| por 255 2 un- 
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fundirte Recht aller wahren Chriſten, deren geiſt⸗ 
lich Prieſterthum aus Hn. D. Speners Tractat 
allzuklar iſt. Von denen aber, die nicht mit dem 
Heiligen Geiſt geſalbet ſind, gilt billig, was Tau- 
lerus dort ſaget: Du ſolt das fur gewiß halten, 
daß ſie es nicht hilfft noch ſchuͤtzt, daß fie Prie⸗ 
ſter ſind. Denn das Prieſterthum an ſich 
elbſt machet fie nicht beſſer oder heiliger. ⸗⸗Es 
an aber geſcheben, daß vieler Laͤyen Leben beſ⸗ 
ſer ſey, als vieler Prieſter. (k) Von welchen 
letztern wol gelten mag, was dort Photius von eis 
nem Simeon ſaget: Er war zwar kein Prieſter, 
aber er hatte an Tugenden gar viel voraus vor 
den Prieſtern. (J) | 
(k) Taulerus Pred. am VII. Trin. p. 661, 
(1) Photius Quæſt. ad Amphiloch. Cap. CLVI. 

S. 12. Daß ich aber wieder auf die 

28 rage komme, warum gleichwol Gott 
fobner, ſeinen wahren Werckzeugen in der H. 
Schrifft ohne Chriſti Schmach das Se⸗ 
ligmachen, das Erloͤſen, Verſoͤhnen, und der⸗ 
gleichen zuſchreibe: So iſt einmal gewiß, daß die⸗ 
ſe Goͤttliche Wirckung keine Creatur ſich anmaſſen 
oder zuſchreiben duͤrffe: Sondern ſie iſt und bleibet 
lediglich dem Geiſt Gottes eigen, wenn er auch 
durch ſeine heilige Gefaͤſſe etwas dergleichen ver⸗ 
richtet. Denn wie es nicht ſie ſind, die da re⸗ 
den, ſondern des Vaters Geiſt iſts, der durch 
ſie redet: Ufo iſts auch eben derſelbe Geiſt, der 
durch ſeine Glaubigen andere Seelen errettet 
und ausſoͤhnet. Welches aber freylich der Geiſt 
nut 
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nur ſolchen beyleget, in welchen er ſelbſt wohnen 
und wircken Tan. Denn von ſolchen boshafften 
Seelen, die der Suͤnde unterworffen ſind, fleucht 
er / und kan nichts durch fie verrichten, weil ſie ihm 
nicht gehorchen, wie die Schrifft bezeuget. Dies 
jenigen aber , welche ſich ihm gaͤntzlich uͤbergeben, 
brauchet er auch zum Heil vieler andern, als man 
an denen Apofaͤeln und erſten Lehrern ſehen kan. 

F. 13. So hoch und wichtig aber diee⸗⁊⁊⁊ 
ſes Werck iſt / ſeh wenig nehmen ſich auch S. welchem 
wahre Diener Gottes ſelbſt eigenmaͤch⸗⸗ 
tig deſſen an und laſſen ihrer Natur in keinem Dine 
ge nach, ſich deſſen zu erheben; ſondern ſie erkennen 
gerne, daß fie in ſich ſelbſt todt und nichts ſeyn obs. 
ne Gottes Geiſt, und geben alſo ihm allein alle Eh⸗ 
re. Und ſolche gedemuͤthigte Seelen kan auch die 
Weisheit allein zu ihren Inſtrumenten in den wich⸗ 
tigſten Dingen niich Gefallen brauchen. Denn 
fie widerſtreben nicht, verderben auch die Göttliche 
Wercke nicht durch ihre Eigenheit oder Hoffart. 
In dergleichen unſchuldigem Verſtande nunheiſſen 
die Diener Aertzte oder Heilande 
( Sepazevrad) der Seelen, (m) weil Halande, 
ſie nemlich die Wunden der Menſchen heilen 
ſollen: (n) indem ſie durch die Gnade von oben 
herab und die Handreichung im Geiſt reich ſeyn 
muͤſſen am Worte, das da heilen kan, und die, 
ſo von der Suͤnde und des Satans Bosheit 
verwundet ſind, wircklich heilen und geſund 
machen: wie die wahren Lehrer von den Alten be⸗ 
ſchrieben werden. (o) . 

Ji (m) 


* 
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n) Bac Magnus Homil. II de Dottr, & Ad- 
monit. 


(n) Cbryfoftomus Homil, CXLI, de Apoſtolis. Tom. 
O 


. Opp. 
(o) Cyrillus Alexandrinus Comm. in Jefai, Cap. 
XXVI. p. 366. 


§. 14. Alſo kan man die Sprache des 
Seligma - Heil. Geiſtes recht verſtehen, wenn er 
cher. die Seligmachung und Verſoͤhnung 
den Menſchen beylegt; da ſo gar auch aus dem Licht 
der Natur bekannt iſt, daß Gott einen Menſchen 
zu des andern Heil zu gebrauchen pflege. Bey 
denen Heyden hieſſen diejenigen Heilande, c- 
ess oder Servatores. Liberatores, Soſpitatores, wel⸗ 
che etwa gantzen Voͤlckern, oder auch Regenten eine 
groſſe Huͤlffe bewieſen hatten, wie von Camillo, 
Verre, denen Prolemais, item denen Aertzten und 
andern bekannt iſt. (p) Ob nun wol darunter viel 
Abgoͤtterey vorgangen, oder damit zugleich entſtan⸗ 
den iſt, daß man ſolche Patronen hernach gar zu 
Goͤttern gemacht hat, eben wie ſich der Widerchriſt 
2. Theſſ. 2, 4. durch Anmaſſung Goͤttlicher Were 
cke, als Vergebung der Suͤnden, u. ſ. f. zu Gott 
machet: Go bleibet doch die Sache anffer dem 
Hi Mißbrauch wahr und unſchuldig. Wenn nem⸗ 
I] lich Gott manchen gebrauchet, andere Seelen mit 
Schmertzen zu gebaͤren, und ſie zum Leben wieder 
zu bringen in der Krafft des ſchaffenden und erneu⸗ 
ernden Geiſtes. 


{p) Vid. vel Arbenæus Lib. VII. Dipnoſophiſt. 


Plutarchus in Vita Dionis. Suidas in voce Torn 
Strass 
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Strabo Lib. XVII. Geogr. aliique, & omnino 
Steph. le Moyne ad var. S. Not, pag. 127. Qech. 
Spanbemius de præſt. & uſu numiſm. Diff, V. &c. 


§. 15. Dieſes iſt die allergroͤſſeſte 
Frucht des wahren Lehramts, dadurch sg 
Gott fein verloren Geſchoͤpff wieder ere men. 
langet. Indem die rechten Nuͤſtzeuge 
ottes einen wahrhafftigen Hauch oder Odem des 
ebens aus Gottes Geiſt in andere auf geheime 
Weiſe einfuͤhren, dadurch das erſtorbene Leben 
und Bild Gottes wiederum erreget und erquicket 
werde. Daß gleichwie ſolche geuͤbte Streiter in 
ihnen ſelbſt den Tod durch JEſum Chriſtum be⸗ 
herrſchen, ſo auch in andern, die es ſuchen, uͤberwin⸗ 
den moͤgen. Daher Lutherus einen ſolchen Chris 
ſten beſchreibet: Er ift ein rechter Wundermenſch 
auf Erden, der vor Gott mehr gilt, denn Him⸗ 
mel und Erden ia ein Licht und Heiland der 
gantzen Menten ites und 
thut. (q) Alſo werden ſolche ausgeruͤſtete Werck⸗ 
zeuge von den Alten Heilande genennet in 
niedrigeꝛm und an ſich ſelbſt unſchuldigem, auch gar 
nicht Paͤbſtiſchem Sinn, als Untergeordnete und 
gleichſam Statthalter bey ſolchen Seelen, die 
Chriſtum den wahren und einigen allerhoͤchſten 
Heiland noch nicht kennen, und alſo zu ihm durch 
jene gebracht werden muͤſſen. 
q) Lutherus Kirchenpoſt. am Pfingſttage Ev. p. 122. 
qui etiam To. V. Jen. Germ. f. 172. pios Mini- 
. e DRAINS LE LW oy 9 6 en 
ö. 18. 


Sie $710. = Arness CO" OE | 
jour: o. Une . Ji * 


00 Cap. XVII. Von den rechten Fruͤchten 

§. 16. Dergeſtalt heiſſet Moſes aus⸗ 
Etempel. druͤcklich ein Heiland des Volcks 
(Auręa rij) oder Erlöſer, Apoſt. Geſch. 7, 3 . und 
von andern ſolchen Regenten ſtehet offt: Der HErr 
erweckte Iſrael einen Heiland, Buch Riche. 3, 
9. 2. B. Koͤn. 137 5. Nehem. 9, 27. So ſaget 
der heilige Macarius von den Apoſteln: Sie ſind 
Heilande der Menſchen geweſen. (r) Und ein 
anderer beſchreibet ſie aus Eſa. 12, 3. als Brune 
nen des Heils, weil fie mit einer unausſprechli⸗ 
chen Erhebung und Faͤhigkeit des Gemuͤths zu 
dem quellenden Urſprung aller geiſtlichen 
Waſſer (Chriſto) gebracht geweſen, und den 
Ausfluß der erleuchtenden Gottes⸗Lehre aus 
demſelben immer geſchoͤpfft, auch davon ſich 
gaͤntzlich anfuͤllen laſſen, daß fie allen Durſti⸗ 
gen eine ſtete und uͤberfluͤßige Heilungskrafft 
ausgetheilet. (s) 

(r) Macarius Hom, XXII X. num. 6. 

(s) Nicetas Paphingo in Orationibus Encom. Orat. 
VII. de Philippo init. 
| §. 17. Alle dieſe heilſame Wirckun⸗ 

7 gen gehoͤren mit zum wahrhafftigen 

yo Prieſterthum, als weſentliche Stuͤ⸗ 
cke, ohne welche der bloße Name oder aͤuſſerliche 
Vharacter vor Gott nichts iſt. Woraus hingegen 
weñter klar wird, welch eine Goͤttliche Sache und 
Pfucht das wahre Prieſtertdum fey, darnach das 
faule ſuͤndliche Fleiſch gar nicht luͤſtern mag. 
Denn man ſehe nur, wie die Alten ſolches be⸗ 
ſchreiben So. fags z. E. einer von Stephano: Er 
opf⸗ 
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opfferte als ein Prieſter nach dem Geſetz des 
Geiſtes ein rein Opffer/ brachte (einen eigenen 
Leib auf den Altar, und vergoß ſein Blut, da⸗ 

mit er Gott, welchen er im himmliſchen Hei⸗ 
ligthum ſahe, denen Sundern verſoͤhnete, daß 
er ihren grauſamen Mord durch Wohlthun gut 
machte, und in ihrem Beyſeyn ſchrye: HErr! 
behalte ihnen dieſe Suͤnde nicht! (t) Aus ſol⸗ 
cher Prieſterſchafft ſolte wol die Natur keinen 
Staat machen koͤnnen. Und welch eine ſchwere 
Arbeit iſt nicht das ſtete Vorbitten und Vertreten 
der andern bey Gott! davon die Alten gleichfalls 
bekennen: Die Prieſter des N. Teſt. haben mit 
allem Recht die Schulden derer tilgen koͤnnen, 
welche ſterben, in den H. Opffern und Gebeten 
ihres Mundes. (v) 

(t) Gregorius Nyſſenus Orat. de Stephano p. 79. 
(u) Ephrem Sirus in Teſtamento p. 290. 

S. 18. Hierzu gehoͤret in Wahrheit 
erſtlich eine groſſe Ertdtung der alten Mitte. 
ſundlichen Natur, und ein ſtarcker Fort⸗ Sinn. 
gang in dem neuen Leben Gottes und 
deſſen ſteter Gemeinſchafft. Dabey denn freylich 
recht Göttliche Wercke gewircket werden können, 
die uber alle Natur und Vernunfft ſind: wie es die 
Erfahrnen erklaͤrt, und dabey den Vorzug und 
Ruhm des einigen Mittlers Chriſti gerettet hae 
ben. Wenn ſie von einem wahren Prieſter Got⸗ 
tes ſchrieben: Ein ſolcher bittet Gott ſehr begie⸗ 
rig, daß Er ſeine gewoͤhnliche Gaben auf die 
gutwillige Menſchen 1412 laſſe/ 3 in 
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feinem Dienſt und. Liebe fs afft bleſben. 
Denn Er liebet ſie alle gleich / und ſtehet gleich⸗ 
ſam mitten zwiſchen Gott und allen Menſchen. 
Se Wenn er alſo keine Hinderung findet in 
inem Aufſteigen zu Gott, ſo ſtehet er gleich⸗ 
ſam als ein Mittler oder Schiedsmann in der 
Mitte zwiſchen Gott und den Menſchen, dar⸗ 
aus ſehr innig und hefftiges Gebet fließet, def⸗ 
ſen Krafft ſo grog iſt, daß es unausſprechliche 
Dinge thun kan. (y) Da denn die Meynung 
iſt, daß zwar Chriſtus IJEſus nach 1. Dim. 2, 5. 
allerdings der einige Mittler wahrhafftig und al⸗ 
lein bleibe: daß aber auch ſein Berſoͤhnungs⸗Amt 
in ſeinen Gliedern wircklich noch immer he, 
nach 2. Cor. 5,18. 19. nemlich durch die ſtetige in⸗ 
wendige Aufopfferung in dem Heil. Geiſt Chri⸗ 
ſti: (aus welchem Grund auch die Tauff⸗Pathen 
bey uns Mittels⸗Perſonen heiſſen, die zwiſchen 
Gott und dem Kinde handeln ſollen.) Eph. 2, 16. 
Col. 1, 22. 1. Joh. 2, 2. t. 4, 10. Welches denn 
auch von ſeinen wahren Mitgenoffen deren Gewiſ⸗ 
ſen nun frey und rein, und alſo der Zutritt zu Gott 
ungehindert bleibet (Ebr. 6, 6. taͤglich in der Gals 
— des Heil. Geiſtes fortgeſetzet wird, indem ſich 


ö in ihnen dem Vater noch immer aufopf⸗ 
ert. 


0 Toh. Rusbrochius Rb. II. de Ornat. Spir. r 


45. | 
00 Idem de Regno DEVM amant. Cap. 22. 


§.19. Denn fo erklaͤren die Alten 
ihren Begriff und Geſchmack hievon: 
Wir bringen die Menſchheit G 

ri; 
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Chriſti unaufhörlich vor Gottes Angeſicht und 
Gegenwart, oder vielmehr Chriſtus bringet 
ſich ſelbſt dar. Bey jedem unſern Zutritt zu 
Gott lebet in uns Chriſtus, und beweget uns 
allezeit nach dem Maß ſeiner Liebe. (2) Es 
iſt Gottes Wille, daß wir Chriſti diebes⸗Leben 
mit allem ſeinen Thun und ſeine liebreiche Auf⸗ 
opfferung, dadurch wir uns alle mit Chriſto 
dem Vater darbringen,ſtets in unſerm Anders 
cken und freyen Anſchauen, damit wir zu ihm 
F u.ſ. w. (2) Alſo nimt 
der Vater den Sohn taͤglich auf: Chriſtus 
wird den Glaubigen allezeit geopffert. (b) Und 
zwar heiliget der Sohn alſo das Opffer / das wir 
dem Vater bringen, nachdem Er einmal ſeinen 
12 N hat, den er vor uns gegeben. u. 
„w. (e | 
{z) Rushrochias Comm, in Tabern, Foed, Cap, ; 
LXIX, Y 02. 6. ey how x, pt. At. A. —A ee, 


S rn — A 


(a) Tam ibid. Cap. LVH. S. . 
(b) Cefarins Arelatenſis Homil. VI. de Paſch. 
(c) Fugentius Lib. II. ad Monimum Cap. 6. & ex eo 
Fheaduifcs Lib, de Spir. S. To. XIV. Biblioth. 
P. p. 25. 
. 20. Diß find abermal heilſame 
Fruͤchte genug, welche ein Goͤttlicher Se 
Lehrer aus Gottes Krafft zu gewarten 
hat, wenn er ſeinen Beruff nicht in bloßen Wor⸗ 
ten oder Geberden ſetzet, ſondern im Geiſt und 
Wahrheit. Denn gewißlich wer ſelbſt aus dem 
Quell des Lebens JEfu ſtets Waſſer ſchoͤpffet, von 
Def Leibe oder neuen Menſchen flieſſen wircklich 
Jia auch 


ſter⸗ 
gen, 
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auch Fee, dieſes Weiffers auf andere Durſti⸗ 
e, und was er redet, ode e von Gott erbittet, das iſt 
Neuen ein Labſal und neue Krafft aus Gott. 
Woraus man auch ſehen kan, wohin es mit dem 
Prieſter⸗Segen als eirſem Fuͤrbild im Alten Ves 
ſtament gemeynet geweſen, nemlich daß ein jeder 
wahrer Geſalbter im N. Teſt. ſeine Bruͤder ſolte 
ſegnen können in dem Namen des HErrn. Daz 
von die Alten deutlich ſagen: Nicht nur der, fo 
ein Lehramt hat ſondern auch ein jeder Gerech⸗ 
ter iſt geſchickt, dem andern einen Segen mite 
zutheilen, welcher Chriſtum und die Geſtalt 
eines HErrn in einem guten Wandel in ſich 
bat. Und wenn die Jünger Chriſti ſolches 
1 Wa ſo kommt der Heil. Geiſt zuihnen. C45 
iß alſo ſolche Prieſter in andere wahrhafftige 
Gaben des Geiſtes uͤberleiten koͤnnen, nachdem fie 
ſelbſt reichlich damit getaufſet find. Welches az 
der alle von Gott nicht wahr hafftig geſandte und 
geſalbte Prediger ohne Krafft und Effect nachthun, 
und des HErrn Namen dazu mißbrauchen und 
ſchmaͤhen ; nicht anders, als viele ſich zwar ime 
mer treue Vorbitter bey Gott ſchreiben, und 
doch wol in der That nichts weniger ſeyn konnen o⸗ 

der auch wollen. 

(d) Ifjchius Presbyter Lib. II. in Levit. cap. 9. 

deſſen . 21. Denn es iſt unter dem Abfall 
Mißbrauch. dieſes Segnen fo ſehr zur Erhebung der 
. Cleriſey mißbrauchet worden, daß fie 
den Leuten weiß gemacht haben: Gott gebe kei⸗ 
nen andern Segen, als durch Prieſter: bette 
| i leſer 
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diefer thue, das achte Gott, ais wenn Ers 
ſelbſt gethan haͤtte. Ja dieſer Segen fey deß⸗ 
wegen kraͤfftig, weil die Hand mit dem heili⸗ 
gen Oel geſalbet fen, und das Abendmahl aus⸗ 
theile. Quis ergo fidelis debeat dubitare, ſchlieſ⸗ 
ſen ſie, quin manus talis magnami habeat poteſtatem 
¢irca beneficia conferenda? (e) Auſſer und ohne 


dieſen Mißbrauch iſt freylich eines geiſtlichen 
Prieſters (ob er gleich kein Kirchendiener tft > 
Wunſch oder Segen ein rechter Balſam vor duͤrf⸗ 
tige Seelen, der wircklich Gnade und Heil in Got⸗ 
tes Krafft mittheilet. Und eben dieſer aun 
reine und difcrer? Sinn findet auch bey, Binden. 
deim Loͤſen und Binden ſtatt, wie oben 
im 15. Cap. F. 2. u. f. beruͤhret iſt. Denn der 
Gains und Quell aller wahren Vergebung iſt der 
Geiſt Chriſti und des Neuen Bundes, wie ihn 
* tine an ſelbſt dazu gegeben hat allen ſei⸗ 
ern, und fie damit angebiafen, 
ath, ieee Sat die Suͤnden erlieſſen, hain ſol⸗ 
ten fie erlaſſen ſeyn. Joh⸗ 20, 22. 23. Wo nun 
dieſer Geiſt der Verſohnung wohnet, da uͤbet er 
auch ſein Werck an ae 8 aus, wie es noͤthig iſt, 
wie Lutherus offt wider des Pabſts und ſeiner 
Clexiſey angemaßte Gewalt bewieſen hat. 
(e) 5 de Romanis Lib, II. de Serm. cud, 
cap. 35 
. 22. Wo demnach ein Prediger 
ut dem Heil. Geiſt reichlich inftruiret ee, 
und ausgerüſtet iſt, da gehet auch dieſe melreſche. 
Frucht des Prieſteramts fuiſch vor ſich 


Sty zu 
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zu groſſer Erquickung und Troſt armer Hertzen. 
Ja das gantze Werck eines ſolchen iſt, denen Gee 
fangenen eine Erloͤſung, und denen Gebundenen ei⸗ 
ne Eroͤffnung zu verkuͤndigen: wie Lutherus von 
ſolchem ſagtꝛ daß er im Geiſte JESU CHriſti oder 
vielrnehr C Hriſtus in ihm, die Schluͤſſel zum Hime 
mel und Hoͤlle habe und brauche. In einem je⸗ 
den Vollkommenen (ſchreibet ein alter Lehrer) 
der in ſich die Verſammkung der ſeligmachen⸗ 
den Worte und Wercke und Gedancken hat, 
iſt die von Gott erbauete Gemeine. Daraus 
ferner geſchloſſen wird: Daß die Schlüͤſſel des 
Himmelreichs allen ſolchen Vollkommenen ge⸗ 
geben werden, und alles, was Chriſtus Pe⸗ 
tern verheiſſen hat, das gehoͤre einem jeden 
zu, der ein ſolcher wird, dergleichen Petrus 
war, weil alle Nachfolger Chriſti von dem 
lſen genennet werden. (t) Item: Was Chris 
us zuvor Petro allein zu geben gefchienen das 
ſchencke Er Matth. 18/18. allen denen, die ei⸗ 
nen Sunder dreymal beſtraffen, daß fie ſolche 
binden koͤnnen, die als Zoͤllner und Suͤnder 
gehalten zu werden verdienen, und doch nicht 
(f) Origenes Tomo XII. Comment. in Matth. p. 277. 
(g) Idem To. XIII. in Matth. p. 336. 
re §. 23. So veraͤchtlich dieſes Loͤſen 
ALi. oder Abſolv iren ſonſt durch den offenba⸗ 
tion. ren Mißbrauch worden iſt, davon oben 
im 5. Cap. gedacht ward, fo hoch und 
Goͤttlich iſt es in ſeinem rechten Gebrauch bey de⸗ 


nen, 
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nen, die deſſen geheimen Grund und Nutzen ken⸗ 
nen. Denn es iſt darin als in einem Centro die 
gantze Krafft des Evangelii beſchloſſen, welches 
auf nichts anders zielet mit allen ſeinen Verheiſ⸗ 
ſungen, als auf eine ewige Abthuung und Tilgung 
der Suͤnden und Herwiederbringung einer ewigen 
Gerechtigkeit. Zu ſolchem allerheiligſten Dienſt 
ſolches Worts muß man ſelbſt erſt wircklich los ſeyn 
vom boͤſen Gewiſſen; ſo dann kan man aus le⸗ 
bendigem Genuß eben dieſelbe Gnade auch andern 
darlegen und mittheilen. Diß iſt die allerherr⸗ 
lichſte Frucht des wahren Edangeliſchen Dienſtes, 
derer ſich ein Göttlicher Diener ewig an allen ſol⸗ 
chen wird erfreuen konnen, die dergleichen Vers 
kuͤndigung angenommen und genoßen haben. 
Denn es floͤſſet ſolch liebreich Wort wircklich eine 
heilende, lindernde Krafft aus den Wunden JE⸗ 
ſu in die verwundeten Gewiſſen, und thut ihnen ſo 
ſanffte durch ſein ſuͤſſes Singen bey ihren Buß⸗ 
Schmertzen, ſo daß ſie auch dem Diener eines ſo 
gnaͤdigen HErrn alles Heil davor wuͤnſchen. Wie 
im Gegentheil die Verdammung derer andern auch 
fo vielfaltig ſeyn wird, wie viel rohe Suͤnder fie obs 
ne Erkaͤntniß durch ihr leichtſinniges Abfalviren fis 
cher gemacht haben een te 


5. 24. Denen aber, welchen der 
HeErr ſelbſt fein Wort in ihren Mund Aa 
leget, und ſie heiſſet, was ſie reden ſol 
fen, bleibet ohne viel aͤuſſerlich Zeugniß dieſer ſeſte 
Grund Gottes im Hertzen ſtehen: Daß nichts da⸗ 
von leer wieder zuruͤck kommen ſolle. Wovon K 

uralte 
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uralte Erklaͤrung und Ver ſicherung des HErrn 
ſehr herrlich lautet auf diejenige Beyſorge und Kla⸗ 
ge: Eſa. 49/4. Ich aͤrbeite vergebens, und ver⸗ 
zehre meine Kraͤffte umſonſt und ohne Frucht: 
wenn der HErr ſelbſt antwortet: Eſa. 5 5, 10. 11. 
Wenn der Regen oder Schnee vom Himmel 
faͤllt, und nicht wieder dahin zuruͤckkehrt, ſon⸗ 
dern machet die Erde truncken, und machet fie 
gebaͤren und hervorbringen Samen dem Saͤe⸗ 
mann und Brod dem Eſſenden: Alſo wird 
mein Wort ſeyn, das aus meinem Munde aus⸗ 
gehen wird: es wird nicht leer wieder zu mir 
kehren, ſondern dasjenige thun, woran ich 
Gefallen habe / und fol guten Fortgang ha⸗ 
ben dasjenige, was Ich ausſenden werde. 
Dieſe gewiſſe Zuſage wird noch zu einem jeden Bo⸗ 
ten Gottes wiederholet und im Geiſt bekraͤfftiget/ 
abſonderlich wo einige Serupel oder Uberdruß aus 
dem finſtern Reiche der Vernunfft aufſteigen wol⸗ 
len. Es iſt unmoͤglich/ daß das Wort / das in fo 
vieler Ohren ausgeſaͤet tft, gar keine Frucht 
haben ſolte. Wenn aber nur ihrer zehen uͤ⸗ 
berzeuget ſind, oder fuͤnffe , oder nur eiuer, iſt 
es nicht Troſts genug? Geſetzt aber es {ey kein 
einiger uͤberredet, ſo wird uns doch unſer Re⸗ 
den Gewinſt bringen. Auch die, ſo nicht fol⸗ 
gen, werden doch der Ermahnung hernach er⸗ 
innert, lernen ſich ſchaͤmen / und bleiben doch, 
nicht ſo frech, wie zuvor, u. ſ. w. (h) 

) Chry/oftomus Homil, I. de Lazaro. 


§. 25. 


~*~ — = * : * — 9 = . 


Leines wahren Lehramts. 509° 
8 25. Alſo beſtehet der feſte Grund 


mit ſeinem Inſiegel: daß kein Wort — gg 


auf die Erde falle, ſo aus Gottes Mund 
gehet, ſondern daß die geringſte Bewegung oder 
Wirckung des Goͤttlichen Lebens ſeinen Zweck und 
Nutzen unfehlbar habe. Denn von ſolchem wah⸗ 
ren undermiſchten Wort iſt die Rede. Wer nur 
diß wahre lautere Evangelium ſelbſt in der Krafft 
hat, und alſo andern in Goͤttlicher Weisheit pres 
diget: der wird wol inne werden, welch eine Krafft 
Gottes es ſey/ ſelig zu machen alle, fo daran 
glauben. Mom. 1,16. Denn es iſt ſelbſt ewiges 
Leben, und gibt den Seelen einen Geruch des 
Lebens zum neuen Leben. Es iſt das Wort, das 
der HErr denen Evangeliſten gibt mit groſſer 
Krafft und Macht Nax, wie es im 68. Pſalm 
auch heiſſen kan. Geſetzt aber, daß ſolche Krafft 
auch von auſſen lange nicht offenbar wuͤrde; ſo 
wiſſen wir doch, daß Gottes Reich inwendig und 
verborgen iſt, deſſen geheime Kraͤffte keine Creatur 
erforſchen kan. Siehet doch ein Ackermann an⸗ 
faͤnglich auch nicht alſobald ſeinen Samen hervor 
gruͤnen und ploͤtzlich Frucht tragen: und dennoch 
wartet er mit Geduld, bis er empfahe Fruͤh⸗und 
Spat⸗Negen zu rechter Zeit. Nicht anders ſoll 
man an Gottes Wort alle Stunden warten, bis 
es durchs Creutz bewaͤhret, oder in denen Hertzen 
rege gemachet werde. Denn die meiſten gehen 
offt viel Jahre hin, ehe das eingepflantzte Wort in 
ihnen durchbrechen und ſiegen kan. Ja wenn auch 
eben kein Aufſehen, oder Laͤrmen, oder viel aujall u. 
obs 


noch lange keine inwendige Veraͤnderung verſichern 
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Lobs bey den deuten uber dem Wort entſteher? muß 
man doch deßwegen die Haͤnde nicht ſincken laſſen: 
zumal dieſes alles betruͤgliche Wirckungen ſind, die 


moͤgen. Wenn ein Lehrer das Netz der Goͤtt⸗ 
lichen Lehre auswirfft, ſpricht einer, ſo weiß er 
nicht, welche zu Gott kommen werden: und 
doch hangen die alle der Lehre an, welche Gott 


ſelbſt erwecket. Wie nun bey einem Fiſcher 


nur die Arbeit erfordert wird im Fiſchen, Gott 
aber ſchencket ihm einen Fang: alſo wird an ei⸗ 
nem Lehrer nichts mehr erfordert, als das An⸗ 
Maen mit Lehren. Die Leute beſſert nicht 
er Menſch, ſondern Gott. (i) Welches eine 
ſehr ſchoͤne Zurechtweiſung iſt bey dergleichen Vers 
ſuchungen, davon auch oben im 8. Cap. §. 12. ete 
was ſtehet. Im uͤbrigen iſt auch wol diejenige Er⸗ 
innerung an ſich ſelbſt wol gantz unſchuldig und heil⸗ 
ſam, welche der bekannte Molinos gegeben hat: 
Ob ein geiſtlicher Fuͤhrer manchmal ſchon ſehe, 
daß die Seelen, ſo unter ſeiner Leitung ſeyn, 
nicht fortgehen, oder auch, daß diejenigen, ſo 
allbereit ziemlich weit kommen waren, die 
Gnade verlieren: So ſolle er ſich ſolches nicht 
verunruhigen laſſen, ſondern in ſeinem innern 
Frieden bleiben, nach Art der himmliſchen 
Wächter, der Heil. Engel. Er ſolle ſodann ets 
nen Muth innerlich faſſen, und dabey dieſe Leh⸗ 
re, daß unter andern Urſachen Gott zuweilen 
olchen uͤbeln Fortgang zulaſſe, auf daß er dae 
urch gedemuͤthiget, unterwieſen und * 

I 
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lich behertzt gemacht werde. Hingegen muß 
er alles aͤuſſerlich ſchoͤn ſcheinende, erzwungene 
oder aͤuſſerliche Weſen beydes vor ſich ſelbſt 
fliehen, und auch die Seelen, die er zu regie⸗ 
ren hat, dazu anhalten, daß ſie esthun: Sine 
temal Gott einen Greuel daran hat. Bisher 
der gedachte Scribente. (K) 8 
(i) eu Op. Imperf. in Matth. Hom, VII. 
ο Dol nos Seifil. Wegweiſer Lib, II. Cap, 6. . 40. . 4 
5. 26. Wofern aber unter allen, die T Mya 


e a * Fr. 21 We 4 4 
einen horen, auch nur eine einige Sees 15 affen 2 * 
le wahrhafftig zu JIEſu gezogen wuͤrde: heit. ö 
ſo waͤre es doch beſſer, als wenn ſie alle 
aus falſchen Abſichten heucheln und ſich fromm ſtel⸗ 
len lerneten. Das Himmelreich vergleicht der 
HErr FEfus einem Seuffkorn, ſo das kleineſte iſt 
unter allen Samen, und doch, wenn es waͤchſt, 
ein Baum wird. Matth. 13, 32. Gewißlich 
Gott kan den Samen ſeines lebendigen Worts 
auch in einer eintzigen Seele nach und nach durch 
Worte und Thaten oder gute Exempel ſo weit aus⸗ 
breiten, daß viel andere dadurch gewonnen, ja mit 
der Zeit gantze Oerter und Laͤnder geſegnet werden. 
Denn wer weiß, was Gott noch durch manchen 
veraͤchtlichen Menſchen thun kan? Alles erfolgen⸗ 
den und ſich ausbreitenden Segens hat alsdenn der 
erſte Saͤemann mit zu genieſſen. Aus welchem 
Grunde dorten von einem gewiſſen alten Lehrer, 
Euſebio, Biſchoff zu Vercelli, ſehr artig alſo gezeu⸗ 
get wird: Die Gnade ſeiner Tugenden darff 
man nicht erſt mit Worten vorlegen, ſondern 


man 
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man kan ſie mit ſeinen Thaten beweiſen. Denn 
da die Schrifft ſagt: Ein weiſer Sohn iſt ſei⸗ 
nes Vaters Ehre, Sprichw. 1o. Wie groß 
iſt eines ſolchen Mannes Ruhm, der durch die 
Weisheit und Gottſeligkeit fo vieler (geiſtli⸗ 
cher) Kinder erfreuet wird. Denn er hat uns 
in Chrifto IEſu durch das Evangelium gezeu⸗ 
get. Ja was in dieſer heiligen Gemeine vor 
Gnade und Tugend blubet, das fließt von ihm, 
als einem reinen Brunnquell aller folder 
Baͤchlein her. Denn weil er die Gabe der 
Enthaltung hatte, und in der Verleugnung 
groſſen Wachsthum fand, auch dabey ſehr 
leutſelig und ſanfftmüthig ſich bezeigte: So 
reitzte er alle Einwohner zur Begierde nach 


Gott. (1) 
(1) Maximus Taurinenfis in Homiliis de Sanctis 
hom. 2. 

. §. 27. Dieſes iſt ein feines Zeugniß 

be sey von der Ausbreitung der Frucht und 
Worts. Krafft des Worts bey deſſen Goͤttlichem 
Vortrag. Und was iſt auch das Leuch⸗ 

ten, dadon Daniel ſagt, anders, als der ewige 
Glantz aller herrlichen Geiſtes⸗Kraͤffte, der ſich vor 
Gott in allen gewonnenen Seelen zu unendlicher 
Herrlichkeit derſelben und ihres geweſenen Fuͤhrers 
hervor thut? Deſſen ſich aber ein recht abgeſtorbe⸗ 
ner und geuͤbter Lehrer fo wenig in Eigenheit anneh⸗ 
men oder ruͤhmen darff, als ſeiner eige⸗ 
Belo, nen Bekehrung: weil er zu beyderley 
— ved nichts aus eigener Krafft beygetragen, 
pial ſondern nur ein todtes Werckzeug ge⸗ 
weſen. 
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weſen. Daher alle ſolche Belohnungen lauter⸗ 
lich der Gnade und un verdienten Erbarmung Got⸗ 
tes zuzuſchreiben ſind, und man bey allen Gaben, 
Fruͤchten undSuccels der geiſtlichen Arbeit im Wein⸗ 
berge des HErrn Gottes Treue und Weisheit an⸗ 
zubeten, nicht aber ſich uͤber andere zu erheben oder 
uber deren Vorzug zu murren Urſache findet. Ein 
recht gedemuͤthigter Geiſt wirfft alle Kronen der 
Belohnung mit den 24. Elteſten Gott und dem 
Lamme „ Site, und gibt ihm allein, und nicht 
ſich ſelbſt, Danck, Preis, Weisheit, und Stärcke, 
und Krafft in Ewigkeit. 

8.28. Was endlich die Frucht der d. der 
Wahrheit bey den Glaubigen betrifft, Zuhörer, 
fo ſuchet zwar die liſtige Vernunfft die | 
Liebe und Eſtime bey denen Zuhörern durch aller⸗ 
hand krumme und ungoͤttliche Mittel zu erwerben 
und zu erhalten. Bald ſchmeichelt und locket ſie 
durch alle erſinnliche Liebkoſungen, kobeſpruͤche, oder 
auch durch praͤchtige Reden und mancherley andere 
Beſtrickungen, wodurch einfaͤltige und gutmeynen⸗ 
de Seelen gefangen werden moͤſen. Woſfern as 
ber dieſes nicht viel hilfft und von Verſtaͤndigen aes 
mercket wird, ſo ſuchet die Natur wol allerhand 
Droh⸗Worte aus der Schrifft hervor, oder bezie⸗ 
het ſich auf die beygelegte Autoritaͤt, und bemuͤhet 
ſich die 1 unter ihrem Joch auch wider ih 
ren Willen zu behalten. Wiederum eignet ſie ihr 
ſelbſt diejenigen groſſen Prædicata zu / welche in der 
Schrifft denen wahren Boten Gottes beygeleget 
werden, als den Titel der Engel/ Vater, Biſchoͤffe, 

I. Theil. Kk und 
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und dergleichen, um ſich damit ehrwuͤrdig und for⸗ 
midabel zu machen. Keines von diefen hat ein Goͤtt⸗ 
licher Lehrer noͤthig,deſſen Waffen und Werckzeu⸗ 
8 nicht fleiſchlich, ſondern geiſtlich find. Er geniefe 


et alſobald die Frucht ſeiner redlichen Liebe und 
reue an eben ſolcheꝛ diebe u. Neigung ſeiner Scha⸗ 
fe, ſo ſie gegen ihn tragen, ohne daß er deꝛgleichen fans 
ge ſuchen muͤſte durch ungoͤttliche Mittel und Erfin⸗ 
dungen, oder aͤngſtliche ſectiriſche Bemuͤhung. 
§. 29. Es folgt ja von ſelbſt und gleich⸗ 
oba drang fom natmlicher Weiſe eines aus dem 
dung andern. Iſt der Lehrer ein rechter geifts 
licher Vater, ſo wird ſich in denen Kin⸗ 
dern, fie ſeyn ſo zart, als fre wollen, eine aufrechte 
kindliche Liebe unausbleiblich finden. Und geſetzt, 
daß dieſe durch einige Verſuchungen, oder von fal⸗ 
ſchen Geiſtern, die ſich gerne zwiſchen einſchleichen, 
eine Zeitlang verdunckelt oder gehemmet wuͤrde, ſo 
kan fie doch nicht getilget oder gar vernichtet werdẽ. 
Da brauchts keines ſertiriſchen Anziehens oder 
Anklebens und Anhangs, noch eines partheyli⸗ 
chen Trennens, wobey kein wahrer Segen des Ev⸗ 
angelii zu hoffen iſt. Sondern die armen Seelen 
fuͤhlen ſchon ſelbſt, ohne einige ſolche unreine Rei⸗ 
tzungen, ein geheimes Goͤttliches Band, das nicht 
zerreiſſet, nemlich die geiſtliche Connexion und Ver⸗ 
wandſchafft mit dem, der ſie durchs Wort der 
Wahrheit im Geiſt JEſu zeuget und bildet. Das 
iſt nun eben auch ein Stuͤck der Goͤttlichen Ver⸗ 
geltung vor des geiſtlichen Arbeiters Treue; im⸗ 
maſſen ja auch nicht die geringſte Muͤhe von dem 
Gerechten und Heiligen unbelohnet bleibet. ‘ 
30 


des wahren dehramts. gry 
L . 30. Zwar mags wol ſeyn / daß eben in Reiuig⸗ 
ſolche von Gott geftifftcte Freund-und pie 
Verwandſchafft einen andern Namen | 
oder Schein vor der Vernunfft / Mer auch offt vor 
dem Neid uͤberkommt: Allein wo der Grund der⸗ 
ſelben JEſus Chriſtus ſelber mit ſeiner tieffſten 
Verleugnung, Miedrigkeit und Abgeſchiedenheit in 
der Wahrheit iſt, mag fie wol im Feuer des Gerich⸗ 
tes Gottes beſtehen und dauren. Vielweniger a⸗ 
ber werden menſchliche Jadicia oder boͤſer Arg⸗ 
wohn hiebey ſchaden. Nur muß auch das ſubtil⸗ 
ſte Eigengeſuch und Selbſtgefaͤlligkeit der Natur, 
die ſich ſo leichte drunter menget, ferne bleiben, daß 
man ſich in Gottes Augen, vor welchen man ja ſtets 
wandeln ſoll, nichis bewuſt ſey und bleibe, als des 
lautern Sinnes nach JEſu Chriſt, in beſtaͤndiger 
Reinigkeit und Abgeſchiedenheit des Hertzens. Wel⸗ 
ches dann auch von ſelbſt gewiß genug erfolget, wo 
es einem geiſtl. Fuͤhrer allein um die Verklaͤrung 
JEſu Chriſti lediglich und lauterlich zu thun iſt. 
Denn dabey iſts ihm gleichviel, wenn nur Chriſtus 
zunimmt in den Seelen; er ſelbſt nimmt gern ab 
nach Johannis Sinn und Exempel. Ja er wolte 
mit Paulo lieber ſterben und ſein Leben daran ſetzen, 
nur daß Chriſtus hoch gepreiſet werde an ihm und 
allen, die ihn hoͤren: Joh. 3, 30. Philipp. 1, 20. 
Dahero er auch nach Gottes Willen gerne wieder 
von ihnen ſcheidet, weil er ohne ſie und ihre Unter⸗ 

haltung doch wol leben kan. 


“ 


§. 3. Und bey ſolchem reinen und ab⸗ Er 
geſchiedenen Sinn des Geiftes konne 
Kkꝛ Pau⸗ 
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8 Paulus wol dieſe Frucht in Unſchuld von 
ihnen. ſeinem Philemone ſuchen und genieſſen, 

daß er ſein Innerſtes erquickte oder 
beruhigte in dem HErrn. d. 20. Und von den 
glaͤubigen Römern hoffte und troͤſtete er ſich in al⸗ 
len ſeinen Truͤbſalen/ daß er ſich an ihnen zum Theil 
ip oder, wie es eigentlich ſehr artig lautet, 
ſich an ihnen fattigte, Mom. 17, 24. (ſich mit ih⸗ 
nen ſatt redete und umgienge, Gott und den HErrn 
TChriſtum mit ihnen lobete, u. ſ. w. uͤber welches nicht 
leicht etwas erquicklichers in aͤuſſeren Umſtaͤnden 
ſeyn mag.) Sintemal es einem ſolchen geiſtlichen 
Vater kein geringer Troſt und Staͤrckung ſeyn 
mag / wenn er ſolche Pflantzen des HErrn vor ſich 
aufwachſen ſiehet langem arbeiten und begieſ⸗ 
ſen. Ja bisweilen genieſſet und begehret er wol 
ſelbſt ihres Raths, Zuſpruchs und Troſtes bey ges 
wiſſen Vorfaͤllen himvie derum, und wird durch ihre 
Worte oder Exempel hoch erfreuet und aufgerich⸗ 
tet: wie etwa leibliche Eltern offt im Alter wieder⸗ 
um von ihren Kindern als Kinder gepfleget und ver⸗ 
ſorget werden. In Summa: es bleibet doch Krafft 
der Goͤttl. Gerechtigkeit dabey: Der arbeitende 
Ackermann muß die Fruͤchte am erſten empfa⸗ 
hen, nach 2. Dm. 2, 6. 18 Oss dN auroy 
aue ou, indem ihn Gott reichlich (oder koͤſt⸗ 
lich, und alſo nicht gering) belohnet, wie die Al⸗ 
ten binzufuͤaen. (m) 

(m) Theephylactus ad h. I. p. $10. 
Vergeltung „ . 32. O wie wird da Teue mit 
der Arbe. Treue, wahre Goͤttliche Liebe mit oe 

| er⸗ 


es tiaiveneeptanits, 
dergleichen rechter Att belohnet! Gleichwie hing 
Eigenliebe die andere, und ein falſche 
Sinn des Lehrers auch in den Zuho⸗ 


rab, 
der erſten Kire 


* 


II. 


u. 4 


W 


„I. u. . 
. 33. 
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ſet und erleichtert! Es iſt einem ſolchen treuen Ar⸗ 
beiter nicht anders zu muthe, als einem fleißigen 
Gaͤrtner, der ſeine Luſt an denen neugepflantzten 
Baͤumlein und zarten Pfropffreiſern ſiehet, wenn 
fie friſch gruͤnen und wachſen, und dahero fie deſto 
iy pfleget. Er ſiehet ihrem Fortgang mit ale 
m Vergnuͤgen in Gott zu, preifer denErtzhirten uns 
aufböclich uͤber allen Segen, und befiehlet fie ſeinem 
weitern Gedeyen und Bewahren. Vater! ruf⸗ 
fet da der Geiſt JEſu, bewahre die in deinem 
Namen, die du deinem Sohn gegeben haſt! Und 
was mag es nicht ſeyn, wenn viel ſolcher Werckzeu⸗ 
ge des Lobes Gottes vor den Thron des Lammes ge⸗ 
ſchicket werden, Gott anzubeten und zu preiſen in 
ſeinem heiligen Himmel? Wie frdtich und do 
Demiubio wird da ein geiftticher Fuhrer ſagen: Hie 
bin ich, Err! und die Kinder, die du mir gege⸗ 
ben haſt! Das iſt der Same der Gerechtig⸗ 
keit, der in die Aug eit dauren wird. (v) 
(n] Propper Aguitauicus Expoſ. in Pſal. Cl. 
a . 34. Und in dieſem Sinn Fonte 
Seon Paulus auch feine geistlichen Kinder mit 
Stall“ Recht nennen einen Brief, der geleſen 
wahrer wuͤrde von jedermann, z. Cor. 1 72. 
Hirten. 


weil der Singer Tugend den Lehrer 
ſchmückek, b befier@ 8 alle Briefe 
recommendiret. (o) Auch Hennete ef fic ſeine Freu⸗ 
de und Krone, und das Siegel ſeines Apoſtel⸗ 
Amts, Phil. 4, 1. f. Cor. 9,2. deren er ſich vor 
Gott ohne eigene Erhebung odet Anmaſſung zu ers 
freuen hatte. Denn es e 
zeichen 
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Ae sis 
zeichen ſeiner Goͤttlichen Sendung, daß die Co⸗ 
rinther durch ihn waren glaͤubig worden. (p) 
Dieſe und andere durch ihn bekehrte Seelen waren 
ſeine Freude in der gegenwaͤrtigen Zeit, und 
Be Krone in der zukünfftigen, weil er fie dem 


trn erworben hatte. (9) Allo daß er von ihe 
nen ſolte dermaleins gekroͤnet und belohnet 
werden: (r) nemlich vor dem Thron des gerech⸗ 
ten Richters an jenem Tage, wenn ſich mit einan⸗ 
der freuen werden beyde der da geſaͤet hat und 
der da ſchneidet/ und der Schneidende dendohn 
empfangen wird und Frucht ſammlen zum ewi⸗ 
gen Leben. 2. Tim. 4/8. Joh. 4,36. Ja noch hier 
wird offt ein bekuͤmmerter Geiſt getroͤſtet durch ein 
oder ander Zeugniß derer, die nebenſt ihm ſind ſelig 
gemacht worden. Wer einen fruchtbaren Wein⸗ 
berg ſiehet, ſpricht Chryfoftomus, der brauchet 
keines Uberredens von des Wintzers Treu und 
ath : Alſo wer geiſtliche Weinreben und ihre 
ruchte ſiehet, der darff nicht lange aus Wor⸗ 
ten mercken, wie ihr Vorſteher beſchaffen ſey: 
Denn Paulus ſchreibet: Ihr ſeyd mein Brief. 
Der Fluß zeiget, was er vor einen Brunnen has 
be. Die Frucht zeuget von ihrer Wurtzel. (5) 
Zum wenigſten wird ſolches lebendige Zeugniß ein⸗ 
mal vor dem unpartheyiſchen Richter gelten, daß er 
endlich auch an dem Heil der Seinigen Theil ha⸗ 
ben wird. Womit Petrus den Clementem alſo 
ſoll angefriſchet haben: Entziehe dich nicht die 
Gemeine zu regieren, aus Furcht fuͤr der Ge⸗ 
fahr zu ſuͤndigen. e glaube / daß du se 


4 


ck Gottes 


nicht durch Annehmlichkeit und eigene Anmaſſung 
ſelbſt verderben. Auch treffen manche bey rohen 
und von andern verſaͤumten Gemeinen ſo viel wil⸗ 
des und ungebrochenes Weſen an, daß ſie kaum den 
Zweck einer aͤuſſerlichen Zucht u. Ehrbarkeit erhal⸗ 
ten, und ſich daruͤber wol zu tode arbeiten. Wel⸗ 
ches alles dennoch ſeinen gewiſſen Lohn in ſeinem 
Theil bey dem HErrn findet, der da mit Preis und 
Ehre und unvergaͤnglichem Weſen vergilt, die nur 
mit Geduld vor ſich, geſchweige denn auch vor ande⸗ 
re, getrachtet haben nach dem ewigen Leben. Ja ob 
auch ſchon andere hernach in eines ſolchen Arbeit 
kamen und erndteten, was fie nicht bereitet haͤt⸗ 
ten, wie der HErr IEſus von ſeinen Juͤngern ſag⸗ 
te; So bleibet doch dem erſten ſein eigen Werck u. 
Lohn gewiß genug. Denn Gott iſt nicht ungerecht, 
daß er eines eintzigen Arbeit zu kroͤnẽ vergeſſen ſolte. 

(0) Chry/offomus hom, 9. in 2. Cor. p. 777. 

(p) Sedulius Coll. in h. I. & Remigius Explan. in h. l. 

(q) Remigius l. c. 

(r) Primaſius Comm, in Phil. IV. i. To. I[X,Biblioth. 
P P 0 P · 228. (s) 
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(s) Chry/oftomus Homil. in B. Philogonium To, III. 
Opp. f. 612. 


(t) In Fragmentis A poft, ap, J. A. Fabricium Apocr. 
N. Teſt. To. II. p. 929. 


§. 35. Bey dieſer letzteren Verſiche⸗ 
rung von Gewißheit der Belohnung er⸗ — ont 
innere ich mich noch zum Beſchluß der⸗ Grund. 
jenigen Gedancken, welche die Alten uͤ⸗ 
ber Pauli ſehr nachdenckliche Worte gehabt aus 
Kom. 15,20. Ich habe mich ſonderlich befliſſen, 
das Evangelium zu predigen, wo Chriſti Name 
noch nicht bekannt war, damit ich nicht auf cine 
fremden Grund bauete, ſondern, wie geſchrie⸗ 
ben ſtehet, welchen nichts von ihm verkündiget 
iſt/ die werdens ſehen. Item aus 2. Cor. 10, 16, 
Damit wir uns nicht ruͤhmeten in einer fremdẽ 
Regel gegen das, ſo ſchon bereitet iſt. Nemlch 
ſie meynen, Paulus habe vornehmlich geſehen auf 
die Goͤttliche Belohnung der Treue und Arbeit im 
Lehren. Dieſe wolle er keinem benehmen, daß er 
ſolche lehrete, welche ſchon von andern genugſam ge⸗ 
lehret waͤren. Denn fagen fie, es thut nicht ein 
jeder ubel der auf einen fremden Grund bauet, 
wenn er Gold darauf bauet. (u) Der Apoſtel 
entziehet ſich nicht der Gemeinſchafft derer an⸗ 
dern Apoſtel, ſondern er haͤlt es nur vor geitzig 
und unrecht, wenn man ſich die Ehre fremder 
Arbeit zueignet. () Welches denn frevlich an 
ſich ſelbſt wahr bleibet: Denn der in Petro ge⸗ 
wircket hat zum Apoſtelamt der Beſchneidung, 
der hat auch in mir we in die Heyden ſagt 


) er 
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er ſelbſtGal. 2,8. Unterdeſſen mag wol uoch dieſe Urſache mit 
geweſen ſenn, warum er auf keinen fremden Grund bauen 
wollen, weil doch in einem jeden ſich des Geiſtes Gabe ſonder⸗ 
lich durch beſonderen Einfluß in die Hertzen der Zuhoͤrer aͤuſ⸗ 
ſerte. Welcher Einfinf derſelben Geiſtes⸗ Art denn der 
Grund wurde zur neuen Geburt in denen, die ihu empfingen. 
So wolte nun Paulus gerne, daß ſolcher Grund in allen lau⸗ 
ter und unvermiſcht bliebe von einer andern obwol ſonſt gu⸗ 
ten Gabe oder Art des Geiſtes. 1. Cor. 3. Zumal er von Chris 
fo ein fo hohes Maß des lauteren freyen Evangeliſchen 
Lichts bekommen hatte, welches ſich ſonderlich vor die Heyden 
ſchickte, die mit keinen Vorurtheilen oder eigener Gerechtig⸗ 
keit eingenommen waren. Petrus hingegen, Igcobus und 
andere manchmal nicht vollig frey waren vom Juͤdiſchen Gee 
fet, ſo daß einmal jener auch mit heuchelte. Gal. 2,1 1. u. f. Dae 
Hero war auch einiger maſſen der Grund unterſchieden, ine 
dem paulus mehr aufs Innere trieb, dieſe aber einiger mage 
en mit aufs — 2 Welches alles einem lauteren Sinn 
br viel auſſchlieſſen und z igen kan, wie weislich in Verkuͤn⸗ 
digung der Wahrheit auch in walk hung der Zuhoͤrer zu vere 
— 0 : ingleichen warum manche Seele bey allen reinen 
eugniſſen des Evangeli doch beym Aeuſſerlichen und in der 
Heucheley ſtehen bleibe, weil nemlich einmal der Grund ver⸗ 
miſcht und unlauter iſt. Item: Warum fo mani Pflantze, 
die doch gut ſcheinet, anggeriffen und erſt umacp wate wer, 
den muͤſſe ehe fie Frucht bringe: weil fie der Vater nicht ſelbſt 
gepflantzet hat: Und was dergleichen Anmerckungen in der 
Praxi mehr vorkommen: Deren Schluß endlich dieſer iff: 
Wer auf den Geiſt ſäet (in ſich und andere, und jeder⸗ 
mann lediglich dahin weiſet) der wird vom Geiſt das e⸗ 
wige Leben erndten. Dieſe Worte ſind gewiß und 
wahrhafftig! 


(u) Hieromm. Comm. ad Rom. p. 238. To. IX. Opp. 
Primaſius Explan, p. 178. 


(x) Theophylatius ad h. I. p. 149. Oecumeuius & Theo- 


gulus ad h. }, 


f 
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Cr iter 


Muhang: 


Ein 
n, chreiben 
an einen Prediger, 


Uber mancherley e en 
in deſſen Amt und Beruff. 


Vorerinnerung. 


Jeſes Sendſchreiben iſt vor etlichen Jahren ſchon 
aufgeſetzet worden, und zwar als eine Antwort 
auf einen Brief eines Predigers an einem be⸗ 

ruͤhmten Ort, welcher wegen vieler Scrupel in 

ſeinem wichtigen Amte ſehr bekuͤmmert war, und mit mir 


daruͤber zu communiciren beliebte. Weil nun nicht allein 


Gott <n wenige Zeilen bey demſelben Manne hernach 
durch viel Gnade und Erfuͤllung der ihm geſchehenen Ver⸗ 
heißungen (ſonderlich was allhier von dem kuͤnfftigen ge⸗ 
wißen Sieg und Fortgang der Evangeliſchen Wahrheit ge⸗ 
zeuget worden) geſegnet hat, ſondern auch andere hie und 
da Abſchrifft davon genommen und weiter begehret: So 
habe ich ſolche hiebey mit gemein zu machen kein Beden⸗ 
cken tragen duͤrffen. Ich will mir aber bey dem verſtandi⸗ 
gen Lefer noch etwas gleichſam bedungen und en 
haben ehe er das Schreiben ſelber era ich 


erſtlich wolle man wol beobachten, daß hier nichts vor fi ere, 
rohe und fleiſchlich⸗ geſinnete, oder heuchleriſche nachaͤffende 
Prediger geſchrieben fey: ſondern daß bloß und allein alles 
auf gedemuͤthigte, bedrangte 2 Gemuͤther zie⸗ 
le, die der Ui nanchen 4 scheuen. und Vortheile im gering: 
ſten zu mißbrauchen ſich ſcheuen. Bors 1 nie⸗ 
mand hieraus ſchließen wolle, als haͤtte ich die geringſte Wahr⸗ 
heit von meiner ehemaligen Bekaͤntniß von dem groſſen 
Verderben in der Kirchen widerruffen. Denn was der 
Geiſt der Wahrheit einmal an der Welt vor Suͤnde be. 
ſtraffet, das darff und kan nicht zuruͤck genommen werden. 
Und wie ich mir bewuſt bin vor Gott, daß, was ich gere⸗ 
det habe von der Welt, auch recht vor ihm ſey: Alſo blei⸗ 
be ich dabey, geſetzt, daß mich Gott außer denen an: 
gezeigten Miß braͤuchen ferner zu ſeinem Dienſt gebrauchen ‘ 
oder ſonſt andere paradoxe Wege fubren wolte, 
welchem ich keines weges widerſtreben darff 


noch will. 
Ant⸗ 


Ss. 


— — 
— —— 
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Antwort ⸗Schreiben 


An einen Prediger in einer groſſen Ge⸗ 
meine, von allerhand Scrupeln we 
ber ſeinem Amte. 


M. H. u. Fr. 


Je Empfindung von deſſen kuͤmmerlichen 
Zuſtande verbindet mich, auf die com- 
municirten Scrupel uͤber dem bisher ge⸗ 
tragenen Kirchengmte aufrichtig zu ant⸗ 

worten. Ich bitte aber zufoͤrderſt, man wolle in al⸗ 
len und jeden Puncten vielmehr auf das Zeugniß 
des H. Geiſtes und deſſen ſtetige Regierung, als 
auf die Worte einer an ſich ſelbſt armen Creatur 
reflectiren ; weil jenes allein wahren und beſtaͤn⸗ 
digen Frieden geben mag. Und in ſolchem Sinn 
will ich ordentlich antworten (1) auf die vorgeleg⸗ 
ten Scrupel, (2) auf die andern vornehmſten Um⸗ 
— und momenta: Alles dergeſtalt, wie ich ſel⸗ 
er etwa bey ſolchem Zuſtand nach Gottes Nath 
mich verhalten wuͤrde, ohne Kraͤnckung oder Vers 
wirrung einiges Gewiſſens. 
1. Anfaͤnglich verſichere ich und bekenne gern, 

daß ich ſchwerlich dem oͤffentlichen Lehramte 
mich wuͤrde haben entziehen duͤrffen, wenn ich Dare 
in Gelegenheit gehabt haͤtte, Chriſtum nach mei⸗ 
ner Erkaͤntniß und Begierde zu verkuͤndigen, und 
alſo icht mit bloſſen Buchſtaden, Hiſtorien und 


Welt⸗ 


1 


526 I. Anhang, von mancherley Scrupeln 
Weltſachen meiſt zu thun haben muͤſſen. Denn 
obwol auch das Predigen annoch mit vielen Ne⸗ 
bendingen und ſonderlich mit denẽ daranhangenden 
Sur und Menſchenſatzungen verknuͤpffet iſt: 
o haͤtte ich doch dem Oberhirten ſo viel Krafft 
und Gnade zugetrauet, daß er das Gewiſſen bey 
ſolchem allen rein bewahren, und alle noͤthige Finne 
digkeit, Weisheit und Staͤrcke darreichen Fonte 
und wolte: alſo / daß man auſſer gewaltſamer 
Aus ſtoſſung von dem anvertraueten jetzo hoͤchſtnoͤ⸗ 
thigen offentlichen Dienſt des Worts ‘niche hatte 
weichen duͤrffen. Nachdem es aber mit meinem 
gehabten und abgelegten Academiſchen Amte der⸗ 
gleichen Bewandniß gar nicht gehabt: So wuͤn⸗ 
ſche ich ernſtlich, daß ſich dißfalls niemand auf ein 
menſchliches und zwar particulier Exempel gruͤn⸗ 
den und beziehen moͤge: Welches denn auf den er⸗ 
ſten Serupel zu mercken waͤre, dabey ich nichts 
von meiner vorigen Bekaͤntniß an ſich ſelbſt 
und nach dem lautern Sinn des Geiſtes widerruf⸗ 
fen, oder an der Wahrheit geſchwaͤchet haben will. 
2. Zum andern iſt auf das angezogene Ex⸗ 
empel Gregori Naz, und anderer alten Lehrer, wel⸗ 
che ſich des Lehramts von ſelbſt begeben, wol 
zu beobachten, daß ſolche in den wichtigſten Gruͤn⸗ 
den und Umſtaͤnden auf unſere Zeiten nicht durch⸗ 
gehends appliciret werden, folglich auch einen im je⸗ 
tzigen Kirchenweſen ſtehenden Mann nicht durchge⸗ 


hends zur Nachfolge verbinden koͤnnen. In Be⸗ 
trachtung (1) ein groſſer Unterſcheid ift zrwiſchen 
einem weitlaͤufftigen Epiſcopatu und einer . 

lex- 
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lier - Auf ſicht uber eine eintzele Gemeine: indem 
bey jenem wegen vieler untergebenen Kirchendiener 
ungleich mehr Verantwortung, Weitlaͤufftigkeit, 
Beſchwerniß und Gefahr iſt, als bey dieſer. (2) 
So haben auch ſolche Perſonen (als Gregorius und 
andere waren) ſchon in ihrer Jugend einen ſonder⸗ 
baren Trieb zur Stille, und dabey zu andern wich⸗ 
tigern Dienſten der Wahrheit (der verfallenen Cle⸗ 
riſey zum Zeugniß) von Gott gehabt. Daher ſie 
deſto freyer und ohne Beſtraffung des Heil. Geiſtes 
aus dem Amte wegen dringender Urſachen ausge⸗ 
hen konten, und dabey uͤberzeugt ſeyn mochten, daß 
ſie der Gemeine dadurch etwa keinen ſo groſſen 
Schaden thaͤten, als wenn ſie immer mit machten 
und heuchelten. Und aus dieſem Grunde habe ich 
ehemals ſolche Exempel und deren Verantwortun⸗ 
gen in dem Denckmahl des erſten Chriſtenthums 
und andert wo publiciret, aber bloßhin (ohne eini⸗ 
ge Applicirung) nur einem jeden zur Pruͤſung und 
weitern Uuterſuchung, wie er entweder die Beybe⸗ 
haltung oder Ablegung ſeines Amtes vor Gott zu 


verantworten gedencke. 
3. Drittens was die Klage betrifft, daß man 
noch allzuungeuͤbt und in denen noͤthigen Stuffen 
des Chriſtenthums unerfahren, auch daher zumLehr⸗ 
amt untuͤchtig ſey: So iſt dieſelbige allerdings 
wichtig und bey ſolcher Bewandniß heilſam und 
nothwendig. Indeſſen iſt faſt zu zweiffeln, ob in 
deſſen Gemeine ſolche alte ele hriſten, o⸗ 
der auch nur Kinder in Chriſto ſeyn, die etwas meh⸗ 
rers von ihren Lehrern erfordern koͤnten, als mt » 
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Buße oder Bekehrung zu Gott / und den Glauben 
an den HErrn JEſum. Waͤren aber doch noch 
andere reiffere Seelen vorhanden, ſo wuͤrde fic 
ja ein Lehrer freuen, mit ihnen zugleich in einerley 
Glauben und Erkaͤntniß Chriſti zu wachſen, oder 
auch ſich nicht fhamen , ihrem Exempel zu folgen. 
Sind aber keine ſolche in der Gemeine (wie es bey 
jetzigem ſchrecklichen Verfall zu vermuthen iſt) ſon⸗ 
dern meiſt rohe und ungezogene Weltkinder: So 
wird und will ihn Gottes Geiſt auf hefftiges Anhal⸗ 
ten und Flehen (hon bey ſteter bung und Kampff 
ſo weit geſchickt machen, die Lehre der Buße und 
des Glaubens zu treiben, wie ſichs gebuͤhret. Wo⸗ 
bey man denn unter mancherley Anfechtungen und 
Leiden zugleich alſo gelaſſen und Eindii eglaubig 
werden moͤchte, daß aus ſolcher Geduld viele Er⸗ 
fahrung und aus dieſer lauter lebendige cache 
entſtehen konte, unter welcher das gepreſſete Senff⸗ 
korn wuͤchſe, und hundertfaͤltige Frucht braͤchte, 
auch zum beſten der Zuhoͤrer. | 

4. Ich febe hier freylich voraus als gewiß, 
daß es in ſeiner Seelen ein voͤlliger Ernſt fey, dem 
hoͤchſten Meiſter in allen treulidy gehorſam zu were 
den; welcher Ernſt und Eifer denn gar wol bey 
einer leidſamen Langmuth und Hoͤttlichen Geduld 
ſtehen kan, Krafft welcher ein Lehrer bey allem noͤ⸗ 
thigen und muͤglichſten Fleiß im Pflantzen und Be⸗ 
gieſſen dennoch die Sorge vors Gedeyen dem 
HErrn des Weinbergs uͤberlaͤſſet. Denn alſo 
kan er in Stille des Hertzens das Seine redlich 
Kusrichten, den Widerſtand der Well freudig ut 

: 9 


und Angelegenheiten im Predigantt. 59 


halten ſamt allem Spott, Schaden oder andern 
Verhaͤngniſſen. Zumal der liebe Gott gleichwol 
allezeit einige Fruͤchte ſeiner Arbeit an etlichen See⸗ 
len wenigſtens zeigen wird, den Lehrenden deſtomehr 
im Glauben zu ermuntern, und den zagenden Muth 
zu beſchaͤ men oa 
5. Nun ſchreibet zwar M. H. Es muͤſſe doch 
ein Lehrer zum wenigſten einigen mehrern Grad 
des Wachsthums in Chriſto vor den Zuhoͤrern 
erreichet haben. Ich antworte aber hierauf mit 
wenigem: (1) Der Geiſt des Menſchen, der in ihm 
iſt, mag ſelbſt am beſten wiſſen, was in ihm dißfalls 
wircklich ſey oder nicht. Oder geſetzt, daß ers 
nicht einmal wuͤſte / ſo bliebe er deſto ſicherer in der 
wahren Demuth, und koͤnte dennoch das Maß und 
den Grad der Demuth, darin er ſtehet, ſich und an⸗ 
dern zum beſten ſeliglich anwenden. (2) Geſetzt, 
daß er nicht weiter kommen waͤre, als ſeine beſten 
Ruboret, ſo waͤr es doch genug, wenn er ſich ſelbſt 
und andere neben ſich in der erſten Milch und Er⸗ 
kaͤntniß uͤbte und darinne zunaͤhme. Da wuͤrde 
Gott dem der da hat, mehr geben, daß er die Fulle 
hatte, und den im geringen treuen Haushalter uber 
viel ſetzen auch wenn er am wenigſten Reflexion auf 
ſeine Wuͤrdigkeit machte, und immer in Armuth 
des Geiſtes und Hunger bliebe, weil ſolcher allein 
das Reich und der Schatz des Evangelii iſt, ihn vor 
ſich oder andere zu gebrauchen. Mein Herr ſiehet 
hieraus wol, daß ich bloß von ſolchen armen und 
medrigen Gemuͤthern rede, welche allein capable 
find, Werckzeuge der Gnade des Evangeli zu were 
I. Theil. T 
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den und zu bleiben, nach dem Muſter der Heil. Apo⸗ 
ſtel und aller er ſten Lehrer. if 
6. Ex beruffet fich zwar auf mein offenhertzi⸗ 

get Bekaͤntniß, woſelbſt ich geſchrieben hatte, daß 

erjenige faſt alle Grade des Chriſtenthums 
muͤſſe durchgegangen ſeyn, der andere zu 
regieren ſich unterwinde. Ich habe aber dieſes 
denenjemgen nur zum Nachdencken vorlegen mu’ 
ſen, welche noch kaum die erſte Umkehrung und 
Zucht der Weisheit recht ausgehalten haben, und 
dennoch alsbald wegen ihrer anſehnlichen Aemier 
ſich uͤber alle zu ſetzen, einen jeden (auch wol mehr 
erfahrne) nach ihrem eigenen Gefuͤhl und Grad zu 
meſſen und einzuſchraͤncken ſuchen, auch keinem von 
ihren einmal gemachten Formen abzuweichen ver⸗ 
ſtatten wollen, als ſie ſelbſt in ihrem Circul zu lauf⸗ 
fen gewohnet ſind. Diefes aber kan nun beſchei⸗ 
dene Lehrer nicht angehen, welche uͤber lauter rohe 
unbekehrte oder doch erſt anſangende Seelen geſetzet 
find, die allerdings heilſame und Goͤttlich⸗weiſe 
Regierung noͤthig haben. Da hingegen an ſich 
ſelbſt wahr und gewiß bleibet, daß einer / der alle 
und jede Arten und Stuffen des Chriſtenthums be⸗ 
urtheilen und regieren ſoll, entweder ſelbſt dieſe al⸗ 
le in lebendiger langwieriger Experienz an ſeiner ei⸗ 
genen Seele muͤſſe erkannt haben, oder diejenigen, 
welche das Maß ſeiner Erkaͤntniß uͤbertreffen, ih⸗ 
rem Richter leben laſſen. 


7. Mein Herr wendet ferner vor: Er beſor⸗ 


e viel heimliche Neben⸗Abſichten und Tuͤcken 
es verderbten Sinnes, wenn er im Amie blies 
be, 
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be, als da ſind Furcht vor Armuth, weiterer 
Schmach und Verfolgung, u. ſ. w. Solche 
Verſuchungen ſind freylich nicht gering zu achten, 
aber auch bey Ablegung des Amts eben ſo wol zu bes 
ſorgen, und alſo uberhaupt bey allen Lebens⸗Arten 
durch ernſtes Ringen mit Gott und anhaltendes 
Wachen des Geiſtes uͤber das Hertz zu heben und 
zu beſiegen. Sintemal auch auf der andern Sei⸗ 
te bey der Reſignation die Furcht vor mehrerm Lei⸗ 
den, Widerſpruch, Gefahr und Verantwortung, 
und die Abſicht, der Moleſtien auf einmal los zu 
werden, mit unterlauffen kan, alles unter einem 
guten und folglich deſto gefaͤhrlichern Schein. Das 
natuͤrliche Verderbniß miſchet ſich durch die 
Schlangen⸗Liſt in alle auch beſtſcheinende Dinge 
mit ein; deßwegen man uberall mit Gott reiflich 
zu uͤberlegen, und deſſen Winck zu erwarten hat, 
was das allerbeſte ſey, und dieſes, was alſo recht 
und gut iſt, der Verſuchungen halber nicht unter⸗ 
laſſen darff, weil man ſonſt gar nichts gutes jemals 
vornehmen und behalten duͤrffte. 

8. Wenn ferner eine Vergleichung ange⸗ 
ellet wird zwiſchen denen erſten Lehrern und 
hrer Lehr⸗Art und denen ietzigen Perſonen 

und Umſtaͤnden im Predig⸗Amt, und daraus 
die Ablegung des Lehr⸗Amtes geſchloſſen wird: 
ſo waͤre dieſes oben aus dem 2. Num. einiger maf 


ſen zu entſcheiden. Wobey aber noch ferner zu be⸗ 


dencken iſt, daß die heutigen Lehr⸗Aemter mit de⸗ 


nen Apoſtoliſchen in dieſen Umſtaͤnden nicht koͤnnen 
verglichen werden. Denn dieſes Apoſtoliſche bee 
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ſtund in hin und her reiſen, Pflantzen und Auſ⸗ 
richten der Gemeinen: Welches gewißlich einem 
ungleich ſchwerer fallen wuͤrde, in Anſehung der 
intereſſirten Großen, und daher entſtehenden Ver⸗ 
folgungen, item des ſchweren Einganges und Ge⸗ 
winnung der rohen Gemuͤther, uff. Man ſehe, 
was Paulus hievon aus Fate berichtet 2. 
Cor. 4, 8. u. f. C. 10, 1. u. f. penn dc ift bey 
denen heutigen ſtatis officiis zum wenigſten ſchon 
eine aͤußere (obwol ſehr ſchlechte) Ordnung und 
Zucht eingerichtet, daß die Leute zum wenigſten an⸗ 
gewieſen und verbunden ſind ihren Lehrer zu hoͤren, 
uu den aͤuſſerlichen Gehorſam nicht gaͤntzlich entzie⸗ 
hen duͤꝛffen. Geſchweige denn, daß ſie jetzo nicht mehr 
ſo barbariſch leichtlich handeln duͤrfft en, als etwan 
die Philipper, Lyſtrenſer und die Juͤden mit Pau⸗ 
lo und andern. Wobey denn wenigſtens einiger 
Eingang in etliche (wo nicht viele oder alle) Zuhoͤ⸗ 
rer offen bleibet, unter öffentlicher Freyheit und Au- 
toritaͤt das Wort zu reden. Und dif iſt keine ges 

ringe Gnade und Wohlthat Gottes, ja ein rechtes 
Wunder vor verſtaͤndigen Augen, wenn gleichwol 
ein redlicher Mann bey ſo allgemeinem Verfall den⸗ 
noch frey öffentlich an den gemeinen Verſamm⸗ 
lungs⸗Plaͤtzen nach ſeiner Erkaͤntn. ß zum Do.ckres 
den dari, welches zur Apoſtel-Zeit nicht leicht oh⸗ 
ne groſſen Tumu! egeſchehen Fonte. Dahero auch 
eine ſolche Thuͤr, die einem bey einer Gemeine ges 
offnet wird, mit deſto bel hutſamern und beſcheide⸗ 
nern Verhallen zu maincenicen ſeyn moͤchte, nur 
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damit man dem HErrn IJEſu einige Seelen gewin⸗ 
nen und aus dem Verderben ruͤcken koͤnne. 

9. Hieher gehoͤret die bedenckliche Motive, 
welche mein Herr ſelbſt anfuͤhret, daß nemlich 
alsdenn ein Gottloſer oder gar kein Succeffor 
in ſelbigem Amte folgen duͤrffte, wenn ein gewiſſen⸗ 
Rife Prediger ſich deſſelben ſtracks begabe und 
ußerte. Dieſer Grund iſt nicht allein capable, 
ſein Gewiſſen maͤchtig zu binden, ſondern auch alle 
andere Serupel und Entſchuldigungen abzulehnen. 
Ja es kan auch dadurch allem Vorwurff und An⸗ 
klage zuvor gekommen werden, als wenn man 
nemlich die Heerde leichtſinnig und ohne Noth 
verlaſſen, und den Woͤlffen in die Rapuſe gegeben 
hatte, ſonderlich da man wol verſichert ſeyn kan, 
daß kein beſſerer kommen werde, als welchem man 
freylich ſonſt gerne weichen wuͤrde. Denn dieſes 
gute Zeugniß ſeines Gewiſſens kan man ja ohne 
Gefahr einer Hoffart bewahren und gebrauchen, 
daß man mehr Liebe und Treue gegen die Gemeine 
trage, als ein Miethling, der um des Bauchs willen 
die aͤuſſerlichen Formen im Amte hermachet, und 
weiter um den inwendigen Zuſtand der Seelen ſich 
unbekuͤmmert laͤſt. Und ſolch Zeugniß hat freylich 
neben der daraus entſtehenden beſtaͤndigen Treue 
eine groſſe Belohnung, und kan unter allen Trou- 
dlen und Anlaͤuffen ein ſtarcker Troſt ſeyn zu ſeliger 

Befriedigung. | 
10. Er klaget weiter uber den Mangel der 
ſtetigen Gemeinſchafft mit Gott, und der dar⸗ 
Gus kommenden Regierung ſeines Heiligen Gei⸗ 
LL 3 | (tes, 
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ſtes, weil er ſich noch dazu gar ungeuͤbt und uns 
werth befinde. Dieſe von Chriſto verheiſſene Ga⸗ 
be des Heil. Geiſtes iſt freylich allen Chriſten, ge⸗ 
ſchweige Lehrern, unumgaͤnglich noͤchig. Sie muß 
und wil aber auch unfehlbar und alle Augenblick 
erfolgen und genoſſen werden, wenn eine Seele 
Tag und Nacht darum zum Vater ruffet und nicht 
ablaͤſſet, bis fie bey ſteter inwendiger Ubung des Ges 
horſams darinne treu erfunden wird. Dieſes er⸗ 
ſetzet alsdenn allen Kampff und Muͤhe deſto reich⸗ 
licher, je unvergleichlich⸗heilſamer und allgemeiner 
dieſer unbetruͤgliche Fuͤhrer iſt. Wer weiß, wie 
kurtze Zeit ſeine Seele noch um dieſes Kleinod des 
Geiſtes Chriſti zu ringen hat, da ers denn uͤber⸗ 
ſchwenglich wird zu genieſſen haben: denn er wird 
ihm gantz gewiß nicht nur alle Erkaͤntniß deſſen ge⸗ 
ben, was zu thun oder zu laſſen ſey, ſondern auch 
alle nothige Krafft zu gehorchen, daruͤber willig zu 
leiden, und in der Freyheit Chriſti, darein er uns 
ſetzet zu beſtehen. Ach wie elend iſts, und der Ma⸗ 
jeſtaͤt und Liebe Gottes fo verkleinerlich, wenn man. 
ſich ſelbſt durch Unglauben und Kleinmuͤthigkeit, o⸗ 
der auch aus verkehrter Demuth derjenigen Gabe. 
nicht werth achtet, von welcher doch das unendliche 
Meer der Gottheit ſo uͤberfließet! O unermeßliche 
Liebe Lehre uns einmal dir mehr, ja alles zutrauen, 
und nicht lange mit der Vernunfft beſprechen, ſon⸗ 
dern alsbald in dein ſuͤſſes mitleidiges Hertz hinein 
dringen, und nehmen, was wir beduͤrffen! Es iſt ja 

deine Schmach, darum raͤche dich an deinen Fein⸗ 
den in uns, damit du den Glauben, der deine erſte 
Gabe iſt, kroͤnen könneſt! 11. 
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11. Noch eins ware wol hiebey zu erwegen: 
Der Heilige Paulus wuſte ſich aus oberwehntem 
Scrupel von der Untüͤchtigkeit zum Lehramte 
nicht beſſer heraus zu helffen, als mit dem Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen ſeiner eigenen Capacitaͤt und Wuͤr⸗ 
digkeit, und zwiſchen der lautern Gnade Gottes in 
Chriſto. Da hatte er nun ein ſolch Vertrauen 
durch Chriſtum zu Gott, nicht zwar, daß er tuͤchtig 
waͤre von ſich ſelbſt. als kaͤme es aus ihm ſelbſt, ſon⸗ 
dern daß ſeine Tuͤchtigkeit aus Gott waͤre. 2. Cor. 
3,4. 5. Und dieſer machte ihn denn zum Amt des 
N. Teſtaments tuͤchtig, weil er ſich ſelbſt immer 
vor ungeſchickt dazu achtete. v. 6. Bleibet nun 
jemand in ſolcher Erkaͤntniß und Beugung uͤber 
ſeinem natuͤrlichen Elend ſtehen, ſo mag er wol ein 
Gefaͤß der Ehren werden, und dem Haus ⸗Herrn 
viel Nutzen ſchaffen, als ein Werckzeug ſeiner 
Barmhertzigkeit. Er wird bey ſeinem niedrigen 
8 mehr bauen koͤnnen, oder vielmehr Gottes 

eiſt durch ihn, als alle hochherſahrende ruhmredi⸗ 
ge Geiſter mit allem ihren eigenen Wircken, Mens 
nen und Lauffen fie mogens auch noch fo gut zu mey⸗ 
nen und auf das Chriſtenthum zu dringen ſcheinen. 
Denn dieſe vermeſſen ſich ſelbſt, als wenn ſie ſchon 
etwas waͤren, und wenn ſie auch tauſendmal Gott 
die Ehre zuzuſchreiben ſcheinen, ſo ſuchen ſie ſich doch 
elbſt heimlich in ihren Gaben bey dem Applauſu der 
nwiſſenden, und verlieren nach und nach auch die 
wenigen aͤuſſerlichen Gaben, daß ſie nur klingende 
Schellen werden. Da hingegen eine Seele die 
gar keinen Vorrath eigener Weisheit und Froͤm⸗ 
f Yt 4 mig⸗ 


ſchafft und vertraulicher Correfpondenz mit dem 
Vater und Sohn denen Leuten den Goͤttlichen 
Willen zu verkuͤndigen, und eine groſſe Erndte mit 
der Zeit zu thun. E 

12. Allhier wird gegen das Exempel der A⸗ 
poſtel wieder eingewendet: Ja die Apoſtel hatten 
gut machen, denn ſie hatten nicht allein den Heil. 
Geiſt in hohen Maß, ſondern auch treue Helf⸗ 
fer und Mitarbeiter an andern Perſonen; wel⸗ 
ches beydes gemeiniglich anietzo mangelt. Antwort: 
(1) Will einer eben denſelben theuren Glauben 
mit denen Apoſteln zugleich empfangen, wie ſie be⸗ 
zeugen, daß es moͤglich fey 2. Petr. 1, r. fo fo es 
ihm auch ſo wenig als den Apoſteln fehlen an irgend 
einer noͤthigen Gabe. Man ringe nur darnach und 
unterlaſſe niemals den Weg zu gehen, den die 
Schrifft und der Apoſtel Exempel anweiſet: denn 
ohne Arbeit und Ernſt kriegt doch niemand ſolche 
groſſe Schaͤtze. Bekommt aber ein Hertz den Heil. 
Geiſt, ja die gantze Hochheilige Dreyheit in ſich 
wohnend, fo hat es ewig genug, weil ihn dieſe uns 
moͤglich verlaſſen will ode: kan. (2) DieApoſtel hate 
ten an den wenigſten Orten Gehuͤlffen bey ſich, fons 
dern waren meiſt allein an fremden Orten; — 
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wenns ans Leiden gieng, da muſten ſie a alleine aus⸗ 
halten, wie die Apoſtel⸗Geſchichte bezeugen. Ob 
nun wol (3) die Gemeinſchafft des Glaubens und 
Kampffs freylich im Amt auch groſſen Troſt gibt, 
und mit Danck anzunehmen waͤre: fo iſt doch die⸗ 
jenige Gelegenheit auch koͤſtlich, welche einen drin⸗ 
get / bey der Einſamkeit an Gott allein zu hangen 
auſſer allen menſchlichem Troſt und Nath, als wel⸗ 
ches auch deſto groffere Frucht und Vergeltung hat. 
Immittelſt aber (4) wird nicht leicht ein Ort ſeyn, 
da ein redlicher Lehrer nicht ſolte entweder unter ſei⸗ 
nen Zuhoͤrern, oder in der Nachbarſchafft, oder 
durch Correfpondenz jemanden finden, gegen den 
er zuweilen ſein Hertz ausſchuͤtten, und ſich ſonſt 
Chriſtlicher Gemeinſchafft, Treue und Liebe verſe⸗ 
hen konte. Zumal wenn Gott ſiehet, daß ſolche 
Art Doſtes und Beyſtandes einem ſchwachen Ge⸗ 
muͤth annoch noͤthig und heilſam ſey. 

13. Man ſchiebet ferner die Schuld ſeiner 
Verlaſſung auf die ungehorſamen Zuhoͤrer und 
die vergebliche Arbeit, indem man meynet, weil 
dieſe vergeblich an ſich arbeiten lieſſen, ſo ſey man 
auch wol beſugt fie zu verlaſſen. Hiebey iſt nun 
zu melden, (1) daß zwar freylich der Undanck und 
Unglaube des rohen Volckes und ihrer Verfuͤhrer 
ein groß Gerichte uͤber ſie ſey, welches auch wol 
durch Hinwegnehmung treuer Lehrer ausbrechen 
kan. Allein (2) es gehort doch auf Seiten des Leh⸗ 
rers eine Goͤttliche Gewißheit dazu und ein ſtar⸗ 
cker unuͤberwindlicher Trieb, wenn ein ſolcher ſeine 
obwol zur Zeit unertliche Serene verlaſſen 32 
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Ja fo wahrhafftig ein rechtes Ausſtoſſen oder ges 
waltſame uͤbertaͤubende Macht des Heil. Geiſtes 
(i Matth. 9, 38.) zum Beruff und Sins 
gang ins Lehramt erfodert wird: ſo gewiß gehoͤrts 
auch zu dem Ausgehen aus demſelben. Und obs 
wol (3) die Schuld ſolcher Reſignation auf die boͤ⸗ 
fe Conduite der Zuhoͤrer fallen mochte; fo kan doch 
der Lehrer ſelbſt dabey nicht auſſer aller Anklage ſei⸗ 
nes eigenen Gewiſſens ſeyn, wenn auch nur einiger 
Confens und Vorſatz ſeines Willens dazu gekom⸗ 
men, und man ihn nicht ſelbſt ausgeſtoſſen haͤtte. 
Welches ſonderlich aus dem Exempel der Apoſtel 
klar iſt, Apoſt. Geſch. 18. nach Chriſti Befehl 
Matth. 10, 14. Nun wird aber mein Herr ſelbſt 
am beſten wiſſen, ob (4) nicht einige Seelen zum 
weniaſten in ſeiner Gemeine ſeyn mochten, welche 
das Wort in Einfalt annehmen, und alſo ſeinen 
Dienſt an ſich fruchtbar ſeyn laſſen. Welches ihn 
allerdings freudig und begierig machen ſolte, deſto 
beſtaͤndiger anzuhalten, und auf Hoffnung fernerer 
Vermehrung zu arbeiten. Ja wenn auch (J) gar 
nichts von dergleichen Fruchten ſich an jemanden 
aͤuſſerte, ſondern alles todt und verloren ſchiene: ſo 
iſt doch deßwegen das geſaͤete Korn nicht erſtorben, 
wenns im Winter unter Schnee und Sturm ver⸗ 
borgen liegt; ſondern der Ackermann wartet mit 
Geduld der gehoffeten gruͤnen Saat, des Wachs⸗ 
thums und der Frucht, ein jedes zu feiner Zeit. Whe 
ſo ſey er auch geduldig, und erwarte des Aus⸗ 
bruchs, wenn ihn Gott will durch die Zeichen ſeiner 
geſegneten Arbeit troͤſten. Ohne Zweiffel ſtecket 

man 
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manche gute Seele unter dem wuͤſten Hauffen, die 
ſich aus Furcht vor der bofen Welt, oder aus demuͤ⸗ 
thigem klugen Sinn nicht mit dem aͤuſſert, was Gott 
im verborgenen bey ihr wircket, auch durch di: aul 
ſerlichen Zeugniſſe. Warum wolte man denn 
flugs alle Hoffnung wegwerffen, da man ja offt mit 
ſich ſelbſt, geſchweige mit andern, in dem Wachs⸗ 
thum des Guten Geduld haben muß. 

14. Noch ein anderer Gegenſatz iſt dieſer, 
wenn das ſchuͤchterne Gemuͤthe meynet: Es fey doch 
beſſer, lieber gar ſich des Lehrens enthalten, da man 
nur von den falſchen Eiferern und Ketzer machern uͤ⸗ 
ber alle Worte fyndiciretund verketzert wird, fo, 
daß man auch diejenigen Lehren, welche in der 
Schrifft ausdruͤcklich ſtehen, kaum ohne Wider⸗ 
ſpruch vortragen duͤrffe. Allein es tft ja nirgends 
befohlen, um ſolcher ungerechten Richter willen die 
Wahrheit zu verſchweigen: wol aber Chriſtum 
und deſſen Herrlichkeiten oͤffentlich zu bekennen, une 
geacht alles Gegenſatzes und Verbots derer Tyran⸗ 
nen und Gottloſen, nach dem Exempel der Apoſtel 
Act. 4, 29. c. 5, 29. welche dabey willig litten, 
nicht aber ſchwiegen oder ihren Beruff verlieſſen. 
Indeſſe iſt freylich dieſer Unterſcheid daben zu beob⸗ 
achten, daß man nur rede, was zu gemeiner Beſ⸗ 
ſerung und Gewinnung der Seelen dienet. Denn 
das andere, was aus bloſſen Specularionen beſtehet, 
oder uͤber dem Begriff der Zuhörer ijt auch nicht eins 
ſaͤltiglich zur Buſſe und Glauben an den HErrn 

Eſum fuͤhret, ſondern auf Fragen und ul⸗ 
Abe, oder auch unnoͤchige Meditationes zielet/ ge⸗ 
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bieret freylich nur Zanck, dartiber man zu leiden 
nicht verbunden iſt. Dazu gehoͤrt, wenn manche 
aus heimlicher Hoffart oder Neugierigkeit immer 
hohe unvernehmliche Redensarten von unbekanten 
Geheimniſſen brauchen, oder lieber mit dem und jes 
nem insgemein verhaßten Auctore , als mit der 
Schrifft einfaͤltig reden wollen, und damit ohne 
Noth Unruhe machen. Hingegen leitet der Apo⸗ 
ſtoliſche lautere Geiſt einen treuen Hirten dahin, 
ſeinen Schaͤflein die rechte Speiſe weislich vorzule⸗ 
gen. Und gewißlich ein lauterer und weiſer Aus⸗ 
druck der einfaͤitigen Evangeliſchen Wahrheit 
durch klare Schrifft⸗Worte fuͤhret einen groſſen 
Schrecken und Majeſtaͤtiſche Krafft gegen die Un⸗ 
glaͤubigen, wie auch gewaltigen Durchbruch und 
Sieg bey den andern mit ſich. Vornehmlich wenn 
man alles mit Beſcheidenheit / mit Liebe zu ihrem 
Heil, und aus treuem Mitleiden vortraͤgt, damit 
ſie keine Entſchuldigung haben. Dieſe Gabe wird 
der Heil. Geiſt auch reichlich darreichen „daß man 
auch hierinne untadelich und eines reinen Gewif⸗ 
ſens theilhafftig werde. 

15. Wenn man ſich ferner beſorget, man 
mochte an ſeinem eigenen Fortgange im Chri⸗ 
ſtenthum mercklich gehindert werden, wenn 


man immer auf andere ſehen und ſeiner dabey ver⸗ 


geſſen muͤſſe: So hat Gott dieſes letztere von nie⸗ 
mand gefodert. Denn er ſchreibet allerdings diefe, 
Ordnung in ſeinem Worte vor, daß man zuvor 
ſelbſt lernen, ſich ſelbſt in der Gottſeligkeit uͤben, und. 
fein eigen Haus ( geiſtlich und leiblich) 
olle, 
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ſolle, ehe man andern vorſtehen koͤnne. Nur iſt 
hier die Frage uͤbrig, worinne der Fortgang im 
Chriſtenthum beſtehe? Der HErr JESlS und 
alle ſeine wahre Juͤnger haben denſelben vornehm⸗ 
lich geſetzet indeiden und taͤglichem Sterben in Vere 
leugnung des eigenen Willens, in Aufnehmung 
ſeiner Schmach, u. ſ. f. Und gewißlich hiebey 
waͤchſt der innere Menſch auch unwiſſend mehr, 
als bey allen ſelbſt⸗erwehlten beſtſcheinenden Ubun⸗ 
gen und Lebens⸗Arten. Sintemal der gantze 
Grund unſers Heils liegt in dem Sinn Chriſti, und 
alſo in der Leidſamkeit des Goͤttlichen Willens. 
Findet nun eine Seele hiezu taͤglich Anlaß und 
bung bey ihrem Beruff, fo mag ſie ja Gott dancken, 
und ſolche Gelegenheit nicht verſaͤumen. Und al⸗ 
ſo wird auch Mein Herr am ſicherſten thun, wenn 
er ſich ſo lange getroſt und wider die eigene Wahl 
unter dieſes Leiden beuget, und dabey nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen in allen durch Gottes Nee 
gierung handelt. Will ihn Gott einmal frey ma⸗ 
chen, ſo wird es wol ohn eigen Geſuch von ſelbſt ge⸗ 
ſchehenzwelches bey genauem Wandel nach Gottes 
Wort ſchon erfolgen mag, weil doch die Welt die 
Waorheit nicht lange leiden kan: Wiewol ihm 
auch Gott mit der Zeit ſo viel Durchbruch und Sieg 
wider alle Feinde geben kan, daß es ihn alsdenn reu⸗ 
en wuͤrde, wenn er ſich der leitenden Hand Gottes 
entzogen haͤtte. Man hoffe indeſſen und harre, der 
Wachsthum wird ſich an ihm und andern ſchon 
ſiuden. Gott wird alle beſorgte Gemuͤthszerſtreu⸗ 
ungen und Hinderniße bey ſtetigem inwendigen Lets 
den 
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den dermaſſen erſetzen, daß man erſt daraus das 
taͤgliche Creutz Chriſti, als den Grund aller Selig⸗ 
keit, recht hoch ſchaͤtzen wird, und ſehen, daß darin 
aller wahrhafftige Segen verborgen liege. 
18 Er ſuͤrchtet auch, er mochte bey dem Ger 
horſam zuviel thun, und das Maß uͤberſchreiten. 
Der Geiſt Chriſti aber wird ihm ja auch hierinne 
genugſame Inſtruction geben, wenn er ſtets zu Huͤlffe 
genommen wird, und wird ihm zeigen, was er in 
ſeinem Amte Gott thue, oder was Eigen⸗ wollen und 
wircken ſey. Man kan ſich nicht beſſer als Paulum 
achten, der von ſich bekannte, wenn er auch gleich zu 
viel thaͤte, fo thate ers Gott 2. Cor. 5,13. (welchen 
Ort ich gleich jetzo im Aufſchlagen des N. Deſta⸗ 
ments finde.) So wird auch die beſorgte Aerger⸗ 
niß der Schwachen wegfallen, wenn im Gegen⸗ 
theil aus dem wahren Worte Gottes der rechte 
Grund ſeiner Actionen entweder von ſich ſelbſt oder 
durch ſeine Remonſtration offenbar werden wird. 
a die Schwachen werden vielmehr durch beroi⸗ 
che Exempel der Standhafftigkeit im Glauben ge⸗ 
ſtaͤrcket und aufgemuntert, als betruͤbet werden: 
Gleich wie fie hingegen durch gaͤntzliche Verlaſſung 
nur ſchuͤchtern, ruͤckfaͤllig, zerſtreuet und den Wolfen 
zu theil werden wuͤrden. 

17. Die jetzt nachdruͤckende und beklagte 
Hertzens⸗Angſt bey dem ſteten Zweiffel und 
Ungewißheit kan nichts wegnehmen, als eine von 
Gott erbetene und gantz gewiß zu erhaltende Einer⸗ 
gebung in allen ſeinen Wolgefallen. Indeſſen 
nehme mans taͤglich auf ſich, als eine * “oe 
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Creutz Chriſti, und folge ihm alſo getroſt nach? 
Denn auch das gantze Amt mit allem dem, was 
dar innen vorgehet, von verſtaͤndigen Chriſten nicht 

anders angenommen und getragen wird, als ein ſte⸗ 
tes Creutz. Wer ein Amt als eine Ehrenſtelle o⸗ 
der Nahrungsmittel, oder anderer Vergnuͤgungen 
und Vortheile wegen auf ſich nimmt oder behaͤlt, 
der wird weder ſich ſelbſt noch andere dabey retten 
oder ſelig machen können. Wer aber auf tiefe Era 
kaͤntn ß ſeiner Untuͤchtigkeit in dem Sinn Chriſti 
ſich unter ein Lehramt als ein ſtetes Creutz gelaſſent⸗ 
lich hingiebt, ſich vor aller Herrſchſucht, Eigenehre, 
Luſt an applauſu und Lob der Leute und dergleichen 
rein bewahret, auch weder Schande noch Tod ſuͤrch⸗ 
tet bey Offenbarung der Wahrheit: der kan wol 
dabey Shirt Juͤnger werden, und nach gehoͤrigen 
Prüfungen ſeinen Lauff mit Freuden vollenden. 
Datum muß einen die erſte Hitze der Anfechtung 
nicht befremden, ſondern nur ein Pfand werden der 
bald folgenden uͤberſchwenglichen Freude. Denn 
die Angſt bey dem Amte ruͤhret bloß her, wenn 
der eigene Wille oder auch Freunde einen gern aus 

der Laſt heraus haben wolten, und alſo gewaltig 

ziehen und bedraͤngen. Am meiſten aber machet 
de Zucht der Weisheit felbft angſt und bange, und 

die Uebe Chriſti treibet in die Enge, und fordert Gee 
horſam und Gelaſſenheit von der Seele 2. Cor. 5, 

14. Act. 18, 5. Dawider wehret ſich run die 

Vernunfft und der Eigenſinn, und das Hertz kommt 
in die Klemme, und empfindet bey ſolcher aͤngſtli⸗ 

chen Colliſion viel Schmertzen. Das wird wen 

aber 
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aber nicht ehe los, bis man ſich zu allem Leiden refol- 
virt, und gern ein wenig Schmach und Schaden 
auf ſich nimmt. Alsdenn wird einem wiederum 
wol und leichte um das Hertz, und man kriegt von 
Gott eine Parrheſie alles zu bitten und zu nehmen, 
und waͤchſt im Glauben, alſo daß man ſich hernach 
vor ſich ſelbſt ſchaͤmet / den. HEren JEſum alſo ge 
ring geachtet zu haben, der es doch mit ſeiner Zucht 
ſo hertzlich gut gemeynet gehabt. O wenn man 
dieſes nur in etwas erfabret, wie freudig wird man 
hernach in Gott triumphiren / welcher auch den ges 
Ht Gehorſam nicht ohne groſſe Belohnung 
aſſet. 5 
18. Ja, ſpricht er, es wurde doch auſſer ſolchem 
Fuͤmmerlichen Beruff leichter werden, fein Leben 
vollends hinzubringen, wenn man ſchon etwas an⸗ 
ders zu arbeiten anfienge. Ich antworte: (1) 
Waͤre die Lebens⸗ und Leidensart leichter, fo ware 
auch ohne Zweiffel die Herrlichkeit hernach gerin⸗ 
ger. Nun wiſſen wir aber, daß wir zum Leiden be⸗ 
ruffen ſind, wenn wir mit Chriſto verherrlicht wer⸗ 
den wollen: Ey warum wollen wir denn nieht in 
dem bleiben, wozu wir geſetzet find, und uns etwas 
anders wehlen, ehe es uns der HErr ſelbſt in die 
Haͤnde gibt? Solten wir uns doch freuen um des 
Gewiſſens willen nur fein viel zu leiden und alſo die 
Crone immer vergroͤßern zu laſſen. Allein es iſt 
auch (2) nicht allezeit wahr, daß auſſer einem Am⸗ 
Te leichter ſey zu leben, als in demſelben. Ich leug⸗ 
ne zwar dieſes nicht gaͤntzlich und uberhaupt, als 
der ich beydes auch ein wenig erfahren . 

er 


und Angelegenbeiten im Predigamt. 545 
Aber ich weiß doch auch wol, daß in einem privat⸗ 
Leben nicht weniger viel Verſuchungen und Gefahr 
anzutreffen ſeyn, als in einer offentlichen Station. 
a je naͤher eine Seele offt zu Gott einzudringen 
uchet, je ſubtilere Netze und hefftigere Pfeile des 
Boͤſewichts muß fie offt erfahren. Zu geſchweigen, 
daß (i) bey aͤuſſerlichen ruhigen Tagen manchmal 
eben ſo wol gefaͤhrliche Impreffiones, ja ſolche Tief⸗ 
fen des Satans einem unvorſichtigen Gemuͤthe 
vorſtoſſen moͤgen, daraus es lange Zeit nicht kom⸗ 
men kan: Zumal wo es nicht in Wahrheit allen 
falſchen Guͤtern, Luͤſten und Reitzungen abgeſtorben 
iſt, und alſo immer noch Makkerie ſuchet, damit es 
fein natuͤrliches Feuer gleichſam ſaͤttigen und etwas 
zu zehren finden kan. Wie denn auch (4) nicht 
weniger in Anſehung des Aeuſſerlichen bey einem, 
der mehr Perſonen, als ſich ſelbſt, und eine Familie 
zu verſorgen hat, manche Anfechtung von Unglau⸗ 
ben, Sorge der Nahrung und dergleichen aufſtoſ⸗ 
fen möchten, wo er nicht im Glauben durch viele Pro⸗ 
ben befeſtiget und gewapnet ware. Womit ich 
zwar niemanden ſeine Glaubensfreudigkeit diſpu⸗ 
tiren will; doch aber nur zuvor mit Gott zu uͤberle⸗ 
gen noͤthig achte, ob man ſich die gegenwartige 
Drangſal bewegen laſſen duͤrffe, herauszufliehen, 
und ſich in eine noch groͤſſere vielleicht zu ſtuͤrtzen? 
(5) Lehret die Erfahrung, daß wen Gott ſelbſt aus 
dem aͤuſſerlichen Beruff ſetzet, dem gebe er fo gleich 
einen viel beſſern und auf gemeinen Nutz zielenden 
inwendigen Beruff, damit er niemals unfruchtbar 
ſey. Und folglich muß einer ſo gleich eines beſſern 
derſichert ſeyn, der etwas aͤuſſeres quittirt. 
I. Theil. Mm 19. Bey 
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19. Bey der im 15. num. benennten Sorge we⸗ 
gen Verſaͤumung des eigenen Wachsthums im 
Chriſtenthum faͤllet mir annoch folgendes bey zu 
gedencken. Nemlich es iſt ein unendlicher Unter⸗ 
ſcheid zu machen zwiſchen einem ſolchen Mann, 
der aus ungebrochenem natuͤrlichen Sinn, Hoch⸗ 
muth, Herrſchſucht und dergleichen ſich unterwin⸗ 
det ein Lehrer zu ſeyn, und dem alſo von groſſer Kunſt 
der Bauch berſtet, daß er nicht weiß, wie er vor 
Frechheit genug ausſchuͤtten und ſehwatzen, und fich 
d amit bruͤſten und ſehen laſſen kan; und hernach 
zwiſchen einem gebeugten, ſich ſelbſt in ſeiner Ar⸗ 
muth erkennenden Geiſt. Dieſer hat und weiß 
vor ſich ſelbſt niehts, kan auch nichts reden, als 
was ihm der liebe Gott giebt. Daher bleibt er in 
wahrer Niedrigkeit ſtehen, und wenn er ja lehren 
muß, ſo ſchuͤttet er doch nicht wie ein Narr ſeinen 
Geiſt gantz aus, (wie Salomo ſagt) ſondern blei⸗ 
bet immer im Hunger und geheimen Schoͤpffen 
und Nehmen aus dem Goͤttlichẽ Quell. Damit dere 
lieret ein ſolcher nichts von Goͤtil. Kraͤfften, ſondern 
nimmt vielmehr zuſehends (obwol ihm ſelbſt un⸗ 
wißend) an der Gnade zu, wie eine Amme, der deo 
ſto mehr Milch zufleußt, je mehr ſie dem Kinde mit⸗ 
theilet. Dagegen wird ein anderer immer lediger, 
erſchöpffter, elender und blinder je mehr er ſich reich 
und ſatt duͤncket, ſchwaͤtzet und ſchreyet, undiſtielet 
wol andern das Wort, nur ſich damit ſehen zu laſ⸗ 
ſen. Daher hoͤret man ſo offt die Klagen: Man 
werde ſo leer und erſchoͤpfft bey dem ſtetigen Predi⸗ 
gen; Welches freylich an ſich ſelbſt wahr iſt, a 
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ſerne man ſich unter alle gemeine Weiſen mit ſte⸗ 
cket, und den gantzen Gottesdienſt in vielem Ge⸗ 
ſchwaͤtz und Geplerr ſetzet. Solte aber einer 
nichts anders reden, als Gottes Wort, wie es ihm 
von dem H. Geiſt in den Mund geleget wurde, und 
dabey in Wachen und Beten verharren: ſo glaube 
ich, wuͤrde er ſehr ſparſam und bedaͤchtig lehren, as 
ber auch mit deſto groͤſſerer Krafft, und folglich an 
are Inwendigen nichts verlieren. Kurtz: wer 
n ſeinem Hertzen einen guten Schatz ſchon beſitzet, 
nemlich JEſum Chriſtum in ſeiner Verklaͤrung 
und Geheimniß der neuen Geburt, der hat einen les 
bendigen Quell in ſich, welcher nimmer verſieget, 
ſondern es gehen Stroͤme von ſeinem neuen Auf⸗ 
erſtehungs⸗Lejbe, Joh. 7, 38. 39. als lebendiges 
Waßer. Wer aber ſelbſt noch nichts davon hat, 
der hat wol noͤthig, darnach zu duͤrſten, und alle 
Troͤpffgen gleichſam zu bewahren, damit er, wo es 
noth iſt, in Demuth auch andern mittheilen koͤnne. 
Beyde haben uͤberhaupt alle uͤbrige Zeit, welche fie 
von andern Verrichtungen abbrechen koͤnnen, auf 
die nothige Sammlung in Gott durch ernſtes Ein⸗ 
dringen in ſeine Liebe, und geheimen Umgang mit 
dem HErrn IeEſu zu wenden, fo wird ihnen nicht 
mangeln, was ihnen noch thut. Sie werden 
uach ſeiner Verheiſſung Joh. 10, 9. nicht allein 
koͤnnen eingehen in fein Hertz und Liebe, ſondern 
auch ausgehen zu andern, und ihnen mittheilen, was 
ſie zum gemeinen Nutz von demErtz⸗Hirten inwen⸗ 
dig empfangen. Alſo daß gewißlich. eintreffen 
wird, was er dorten ſagt: Wer ſich vom Vater 
Mm zum 
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zum Sohn ziehen laſſe durch ſtete innere Zuͤchti⸗ 
gung, der hore vom Vater, was der Sohn thue und 
gebe/ und komme alfo zum Sohn. Joh. 6,4 . Wie 
folte ein ſolcher nicht andern wieder ſagen konnen, 
und zwar mit Krafft und Leben, was er vom Vater 
ſelbſt gehoͤret hat? Solte nicht ſolche inwendig 
r Lehre weit unter ſchieden ſeyn ven 
em, was andere bloß andern Meuſchen nachſchwa⸗ 
tzen und nachaͤffen, was fie auf denen Schulen gee 
faßet und von auſſen angenommen haben? 
20. Dieſes waͤren die meiſten Scrupel, welche 
Mein Here uber ſeinem Amte vorjetzo beget. Nun 
iſt noch der vornehmſte und ſchwerſte uͤbrig, wel⸗ 
cher die mit demehramt verkuuͤpfſteAdminiſtration 
der Beicht und des Ahendmahls betrifft. Bey 
welcher ich zuvoraus bekenne: (1) daß mich ſelbſt 
deralejchen grobe Mifbrauche, wie i in fo 0 
Actibus vorkommen, jederzeit abgeſchrecket haben, 
einen ſolchen Kirchen / Dienſt anzunehmen. Wore 
aus (2) von ſelbſt klar iſt, daß ich deſto weniger ans 
jetzo dergleichen offenbaren Unordnungen, wie ſie in 
vermiſchter Annehmung aller und jeder Leute ohne 
Unterſcheid zum Abendmahl am Tage liegen, das 
Wort zu reden, oder jemanden darzu zu perſuadiren 
willens ſey. Inmaſſen ich auch (3) in meiner 
Bekaͤntniß von der Reſignation gerne geſtanden, daß 
ich mich wegen vieler Verſtellungen und Formen, 
die bey dem heutigen Minifterio insgemein gefun⸗ 
den werden, zum Predig⸗Amt ungeſchickt geachtet. 
(Wiewol ich ſeit dem durch Gottes Gnade dißfalls 
ſo viel erkannt habe, daß es im Glauben moglich fev, 


eig 


und Angelegenbeiten im Predigaut. 745 


In deht⸗ Amt auch ohne Formen, Verſtellungen 
und dergleichen Gauckeleyen Gott⸗gefaͤllig zu fuͤh⸗ 
ren, nach dem Muſter der erſten Apoſtoliſchen Cine 
falt und Lauterkeit, wozu Gott ſchon mit der Zeit 
manchem Lehrer Muth und Durchbruch ſchencken 
mochte.) (4) So wird auch freylich in ſo wichti⸗ 
gen Dingen keine Liſt der Vernunfft zureichen, wel⸗ 
che, wenn fie keine andere Ausflucht wuͤſte, ſich hin⸗ 
ter den Vorwand einer guten Abſicht ſtecken und 
vorgeben mochte, als könte man wol alles aͤuſſer⸗ 
liche mitmachen, und im Hertzen was auders ha⸗ 
ben. Denn das ſcharffrichtende lebendige Wort 
Gottes wuͤrde doch endlich mit ſeinem feurigen 
Gerichte ein ſolch Gemuͤth ſo gewaltig durchdrin⸗ 
gen, daß es wider Willen erkennen und geſtehen 
muͤſte, wie es nur um zeitlicher Vortheile und an⸗ 
derer falſchen Abſichten willen ſich in ſolche Formen 
und Geſtalten eingekleidet gehabt, und alſo nur 
mehr Heu und Stoppeln zum ſchmertzlichen Ab⸗ 
brennen gehaͤuffet. () Am allerwenigſten iſt es 
Des H. Geiſtes — — Sicherheit und 
Confufion der verderbten Cleriſey / in welcher fie als 
Le Gottloſen auf einmal abſolviren und ſelig ſprechen, 
Gin geringſten zu hegen, ſtaͤrcken oder entſchuldigen: 
nachdem bishero durch Gottes Krafft ſo manche 
+ Zeuguiße dawider an den Tag gelegt wor⸗ 


21. Ich will aber nur alhier im Vertrauen dasje⸗ 
nige zur Pruͤfung aufErfordern vorlegen, was mich 
Gott dißfalls in dem Lichte ogy Geiſtes aus ſei⸗ 
nem Worte hat erkennen laſſen. Nemlich es mag 
55 Mm wol 
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wol nicht gantz und gar unmoͤglich feyn daß ein von 
Gott gelaͤuterter und bewaͤhrter Menſch in ſeinem 
Gewißen die Freyheit finde, diß und jenes Aeuſ⸗ 
ſerliche zu thun, um der Schwachen willen, und 
andern zum Beſten, vornehmlich aber Chriſto See⸗ 
len zu gewinnen, welches einem andern aus vielen 
Urſachen nicht frey ſtehet. Denn wie etwa der 
Grund der Apoſtoliſchendehre mit ſich bringet, daß 
denen Reinen alles rein, und nichts gemein iſt, als 
Dem der es gemein achtet: Alſo mochte auch wol 
Gott ihm noch immer verborgene gereinigte Werck⸗ 
zeuge zuruͤſten konnen / welche dem armen Naͤchſten 
zu gut und aus Liebe zum gemeinen Heil ſich unter 
ein (andern unertraͤgliches) Joch der duͤrfftigen Sa⸗ 
tzungen und vieler andern Dinge, die an ich ſelbſt 
verderbet ſind, zu begeben, und dabey im Gewißen 
vor Gott rein und unbefleckt, auch vdſ allen falſchen 
Abſichten unbeſtrafft zu bleiben. Es daben dieſes 
die Hi Apoſtel unter dem verderbten Zuſtand der 
Juͤdiſchen Kirche in vielen Stuͤcken gethan, daß zum 
Exempel Paulus ſich beſcheren ließ und die Tage 
der Reinigung aushielte / auch Dimetheum be⸗ 
ſchneiden ließ u. .f. ungeacht ſolche Moſgiſche Sa⸗ 
tzungen bereits durch Chrizum aufgehoben waren. 
Und alſo iſt es eben nichts ungereimtes (ob es wol 
jetzund ſehr ſeltſam ſeyn mochte) daß der Apoſtoli⸗ 
{che lautere Geiſt Eſu ſolche Gemuͤther ihm gus⸗ 
ſon dern und durch und durch heiligen konte die zwar 
im Grund und nach dem Sinn des Geiſtes von al⸗ 
lem menſchlichen Verderbniß frey und rein blie⸗ 
ben, dennoch aber nach dem Aeußern eben daſſelbe 
. iu 
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zu thun ſchienen was insgemein geſchiehet, nus 
daß Chriſtus konne geprediget werde es ſey Zufalls⸗ 
{ nara mpoPacw ) oder rechter Weiſe. Da denn 

er paradoxe Ausſpruch Salomonis wol eintraͤf⸗ 
fe / wenn er ſagt: Pred. 8, 14. Er habe geſehen 
ſolche, die geſchienen, als thaten fie Wercke der 
Waden“ ob ſie ſchon vor Gott heilig und gerecht 
gebueben. 

22. Ich weiß zwar wol, daß dieſer an ſich ſelbſt 
wahre Grund von manchen ſehr mißbrauchet 
wird welche aus heimlichen Abſichten ihren Reſpect 
und Vortheil zu erhalten ſich hinter ſolchen Vor⸗ 
wand ſtecken, und ſagen: den Reinen fey alles rein, 
ungeacht ihr Sinn und Gewiſſen mit Ehrgeitz, 
Phariſaͤiſchem Hochmuth, Herrſchſucht, Wolluſt 
und dergleichen beflecket iſt. Allein dieſer Miß⸗ 
brauch kan doch deßwegen die Sache an ſich ſelbſt 
nicht aufheben, ob er gleich von dem H. Geiſt frey⸗ 
lich beſtrafft und entdecket werden muß: davon in 
offt angezogener Bekaͤntniß ein mehrers zu ſehen 
iſt. Denn es bleibet ejn unendlicher Unterſcheid 
zwiſchen einem ſolchen falſchen Heuchler und zwi⸗ 
ſchen einem zerknirſchten und gebeugten Gemuͤth, 
welches mit Furcht und Zittern ſolchem ſeltſamen 
Beruff Gottes folgt, ſich dabey zu allen Leiden ges 
duldig in Chriſti Sinn aufopffert, nach dem voll 
kommenſten Willen Gottes eruſtlich forſchet, und 
dabey im Wachen und Beten beharret. Ein 
ſolcher bleibet vor Gott mit ſeinem Gemuͤth 
als indifferent und gelaſſen ſtehen, und wenn 
er Freyheit findet, Dif und jenes aͤuſſerliche zu thun, 
fo braucht er fic in Niedrigkeit ohne eigne Abſichten 
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auf Vortheile oder Menſchen⸗ Sefaͤlligkeit u. .f. 
Wird ihm aber ſolche Freudigveit von Gott benom⸗ 
men, ſo begibt et ſich gerne alles Dinges, und leget 
fic dem Ertzhirten zu ſeinen Silken nieder, nimmt 
auch gerne alle zuſtoſſende Widerſpruͤche und Lei⸗ 
den uͤber ſich. In Summa es iſt ihm in allen nur 
darum zu thun, daß Chriſtus hochgepreiſtt werde 
auch an und durch ihn, es ſey im Leben oder Tod. 
Genug, daß er an einigen dem HErrn JEſu zuge⸗ 
fuͤheten Seelen ein Siegel ſeines Beruffs, und an 
Gott in (einem eigenen Gewiſſen einen ſtar cken Zeu⸗ 
gen und Troſt hat, wenn er von den Unwiſſenden 
daruͤber, was er dem HErru thut, gerichtet wird. 
Denn es iſt freylich aus der Erfahrung gewiß, wie 
anſtoͤßig offt ſolche ſeltſame Fuͤhrungen Gottes der 
Vernunfft und Heucheley vorkommen, alſo daß 
man wol Mitleiden haben muß mit ſolchen ſchwa⸗ 
chen oder auch leichtfertigen Seelen, die Gottes 
wunderbare Wege mit ſeinen Heiligen nicht kennen. 
Da hingegen der falſche,obſchon noch fo verborgene 
Sinn derer, die aus zeitlichen Abſichten alles mit⸗ 
machen, von dem allſehenden Auge des Geiſtes ge⸗ 
nau erkannt und beſtrafft muß werden. Wie denn 
uberhaupt den Erleuchteten das beſte Kennzeichen 
iſt, wenn fie bey ihrer Bequemung unter einige ge⸗ 
meine Weiſen wahren Goͤttlichen Frieden und Sie 
gana zu dem geheimen Leben Gottes geuieſſen: wie 
im Gegentheil hey falſchen Abſichten nur falſche Si⸗ 
cherheit, Unruhe und Beſtraffung des Gewiſſens 
tft, weil doch der Heil. Geiſt nichts unrechtes und 
falſches in dem Geiſt des Menſchen leidet. 
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F. 23. Indeſſen aber iſt des Geiſtes Sinn gar 
nicht, als ob ein von Gott ausgeſonderter und ge⸗ 
ſalbter Lehrer deßwegen alles ohne Unterſcheid 
mitmachen konne oder muͤſſe, was die verfallene 
Leriſey zu ihren eigenen Vortheilen vor Menſchen⸗ 
Sand und Satzungen erfunden hat. Denn ein ſol⸗ 
cher Geiſt ware freylich dazu viel zu edel. Und aach 
daß er ſich um anderer willen ſelbſt zum Kne 
machte, da er frey ſeyn koͤnte: 0 bleibet ihm doch 
deßwegen ſeine wahre Freyheit in Chriſto unge⸗ 
kraͤnckt/ daß er folche brauchen mochte, wenn, wie 
und worin ihn die Salbung anfubret nach dem 
Sinn und Exempel Chriſti und ſeiner Juͤnger. Da» 
ders kein Verſtaͤndiger fo vermeſſen ſeyn wird, daß 
er einen ſolchen wahren Diener JEſu Chriſti (von 
welchem allein hier die Rede iſt) der Heucheley os 
der Leichtſinnigkeit beſchuldigte, wenn er ihn mit 
Paulo im Dempel unter den Juden, oder bey dem 
Altar des unbekannten Gottes unter den Heyden 
Chriſtum lehren fahe. Sondern man wird und 
muß vielmehr von einem ſolchen glauben, daß es 
ihm allein dabey zu thun ſey um das 2 
des Friedens denen Unwiſſenden zu verkuͤndigen: 
worin er von andern I Aaken blei⸗ 
bet, die um des Brods willen, oder ihre Ditel 
und , Sheen erhalten, mit dem Wort Kraͤmeren 
treiben. 
244. Wann alſo Mein Herr in ſpeele in ſeis 
nem Briefe fraget: Ob nicht ein Lehrer beſugt und 
n fey, die aten d Suͤnder von dem 
en abzu bat die unbekannten aber 
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erſtlich zu prüfen ? So ift die Antwort aus Gore 
tes Wort vorlaͤngſt von andern bewieſen, und 
braucht keiner neuen Deduction. Nur waͤre die⸗ 

jenige Cautel dabey unvermeidlich, daß man dabey 

den Geiſt Chriſti um gnaͤdige Bewahrung vor al⸗ 

ler Herrſchſucht und Phariſaͤiſchen Sauerteig an⸗ 

tuffe, als welche Bedingung bey allen andern, auch 
ſonſt beſtſcheinenden Handlungen eines Lehrers er⸗ 

fordert, und allein durch gelaſſenen Gehorſam des 

Glaubens erhalten wird, weil doch ſonſt lauter Er⸗ 

bitterung entſtehet, wenn die Leute Violenz, Heff⸗ 

tigkeit und dergleichen mercken. 

25. Die Mittel aber, wie man die Unters 
gebenen alle recht kennen lerne, ſind ſchwerlich 
und bedencklich zu beſtimmen (welches Mein Herr 
fordert) auch von meinem Sinn ſehr entfernet, der 
ich nicht gerne mir ſelbſt, geſchweige andern, gewiſſe 
Modelle, Formen oder Saͤtze vorſchreibe. Sin⸗ 
temal alles unſer Thun billig aus dem freyen Trieb 
des Heil. Geiſtes fiteffen, und man dabey auf alle 
Augenblicke deſſelben in Gehorſam erwarten muß, 
wo es anders Goͤttlich u. alſo geſegnet ſeyn ſoll. Zu 
geſchweigen/ wie die Umſtaͤnde nach Ort, Zeit, Pers 
ſonen Sachen u. .f. dermaßen zu variiren pflegen, 
daß es die groͤßte Thorheit ware, einerley Vor⸗ 
ſchrifft auf alles zu appliciren, daraus auch ſo viele 
ungereimte Ceremonien und Menſchen⸗Satzungen 
in der Kirche entſtanden find, durch unzehliche Ca- 
nones, Decreta, Kirchen⸗Ordnungen und derglei⸗ 
chen. Uberhaupt aber weiß ich meines Orts kein 
allgemeiner kraͤffttger und gewiſſer un 
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Eingang und Segen dey ſo viel tauſend Deelen 
(wie Mein Herr vor ſich hat) zu gewinnen, als ein 
unablaͤßig Gebet und ſtetes Aufopffern ſeiner ſelbſt 
und aller anderer in dem Blute des ewigen unwi⸗ 
derrufflichen Bundes durch den ewigen Geiſt des 
Hohenpriefters FEfu , und dann einen ſtuͤndlichen 
Gehorſam auf alle Anweiſung des Heil. Geiſtes 
nach allen vorfallenden Gelegendeiten und Um⸗ 
ſtaͤnden. 

26. Was alſo die Arten der Erbauung an⸗ 
belanget, muͤſſen dieſe freylich eben auf jetztbeſagte 
ſtetige Correſpondenz und Naths⸗Erholung mit 
Gott angefangen werden. ei wird der ewige 


Erbarmer groͤſſern Ernſt und Eifer erwecken, daß 
man ſich inwendig durch ftetig Eindringen in die 
Gemeinſchafft des Vaters und Sohnes auf alle 
Faͤlle und Pflichten zu bereiten ſuche und dann treus 
lich folge, wozu der Evangeliſche Geiſt JEſu leitet. 
Als denn wird man ſich ſelbſt oder andere durch ge⸗ 
wiſſe ſelbſt⸗erwehlte Vorſchrifften und Actus der 
Bauunge nicht aͤngſten, noch! in Stuͤckwerck ge⸗ 
wiſſer Satzungen aufhalten duͤrffen, daß man 
fuͤrchten muͤſte, weil diß und jenes aͤuſſerliche 
Werck oder gutgemeynte Übungen niche getcheben 
ſeyn u. f. f. ſo wuͤrde auch nichts s guts geſtifftet. 
Vielweniger wird man in ſtetem Ungl en, 
Zweiffel und Angſt fein Amt thun duͤrffen, wenn 
man ſiehet, daß ſie nicht ſtracks alle dem Evangelio 
gehorſam werden. Sondern der Sinn des Apo⸗ 
ſtwiiſchen Geiſtes wird nach ernſtem Kampff und 
N un endlich im Gemuͤth die Oberhand be⸗ 
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kommen, daß man nemlich in Geduld und Gehora 
ſam arbeite / und zeuge, wie es dor die Hand koͤm̃t/ 
das Gedeyen abet Gott uͤberlaſſe/ und keinen auch 
ſcheinbarſten Eigenſinn (alle Juhoͤrer ſiugs fromm 
zu ſehen) hege oder mercken laſſe. Hingegen wird 
man unter ſtetem Anhangen und Suchen bey Gott 
nach und nach wahren Frieden finden, es ſehe gleich 
auſſerlich vor der Vernanfft noch fo verkehrt aus, 
und ſcheine alles umſonſt zu ſeyn. Wenn man a⸗ 
ber fein Gewiſſen bloß mit allerhand aͤuſſern Actie 
bus zu befriedigen ſuchet, und dennoch wenig oder 
nichts ausrichtet: ſo faͤllt man immer von einen 
Form auf die andere, und meynt, diß und jenes ſolle 
deſſer helffen, wie etwa ein ungeuͤbter Artzt bey de⸗ 
fperaten Patienten. Da doch alles ſolch Menſchen⸗ 
werck und eigene Lauffen keinen wahrhafftigen 
Nachdruck, Beſtand oder Evangetifthen Segen 
hat, ja es blehet offt mehr auf, und wird mit der 
Zeit (wie alle erſte auch gute Anſtalten) zu einem 
bloßen opere operato, zumal wenn es durch ſtetes 
fa te Treiben und Wiederholen nach gewiſ⸗ 


fer Seiten und Satzungen den Leuten eckel und weve 
drießlich gemacht wird. i 
27. Man ſiehet aber aus alen Worten und 
Wercken der allererſten Chriſtlichen Lehrer, daß 
ſie in allen bloß den Heil. Geiſt zum Führer 
genommen, und ihm ſich zu lautern Werckzeugen 
lediglich uͤbergeben: Welches nicht nur von denen 
Apoſteln, die keine gewiſſe Gemeine hatten, ſon⸗ 
dern auch von allen erſten Juͤngern gewiß iff. Dieſe 
quaͤlten ſich nicht etwa in Vorrath mit 22 
f . Urcht « 
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Furcht, wie fie dieſe odey jene Pflicht nach eigener 
Wahl oder Ides ausrichten 512 Soydern 
fie waren auf alle Stunden, Stellen und andere 
Umſtände bereit, wie fie Gott rief. Das uͤbrige, 
was fie von den Staͤdten Afrael nicht ausrichten 
konten, uͤberlieſſen fle dent HErrn, und wichen ins 
deſſen bey allen vorkommenden Hinderungens Gee 
genſaͤtzen und Verfolgungen nicht von ihren Pos 
ſten. Alſo blieben ſie in allen getroſt, muthig und 
— Zeugniß JEſu capabel, wurden auch in ihrem 

eitern Gemuͤth 1 dem Wachsthum des innern 
Lichts immer weiſer und ſcharffſichtiger, die Boͤ⸗ 
enen zu 


en und Heuchler von den Re 
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terdings 
unmoslich , daß ein in Chriſto gewurtzelter laute⸗ 
ter Sinn nicht ſolte von ihm, als dem Haupte/ in als 
len treulich regieret werden. Iſt uns doch verheiſ⸗ 
fen, daß der Heil. Geift uns bey eigenem Weg der 
Seligkeit in alle Wahrheit leiten ſolle, geſchweige 
denn, wenn man zugleich andere mit anweiſen muß, 
da der Geiſt Gottes doppelt auf einen kommen 
muß, wie dort 4. B. Moſ. 11, 17. 25. klar zu ſe⸗ 
hen iſt. Da muß ja wol dieſer werthe Heil. Geiſt 
einen treuen Knecht Gottes durch ein verborgenes 
Gefuͤhl und innerliche Harmonie der Gemuͤther 
entdecken, welche dem Wort gehorſam werden o⸗ 
der nicht, mit welcher Seele man ſich einlaſſen, 
vor welcher man fic) huͤten ſolle u. ſ. f. Und jene 
wuͤrden hinwiederum durch eine geheime Krafft 
des Geiſtes zu dem Lehrer gezogen werden, dieſe 


Ober ſich durch Abkehr und boͤſe Wercke auch bald 
el; 
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verrathen. Und welche ſich uͤberdiß mit feindſe⸗ 
ligen Actionen, Widerſpruch, Laͤſterungen und der⸗ 
gleichen vergriffen und bloß gaͤben, die uͤberlieſſe 
man alsdeun mit ruhigem Hertzen der zuͤchtigenden 
Hand Gottes, welche ſie ſchon ohne menſchliches 
Bemuͤhen einmal finden und faſſen kan, auch nach 
langen Demuͤthigungen und Laͤuterungen zum 
Glauben bringen wird. 

28. Endlich wird insgemein das Gewiſſen in 
gegenwärtiger und zukuͤnfftiger Zeit am beſten bes 
friediget, wenn man im Amte nichts unterlaͤſt, 
was der Oberhirte in ſeinem Wort aus dem Grund 
der allgemeinen und ſonderbaren Liebe von ſeinen 
Geſandten und Boten je etfordert. Denn geſetzt, 
daß man auch daruͤber leiden muͤſte, ſo wuͤrde es 
doch einem Lehrer ſelbſt zu deſto groͤſſerer Freudig⸗ 
keit und Freyheit vor Gott und Menſchen ausſchla⸗ 
gen ja auch andern zur Beſchaͤmung, Ermunterun 
und Nacheifern. Sintemal Gott allerdings ſol⸗ 
chen einfaͤltigen Glaubens⸗Gehorſam und Bekaͤnt⸗ 
niß ſeines Sohnes von uns erfordert. Weil er aber 
Gear wenig findet, die um Chriſti willen recht zu 

arren werden wollen: ſo erſetzet er ſolchen weni⸗ 
gen gehorſamen Knechten alle ihre Leiden mit deſto 
ungemeinern Seegẽ zja auch wol mit ſolchem Sieg, 
daß die Feinde fie auch muͤſſen wider Willen im Am⸗ 
te ſtehen, und das Wort ferner ohne Scheu reden 
laſſen, wie mein werther Freund ſelbſt mit der Zeit 
erfahren wird. Ich bin gewiß, daß Gott zu dieſer 
Zeit vor einen jeden hungrigen eine groſſe Shur aufs 
gethan habe/ſeinen Sohn in der Wahrheit zu erken⸗ 

nen, 
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nen, und alſo auch zu verkuͤndigen und zu preiſen, es 
ſey mit dem Munde, oder in Schrifften. O wie 
groß iftuberall die Erndte! aber wie wenig find leis 
der treue und erfahrne Arbeiter! Wer aber nun 
zum wenigſten anfaͤngt einen Blick in das Reich des 
Sohnes und deſſen Wunder zu thun, und dabey 
Freyheit hat, auch offentlich davon etwas aus der 
praxi zu zeugen: der brauche fic) ſolcher Gnade nach 
ſeinem Maß, und bitte Gott dabey um ein erleuch⸗ 
tetes und mitten unter ſo vielen Aergerniſſen beru⸗ 
higtes Hertz, daß er treu werde, uͤber welches der 
Herr nichts mehr von ſeinen Haushaltern fordert. 
Moͤcht einem doch das Hertz brechen, wenn man ſo 
viel tauſend arme Seelen an manchem Ort ohne 
einige wahre Speiſe dahin leben ſiehet, und noch 
mehr, wenn man mercket, wie begierig ſie offt einige 
Zeugniſſe von ihrem Heil auffangen. 

29. Dieſe groſſe und unausſprechliche Noth 
mochte manchen noch endlich zwingen, ſich um ans 
derer willen zum Knecht zu machen, ob er wol 
ſonſt frey bleiben Fonte nur damit er auch dieſes fein 
Pfund, wenn ers hat, anwende, und mit Wucher 
dem HErrn darbringe. Und weil dieſe Grund⸗ 
verderbte Zeit noch wenig Haupt⸗Veraͤnderungen 
zulaſſen will, ſo moͤchte ſich wol manches redliches 
Gemuͤth noch eine Weile darunter ohne Beſtraf⸗ 
fung fo weit bequemen, als die jetzige Occonomie 
unter Goͤttlicher Geduld zulaͤſſet. Wer aber 
{hon einmal in öffentlichen officiis ſtecket, und noch 
keinen andern Ausgang weiß der hat deſto mehr um 
Klugheit der Gerechten bey dem Vater ener 
Ste je mehr 
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je mehr ihm der Funn entweder eines theils mit ſte⸗ 
tigen Aengſten, Kummer, Mißvergnuͤgen und Un⸗ 
glauben zuſetzen wird, oder auf der andern Seite 
mit Leichtſinnigkeit, Frechhrit, Sicherheit und Uns 
terlaſſung alles Guten. Wider beydes iſt nichts 
heilſamer als die tagliche Ruthe der Zucht ynter der 
Hand der Gottl. Weisheit, ja der wahrhafftige 
Sod am Creutz JEſu Chriſti. Dadurch wird 
man vor Kleinmuth und Sicherheit verwahret/ daß 
man weder an dem Segen gantz verzaget, noch ſei⸗ 
nem alten Adam einen Polſter unterlegt, als worzu 
die Goͤttliche Weisheit ihre geheime Wege mit 
nichten zu offenbaren pfleget. Denn ſie entdecket 
ſolche nur ihren Auserwehlten in ſo weit, als es ih⸗ 
nen zum wahren Troſt und Frieden unter dem er⸗ 
baͤrmlichen Ruin der Welt dienet, damit ſie nicht 
gar unterſincken, ſondern im Glauben und Forte 
gang erhalten werden, u. treu bleiben bis ans Ende. 
Und dieſes habe dißmal wolmeynend commu- 
nic iren ſollen, mit ernſtem Wunſch, daß Gott ſelbſt 
in ſeinem Sohn Ihm alle noͤthige Erkaͤntniß ſeines 
Heiligen Willens und deſſen Vollbringung durch 
ſeinen Geiſt ſchencken und erhalten wolle zu un⸗ 
endlichem Segen vor ſeine und vieler 
andern Seelen. ‘ 


Quedlinburg den 14. Oct. 
1699. 


An; 


Anderer 


Mubang. 


Vom rechten Zweck der Lehre. 


Aus der berühmten 


Madame Guion Tractat 


vom Gebet num. 23. p. 163. 


(Teutſcher Edition.) 
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Enn alle diejenigen, die da arbeiten an 
dem Gewinſt der Seelen, ſich bemuͤ⸗ 
heten, ſie durch das Hertze zu gewin⸗ 
nen, daß fie gleich Anfangs dieſelben 
zum Gebet und zum innern Leben brachten: wire 
den ſie mehrere und beſtaͤndige Bekehrungen ma⸗ 
chen. So lange man aber die Sache im aͤuſſern 
nur angreifft, und an ſtatt die Seelen zu JES 
Chriſto, durch die Beſchaͤfftigung des Hertzens in 
ihm, zu ziehen, man ſie mit tauſend Geboten zu aͤuſ⸗ 
ſern Übungen beladet, ſo wird wenig Frucht ge⸗ 
ſchaffet, und ſelbige dauret nicht lange. Haͤtten 
die Pfarrherren auf dem Lande den Eifer, ſolcher 
geſtalt ihre Pfarr⸗Kinder zu unterrichten: ſo wuͤr⸗ 
den die Hirten bey den Huͤtten ihrer Heerde den 

Geiſt der alten Anachoreten oder Einſamen haben; 

und die Ackers⸗Leute, indem ſie ihren Pflug treiben, 

ſich gluͤcklich mit Gott unterreden. Die Tagloͤh⸗ 
ner, welche ſich in der Arbeit aufreiben, wuͤrden 
daraus ewige Fruͤchte ſammlen. Alle Laſter wuͤr⸗ 
den in weniger Zeit ausgerottet ſeyn, und alle ihre 

Eingeßfarrte Geiſtliche werden. Ach! wenn das 

per gewonnen iſt, ſo wird ale as ubrige 
eicht geaͤndert. Dieſerwegen erfordert Gott 

füͤfnehmlich das Hertz. Man ſchnitte durch — 
: ete (keintzi⸗ 


ind 

indige Mittel ab die Sau erehen C Jollereyen) 
die Gotteslaͤſterungen, die Unkeuſchheiten, die 
Feindſeligkeiten, die Raͤubereyen, welche gemei⸗ 
niglich unter den Land⸗Leuten regieren. JEſus 
CHriſtus wuͤrde friedlich uͤber alle regieren, und 
die Geſtalt der Kirche wuͤrde ſich aller Orten erneu⸗ 


ren. Die Ketzereyen ſind 2 oR den Verluſt des. v 
Innern in die Welt kommen: re das Inwen⸗ 


dige wieder qufgerichtet, fo aoe ie bald aufho⸗ 
ren. Der Irrthüm bewaͤ anger das 1 4 


ders, denn ee den Marge des Glaubens und 
des Gebets. kehreten wir unſere irrende Braver 
einfaͤltig zu glauben und zu beten, an ſtatt viel mie 
ihnen zu difpaciren , fo braͤchten wir ſie ed 
zu Gott. 5 unſchaͤtzbarer Verluſt, welcher 
Verabſaͤumung des Innern geſchiehet! O athe 
Rechenſchafft werden dieſenigen Gott zu geben 
ben, denen Seelen aufgebuͤrdet ſeynd, daß fedg⸗ die⸗ 
ſen verborgenen Schatz nicht allen, denen ſi edurch 
den Dienſt des Worts dienen, entdecket haben 
Man entſchuldiget ſich damit, daß man fagets Es 
ſey Gefahr in dieſem Wege, oder die einfaͤlti ad 
Leute ſeyen nicht fahig der Sachen des Geiſtes. 
Ausſpruch der Wahrheit verſichert uns des Sete 
theils: Der DErr, heißt es, giebt ſeine Liebe 
denen, die einfältig wandeln. Prov. 12, 22. 
Aber welche Gefahr kan darinnen ſeyn, daß iin 
in dem eintzigen Wege, welcher iſt JEſus Chriſnis, 
wandelt, ſich ihm ergiebet, ohn Unterlaß auf igre 
ſiehet, alles ſein Vertrauen fn deſſen Gnade ſ 
het, und aus allen a Kraͤfften zu einer beide 
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ſten Liebe zielet? Es iſt ſo weit entfernet, daß die 
Einfaͤltigen dieſer Vollkommenheit ſolten unfaͤ— 
hig ſeyn; daß ſie gar die Allergeſchickteſten dazu 
ſeynd. Sintemalen ſie die Allergeſchickteſten und 
Unſchuldigſten ſeynd, und indem ſie keine Ver⸗ 
nunfft⸗Schluͤſſe machen, auch nicht in ihrem eige⸗ 
nen Verſtand gebunden ſind, weil uͤber dem ſie oh⸗ 
ne Wiſſenſchafft ſeynd; ſo laſſen ſie ſich viel leich⸗ 
ter von dem Geiſt Gottes bewegen, an ſtatt daß an⸗ 
dere, die durch ihre eigene Faͤhigkeit gefeſſelt und 
geblendet ſeynd, vielmehr der Goͤttlichen Einge⸗ 
bung widerſtehen. Auch eroͤffnet es Gott uns, 
daß er ſeines Geſetzes Verſtand denen Einfaͤl⸗ 
tigen giebet. Pſalm 119, 130. Er verſichert 
uns ferner, daß er Luſt habe mit denen Einfaͤltigen 
vertraulich umzugehen: Der Err behütet die 
Einfaͤltigen, wenn ich unterliege, ſo hilfft er 
mir. Pſalm 116, 6. Die Seelen⸗Vaͤter neh⸗ 
men ſich in acht, daß ſie nicht verwehren, die klei⸗ 
nen Kinder zu Chriſto zu kommen. Laſſet, ſprach 
er zu ſeinen Apoſteln, die Kindlein zu mir kom⸗ 
men, denn das Himmelreich iſt ihr. Matth. 19, 
14. JEſus Chriſtus ſaget ſolches ſeinen Apoſteln 
aus keiner andern Urſache, denn daß ſie den Kin⸗ 
dern wehren wolten zu ihm zu kommen. Offt 
wendet man das Mittel an den Leib, und das 

Abel! Die Urſache, warum ſo 
wenig gelinget, daß man die Menſchen, vornehmlich 
die Arbeits⸗Leute, aͤndert, ift, weil man es auf das 
Aeuſſere anfanget, und alles das, ſo man daſeltſt 
thun kan, bald voruͤber gehet. Gaͤbe man = 
aber 


ner ſeiner Sacramenten! richtet fein Reich an; 
und damit ihr es wahrhafflig anrichtet, ſo machet/ 
daß Er uͤber die Hertzen regiere. Denn wit es 
das Hertz allein iſt, welches ſich ſeinem Reich wi⸗ 
derſetzen kan: Alſo ehret man ſeine Hoheit am 
meiſten durch die Unterwerffung des Hertzens. 
Gebet Ehre der Heiligkeit ottes, und Er wird 
eure Heiligung werden. Jeſ. 8, 13. Machet 
beſondere Catechiſmos, zu lehren, wie man das 
Gebet thun ſoll, nicht durch Vernunffts⸗Krafft, 
noch auch durch Lehr⸗Art, (denn die einfaͤltigen 
Leute find deren nicht faͤhig) ſondern das Gebet 
des Hertzens, und nicht des Kopfs; ein Gebet 
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des Geiſtes Gottes, und nicht menſchliche Erfin⸗ 
dung. Ach! man will geſtudirte Gebete thun, 
und weil man ſie gar zu wol einrichtet, oder ein⸗ 
richten will, ſo macht man jie ohnmuͤglich. Man 
hat die Kinder von dem beſten aller Vater abge⸗ 
fuͤhret, weil man ſie eine gar zu zierliche Spra⸗ 
che hat lehren wollen. Gehet, arme Kinder! und 
redet zu eurem himmliſchen Vater mit eurer naa 

tuͤrlichen Sprache, fic ſey fo grob und plump / als 
ſie immer wolle: vor ihm iſt ſie es nicht. Ein 
Water liebet mehr eine Rede, welche die Liebe 
und die Ehrerbietigkeit in Unordnung bringet ; 
ſintemal er ſiehet, daß ſolches von Hertzen koͤmmt; 
weder eine duͤrre, eitele, vergebliche und unfrucht⸗ 
Hare Kunſt⸗Rede, wenn fie gleich wol geſtudiret 
ware. O wie machen gewiſſe Liebes⸗Blicke ihn 
bruͤnſtig und erfreuet! fie drucken unendlich mehr 
aus, denn alle Sprachen und Vernunffts⸗Wei⸗ 
ſen. Dieweil man hat lehren wollen zu lieben die 
Liebe ſelbſt mit Lehrart , fo hat man von dieſer Lez 
de ſelbſt viel verlohren. O wie unndthig ift 
es doch, einem die Kunſt zu lieben lehren! 
Die Sprache der Bebe iſt demjenigen barbariſch 
Kate der nicht liebet, fie iſt dem aber ſehr naz 
tlich, der da liebet 3 und man lernet immer beſ⸗ 
ſer Gott lieben, indem man ihn liebet. In dieſer 
Kunſt werden die Groͤbeſten offt die Geſchickteſten, 
weil fie viel einfaͤltiger und hertzlicher ſieh darin⸗ 
nen tragen. Der Geiſt Gottes bedarff keiner zier⸗ 
lichen Zuſammenfuͤgung; Er nimmt, wenns ihm 
gefaͤllet, Hirten, daß er fie zu ene 
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Und es iſt ſo gar ferne, daß er den Pallaſt des Ge⸗ 
bets iemand zuſchlieſſe , daß et Dingegen allen alle 

ſorten deſſelben offen halt. Und die Weisheit 
at Befehl, an den offentlichen Orten und 
Maͤrckten zu ruffen: Wer einfaͤltig iſt, der 
komme zu mir. Prov. 9, 4. Und fie hat den 
Dummen geſaget: Kommet, eſſet das Brod, 
das ich euch gebe, und trincket den Wein, den 
ich euch bereitet habe. Sap. 10, 20. A 
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cket JESUS CHrifius (einem Vater nicht,“ . 

AaB ex die Geheimniſſe den Klugen verbor⸗ 

gen, Und ſie Fe Uümundigen gepffen 
vavet hat? Marth 
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5 Duitter Anhang. 


1 


Weiber auchoͤffentlich 


I. 


vor thut, pfleget gemeiniglich die Frage 
aufs Tapet zu kommen: Ob denn ſolche 
Perſonen auch Fug und Recht, oder zum wenig⸗ 
ſten Freyheit und Vergoͤnſtigung haben moͤgen, 

geiſtliche Materien zu handeln? Nun hat zwar des 
Apoſtels klarer Zuſſtruch vorlaͤngſt dieſe Frage 
decidiret: Allein well doch manchmal pro und con- 


tra viel Serupel und wichtige Erinnerungen mit 


— men, die ohne wahren geiſtlichen Unterſcheid 
moͤgen gehoben werden; ſo iſts wol nicht uͤ⸗ 


| berflibia, das noͤthigſte davon aus den Alten zu ge⸗ 


dencken. 

2. Die bloß menſchliche und irdiſche Klugheit 
thut in allen Dingen, und auch hierinnen, der Sa⸗ 
chen entwe der zu viel, oder zu wenig. Elliche wol⸗ 
ten lieber gar Pauli Worte 1. Cor. 14. 1. Dim. 2. 
aufgehaben wiſſen, und denen Weibern ohne Un⸗ 
terſcheidung fren geben zu lehren. Etliche, und 
zwar die meiſten , ſuchen alle Gaben des Ge iftes, ſo 
doch zum gemeinen Nutz dienen ſollen, in is 
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Baade zu daͤmpffen und zu untertreten. Die 
zoͤttliche reine Weisheit aber hale die Mittelſtraſ⸗ 
ſe auch hier, und entſcheidet den Mißbrauch und 
Exceſs von dem wahren, beſcheidenen, maͤßigen Ge⸗ 
brauch. Ich will nach der Ordnung beyderley vor 
mich nehmen, und zwar ohne Partheylichkeit oder 

Anſehen der Perſon. | 
3. Und damit ich von Pauli Gebot den Anfang 
mache, ſo muß freylich dieſer wahre Juͤnger der 
Weisheit groſſe Urſache gehabt haben, denen 
Weibs⸗Perſonen das Lehren in der Gemeine 
zu unterſagen. Er hat ohne allen Zweiffel auf den 
natürlichen Zuſtand geſehen, wovon auch die 
in etwas bekehrte und erleuchtete Weiber noch lan⸗ 
ge nicht gantz frey und ſicher ſind. Denn wie das 
maͤnnliche Geſchlecht ſeine beſondern Laſter und Uns 
arten an ſich hat: alſo fehlet es dem weiblichen e⸗ 

ben ſo wenig daran. 

4. Dahin gehoͤret nun in Anſehung dieſes 
Puncts, nemlich des Lehrens, zufoͤrderſt die Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit und Weichlichkeit, ſamt der daraus 
kommenden Schwaͤtzhafftigkeit, welche durch 
uͤberfluͤßige und unkraͤfftige Worte allerdings die 
Krafft des Geiſtes hindert und vernichtet. Inglei⸗ 
chen die aufblehende Einbildung / Selbſtgefaͤllig⸗ 
keit und Hoffart, ſo dem demuͤthigen Sinn der 
Weisheit gantz zuwider iſt. Nicht weniger die 
Luͤſternkeit und der Fuͤrwitz viel zu wiſſen und 
von dem Baum der Erkaͤntniß Gutes und Boͤſes 
zu eſſen, wodurch Eva den Fall und die Übertretung 
eingefuͤhret hat. Und re uͤberhaupt die Arg, 
b Nu 5 i⸗ 
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liſtigkeit und Falſchheit, darinnen die Schlange 
Zutritt findet. Allen ſolchen weibiſchen, laͤppi⸗ 
ſchen und ohnmaͤchtigen Sinn verbent der Heil. 
Geiſt ſchlechterdings, des HErrn Bund in den 
Mund zu nehmen, dieweil deſſen maͤnnliches, 
ernſthafftes und kraͤfftiges Wort ſich mit jenem 
nicht vermengen kan. „e 
5. Solche Hinderniſſe aber haben auch die Al⸗ 

ten an dem natuͤrlichen Weibe angemercket, wenn 
ſie (wiewol ohn allen Vorwurff oder Selbſt⸗Er⸗ 
hebung) erinnern: Diß Geſchlechte iſt immer li⸗ 
ſpernd und ſchwaͤtzig, und zur Verfuͤhrung 
fehr geſchickt. () Wie auch Paulus ſelbſt 1. 
Tim. 5, 13. von jungen Wittben, die doch 
fromm und Chriſtlich ſeyn wolten, klaget, fie waren 
faul, ſchwaͤtzig und vorwitzig, und redeten, das 
nicht ſeyn ſoll. Alle drey Laſter hangen zuſam⸗ 
men. Der Muͤßiggang macht unnuͤtze Worte, 
und dieſe erwecken vergebliche Fragen und Sorgen. 
Sie lernen umher lauffen, und was ſie von ei⸗ 
ner hoͤren, das tragen ſie zur andern, und von 
dieſer wieder zu jener: und alſo fallen ſie noth⸗ 
wendig in Fuͤrwitz, indem ſie nach allen Dit 
gen fragen, und in Schwaͤtzhafftigkeit, in⸗ 
dem ſie alles zu allen ausplaudern. (b) Ja 
insgemein muͤſſen dem weibiſchen Gewaſche ale 
le Advocaren weichen, alle Redner dagegen 
verſtummen, alle Marckſchreyer ſchweigen, wie 
einer mit Wahrheit anmercket. (e) 

(a) Cyrillus Alexandrinus, | 

(b) Deopbyluctus Comm. ad r. Tim. p. 781, 

(c) Hugentius in Mythol. I. C. Hiera 
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6. Hieraus warnen ſie nun ferner nicht ohne Ur⸗ 
ſache: Man ſolle die Worte weltlicher Weiber 
meiden, wie das Geziſche der Schlangen: da⸗ 
mit nicht, wie die Schlange das Weib im Pa⸗ 
radis betrogen hat, alfo einen die gifftige 
Zunge eines uͤbelrathenden Weibes fange. (d) 
Womit ſie nicht nur auf verfuͤhriſche Worte ſehen, 
ſondern auch auf deren Ausdruck und Ton, oder 
weichliche Ausſprache, als welche bey ungetoͤdteten 
oder ungebrochenen Gemuͤthern wol den Zunder 
der böͤſen Luſt zu reitzen pflegen. Welches auch 
eine geheime Urſache des Apoſtoliſchen Verbots 
mit ſeyn mag, warum in der Gemeine keine Weiber 
reden ſollen: ingleichen warum ſie eine Macht oder 

Decke ſolten haben, damit ſie nicht die Maͤnner zur 
Unzucht aͤrgeꝛten auch wol die Engel oder Fꝛom⸗ 
men, wie es die aͤlteſten Lehrer erklaren, davon 
unten im 1 1. num folgen fol: (e) Denn gleich⸗ 
wie die Schlange ſchon an dem Mann die weichli⸗ 
che und angenehme einſchleichende Stimme der E⸗ 
va zur Verfuͤhrung gebrauchete: alſo kan ſie es 
noch dadurch practiciren. Das Weib hat ein⸗ 
mal gelehret, und alles dadurch verkehret; 
darum darff es nun nicht mehr lehren nemlich fo 
lange es in Evaͤ Gleichheit ſtehet, ſpricht ein alter 
Lehrer uber Pauli Worte 1. Tim. 2, 11. 12. (f) 


(d) Bernardus ſ. alius Autor Lib, de Modo bene 
Viv. ſerm. LVL, p. 1330. | ) 
(e) Clemens Alexandrinus & ex eo Oecumenius 
Comm. ad i. Cor. XI. p. 526. Remigius Comm. ad 
h. I. p. 969. Hieronymus ibid. Tom. IX. p. 254. 
(f) cbryſatomis Homil. IIX. in 1. Tim. p. 1565, 


7. Dit 


2 III. Anhang: Ob die Weiber 


>, Dieſes mag der wahre Grund mit ſeyn/ war⸗ 
um ves nach Pauli Worten den Weibern uͤbel an⸗ 
ſtehe, unter der Gemeine zu! reden, 1. Cor. 14, 
35. oder nach dem Grund⸗Text: Es iſt ihnen 
ſchaͤndlich; fie ſollen ſich deſſen ſchaͤmen, daß fie 
den Leuten in der Gemeine den Weg der Ge⸗ 
bote lehren wolten, wie der Heil. Nilus es erklaͤ⸗ 
rete, der eine groſſe Erfahrung in Goͤttlichen Din⸗ 
gen hatte. (ff) Sintemal gar viel dazu gehoͤre, 
ehe ein. Menſch von der Verfuͤhrung der Schlan⸗ 
gen, die Evam betrog, erlediget und zum wahren 
Göilichen Licht gebracht werde. Denn ſo lang 
auch ein Weib in dem natuͤrlichen Sinn ſeiner er 
ſten Mutter ſtehen bleibe, koͤnne ſie ſo wenig den 
Willen des HErrn unverfaͤlſcht vortragen, als ein 
bloß natuͤrlicher Mann. Indem das gerechte Urtheil 
Gottes ſie beyderſeits, ſo wol Maͤnner als Weiber, 
der Blindheit und Bosheit uͤberzeuge. Weßwegen 
Paulus das Schweigen auch denen Weibern(und 
alſo allen weibiſchen, verderbten, und noch nicht 
wahrhafftig erneuerten Seelen) auferleget habe, 
damit ſie nicht Irrthum ſaͤen, wie das erſte 
Weib Eva gethan hat, durch welche der Mann 
verfuͤhret ward. (g 
(ff) Nius Epiſt. 397. p. 299. 


(g) Ambroſius Comm. ad Luc. Cap. X & Remigius 
Re ay 1. Cor. XLV. p. 979. 


8. Naͤchſt dieſem fand Paulus noch einen viel 
err Grund ſeines Verbots an der Selbſtge⸗ 
falliafeit und Hoffart, welche dieſem ſchwachen 
Geſchlechte auf dem Fuß nachfolget, fo lange fe 
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nicht aus Gott von neuen geboren find. Immaſ⸗ 
ſen die Erfahrung lehret, daß, ehe ein Weib die 
maͤnnliche und ſtarcke Krafft Chriſti weſentlich an⸗ 

ziehet, es aus natuͤrlicher Gebrechlichkeit zu ſonder⸗ 
baren und offentlichen Verrichtungen zu ſchwach 
ſey / und den Beyfall und Ruhm der Leute nicht 
wol tragen koͤnne, ſondern ſich bald aufblehe und 
nach mehrerm Lob und Admiration luͤſtern machen 
laſſe. Dahero die Alten des Apoſtels Abſicht auch 
alſo vorlegen: Er habe das Lehren ihnen verboten, 

damit fie nicht hochmuͤthig wuͤrden, und die 
Geheimniſſe der Weisheit einſehen, auch durch 
das Wiſſen aufgeblaſen wuͤrden, wovon ſie 
berſten moͤchten. (h) Nemlich weil ohne dem 
das Wiſſen aufblehe, und manchen ſonſt ſtarck⸗ 
muͤthigen Maͤnnern gefaͤhrlich ſey, wie vielmehr 
denen ſchwaͤchlichen und beweglichen Gemuͤthern: 
Wie ein Autor, der ſonſt die Gabe der Weiſſagung 
denen Weibern auch zugeſtanden hat, ſehr wol 
nach der unpartheyiſchen Wahrheit geſtehet: Daß 
ermeldtes Geſchlechte, auch NB. etliche from⸗ 
me Jungfrauen und Gottverlobte Weiber, da 
14 475 ſelbſt gelaſſen und nicht ſonderlich von 
oft bewahret wuͤrden, mit nichten ohne Ver⸗ 
dacht geweſen ſeyn: weil ſie entweder die Ehr⸗ 
ſucht, welche den Weibern am meiſten nachſtel⸗ 
let, oder das eitele Wolgefallen an ihnen ſelber 
betrogen hat, oder ſie von menſchlicher Ehr 
und Lob eingenommen, und mehr von ihnen 
ſelbſt erdacht und ausgegeben, als an ſich ſelbſt 
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leichtlich ertappet wuͤrden. 
Fundament der tießſten Demuth herfir bli⸗ 
cke, wie nothwendig an allen ſeyn mie, die 

vas allein mit dend nicht reinem pcre ane 
r 


— 


(i Paulus Nolanus Epift. } IV. ad Severum. 
(i) Job. Lansbergius Præf. ad Vitam Gertrudis. 

9. Dieſer Mann faͤhret daſelbſt fort, auch von 

der aus der Hoffart folgenden Heucheley anzu⸗ 


mercken, daß ſie denen Weibern ſehr N ſey, 


und nicht wol verborgen bleiben koͤnne. 
Deßwegen ſolche heuchleriſche 8 gar 


enn wo 


: ſolche werden nicht betrogen, 155 
Soner auch nicht betriegen. Hingegen kan 
man heuchleriſche Weiber ſo wol als ſolche 
Manner, deutlich mercken an alen denen Kenn⸗ 
zeichen, die der HErr JEſus den Phariſaͤern 
beyleget. Sie thun nichts leichtlich, wo ſie nicht 
von Leuten geſehen und gelobet oder mit Danck 
belohnet werden, Sie affectiren und aͤffen in gue 
ten Dingen meiſt andern nach, und formen oder 
ſetzen ſich in ſolche Geberden und Bezeigungen, 
die ſie an andern erblicket. ood fie, daß Gott 
ſelbſt anderen einen Freund zufuͤget, zu Goͤttli⸗ 
cher Gemeinſchafft; fo han en fol eleichte Weib⸗ 
lein (die mit ſcheinbaren Luͤſten fahren, und leicht 
fangen und gefangen nehmen) durch Schmei⸗ 
cheley und leibliche Wolthaten alberne und laͤppi⸗ 
ſche Manns⸗Perſonen an ſich, auf deren Bey⸗ 
huͤlffe fie ſich in ihren Saen und Wer⸗ 
cken ſtüßen.“ 


10. ben 


i. 


tb 
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10. Chen fo betrüglich gehet es auch mit denen 
Worten zu, welche einige ruhmredige Weiber 
meiſt von frommen Predigern abgelernet, oder aus 
dem Umgang wolgeuͤbter Leute gemercket haben. 
Sintemal ſie anfaͤnglich alle Worte nachbeten und 
nachreden und ſich in den bloßen Buchſtaben gebil⸗ 
det und feſt geſetzet haben. Woraus denn ſolche 
Weiber nebenſt ihrer wortreichen und ſchwaͤtzigen 
Natur auch einen ſolchen Vorrath von geiſtlichen 
Redens⸗Arten in der Einbildungs⸗Krafft oder 
Phantafie und naturlichen Gedaͤchtniß beſitzen, daß 
e ſich wol getrauen koͤnten, groſſe Bucher zu 
reiben, und Jahr aus Jahr ein zu predigen. Al⸗ 
lein wenn alles mit dem Licht des Heil. Geiſtes be⸗ 
leuchtet wird, ſo wird es fur eine elende Frucht der 
heuchleriſchen Natur erkannt, und fuͤr einen un⸗ 
lauteren truͤben Strom todter Waſſer, ſo von dem 
noch ungetoͤdteten Leibe des ſuͤndlichen Hochmuths. 
und der gantzen gefallenen Natur hergefloſſen. Ein 


kleiner Wind des Lobes, ſo etwa sae ſol⸗ 


5 


chen Frauen beylegen, kan offt derma fen aufble- 
hen und gleichſam mit Einbildung ſchwaͤngern, daß 


fie mit manchen unzeitigen Geburten unxeiffer 
Schrifften und Lehren ausbrechen. Woferne man 
aber dieſe mit denen Buͤchern, daraus fie meiſt aus⸗ 
eſchrieben ſind/ zuſammen haͤlt, ſo zeugen fie augen⸗ 
ſcheinlich wider ihre eigene Urheber oder Mutter, 
daß es bloß entlehnete und nicht vom H. Geiſt ſelbſt 
gelehrte Worte ſind. Welches denn zu rechter 
Zeit mit groſſer Beſchaͤmung vor Gott und Men⸗ 
(chen erkannt und gebuͤſſet werden muß. 1 
, 11. Al⸗ 
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11. Alles dieſes wird nur dazu erinnert, damit 
Pauli oder vielmehr des H. Geiſtes tieffe Einſicht 
in den Sinn des gefallenen Weibes gemercket wer⸗ 
be, um deſſen willen er das oͤffentliche Lehren in der 
Gemeine ſolchen unterſaget hat. Ja es moͤgen 
noch viel wichtigere und geheime Urſachen mit dar⸗ 
unter verborgen ſeyn, welche er dorten zum Theil 
mit andeuten wollen, da er bezeuget: Ein jegliches 
Weib, das da bete oder weiſſage mit unbedeck⸗ 
tem Haupt, die ſchaͤnde ihr Haupt: allwo er zu⸗ 
gleich von den Maͤnnern das Gegentheil facet, 1. 
Cor. 1 1, 4. F. 6. 2. Denn was iſt die Macht, 
die das Weib auf dem Haupte haben ſoll um der 
Engel willen? v. 10. Es iſt ein Zeugniß der De⸗ 
müthigung und Unterthaͤnigkeit, (cvuPoroy 
sis vr damit das Weib, fo den Mann 
verfuͤhret hat, und meiſtens noch durch Luft und Be⸗ 
trug verfuͤhret, ſich nicht uͤberhebe, ſondern ſich zu 
dem niedrigen herunter halte und beuge, wie die Al⸗ 
ten wol bemercket haben. (k) Wodurch alſo 
die verdorbene und ausſchweiffende Natur auch 
hiemit in ihre Ordnung gebracht und gebeſſert wer⸗ 
den ſoll. (D 
k) Hieronymus ad h. l. p. 254. it. Auguſtinus, — 
ae FA Cncudiacdes, F wt h, Lie 
migius l. c. & ceteri fere omnes, 
(1) Macarius hom. XII. num. 15. 


12. Hiemit wird nun, meines Erachtens, von 
der wahren Weisheit angedeutet, wie ein Weib , ſo 
lange fie nicht wircklich mit JEſu Chriſto verbun⸗ 


den / und demſelben in allen unterthan, auch alſo ibs 
red 
> 
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ver ſelbſt maͤchtig iſt, einer andern Regierung ber 
duͤrffe, damit der natuͤrliche Hochmuth und andes 
re Laſter auch unter gutem Schein nicht ausbre⸗ 
chen, und die Gemeine in Reden oder Schrifften 
uͤrgern duͤrffen. 

13. Alles dieſes nun hat wol an ſich ſelbſt ſeine 
Richtigkeit. Es iſt aber gleichwol von vielen un⸗ 
ter dem Verfall gemißbrauchet worden, weiche 
unter dem Vorwand des Pauliniſchen Ver⸗ 
bots den Geiſt gantz und gar zu daͤmpffen und al⸗ 
le Weiſſagungen, wenn ſie durch ſchwache Werck⸗ 
zeuge geſchehen, zu verachten geſuchet haben. 
Solch ein ungoͤttlicher Sinn hat ſich auch darinne 
ſchon herdor gethan, wenn man ſo gar unlautere 
Urſachen des gedachten Verbots angefuͤhret 
hat, die meiſt nach dem Juden⸗ und Heydenthum 
ſchmecken. Zum Exempel, wenn manche vorge⸗ 
ben, als db deßwegen denen Weibern zu lehren 
verboten fen, weil auch im A. T. keine Frau das 
Prieſterthum verwalten durffen: (m) da doch 
im N. T. das beſondere Levitiſche Prieſterthum, o⸗ 
det ein eigener Papiſtiſcher Orden und Prieſter⸗ 
ſtand keinen Grund hat, ſondern das allgemeine 
Prieſterthum (deſſen Schatten das Leditiſche war) 
von ChriſtiGeiſt beſtaͤttiget wird; ob gleich das ofr 
fentliche Lehramt gewiſſen Perſonen muß ander⸗ 
trauet werden. * ——— 0 

(m) pip banius Her, p. 446. 

14. So hat man auch das Lehren und die Hand⸗ 
lung des Worts an gewiſſe Stellen zu binden gels 
het, und or habe den Wei⸗ 

I. Theil. > bern 
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bern den Vorſitz ( reosdeciav) und die Cantzel, 
oder den Thron und Catheder verboten, wovon 
er doch bey der damaligen einfaͤltigen Lehrart nichts 
wuſte. (n) Ob nun gleich freylich auch heutiges Ta⸗ 
ges / da nur einer in der Kirche redet, keine verſtaͤn⸗ 
dige Frauens⸗Perſon, in Anſehung ihrer ziemen⸗ 
den weiblichen Unterwuͤrffigkeit, ſich unterſtehen 
wird, nach heutiger Manier oͤffentlich auf eine 
Cantzel zu treten und zu predigen; ſo kan doch 
Paulus auf ſolche aͤuſſerliche Umſtaͤnde und Cere⸗ 
monien mit nichten geſehen haben, weil ſie damals 
nicht gebraͤuchlich waren. Sondern ſein Sinn 
deutete nach dem inwendigen Grund auf das oͤf⸗ 
fentliche Lebren und Weiſſagen, in einer dfs 
fentlichen Gemeine oder Verſammlung. Die⸗ 
ſes wolte der Geiſt der Weisheit, der in ihm war, 
keinem ſolchen ungeſchickten Manne, geſchweige 
einem ſolchen Weibe zulaſſen, das mit den oben 
beſchriebenen Laſtern noch behafftet waͤre. Au⸗ 
ger dieſe allerdings (ſo wol Maͤnner als Wei⸗ 

er) zum Dienſte des Wortes untuͤchtig und un⸗ 
fruchtbar macheten: wie im obigen Tractat um⸗ 
ſtaͤndlich aus Paulo nach denen Eigenſchafften 
wahrer Lehrer gewieſen iſt. Weßwegen auch ein 
alter Ausleger fehr weislich erinnert und bekennet: 
Durch das Weib muͤſſen wir verſtehen NB. 
reinen jeden, der in der Kirche weibiſch und 
naͤrriſch handelt, deſſen Haupt die Unwiſſen⸗ 
eit und Thoꝛheit ſelbſt ijt / welche eꝛ nicht oͤffent⸗ 
ich darlegen ſoll, damit er nicht Nachfolger 
kriege, ſondern er ſoll ſie bedecken, (o) ae 


q: 
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Anmerckung ſehr wol zu mercken iſt bey dem ge⸗ 
meinen Eifer und Neid, der ſich auch wider die 
rechte Gabe des Heil. Geiſtes in Unverſtaͤndigen 
aͤuſſert, fo bald fie ſich durch veraͤchtliche und doch 
pop und von Gott ausgeruͤſtete Gefaͤſſe hervor 
Ut. 
(n) Tbeophylactus ad Rom. XVI. p. 155. 
(0) Remigius Remenſis ad i. Cor. XI. p. 969. 
15. Denn nachdem wir Pauli Befehl und 
Grund wider alle naturliche ungeſchickte Weibs⸗ 
Perſonen als wahrhafftig und noͤthig erkannt ha⸗ 
ben: Bleiben nunmehro die beyden Fragen uͤbrig: 
Ob denn gar kein Weib eben der Gnaden⸗Ga⸗ 
ben, die der HErr denen Glaͤubigen verſpro⸗ 
chen, faͤhig und theilbafitig ſey? Und folglich: 
Ob denn ein von Gott voͤllig ausgeruͤſtetes 
NA mit ſeinen Gaben dienen 
E: ien * 
16. Ben der erſten Frage iſt erſtlich zum Grund 
zu legen, daß Gottes Liebe und Mittheilung allge⸗ 
mein und unpartheyiſch ſey, und alſo auch in der 
Schrifft nirgends die Weiber von allen ihren Ga⸗ 
ben und Fruͤchten ausgeſchloſſen habe, ſondern ſie 
zu Mit⸗Erben der Gnade des Lebens verord⸗ 
net. 1. Pet. 3,7. Dieſes iſt ehemals weitlaͤufftig > 
aus vielen Zeugniſſen und Exempeln der Alten be⸗ N 
wieſen in der Abbildung der erſten Chriften, 2. 7 
Buch 6. Cap. J. 1. u. f. P 209. Woſelbſt auch 1 
die vollige Einstimmung der Lehrer gezeiget worden 7 
fiber derjenigen Wahrheit, daß (nach Gal. 3,28. % 
in Chriſto weder ain noch Weib fey, ſondern . 
9 2 | 
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daß ſie der Heil. Geiſt beyde zuſammen in Eins 

fafje, und in dem neuen Leben der Goͤttlichen Ges 

burt gleichſam verwandle, alſo daß er ſich in gerei⸗ 

nigten und zurecht gebrachten Seelen mit gleicher 
Krafft hervor thun koͤnne, fie ſeyn welches Ge 
ſchlechts ſie wollen. Welches denn auch deßwe⸗ 

gen nicht anders ſeyn mag, weil bey Gott kein An⸗ 

ſehen der Perſon iſt, und Er allein auf ſein Werck 

in den Seinigen zu reflectiren pfleget. 

17. Dannenhero haben Gottſelige und redli⸗ 
che Maͤnner ſelbſt gerne bekannt und zugegeben: 
daß alle Seelen, fo wol der Manner als der 
Weiber / einander gleich ſeyn, und nur der Leib 
den Unterſcheid mache. (p) Daß die Wieden 
gebornen alle eine Form und Geſtalt, ein Bild 
oder charader haben, nemlich Chriftt. (J) Und 
zwar dieſes nicht etwa nur nach der Auferſtehung, 
ſondern auch noch hier im Leibe, vermoͤge det allzu⸗ 
klaren Worte Pauli: Auch wenn die Menſchen 
noch im Fleiſche leben, und doch in Ehriſto von 
neuen geboren find, iſt doch kein Mann und 
Weib mehr, ſagen die Alten. (t) Denn dieſe 
Geburt kennet kein Geſchlecht noch Alter. ( 
Die Goͤttliche Gnade nimmt uns alle gleich 
auf, und was den Dienſt Gottes anlanget, 

iſt weder Mann noch Weib mehr, ſondern 
fe 48 as alle eine Belohnung in Chri⸗ 
5. tt * f 
(p) Grillus Hieroſolymitanus Catech. IV. Illumi- 
natorum. pig ntgbpety 


(do mus Hom, in Galat, p. 1007. 


. ; 
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(r) Hieronymus Epiſt. XXIV. ad Theodor. 
(8) Peulinus Nolanus Epithalam. in julian. 
(t) Juſtinianus Imperator in Novellis nov. 5, 


18. Wo bleibet hierbey nun der Ruhm oder 
Vorzug derer Maͤnner, welche ſich nach der hoffaͤr⸗ 
tigen Natur gemeiniglich mehr einbilden? Nie⸗ 
manden hilfft ſein Geſchlecht etwas, wenn 
das Hertz nicht fromm iſt, erinnern die Alten. 
(u) Und weiter ſtellten die Maͤnner ihnen ſelbſt 
und andern aus eben dieſem Grunde vor: Es duͤrf⸗ 
fe die Weiber ihr Stand nicht gereuen, und die 
Manner ſolten auch auf ihren Namen nicht 
hoffaͤrtig werden, weil zu ihrer Beſchaͤmung 
das Heil Leben der Weiber in der Schrifft ge⸗ 

lobet werde. Wer das Lod der Weiber ver⸗ 
ſpotte, der moͤge wol ſich ſelbſt wegen ſeiner 
Hoffart beſchuldigen: Die Gottſeligkeit ſey 
nicht nach dem Geſchlechte, ſondern nach dem 
Hertzen zu urtheilen, u. ſ. w. () Es iſt auch 
ohne dem nichts elenders / als wenn manche Predi⸗ 
ger ohne Unterſcheid alles Gute bloß deßwegen vers 
achten, ſpotten und ſchmaͤhen , wenn es etwa durch 
ſolche Perſonen geſchicht/ die in jener Augen nichts 
ſeyn. Der natürliche Hochmuth entdecket ſich dar⸗ 
in allzuklar/ wovon auch manche Denckmahle in 
offentlichen Schrifften am Tage liegen, die wider 
die Gabe der Weiſſagung publiciret worden. Nur 
— Seiten der Leidenden allezeit noͤthig, ſolche 
Sache Gottes mit der Geduld und Sanfftmuth 
JEſu Chriſti verſiegeln zu laſſen / und alle Urtheile 
in. wahrer Demuth zu 87 und gleichſam zu 
29 3. ver⸗ 
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| vernichten; ſonſt wurde man ſeldſt ein Mercmaßl 
da eines vermiſchten und unreinen Grundes durch 
1 D Zanck und eigene 1 5 ung Wa en. ur 
e u) oftemus Homi in Matthæum. Co 
n . * kg 16. Drofide. ) 

re x (v) Hieronymus Epift, XVI. ad Principiam. 


SS 19. Allen ſolchen unbeſonnenen Uvtheifer aber 
gebuͤhret wol die Antwort, womit einer die Schriff⸗ 


a de Heiligen Jungfrauen Gertraud (wie ſie 
a 


I 2 und ihre Schweſter D. Geier nennet in der Allge⸗ 
Ps genwart Gottes p 32 1.) vertheidiget hat, my er 
“NS ‘i ſchrabet: „Elche werffen fir; daß das ein Weib 
eS ae „ geweſen fey, der dieſe Offenbarungen worden 

n „ſeyn, und verachten das weibliche Geſchlecht 
1 D gantz und gar, oder fie haben es insgemein in 
Sit Verdacht, gleich als ob ales, was eine Jung⸗ 
Nerd yA frau oder Weib thut und fagt, fic ſey ſoͤ heilig als. 
8 Y asfie wolle, Weibiſch / d. i. leichtfertig, weich und 
„ Lundeſtändig und nichts Maͤnnlches, d. i. voll⸗ 


ee ſeyn muͤſſe. Oder, als ob in den Heit, 


Tefal duden Firteſlüchere rh der 
„Tugend hinterlaſſen haben, als die Manner. 
„Dahero ſeynd in Betrachtung derer wir Maͤn⸗ 
ner vielmehr zu ſchelten/ und ſollen darum ihr 
„Geſchlecht ins gemein fuͤr Ehren werth halten. 
Womit alſo dieſet Mann ſein eigen Geſchlecht 
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und Stand aus redlichem unpartheylichen Sinn 
verachtet, und der Wahrheit Zeugniß gibt. Wie 

er auch ferner weislich proteſtirt: Er wolle zwar 

nicht der Weiber Lob ſchreiben; aber er muͤſſe 

doch dieſe Schmach und Unbilligkeit von ihnen 
abwenden, mit welcher don etlichen das Ge⸗ 

ſchlecht insgemein beſchmitzet werde, daß fie mey⸗ 

nen: Alles, was gethan oder geſagt wird, 

wie heilig es auch fen, wenn es ein Weib iſt, 

ob ſie ſchon vom Himmel herab unterwieſen 

wird, und ſolches redet, das ſey ſchon zu ver⸗ 

achten und zu verwerffen. Und endlich klagt 

er uͤber ſolche Halbgelehrte, welche darinne als 

lein beruͤhmt waͤren, daß ſie die Andacht 

des ſchwachen Geſchlechts auslachen, ver⸗ 

achten und den Geiſt daͤmpffen und verhin⸗ 

dern. (w) 

(w) Job. Lansbergius pref. ad Gertrudis Opera p. 

8. Iz. & 15. 

20. Das Elend ſolcher eigenwilligen Ver⸗ 

ſchmaͤhung und deſſen Urſachen kan wol nicht 

deutlicher dargeſtellet werden, als es von einem 
exuͤhmten Seri in dieſen Anmerckungen % 

geſchehen iſt: „Ich will glauben, es werde ſich 7-7, 

„kein fo unvernuͤnfftiger Menſch finden, der die 
Ahonen Schrifften deßwegen verachten wolte, , 
„weil ſie von ungelehrten Leuten und Weibs⸗ 2 
„Perſonen herkaͤmen. Ich weiß aber nicht, wo rf 
„der Eckel, den einige fuͤr dergleichen Autoribus 
„haben, anders herkommen kan, als daher, daß, | 

oweil fie den Hochmuth und die . 
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a fic herrſchen lafferr,. {ie die Mittel, dadurch dieſe 
Laſter am meiften angegriffen werden, nicht ertra⸗ 
gen konnen. Man muß aber geſtehen, daß dieſer 
„Hochmuth und elende Liebe nicht leicht empfindli⸗ 
„cher und beſſer koͤnnen angegriffen werden, als 
„wenn ein Ungelehrter Gelehrten und eine Weibs⸗ 
„Perſon vornehmen Leuten, ſowol Weltlichen 
vdls Geiſtlichen ja allen ohne Interſcheid zeige, daß 
be “alte bis uͤber die Ohren in der Finſterniß der Unwiſ⸗ 
r ſendeitund im Koth der Suͤnden ſtecken? daß man 
17 4 1. „ ducchgehends und 8 8 ſich auſſer denen Gruͤn a 
e dendes wahren Chriſtenchums, die in der Verleug⸗ 
nung ſein ſelbſt und gebe Gottes beſtehen, befinde ; 
„daß alle und jede mit dem Gifft des Antichriſten⸗ 
othums, als der Eigen Liebe, er let find, und bah 
„endlich JEſus Chriſtus flix der Shur fen, durch 
„ſeine erſchreckliche Gerichte denjemgen zu vertil⸗ 
„gen, der dem Hochmuth und Eigen⸗Liebe nicht 
„eher will abſagen. Es kommt allen, ſonderlich 
„aber denen Gelehrten, hart vor, daß fie ſich alſo dere 
„gleichen lautere Wahrheit durch Weibs⸗Per⸗ 
„ſonen und Ungelehrte muͤſſen fagen laſſen. Wenn 
asfie aber indeß nur die Augen ein wenig aufthun 
„wollen, fo koͤnnen fic leichte ſehen, daß die Weiss 
„heit und Gute Gottes keine beſſere Mittel finden 
Fan, dieſe zwey groſſen und teufeliſchen Feinde ths 
rer Seligkeit zu zaͤhmen, damit die ihnen entgegen 
eee neden darin koͤnnen gepflautzet wer⸗ 
X 
Bi ne, „ Pairet præſ. ad Theologiam Cordis h. 6, 
el, ie. 21. Demnach eee die, Berflandigen 
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genen müden Rect die Geſchicklichkelt der 
Weiber nach de Gnade zu geiſtlichen Dingen; 
und zwar ſo wol in Anſehung der Exleuchtung⸗ 
als der Heiligung. Sie beweiſen klar aus der 
Schrifft und Erfahrung, daß, ſo wenig einen Mann 
{eine naturliche Unart am Reich und Worte Got⸗ 
tes hindere, wenn er derſelben abſtubet: ſo wenig 
koͤnne auch ein Weib davon abgehalten werden, wo 
es ſeines angebornen Verderbnißes los und in die 
Gnade der neuen Geburt verſetzet wird. Es iſt 
ſchon in der Abbildung S. 6. u. f. erwieſen, wie die 
Alten dieſem Geſchlechte zugeſtanden haben alle 
noͤthige Erleuchtung Wersheit und Erkaͤntniß, 
ingleidhen die Gabe der Weiſſagung, ſamt allen 
dazu gehoͤrigen Mitteln. Ja wie fie offt aus gruͤnd⸗ 
licher Demuth und Redlichkeit mehr undgroffere 
Gaben an den Weibern erkannt, als an den Maͤn⸗ 
nern, womit jene auch andern gedienet gehabt. 
Daß auch hiedurch eben nach und nach des Herrn 
Verheiſſung erfuͤlet worden, wie er ſeinen Geiſt 
ausgieſſen wolle uber alles Fleiſch, daß nicht nur 
Sohne, ſondern auch Töchter und Maͤgde weiſ⸗ 
ſogen ſolten. Joel 2,28. Ap. Geſch. 2,2. 18. 
Welches Goͤttliche Priwilegium denn dieſem Ge⸗ 
ſchlechte auch der Neid und Hochmuth ſelbſt mit 
Grunde und Nachdruck nicht abſprechen darff noch 
kan, vielweniger unter dem Vorwand einiges 
Mißbrauchs bey etlichen (von denen oben geſagt 
iſt) die Sache ſelbſt gaͤntzlich umſtoſſen wird, nach⸗ 
dem ſich eben Ree und wol noch mehr Exceſſe und 
Mißbraͤuche bey denen Maͤnnern ſelbſt uberall fine 
den und hervor thun. 
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22. Die Sortieigen atten b tin groffer Laws 
terkeit bemercket , w tt ſelbſt je und 
allewege das W250 Geldes auch in den 
ſchwaͤcheſten Gefaͤſſen krͤfftig gerechtfertiget und 
behauptet habe; indem er ihnen gleiche und wol 
offt gtöſſere und mehrere Gaben und Rraffte mitge⸗ 
theilet, als denen, die ſich ihres Geſchlechts Nee 
vor ſtaͤrcker und capabler achten moͤgen: Sie bee 
nennen dabey mancherley bindige Urſachen, davon 

ich ettiche wenige melden will. Denn ob ſchon 
wahr bleibet, was oben von der Verſuchung des 
Hochmuths und anderer Laſter gedacht it, welche 
dieſem ſchwachen Geſchlechte zuſetzet: So iſt doch 
nichts deſto weniger auch gewiß, und aus der Er⸗ 
fahrung offenbar, daß ihre weiche, beugſame und 
unterthaͤnige Natur auch meiſtens der Erniedri⸗ 
gung faͤhiger und naͤher zu tg pflege / folglich auch 
der Göttlichen Wirckungen thei harris § ſeyn moͤge, 
weil dieſe nur den Dette. geſchencket wer⸗ 
den. Woraus von ſelbſten zu ſchleſſen ft, daß (Ole 
che wohlbewaͤhrte und von Gott auserwehlte 
Weiber (bey denen die Weisheit gerne wohnet, 
nach Sir. 1,1 6.) auch wol in offentlichen S riff⸗ 
ten ihre Gaben zum gemeinen Nutz beytragen moͤ⸗ 
gen, als welchen auch Paulus pi (der doch ſonſt 
den Weibern das Lehren in der Gemeine unterſa⸗ 
get dennoch das Weiſſagen vergoͤnnet, wenn er 
icht: Ein Weib, das da betet oder weiſſaget 
mit unbedecktem 8 „5 4 4 1 05 ihr 
Haupt. 1. Cor. 11, ey welchen Worten ei⸗ | 


ner r gar wol anmercket, 0 dazumal a 
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Weiber dieſe Gabe gehabt haben: welche auch 
noch keinem verse nd. . 


{y) 2 Csreyabiers'e .36.in1, Cor. p. 55r. 
23. Dannenhers benennen nun die Verſtaͤn⸗ 


digen insgemein die Demuth, als eine Haupt⸗ Ut⸗ 
Sas von der Faͤhigkeit der Wetbet' in Götnichen 

aben und Dienſten; und gilt uͤberhaupt ſeht wol, 
was dorten von einer Maͤrtyrin Blandina bezeu⸗ 
get ward: daß bey Gott dasjenige einer groſ⸗ 
ſen Herrlichkeit gewuͤrdiget werde, was vor 
Menſchen gering elend und veraͤchtlich ſey; (2) 
weil nemlich Gott erwehle, was thoͤricht iſt vor 
der Welt, damit er zu Schanden mache, was 
ſelbſt weiſe ſeyn will, wie es Paulus deutlich wei⸗ 
ſet, und den Endzweck Goͤttlicher Weisheit dabey 
enennet, nemlich, auf daß ſich vor Gott kein 


einer gar weislich: Die einfaͤltigen Maͤnner 
und das weibliche Ges chlecht, welche wegen ih⸗ 
rer Maͤngel mehr Urſache zur Demuth in ſich 
finden, werden offt mit groͤſſerer Andacht / und 


sola auch mit hoͤherer Gnade der Beſchau⸗ 


find 


durchdrungen oder durchgoſſen. Ja man 
et — pean ged groͤſſere Andacht in eth 
— einfaͤltigen Mannern und im weiblichen 
Geſchlechte, denen es font an vieler Betrach⸗ 
tung feblet weil ſie die Erhebung oder Hoffart 
mehr unterdrücken. (a) 

() Eufebius Lib. V. Hitt, Ecclef, cap. i. 


(a) Thomas Aquinas 2. 2. qu. 82. 110 5 & ex eo Job. 
Niderus Lib, II. de Viſionibus cap. i. 
24. Die⸗ 


FIleiſch ruͤhme 1. Cor. 1,27. Hieraus ſchlieſſet 


_ 
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24. Dieſes alles ſtimmet nut der taglichen Crs 
ſahrung uͤberein, wenn man nur Augen hat zu ſehen 
die mannigfaltige Weisheit Gottes an ſeinet Ge⸗ 
meine, wie wunderbar und aller Vernunfft zuwi⸗ 
der fie vezfaͤhtet inkrwehlung ihrer Werckzeuge nur 
damit die arme Creatur fic) nichts von Göttlichen 
Wercken zuſchreibe oder von andern zuſchreiben 
laſſe. Weibs⸗Perſonen find gemeiniglich furcht⸗ 
ſamer,erſchrockener, bloͤder, und alſo auch ſanffter, 
gebeugter und nachgebender, als die Manners date 
um muͤſſen offt dieſe durch jene gewonnen, beſchamt 
und zu Gott gezogen werden. Das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, ſpricht einer, iſt viel andaͤchtiger / und 
zum Lieben und Betrachten tauglicher und ge⸗ 
ſchickter, als die Maͤnner. Dahero auch gee 
ſchicht/ daß Gott ſich den Maͤnnern, die da ih⸗ 
ren Verſtand mehr mit fuͤrwitzigen Dingen be⸗ 
laden, nicht mit ſo groſſer Freundſchafft und 
Gemeinſchafft offenbaret; wie er vielmehr zu 
ihrer Beſchaͤmung ſich ſaͤufftiglich in ſolche 
Weiber einergiebt/ welche ihn allein mit reinen 
und einfaltigen Hertzen inbruͤnſtig ſuchen, und 
olle andere Geſchaͤffte und Unordnung des Ge⸗ 
müths beyſeit ſetzen. Und weiter fraget er: War⸗ 
un der HErr FEfus mit den Weibern ſolge⸗ 
mein geweſen? Und antwortet: Weil er in die⸗ 
ſem Geſchlecht treuere/ angenehmere/ weiche⸗ 
re, reinere ie i unden 
babe, die bisweilen auch Apoſtoliſchen Manz. 
nern vorzuzjehen waren. (d) Welches alles 
auch ſonſt ein gelehrter Mann. eee 
en. 


r 
* 
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ſen hat, nemlich Joh, Fileſacus Lib. Ill. Seleétorum 
p. 248, feqg, 
(b) Lensbergius l. ei p. ta. 


25. Auf gleichen Grund ſtüͤtzet ſich die Bekaͤnt⸗ 


hauptet: Es ſt eo pat texan, denen Klu⸗ 
„gen, fo ales derachten, die Wahrheit tvorzuſtellen, 
„wenn fie gleich von einer Frau herkomme, weil 
„der H. Geiſt offt mehr Eingang in dieſem, als im 
„maͤnnlichen Geſchlechte habe, indem ihr Geiftt 
freyer fey von dem Geraͤuſch menſchlicher Wiſſen⸗ 
„ſchafften, auch lehrhafftiger und zur Froͤmmigkeit % 4 
„geneigter, als der Gelehrten ihrer. Deß 22 75 
„gefalle es Gott, damit die Klugen und deren Ein⸗ 


* 
„bildung und Hoffart, durch Mittel, die — 
„Vorſatz bequem und denen — an 
tödlich ſeyn, zu Schanden zu machen. ( 
(c) Poiret Epiſt. de Autor, Myft, 8.5300 a 29m: aS aus. 


26. Es innit zu leugnen, dabumebliche Wise 
derſpruͤche gegen ſoͤlche Gaben und Zeugniſſe des 

Weiber ſich hervor gethan. Jedoch findet man 
noch immer manche aufrichtige Bekaͤntniße, auch 
der Gelehrten, welche Gottes Gnade auch in ſol⸗ 
chen Werckzeugen verehret haben. Dergleichen 
war die Bekaͤntniß jenes Gelehrten in Spanlen, 
Johannis Salinas, welcher von der Thereſa und ihren 
mannlichen Gaben gegen dem Dominio Bannes als 
ſo ausbrach: Du haſt mich betrogen, indem du 
eſagt, ſie ſey ein Weib: gewißlich fe iſt kein 
W 2 ie ae! 0 a) Sole 
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nif eines andern, da er die Empfaͤnglichkeit der | 
Gnaden-Gaben von dem Frauen⸗Volcke alſo be⸗ 0 
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che unpartheyiſche Zeugniſſe und andere dob⸗Sprü⸗ 
che Chriſtlicher Frauens⸗Perſonen ſind haͤuffig zu 
finden in denen Vorreden ſolcher Schrifften von 
Frauens⸗Perſonen, ſo auch durch gelehrte Leute, 
und meiſt durch Theologos, heraus gegeben und te- 
commenditet ſind. Man kan auſſer dem, was in 
dem Leben der Gläubigen enthalten iſt, unterſu⸗ 
Z chen und prufen die Vorreden uͤber die Schrifften 


1. Nl dieſer gemeldeten There/z, ingleichen der Bytgittd, 
e „Dex Gertrud Dundas, Der de — 
ele di. i Fig bet Catharina von Senau 
dei andern von Genua: item e —— 
fis. 72 der Antoinette Bourignon, der Madame Guion, der 
Tes . ne L 7 a 
— der feel, D. Kortholt in der & rede viel gute Erin⸗ 
oy ~_hevurigen wegen dieſer Sache 225 eſetzet hat. 
(cd) In Teſtimoniis pro Ther da, p.13. 
ea . Wolte aber jemand mepnen, vielleicht Fine 
Zu ten einige Weibs⸗Perſonen wol gute Erkaͤntniß 


P III, Dede 


“a . 
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1 4 erlangen, aber keinen ſolchen Grad der Heiligung, 
7 von geiſilichen 


SL dos fie aus lebendiger Erfahrung 


„li. Dingen zeugen moͤchten: So ware dieſe Einbil⸗ 

255 e dung der allgemeinen Guͤte und Mutheiligkeit Got⸗ 
44.7 S sepaluvertleinertich. Sintemal ſo wol ale Ver⸗ 
E ad | heiſſungen, als auch die Wirckungen Gottes in der 
755 oh H. Schrifft und in allen Dittorien das Gegent 4 
Fs. Juͤberfluͤſſig bezeugen, nemlich wie das ewige 
auch unzehliche Weiber zu einem yo — 
Wachsthum im Gottlichen Leben gebracht habe, 

und noch immer viele bringen wolle und koͤnne. 


Wer daran zweiffelt ‘ der mag die vornehn 500 
pe ¥ SA eBay BY 170%. — 
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Seweißthuͤmer hievon in der Abbildung am oben⸗ 
angezogenen Orte nachleſen, und ſonderlich die herr⸗ 
lichen — derer Maͤrtyrinnen und Bekenne⸗ 
rinnen, der H. Jungfrauen und Gottſeligen Weis 
Her betrachten: So wird er befinden, daß keine Gis 
genſchafft und Tugend eines Ehriften, ja auch wol 
eines Lehrers zu erſinnen ſey, die ſich nicht auch an 
dem weiblichen Geſchlechte hervor gethan. 

28. Wohin zielen auch die Bekaͤntniſſe der 
Lehrer ſelbſt, wenn ſie dieſes und dergleichen 
ohne Bedencken bezeuget haben? Die Weiber 
werden von dem Kampff und Wege Gottes 
nicht ausgeſchloſſen, ſondern ſie treten auch 
den Streit bruͤnſtig und maͤnnlich an wider den 
Teufel, und ihr Muth iſt nicht ohne Frucht. 
Sintemal ſie auch ſelbſt den Feind durch einen 
tapffern und feligen Kampff uͤberwinden und 
erlegen, auch taͤglich herrliche Kronen von de⸗ 

nen beſiegeten Feinden davon tragen, und alſo 
triumphiren. Ce) Es haben Manner und 
Weiber gleiche Art der Gottſeligkeit, und iſt 
Heyden, einem wie dem andern, die Lauff⸗Bah⸗ 
ne der Tugend eroͤffnet. Denn der Glaube brau⸗ 
chet keinen Unterſcheid des Geſchlechts. Alſo 
ſaget Paulus ausdruͤcklich: Weder der Mann 
iſt ohne das Weib in dem HErrn, noch das Welb 
ohne den Mann, 1. Cor. 11. weil der Tugend⸗ 
lauff von keinem Unterſcheid der Natur weiß. 
Das weibliche Geſchlecht kan ebẽ ſowol in dem 
Streit des Glaubens maͤnnlich handeln, und 
eee” in 
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in dem dem Kampff der Tugend die Krone zu ſich 
reiſſen. Man ſehe nur Paulum an, wie er die 
Weiber ermahnet, und ihren Lauff erken⸗ 
net, Phil. 3. wie diß Geſchlecht gereitzet 
wird dem Lauff des Kampffes Pauli nach⸗ 
zueifern, * daß ſie auch der Apoſtoliſchen / 
Arbeit in der Lauff⸗Bahne ga ga nb nahe treten. 
1) Das Geſchlecht darff darinne nicht un⸗ 
terſchieden werden/ worinne nicht der Kampff 
des Leibes, ſondern der Seele, die kein Ge⸗ 
ſchlecht hat, erfordert wird. (g) Du ſieheſt, wie 
das himmliſche Bild Gottes kein Geſchlecht 
achtet, und wie der innere Menſch im Hertzen 
keinen Unterſcheid leidet. Ja da der HErr 
auferſtund, zog er die Weiber denen Maͤnnern 
bor pears er zuerſt erſchien. Damit er anzei⸗ 
ete, wie niemand forthin das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht verachten ſolte. (h) Anderer ſolcher 
ekaͤntniſſe zu geſchweigen, auch der neueren, 
welche! die Gottſeligkeit des weiblichen Geſchlech⸗ 
tes geruͤhmet haben, dergleichen unter den kuthera⸗ 
nern find Joh. Matthefivs in der Vorrede uͤber die 
Bred aus dem 130. Palm, D. H. Müller im Eve 
ertzens · Spiegel am Sonntag Oculi, und. 
Kort olt im weiblichen Tugend⸗Spiegel, unter 
— Reformirten Gisd, Voeving P. II. Polit. el, E. I. 

r. 3. c. 3. 

(e Nhe in Ep iftulis Poſſinianis, Epiſt. 351. 
) Baſilius Seleucientis Orat, III. in Adamum. 
) Ambrofius Comment. in Pl. I. 


ch) Alcimas Avitus Lib, ad Sororem. p. 430. Add, 
Baſilius Manus hom. F. in Juditham. 


29. Nun kommt es endlich auf die letzte Frage 
ane 


auch oͤffentlich lehren durffen? 593 
an: Ob denn ſolche Weibs⸗Perſonen, die mit 
noͤthigen Gaben und Krafften des H. Geiſtes 
wabeßafftig ausgeruͤſtet ſeyn, auch ſolche ande⸗ 
ren zu Nutz gebrauchen ſollen oder duͤrffen? Da 
dann die Rede nicht eigentlich iſt von dem oͤffentli⸗ 
chen Predigen in einer Kirche nach der heutigen 
Gewohnheit. Angeſehen ſchon oben erinnert ward, 
daß kein verſtaͤndig und beſcheiden Weib derglei⸗ 
chen ſich unterſtehen werde, zumal an ſolchen Orten, 
wo es mehr Spottes, Unruhe und Verwirrung, 
als Beſſerung ſchaffen wuoͤrde. Sondern es wird 
nur meiſt gefragt von andern Arten der Chriſtli⸗ 
chen Unterweiſung und Erbauung, die nicht eben 
öffentlich oder in groſſen Gemeinen geſchehen. 

30. Da geben nun erſtlich alle Gelehrten, die 
ſoͤnſt uͤber manchen Dingen viel Scrupel machen, 
gleichwol gerne zu, daß die privat⸗Unterricht⸗ und 
Handlung des Worts keinem ſolchen Weibe zu 
verwehren ſey, welches dazu tuͤchtig iſt. Inmaſſen 
— 5 ſelbſt ausdruͤcklich erfordert hat, die alten 

eiber ſolten ſeyn gute Lehrerinnen, Dit. 2,3. 
nemlich zu Hauſe, und ſonderlich unter ihrem 
Geſchlechte, wie es die Alten annehmen: (i) wel⸗ 
che denn auch das Exempel der Prifcilla davon ans 
fuͤhren und loben /die da privatim gelehret habe: (k) 
Ingleichen der Lois und Eunice, welche den Timo⸗ 
theum in der Heil. Schrifft unterrichtet hatten. 2. 
Tim. 1,5. c. 3,1 5. Ba fie ruͤhmen diejenigen Weis 
ber, welche dieſes vor ihren groͤßten Putz oder 
— — achteten, wenn ſie ihr Geſpraͤch ſtets 
„ * oe * alſo bleibt 
e par- rehte ſo gar denen Weibern unſtreitig, 
Theil. Pp b daß 


8 
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— < 


daß es ihre unvermeidliche Pflicht gegen ihre. Haus- 
genofen allerdings mit ſich bringet, den Ihrigen den 

eg zum Leben zu zeigen, wo ſie ihn anders nur 
ſelber erſt erkannt und betreten haben. 


(i) Chryfoftomus Homil. IV. ad Tit. p. 1713. Hieronym. 


in Comm. To. p. 320. Theophyladus ad h. l. p. 849. 
( K) HieronymusComment.ad Rom. xvi. To. ix. p. 239. 


(1) Gregorius Nazianzenus ad Mulieres ornatas, 


31. Indeſſen find viele von denen Alten noch wei⸗ 
ter gangen, und haben auch bisweilen das oͤffentli⸗ 
che Lehren recht geſchickten Weibs⸗Perſonen zuge⸗ 
laſſen oder auch auferleget, wiewol nicht eben in ei⸗ 
ner gantzen Gemeine, ſondern bey allerhand andern 
Gelegenheiten. Von einer erleuchteten Frauen 
Marcella bekennete und tuͤhmete Hieronymus „der 
doch ſonſt nicht viel nachzugeben pflegte: Viele waz 
ren zu ihr als einem Richter gangen, wenn et⸗ 
wa uber einem Spruch der H. Schrifft Streit 
entſtauden geweſen. Ja daß fie zuweilen von 
Prieſtern ſelbſt uͤber dunckeln und zweifelhaf⸗ 
ten Dingen um Rath gefraget worden: daben 
ſie doch ſo beſcheiden und demuͤthig geweſen, daß ſie 
ſich immer vor einen Schuͤler bekannt, und die Fra⸗ 
genden nicht beſchaͤmet gehabt. (m) Und wem iff 
nicht aus Pauli Briefen bewuſt, daß gewiſſe Wei⸗ 
ber als Diener innen oder Diaconißen in denen 
erſten Gemeinen andere junge Weibsperſonen im 
Cheiſtlichen Glauben und Leben lehren und anwei⸗ 
fen muͤſſen? Siehe 1. Tim. 5/9. Ja Paulus ſelbſt 
gedencket ſolcher Gehuͤlffinnen/die am Dienſt der 
Gemeine waren. Mom: 16, 1. 3. Phil. 4, 2. 3. 
Solchen ſchreibet er ausdruͤcklich das Lehrer i 
If. 


auch oͤffentlich lehren duͤrſfen? 597 


Tit. 2g. und erfordert eine gute Erfahrung von ihe 
nen, auf daß ſie deſto beſſer denen andern mit 
Unterweiſung, Rath und Troſt zu Huͤlffe kom⸗ 
men koͤnten / nach der Alten Beſchreibung. n) Wie 
denn eben ſolchen Weibern die Lehre, als das vor⸗ 
nehmſte Stuck ihres Amtes, wozu fie auch wol eben, 
wie die Manner ordiniret wurden, oblag, und auch 
hernach in denen Coneilüs immer mehr beſtaͤttiget 
wurden Sie ſollen, dieſſe es, alfo zu dem Amte 
ghgeſchickt ſeyn, daß fie die unerfahrnen Weibs⸗ 
perſonen mit guter und geſunder Lehre unter⸗ 
weiſen. (o) Unter den Verfolgungen aber waren 
ſolche Lehrerinnen deſto noͤthiger, damit fie auch 
unter das Frauen⸗Volck mit dem Wort des 
HeErru kommen konten, wohin keine Manner 
ommen durfften, wie es uralte Autores bezeugen, 
(p) und die neuern umſtaͤndlich ausſuͤhren. (g) 
(m) Hieronym. Epiſt. XVI. ad Principiam To. I. p.78. 
(u) Tertullianus Lib. de Velandis Virginibus. 
(o) Syndidus Carthaginenfis Quarta can. 12. | 


(pd Clemens Alexandrinus Lib. III. Strom, & Epipha- 
r nius Hær. LXXIX. * 


(q) Vid, inprimis Caſpar Zieglerus de Diaconis, 


Zimmermanaus dé Presbyteris. Jo. Andr. Scbmi- 
dius de Muliere in Beclefia, . 


2332. Es finden ſich auch nicht wenig Exempel, 
daß manche Weibs⸗Perſonen gantze Laͤnder durch 
ihre Lehren zum Chriſtlichen Glauben gebracht ha⸗ 
ben. Von der beruͤhmten Heil. Jungfrau Thecla 
des Apoſtels Pauli Juͤngerin, bezeugen ihre uralten 
Geſchichte, daß Paulus zu ihr geſagt, als ſie nach 
Jeconien in ihr Vaterland gehen wollen: Gehe 
bin, und lehre das W Gottes. (r) es 
5 p 2 ſie 


| 
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fie hernach zu Seleucia viele mit dem Wort Chri⸗ 
ſti erleuchtet habe / wie der Autor redet fo daß auch 
vornehme Weiber von ihr die Reden Gottes 
gelernet haben. () Deßwegen ſie auch beſchrie⸗ 
ben wird, fie habe mit Paulo Gemeinſchafft ge⸗ 
habt am Evangelio und in der Nachfolge fete 
ner Worte und Wercke, und ſey ein Apoſtel 
JEſu Chriſti worden (Aro I XGA 
c ye⁰¹αν,y ). (1) Gleichwie er ſelbſt andere Wei⸗ 
ber cuvégyes oder Mitwirckerinnen heiſſet, wie o⸗ 
ben gedacht. Ein gefangen Weib kam in Iberien 
zum Koͤnige ſelbes Landes, fieng an ihn zu uͤberzeu⸗ 
gen und zum Glauben an den HEtrn JEſum zu bes 
wegen. Sie redete und lehrete unter den 
Barbarn von Goͤttlichen Dingen, wie die Hie 
ſtorici es beſchreiben, und hielte bey Gort mit 
Due und Beten an, damlt ſie bekehret wurden. 
er Konig begunte darauf ſelbſt ſeine Unterthanen 
weiter zu unterweiſen, und ward gleichſam ihr A⸗ 
poſtel. () Andere ſolche Begebenheiten ſind in 
den Hiftorien von Bekehrung der Voͤlcker nicht 
ſelten anzutreffen. Als wie man von einer Schwe⸗ 
ſter eines Bulgaxiſchen Koͤniges lieſet, welche zu 
Tonftantinopet gefangen geweſen, und hernach ihe 
ren Bruder mit ſamt der Nation zum Chriſtlichen 
Glauben gebracht hat. (t) 
(r) Acta Pauli & Theclæ ap. Grabium Spicileg, 
Patr. Tom. * P · II. | 
¢s) Ibid. p. us. 
(f) Nicetas Paphiago Orat. in Theelarrap. Combes 
Part. l. Auctar. noviſs. Biblioth. Pat. p.446. 


(ff) Suter Lib. L. Hilt. Eceleſ. cap. a0. Sozomenus 


OC 


auſſerordentlichen Gelegenheitenberweifen, Wie⸗ 
wol dieſes an ihm ſelbſt ſchon genug iſt / die allzuei⸗ 
genwillige und herrſchſuͤchtige Einſchrenckung der 


Ceriſey im Pabſtthum und ſonſt aufzuheben „als 
welche nicht ehe denen Weibern das oͤffentliche 
Lehren zulaſſen wollen, bis es der Pabſt ver⸗ 
goͤnne, fie mochten ſonſt auch noch ſo geſchickt und 
von Gott dazu legitim irt ſeyn. (u) Denn wo zum 
wenigſten der Nothfall Raum und Freyheit verſtat⸗ 
tet, ſo mochte wol dieſe Freyheit zum gemeinen Nutz 
an ſolchen Orten gebrauchet werden, wo das Lehr⸗ 
amt von Maͤnnern uͤbel und ohne Frucht bedienet 
wird. Sintemal alsdenn wol ſolche Perſonen, de⸗ 
ren Haupt und Decke Chriſtus ſelbſt wircklich 
worden ware / wiewol ſie allzu rar find) ohne Vor⸗ 
wurff oder Beſchaͤmung ihres Geſchlechtes verrich⸗ 
ten konten, was Manner etwa nicht vermoͤgen oder 
begehren. Dahero geſtehen anſehnliche Lehrer 
ſelbſt auf ſolchem Fall dieſes Recht auch denen Wei⸗ 
bern zu. Denn ſo ſchreibet Lutherus ausdruͤck⸗ 
lich: Es fordere zwar die Ordnung Zucht und 
Ehre, daß die Weiber ſchweigen, wenn die 
Manner reden: wenn aber kein Mann predig⸗ 
te/ſo waͤre es NB. vonnoͤthen, daß die Weiber 
predigten, mit der angehaͤngten Urſache: Es ſey 
ein einiges Amt zu predigen Gottes Wort, al⸗ 


len Chriſten gemein. (») Und abermal: Wo nicht 
Manner da war 


’ = 


ety ſondern eitel Weiber, da 
Ppa möch⸗ 


des Hl. Anhang: OF die Weiber 


mochte man aud ein Weid unter ipnen cute 
werffen / das da predigte: wozu er den Ort 1 Cor. 
11. von der Weiber Weiſſa (n mit anziehet. Cw) 


(u) immauuel da. iu Aphoriſm. Conf. tit. F mina .. 
(v) Lurb. To. II. * ——— b. & To. II. Jen. p. iy. a. 
(lan ibid. Altenb. p. 4% Jen. p. 341. 


34. Dieſe Ausſpruͤche, welche ſich auf das auge⸗ 
meine geiſtliche Prieſterthum gruͤnden / haben zwar 
denen Papiſten und andern Pabſtentzenden nicht 
gefallen, ſo daß ſie daruͤber Spott treiben, und be⸗ 
klagen, daß die Weiber beym Spinnen die Thev⸗ 
logie trieben und lehrten. ty. Judeſſen ijt die 
Sache gleichwol auch von andern proteſtirenden 
Lehrern behauptet und vor gut erkannt worden. 
Maſſen ſie faſt insgemein das Verbot Pauli alſo 
umitiren und annehmen, daß auſſer der privar-Leh⸗ 
re auch vieles denen Weibern zu vergonnen (ey, ben 


einer Gemeine, im Fall der Noth, und wenn 


* 


keine geſchickte M nner vorhanden waͤren; 
welches ſie wol aus in ) Davon man auch 
die Caſuiſten nachſchlagen kan. (2) Gleichwie auth 
einige nach der Evangellſchen Wahrheit von ana 
dern fo genannten Actibus Eccleſiaſtieis oder Mini- 
ſter ialibus gerue zu e daß zum Exempel ein 
Weib im Fall der Noth einen andern der Gnade 
und Verfi ohnung Gottes verſichern, und, wie man 
ſaget/abſulvĩren köñe / weil das Ermahnen u. Tröſten 
Daun ah zukomme, nach Hoſe. 64. Jeſ. 2 3. 

Theſſ. 5,1 1. Ebr. 10, 24. () Ja manche laſſen 
ands wol die Adminiſtration des Abendmahls fo 
weit denen Weibern im Gewiſſen fren woferne daſ⸗ 
lve mand vor unentbehrlich achtete und 66 ta Nh, 
we⸗ 


auch oͤffentlich lehren dürffen? 799 


we ſenheit eines Mannes verlangete. (d) Das Tauf⸗ 
—— iſt ſo gar durch die uralte und noch heutige 


raxin denen Weibern frey geblieben, daß es uͤber⸗ 


uͤßig tare davon zu gedencken, zumal in der 9 55 


beyden letzten Numetis de 1 1 5 
. 


c.41.Fewardentius ad Irenæum Lib. I. c. 9. (y) Gisb. N ob- 
tius Lib. l. Polit. Ecel. c. a. qu. 16. & ex eo Dn. Sam. Srry- 
tius addit. ad Bruunemanni jus Eccl. p. 47. (2) Conf, 
B. Mei/nerus Colleg. Adiaph. p. 106. Mortonus Lib. de 
Eccl. p. 74. Jo. Gerhardus Loc. de Min. Ecclef, §. 186. 
Aeg. Hunnius Comm. in Matthæum p. 888. Conr. Die- 
tericus Analyſ. Evang. Part. I. p. 1oq. & 409. Mengerin- 
gius for Cone vang, p. 72. &alii. (a) Schmidius 
Mul. in Eccl. p. ult. (b) Forbeſius Inſtruct. Hiſt. Theol. 
Lib. X. c. a 26, : 

35. Demnach haben wir einſtimmige und gnugſame 
Antwort auf die vorgelegte Frage, nemlich daß es aller⸗ 
dings fren, recht und Gott gefaͤllig fey wenn auch Weibs⸗ 
Perſonen im Fall, da andere Lehrer mangeln, ſo die Gee 
meine erbauen koͤnten , das Wort oͤffentlich handeln, 
woferne fie nur dazu genugſame Erleuchtung, Erfah⸗ 
rung und Krafft haben, als welches von allen denen, die 
da lehren wollen, unausbleiblich erfordert wird, damit 
keine Weiſſagung aus eigenem Willen oder Geiſt und 
Trieb hervorgebracht werde. Welche hoͤchſtnoͤthige 


* 


pricht von denen Beſchuldigungen , ſo wider den Ge⸗ 
brauch etlicher Secten pflegen angefuͤhret zu werden, 
die vermuthlich in Unordnung und eigener Wahl denen 
Weibern unter ſich zu predigen vergoͤnnen ſollen: wie 
ſonderlich deßwegen Uber die Quacker viel Klagens iſt. 
Zu ge fals dest vieler alten Secten und Paͤrtheyen, die 
gleichfalls des Mißbrauchs wegen verhaßt geweſen, Ia 
8 on 


dingung eben ſolche Perſonen entſcheidet und frey⸗ 


„ 
34 
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von die Kirchen⸗Hiſtorie mehr weiſet. Von ſolchem ale 
leu, ſage ich, waͤre der rechte Göttliche Gebrauch der Ga⸗ 
ben zum gemeinen Nutz ſorgfaͤltig zu unterſcheiden, als 


welcher allerdings nur reine, heilige, wolbewaͤhrte und 


erleuchtete Perſonen auf beduͤrffendem Fall zum Lehren 
zulaſſen wurde. Auſſer welchen Bedingungen freylich 
einen jeden Hirten, welcher Unordnung, unreine, ver⸗ 
miſchte und unreiſſeLehren oder gar Irrungen dißfalls 
einſuͤhrete oder zulieſſe, die Bedrohung JEſu CHriſti 
gelten wuͤrde, die er wider den Biſchoff zu Thyatira thut 
Offenb. 220: Ich habe ein weniges wider dich, da ß 
du laffeft das Weib Jeſabel, die fic ſelbſt eine Droz 
phetin nennet, lehren, und NB, verführen meine 
Knechte. Welches denn eben auch gelten mag von dem 
Ausbruch ſolcher Lehren in offentlichen Schrifften da 
ſich die, fo im Anſehen find, wol zu huͤten haͤtten, daß fie. 
aus uͤbereilter Neigung oder Admiration nicht fo gleich 
alles / was nur einen Schein hat / ruͤhmen, oder ſchwa⸗ 
che Gemüther dadurch aufblehen mochten. In Bes 
trachtung die wahrhafftige Goͤttliche Gabe der Weiſſa⸗ 


ue wie fie einer gantzen Gemeine oder mehrern zur 


gen Erleuchtung dienen ſoll, ſeltſamer zu ſeyn pfle⸗ 
tet bey Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen, als man gemei⸗ 
niglich ſich einbildet. Daß alſo diefes wol der ſicherſte 


„ ee bleibet: Den Gei 8 
Weiſſagung verachtet nicht weder bey Mannern no 

e e, beg Welbern. Hingegen prüfet auch alle Weiſſagun⸗ 
den erſt, und behaltet nur das Gute, ſo wol was Maͤn⸗ 
ner als Weiber vorbringen, fo werdet ihr euch auch von 


allem Schein enthalten, der da verborgentlich boͤſe wae 
re, und doch gut vorkommen moͤchte. Hiezu gehe 
die Weisheit ſelbſt in allen Dingen einem 
Jeden vor! Amen. 


Ende des I. Theils. 
Sorte 


in & 
De 10 De 


dis 4 ; 
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von die Rivdyen:Hiftorie mehr weiſet. Bon ſolchem ale 
leu, ſage ich, ware der rechte Göttliche Gebrauch der Ga⸗ 
ben zum gemeinen Nutz ſorgfaͤltig zu unterſcheiden, als 


os welcher allerdings nur reine, heilige, wolbewaͤhrte und 


erleuchtete Perſonen auf bedurffendem Fall zum Lehren 
zulaſſen wuͤrde. Auſſer welchen Bedingungen freylich 
einen jeden Hirten, welcher Unordnung, unreine, ver⸗ 
miſchte und unreifeLehren oder gar Irrungen dißfalls 
einſuͤhrete oder zulieſſe, die Bedrohung JEſu CHriſti 
gelten wuͤrde, die er wider den Biſchoff zu Thyatira thut 
Offenb. 220: Ich habe ein weniges wider dich, da 
du läſſeſt das Weib Jeſabel, die fic ſelbſt eine Droz 
phetin nennet, lehren, und NB, verfuͤhren meine 
Knechte. Welches denn eben auch gelten mag von dem 
Ausbruch ſolcher Lehren in offentlichen Schrifften, da 
ſich die, ſo im Anſehen find, wol zu huͤten haͤtten, daß jie. 
aus uͤbereilter Neigung oder Admiration nicht fo gleich 
alles, was nur einen Schein hat / ruͤhmen, oder ſchwa⸗ 
che Gemüther dadurch aufblehen moͤchten. In Be⸗ 
trachtung die wahrhafftige Goͤttliche Gabe der Weiſſa⸗ 

ung, wie ſie einer gantzen Gemeine oder mehrern zur 
fräptigenerleuchtung dienen ſoll, ſeltſamer zu ſeyn pfle⸗ 
get bey Manns⸗ und Weibs⸗Perſonen, als man gemei⸗ 
niglich ſich einbildet. Daß alſo dieſes wol der ſicherſte 
Schluß bleibet: Den Geiſt dämpffet nicht, und die 


wWeiſſagung verachtet nicht, weder bey Maͤnnern noch 


gen erſt 


bey Welbern. Hingegen prüfet auch alle Weiſſagun⸗ 
und behaltet nur das Gute, ſo wol was Maͤn⸗ 
ner als Weiber vorbringen, fo werdet ihr euch auch von 
allem Schein enthalten, der da verborgentlich boͤſe waͤ⸗ 
re, und doch gut vorkommen moͤchte. Hiezu gehe 
die Weisheit ſelbſt in allen Dinzen einem 
jeden vor! Amen. 


Ende des I. Theils 
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Das Capitel. 
Von de 
Bond r Zubereitung eines 


rs, und ihrer No 
dale 


s, 


pr 
dahero eine rang 
. U. ei ar 


2 Cap. I. Bon der Qubereitung eines Lehrers, 
Lehrers unentberlich (ey. . Weil aber die Bere’ 
nunfft und gange verderbte Natur ſole 0 gleich ) 
in Zweifel zu ziehen, oder wenigſtens in der Nhat zu 
leugnen pfleget ſo sft auch hier eine Unterſuchung noͤ⸗ 
thig/ um in der Sache ſelbſt fo viel gewißer zu gehen. 
§. 2. Die Noth wend aber 
sarin eines recht Göttlichen Lehrers oder 
netkehrers Zeugens, von weſchem allein hieſelbſt 
die Rede iff, (ſintemal ein ut cher 
weder noͤthig noch fruchtbar iſt) erhellet zufoͤrderſt 
aus dem verderbten Zuſtand der Menſchen nach dem 
Fall, als durch welchen ſie dermaſſen von Gott ab⸗ 
geriſſen und in ihre eigene Gedancken und Dinge 
zerſtreuet ſind, daß ſie Gottes und ſeiner Stimme 
nicht wol gewahr werden noch gehorchen, auch dazu 
ihr Hertz nicht von ſelbſt ſammlen und anſchicken 
konnen, ohne die Gnade. Dieſe Gnade aber ge⸗ 
brauchet ordentlicher weiſe einige aͤuſſerliche Hands 
leitung, Botſchafft und Zeugniß ſichtbarer Men⸗ 
und wieder zu Gott rufen und ziehen 3 
dieſem Grunde, nemlich der ietzigen Beſchaffenheit 
Menſchen nach dem Fall, ſchleuſt Paulus aang 
buͤndig eins aus dem andern, Rom. 10,4: Wie 
ſollen ſie anruffen, an den fie nicht geglaubet 
aben? Wie ſollen ſie aber alauben, von dem 
e nicht ret haben? Wie ſollen fie aber 
pren oh diger? (oder Verkuͤndig 'r und 
Ausruffer) Wie ſullen fie aber predigen, wo fie 
nicht geſandt werden? 
8. 3. Hier CHEE der Apoſtel voraus, daß der 
f % ch 


3 — 


| * 


wigen Guth kommen muͤſſe, und er Grand 
fein beſtes bedencke auch gerne wole. n 
Hiezu muͤſſe er dann Glauben haben, ihn als eis 
nen Vergelter zu ſuchen. Ebr. 11,6. Den Glaus 
ben aber entzuͤnde Gott ordentlich durch das Ge⸗ 
hoͤr Coder durch die Verkuͤndigung und Ausruf⸗ 
fung) und dieſes geſchehe durch das Wort Got⸗ 
tes b. 17. ſolches aber muͤſſe don denen, die es ſelbſt 
erſt wohl gelernet und erfahren, gehandelt werden. 
Daraus ſey die Nothwendigkeit alſo unlaͤugbar, 
wenn man anders auf Goͤttliche Ordnung ſehen 
wolle; ob dieſe (hon den HErrn nicht hindere nad 
ſeinem AVoblgefalen auſſer derſelben zu verfahren 
wie auch unſere Lehrer von Kindern, Ane und 
andern zugeſtehen. 

§. 4. Meynete aber jemand es ſey zum 
wemgſten denen ſchon wuͤrcklich be⸗ = og 
kehrten und erleuchteten Seelen fol 
che Anleitung nicht weiter nothig, und verſtuͤnde es 
doch von recht geubten uñ wohl erfahrnen Werckzeu⸗ 
gen Gottes: So muͤſte er wohl bedencken, ob denn 
nicht auch Menſchen, die ein gut Exkaͤnntnjß haben, 
ihrer noch uͤbrigen Verdorbenheit re 8 
weiter Aufmunterung und Fortlei 
ner Leute, jie ſeyen Prediger od nich 
auch wol nach geſtalten na 
cam und Troſt, den je me ede m | 
nit bekuͤmmert Gemuͤth bi wo 
Kinde, geſchweige von einem A 
willig waͤre, wenn nur viele ſe 
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4 Cap. I. Von nder Zubereitung eines Lehrers, 


gänger ſeyn mochten! Gin mehrers fteher hievon 
im I. Th. 14. Cap. §. 14. 18. Dahin ſiehet Luthe⸗ 
rus, wenn er ſagt: (2) Darum iſt das Predig⸗ 
Amt in der Kirchen noth nicht allein fir bie 
— — man lehren ſoll, als den einfaͤl⸗ 
tigen unverſtaͤndigen Poͤbel und das jnnge 
Volck, ſondern auch fir die fo da wohl wiſſen, 
wie ſie glauben und leben ſollen, ſie zu erwecken 
und ermahnen, daß ſie ſich taͤglich wehren, und 
nicht faul noch verdroſſen und muͤde werden in 
dem Kampff. Darum muß man die Leute nicht 
alſo hingehen laſſen, als duͤrffte man nicht ver⸗ 
mahnen noch treiben durch Gottes Wort zu 
guten Leben. u. ſ. f. 


ther Y= Ca) Kirchen ⸗Poſtill Epiſt. am XIX. Trin, t f, 1073, 


92. Tae bist Be Eh, Bs Gi, 4 6 Bom 2. 
‘9782 Bf Sy cp Some Pipl. 1710. ee ley 


Schade des 5:5 Wer dieſes alles noch nicht erken⸗ 
Mangels. nen wolte, der duͤrffte nur ſolche Oerter 
und Gemeinen anſehen, und nach der 
Wahrheit JEſu Chriſti pruͤfen, welche ohne wahre 
Hirten leben; ſo wuͤrde er aus ihrem elenden Zu⸗ 
ſtand wol mercken, woran es ſolchen armen Seelen 
mangele. Denn wenn die Weiſſagun 2 og ift, 
wird das Volck wild und wuͤſte. Spruͤchw. 29, 
19. Welches denn nicht fo wol von dem aͤuſſerlichen 
Mangel derer Lehrer insgemein, als von dem Mane 
gel guter und Goͤttlicher Lehrer, die da den Weg 
Gottes recht lehren, gewiß iſt: maſſen die anders 
der Heerde mehr ſchaden als nutzen, wie oben im 
1, Th. 6. Cap. . 21. f. gezeiget iſt. 
7 $ 6, Gleichwie aber die obige im 
ſtun | 1, Vheibe 


ihrer Nothwendigheit, Art u. Frucht. ꝛc. 5 


1 — — 


I. Theil vorgelegte und hier weiter folgende Dedu- 
Aion durchgehends die Nothwendigkeit rechtſchaf⸗ 
fener Bothen nach allen Stuͤcken darthut: alſo iſt 
eben auch hieraus und inſonderheit aus jenem 1. 
Cap. ihre Gottliche Zubereitung von allen Vers 
lad den leicht zu erkennen, wie unentberlich ſie ſey. 
Und wenn gleichwol auch zu der geringſten Bedie⸗ 
nung einige preparation erfordert wird, uñ man die 
hoͤchſte Wichtigkeit des Lehr⸗Amtes nur in etwas 
zugeſtehet: So wird man glauben muͤſſen, daß nicht 
ohne stoic Duͤchtigkeit zu demſelben zu ſchreiten fey. 
Nieman unterſtehet ſich ja eine Kunſt zu leh⸗ 
ren, wo er ſie nicht zuvor mit genauer Auf⸗ 
merckſamkeit gelernet hat. Aber das Hirten⸗ 
Amt nehmen unerfahrne auf ſich mit der groͤ⸗ 
ſten Verwegenheit, da doch die Regierung der 
Seelen eine Kunſt aller Kuͤnſte iſt. Wer weiß 
nicht. daß die inneren Wunden unbekannter 
find, als die auſſerlichen? Und gleichwol ſcheu⸗ 
en ſich diejenigen nicht, ſich vor Seelen⸗Aertzte 
auszugeben, die doch keine geiſtliche Regeln und 
Vorſchrifften gefaſſet haben. (b) 


(b) Gregorins Magnus in Paſtorali Part. I. Cap. I. 


init. 


1 F. 7. Was demnach im I. Cap. F. nach der 
F. u. f. nacheinander erinnert worden, praxi, 
daß ein Lehrer muͤſſe durch wahre Ber 
kehrung und Heiligung wohl prepariret wer⸗ 
den, das hat allerdings ſeine Richtigkeit, und kan 
davon weiter des rn. P. granckens Timotheus 
und Idea dtudioſi Theol, nachgeleſen und zu Hertzen 
ö 3 genom⸗ 


Cap 1. Von der Jubeteltung cinc® Rebiers 
genommen werden, (e) wie auch des fel: 


- = Ee SS nm Pa = 


(d) Nur 


unterſchiedliche Zeugniſſe: ¢ — — 


ſchen, N doch Dienen wahr ſeyn m —— 
ter uns, was die Vorfahren von denen 
klaget haben: Sie ſorgten nce ie dae 


— —.— tzlichſten Aemter in der Kuchen be⸗ 
waren, fie lieſſen jedermann ohne Unter⸗ 
en zum Predig⸗Amt u. ſ. w. (e) das iſt, oh⸗ 
ne wahre Vorbereitung und Prifung. Da hin⸗ 
gegen in der alten Kirche erſtlich recht gute Proben 
eines heiligen und Chriſtlichen Wandels erfordert 
wurden, ehe man jemand zulieſſe; wie 3 
etwa auch noch unter dem Verfall von Elen 
bezeuget wird, daß er ſeindeben zuvor bondenſſh weh 
zugebracht gehabt ehe er Aufſeher worden. (f 
(e) Vid. Zeugniß v. W. G. p. 207. f. 
(d) Allgemeine Gotts⸗Gelehrth. II. Th. p. 96. Pi. 
Deſid. p. 12 3. Tab. Hodof, pref, und anbertz⸗ 


wo mehr. 


(e) Apol. A. C. p. 292. ubi vetſio German. f 132. 
Sie ordiniren grobe Eſel. 


(f) Nicephorus Lib. III. H. E. e. 29. 


5 §. 8. Zwar iſt vorlaͤngſt unter uns 
rival erkannt und erinnert — * daß ein 
ſolcher, der erwehlt ſolle werden, ein 
ina haben muͤſſe, nach dem Exempel der 
ſtel, Ap. Geſch. 6, 3. (g) Ingleichen daß der 
nicht zuzulaſſen ſey, welcher tig und in 
Lehre und Le 


d de, 
und daß man 3 ite 


ch) Ja es haben auto Poli geri 


ein 


_ tee tei A 7 
ein Landes⸗H ‚ dat { en muͤſſe, de Vene 
meinen foldhe Diener vorgeſetet werden, d 
. als gottſelig, nicht a 

— „die Chriſti Regel geler⸗ 
net und fo che mit ihrem Wandel dargeleget 
haben, dergleichen etwa Job. Arnd geweſen. 
Ci) Allein wie weit öffters in der Praxi davon abger 
gangen werde, itgue Seit meht zu beklagen, ai vob 
lig zu aͤndern. 
(80 — Theol Contien, Pr, ft, 2 

3. 

e von der Ordinatioa’p hi: ie 
“Cy Forfinerus Sealed Ducem Brune 189. 
9. Wenn aber im 8. F. des r. 


5 das Moshe — 5045 el ange⸗ Enn 
ret wird, wie kraͤfftig dieſe erſt zum von dem 
t in der Sareiatee ab ett de ag Na⸗ 
worden: So mag die Vernunfft wol 
einwenden / dieſes ſchicke ſich nicht auf unſre Zeiten, 
da wir keine Apoſtel haͤtten oder beduͤrfften. Nun 
will ich zwar dieſes fo lange zugeben, auch dabey 
nicht laͤugnen, daß ein groſer — — ſey unter 
Apoſteln, Helfern, KRegierern, Wun⸗ 
derthaͤtern, „ Sieten u. w. wie 
ſie unterſcheidet x. Cor. 12,28. Eph. 4,1 1. 
ſollen gleichwol auch gemeine Chriſten in 
dffe ebe — — pe 
ditigen Glauben haben mit denen 
eln 2. Petr. 1, 2 Gon * Lehrer als 
der Apoſtel Nachfolger ungleich mehr zum Am⸗ 
1 mit ordentlicher * und Weißheit om 
au 


— 


A4 


3 Cap. J. Bon der Zubetestiong eines: Lehrers, 


— 1 * — — 


ace ob ordentlichen 
wane oe 


en. chweigen, daß die alten el hun⸗ 
ee ee capt di 
—— — ii “et d — 
un de ef, (ii) und e 
88 bemerchet worden. Wer aber al 


ge ing Dem Be daß wir 
N ſtel waͤren, vernichten wolte, dem 


mbchte — N Chrcſten gehen, wie je⸗ 
nem Ludovico Pontano auf dem Coneilio zu Baſel, 
der auch vorgab: Man duͤrffte der Apoſtel 
2 mehr brauchen / denn dieſe waz 
ren m Weine als nachzuthun. Wel⸗ 
che ſeine Meynung theild als gottloß 

richt verworffen ward. ( 
(ii) Gil, Cave Hift, Apoſtol. p. 189. * 
Ck) Arras Sylvins Lib. I. Hitt Bail, Concil. p. 96. 


Ae öfen igor nent 
1g m 

ee sand lk eric ha wim spook 
zu Hertzen nimmt, daß ja ne 
allem auch weltlichen Aemtern viel zu hoſſen 
— 225 


ſey, weil ſie bey der 

So ee — 
3 — und gedemuͤthiget und alſo un⸗ 

geſchcch 


mit jemand recht zu handeln. Wie 

viel muß ein Prediger ihm ſelbſt und andern ſcha⸗ 
den, der ſo vieles sey. — dag 
far 8 hat! Er leeret ſich ſelber 
t fallen laſſen von Canes Geiſt und no ft. Ge 


12 ais Hie 
K 


4 ‘ 


| 


rer Nothwendigkeit, Art n Fkucht 2, 


doll andern geben, was er ſelbſt nicht hat, ncn 


ihnen den ihm ſelbſt unbekannten Weg. Et ſolte 
ſelber erſt hoven » und ſoll ſchon von andern gehoͤret 
werden. So wird er beſorglich gantz gewiß in ſei⸗ 
nem bloſen Wiſſen ſich auf dlaͤhen, wie die tens 
pflegen. 1. Dim. 37 6. Er wird bey dem 
aͤuſſerlichen — beruhen, einen und andern 
Beyſall unwiſſender Seelen annehmen, und alſo 
ein unzeitiger Baum, nicht aber vom H. Geiſt ge⸗ 
pflantzet und beſtaͤtiget ſeyn, der ſeine Fruͤchte braͤch⸗ 
te zu ſeiner Zeit: Ja er wird ve und ver⸗ 
fuͤhret werden, wie der Geiſt zeuget 2. Tim. 3,13. 
Einer, der im Augenblick Prieſter worden iſt, 
weiß — wre — 9 ben i 
nen Schmeicheleyen n, ex kan 
ſelbſt nicht verſchmaͤhen. (kk) 


(kk 1 Bpiſt. 83. ad Occanum f. 217. 
0. II. O 


1 11. verlaͤßt oder berufft 
ſich mancher a et auf eine Art 898 Der Cray 


Uw 
Erfahrung daß er gleichwol Anfech, —tecieheid. 
dae ſeine Sint a iM 
etwa einen Troͤſt und Senate der Gnade, 
Ce wird anch ein Chel) jemanden ſolches mißgön⸗ 
nen, ſondern vielmehr die zuͤchtigende heylſame 
nade allen Menſchen w reed 
eutid) warnen, daß man ſolche erſten Blicke der 
Gute Gottes, die zur Bu recht leiten Pky 
cr os xen br Care one 
* s Weſen der Gottſeli on 
WWgbrauche W ſo mei 


An 9 


rift der umermeßli 
* 


38 daß ſolche — 
auch andere Seelen nicht — — rech 

fenen Wehen in Chriſto fuͤhren, ſondern —— — 

zufrieden ſprechen / wenn fie ſolche erſte N 

an ihnen mercken. Da man doch wohl zu — 

haͤtte, ob auch die vorgegebene Anfechtungen oder 
auch Gnaden ⸗ Blicke den Zweck Gottes bey der 
Seele erhalten haben, der ſie dadurch erſt recht in 
die gruͤndliche Dersens-Aenderung zur neuen Ger 


Man wird 


Schaafen. (1 
auch anmercken können, daß ſoche, Die 25 ſelbſt ety 
ne ſo kurtze und Wen cer Wagen ten, 1 


nach allen Zeugniſſen redlicher 
feind ſind und A ee en, welche aus ar 
diger Praxi herruͤhren: Denn fie wollen aus Eigen⸗ 


leiden, 
i ee en e 


f * 80 an davon a nn hi 
seis 00d eS chen tee 
80 ya ube 


2 — 
ene man 
(m) Und die 
Theo 


. 2c. 11 
bee g a alen aber dead 
und die Erfahrung machet rechte Doctores und 
Theologos, (n) Soll demnach ein Diener des 
Wortes geuͤbet ſeyn / daß er nicht allein durchs 
— durch Erfahrung die 775 
— nb ae wee Dd 
t uptet / 
ihm nennen, ihres Elends uͤberzeuget. (p 
(il) Gloffa in Rom. V. 4. 8 
(m) In Gen, XXXII, 24. 5 
(n) Tom. L Fri. aun os ween 
(p) To. I f 256. b. & H. f 962.b. To. X. Wit- 
teb. L 102. & To. XII. f. 24. (Altenb. IX. f. 
1152. b. e, ee 2 


2 mh 7100 * 


—— —„V — 


ſolche te {6 
feiner seit ae agét, } re Maan 
Gei e 
Min tube, nen a 
aben na a 
— werden 
ſie aera ) e e worden! 
Sie ſchmecke ſie es 
aud nicht oc 0 es ND. unge 
N Wee anderer dazumal 


in en 1 
eget bermeffe 
ete, ober ſchon eben fo geſchickt 


bana fen — — rh ts aa 
e n Tugend dich wichtig Amt 
had nichts dazu bringe W 


ermañũ zu tr 


12 Cap. I. Von der Zubereitung eines Lehrers, 


ſchamte Stirne und grobe Frechheit. (r) Und 
vor wenig Jahren beſchrieb einer das Elend hierin 
unter uns alſo: Daß manche gleich von der Aca- 
demie,ehe fie noch einer Gemeine recht vorzuſte⸗ 
hen — trachten, 
welches doch ſehr gefaͤhrlich fen, damit fie ſich 
Fale 1 Lob dem Laͤſterer ins Urtheil 

len. (rr) Welch einen Jammer aber folche une 
geuͤdte Perſonen in der Heerde anrichten, davon 
waͤre zu wuͤnſchen, daß es niemand mehr erfahren 
duͤrffte, ſondern allezeit fo wol de: Beruffende als der 
Beruffene auf den wahren Grund des Chriſten⸗ 
thums unverruͤckt reflectirten. So lange aber bey⸗ 
den oder doch einem davon ſelbſt unbekannt iſt wie 
hoch⸗noͤthig die wahre Ubung im Chriſtenthum und 
alſo auch in der Anleitung dazu fey, bleibet man frey⸗ 
lich bey dem bloſen tolſſen und ſchwaͤtzen ohne 
eee 

n ern ſondern 

im HErrn und verſtaͤndig ſeyn. (s) 

(0) Kirchen⸗Poſt. Ep. am Fan Tes f 420.b. 
(r) Framus in Ecclefiafte Lib. I. 

(er) Hartmannus Lib, II. Paſtoral. Cap, 2. §..1, 

($) Lubbertus in bono Paftore p. B. 3. 


§. 14. Je laͤnger aber nun ein wohl⸗ 

erfahrner Lehrer in der Gnade waͤchſt, 

je beſſer iſts vor ihn und vor die, ſo ihn 

biter: Denn hierinne darff ſich doch 

niemand betriegen, der zu einiger Ubung des guten 
kommen iſt, als ob es nun genug und nicht mehrer 
Fortgang noth ſey: wie der Feind offt 4 


ibrer Nothwendigkeit Art u Frucht re. 13 
tige ſicher machen will. Denn zu geſchweigen, daß 
es einem Prediger vor ſeine Perſon bereits obliege, 
immer völliger zu werden, fo bedarff er ja deſſen um 
der Juhoͤrer willen eben fo wol, weil er auch die 
ſchon gewonnene Seelen immer weiter fuͤhren und 
mit ſtarcker Speiſe unterhalten muß: da ihm denn 
manches vorſallen mag, wozu groͤſſere Erfahrung 
gehoͤret. Dahero es eine theure Gabe Gottes iſt, 
wenn an einem Ort oder auch nur in der Gegend 
jemand anzutreffen waͤre, der denen erwachſenen o⸗ 
der fortgehenden Chriſten mit fernerem Rath an die 
Hand zu gehen geuͤbet waͤre. O du muſt unter 
dem Creutz geuͤbet und in der Schule des H. 
Geiſtes getrieben und erfahren werden, denn 
die Erfahrung thut viel zur Sache, redet ein al⸗ 
ter Freund Lutheri einen Seadiofum an. (ss) Es hat 
deßwegen Ambroſius dieſe feine Anmerckung uͤber 
Chriſti dreymalige Frage an Petrum Joh. 21, 15. 
f. daß er ihn deßwegen zum drittenmal gefraget, 
weil er ihm nicht nuꝛ zarte Lammer, die noch Milch 
brauchen, noch kleine Schaͤflein, fondern auch 
Schaafe zu weiden befohlen, damit er die Voll⸗ 
kommenere als ein Vollkommener regieren 
ſolte. (t) N 

ss) Caſper Huberinut im Spiegel der Haus⸗Zucht 
: ann apud C. Portam in saa 12 p. 


33. b. 
(t) Lib. X. in Lucam Cap, 24. f. 69. To. V. Opp. 


§. 15. Es iſt dieſes um ſo viel uns 
entderlicher, weil ja die Apoſtel immer aes te 
die ihrigen zum Wachsthum anmah⸗ bung, 

. nen, 


mer Minder ſolen bleiben. Wie Wie 
— tcbere cufemndiern, wenn man 
entweder ſelbſt noch nie angefangen, oder in der 
Wahrheit zugenommen, dder auch wenigſtens nur 
Lust und Ern, voͤllger zu werden. Dahero 
ijt die Praxis deſſen, was man andern lehrt, ſchlech⸗ 
ins nothig, nicht nur vors gegenwaͤrtige, ſon⸗ 
n auch in Anſehung der vergangenen Zeit, daß 
man ſchon ſelbſt die auszuuͤben angefangen 
habe. Es muß ſich ſonſt einer, der von geiſtlichen 
Dingen glejchſamProfeſſion machet, vor denen ſchaͤ⸗ 
men, die der Aden ſich rühmen, und ſich dabey auf 
ihr probarum eft ſo getroſt beruſſen koͤnnen; da 
doch in dem hoͤchſten 4 Weck ber Seelen⸗Cur noch 
unvergleichlich gröſſere Gewißheit feyn koͤnte, auch 
nichts ohne Pruͤſung und Bewahrung andern geſa⸗ 
get werden ſolte und muͤſte. Und wenn gleichwol 
das aͤuſſerliche Studiren die wilden mores einiger 
ey emollitt wie die Heiden auch gemercket has 
ben: Warum ſolten wir denn von der Goͤttlichen 
Wahrdeit und ihrer Praxi nicht noch tauſend mal 


mehr Krafft erwarten, wenn ſie nur treulich ange⸗ 
wendet w de? 


516. Dieſes alles wird nun ſchlech⸗ 

terdings uͤber den Hauffen geworffen 

von ſo vielen, die da meynen es 2 genug 

zu einem Prediger, ja zu einem Theolo⸗ 

90 e daß er den Kopff voller Wiſſen und 
Speculiten faſſe wenn er gleich das Hertz und gantze 
Leben ferne von dem Gehorſam des Glaubens und 
deſſen Früchten behalte, Solche hiren doch, was 


ein 77 


ihrer Nothwendigkeit, Art u. F . i 


ein b dmter Mann, der gewiß keinem in d 
dition gewichen, davon bekennet, wenn evalfo el 
ſtum ſelber fraget und anredet? O 
ich bitte dich, du wolleſt mich lehren, 167 beg 
wahren Weiſen nicht einerley fey und allzeit 
eweſen, ein Theologus und ein re 
rn nb Coe allen ser 4 — — a 
tru e 
der mit dir dance ety Geſpraͤch halt? der dir 
fic und alle: pees Seine — — der ſeine 
orgen auf dich wirfft/u e 
wie du der Seine ſeyn wilſt? Was . le er 
Welt - Theo 2 — Borde ar 
wand einen iften von einem ‘Fpeotogo a au 
unterſcheiden vornimmt. (u) 


(u) Cafpar Bartbiu Lib. X. Solqsiori 7. P 
* 825 


§. 17. Zu mehrerer Einſicht die, 4 
ſes güld nen Grundes, ohne welchen verfuchets 
kein ett etic’ ef Beruff beſtehen kan, 

nemlich at 1 ate oe 1 und 
eos, muß noch ein mehrers vorgelegt werden, und 
zwar nach der bekannten methode des fel. Luthert, 
welche beſtehet in meditatione, oratione und tente 
tone, wie fie von ihm ſelbſt beſchrieben iſt, (Y) 
und von andern mehr erlaͤutert worden. aer 
weil doch keine meditation und ere 


— 


we 


nutzet ohne die wahre Pruͤfung un 

85 gedencke ich billig der tentation oa fs retin 
cher ietzt gedachter Mann fo gar o bef 

Ohne fie Fein Studiren oder Speculiven etwas tau⸗ 


I. ge, 


16 Cap. I. Von der Zubereitung itung eines Lehrers, 
gedondern vielmedr verführe. Unberſuchte Seuz 
te ſagt er/ find unerfahren / eitel unnuͤtze Specu⸗ 
liſten, was ſolten die wiſſen? Verfuͤhren gleich⸗ 
wol alle Welt. (3) Ja er ſetzt die gantze wahre 
Theologie darein: Wenn wir mit harter ſchwe⸗ 
rer Anfechtung geubt und verſuchet werden, 
das iſt unſre Theologie, die man nicht ſo leicht⸗ 
lich und balde lernen kan, ſondern man muß auf 
das Geſetz des HErrn dencken, davon Tag 
und Nacht reden / man muß immer zu Felde lie⸗ 
gen und wider den Teuffel ſtreiten. Cy) 
(w) To. I. Altenb. f. 6. & . in Pſ. 1 19. laudatus 
ap. Calovium Pædag. Theol, p. 75. 


(ww) Vid. Hafenreferus Comp. Theol. init, 
Gerhard, Method, Stud. Th, init. Finkius 
Can. Th. c. $5. p. 161, Cent. I. Urſinus Me- 
letem. Lib, II. p.22 1. ſqq. Majus Theol, mor. 


Lib. I. 5. 6. &c. 
Y OJloſſa in ſeſai. XXIIX, 19. 


0 XXII. f. 293. Tisch ape 


§. 18. Eben found faſt mit derglei⸗ 

~~ 855 chen Worten verwirfft fein Diſcipel als 
(A hrentatio les andere an einem Theologo, wenn es 
nicht durchs Creutz bewaͤhret iſt. Dieſe 
(die vom. HErrn im Leiden regiert und gefuhrt wer⸗ 
den) könen nuͤtzlich und mit Frucht in der Chriſt⸗ 
lichen Kirche lehren und predigen, die deute un⸗ 
7 4 a und troͤſten. Welche aber dieſe Ab⸗ 
wechſelung des Creutzes und der Erloͤſung nicht 
verſucht haben, die koͤnnen NB. niemanden leh⸗ 


ren 4. 
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16 Cap. I. Von der Zubereitung eines Lehrers, 
gefondern vielmehr verfuͤhre. Unverſuchte Leu⸗ 
te, ſagt er, ſind unerfahren / eitel unnuͤtze Specu⸗ 
liſten/ was ſolten die wiſſen? Verfuͤhren gleich⸗ 
wol alle Welt. (3) Ja er ſetzt die ganke wahre 
Theologie darein: Wenn wir mit harter ſchwe⸗ 
rer Anfechtung geubt und verſuchet werden, 
das iſt unſre Theologie, die man nicht ſo leicht⸗ 
lich und balde lernen kan, ſondern man muß auf 
das Geſetz des HErrn denen, davon Tag 
und Nacht reden / man muß immer zu Felde lie⸗ 
gen und wider den Teuffel ſtreiten. Cy) 
(w) To. I. Altenb. f. 6. & y. in Pſ. 119, laudatus 
ap. Calovium Pædag. Theol, p. 75. 
(ww) Vid. Hafenreferus Comp. Theol. init. 
Gerhard. Method. Stud. Th. init. Finkius 
Can. Th. c. 8 5. p. 161, Cent. I. Urſinus Me- 
letem. Lib, II. p. 22 1. ſqq. Majus Theol, mor, 
Lib. I. S. 6, &c. 
Y Gloffa in Jefai, XXIIX, 19. 


Y To. IX. Alk. f. 794. Conf. Tiſch⸗Neden, Cap. 
ö XXII. f. 293. Na AP 


§.18. Eben found faſt mit derglei⸗ 

— chen Worten verwirfft fein Diſeipel als 
Cadeentatio les andere an einem Theologo, wenn es 
nicht durchs Creutz bewaͤhret iſt. Dieſe 
die vom HErru im Leiden regiert und gefuͤhrt wer⸗ 
den) koͤnen nuͤtzlich und mit Frucht in der Chriſt⸗ 
lichen Kirche lehren und predigen, die deute un⸗ 
1 und troͤſten. Welche aber dieſe Ab⸗ 
wechſelung des Creutzes und der Erloͤſung nicht 
verſucht haben, die koͤnnen NB. niemanden leh⸗ 

* * ren 
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ungottlichen Weſens en . — 
und L cn So 
— * — 15 und . 


derbergen und einen Schein des Guten annehmen, 
treibet auch wol mit Gottes Wort . Sercrde 
bleibet aber doch im Grunde ein 8 tine 
glaͤubiger, ſo lange a tarjeta 
und gelaͤutert iſt. Dare 
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20 Cay. I. Von der Zuberettung eines Lehrers, 


— 


wuſt tn roa es fen oder woher es nari 
Hol 


che haben uͤber allem Unrecht, fo fle in Unwi 
andern, aug wol aͤltern nachgethan, rechte 
len⸗ oder doch Todes ⸗Noth erlitten, und fie doch 
nicht konnen meiden oder los werden. Was hat 
treue Vater darunteranders gefucht als daß 
ech Gefaͤße beyzeiten wolte auspoliren u 
vom Boͤſen abziehen, damit er Feindſchafft in ify 
nen ſetzen möchte zwiſchen dem Samen des We 
bes und der Schlangen, und fie hernach mit Wahr⸗ 
geit auch andern rathen und helffen koͤnten. 


5. 21. Es wird hiemit nicht acd 
tum 127.4 net / daß Gott auch wol offenbar 
Petia der maͤchtiglich umkehren und dald .» 
if , nach ihrer Umkehrung zum Weſck det 
Amts tuͤchtig machen koͤnne. Denn was iſt doch 
im wol unmoͤglich oder verboten? Sondern wir 
reden hier nur von der Ordnung, die gemeini⸗ 
die Gnade haͤlt, daß ſie an ſolchen ihr auserle⸗ 
u Werckzeugen gar zeitig zu arbeiten anhebet, 
und ihr H. Feuer in ihnen anzuͤndet, ſie zu b 
ren, ehe die Boßheit ihren Verſtand verkehret. 
Und ſolche allein haben geletnet nach dem Fuͤrbild 
ed Sree Hirten JEſu Chrifti Mitleiden has 
mit den Schwachen und Srrenden an 
barmhertzig zu ſeyn gegen Angefochtene, ja auch 
N partige, weil fie, wo nicht allenthal⸗ 
ne elen verſucht find, und alſo am wei⸗ 


Me Pay 8 . 5 
br. 217, % Tha: Wie im Gegentheil diejenigen, 
ſo nichts von der rechten Noth gekoſtet, und in ih⸗ 

„ ter 


1 


eo, ~ 


ret harten ungebrochenen Natur und Sinn ſtehen 
bey aller angenommenen Schmeicheley dennoch 
bart, unguͤtig, unwiſſend und verkehrt handeln, 
auch niemanden ſeine rechte Spelſe geben koͤnnen, 
ſondern mehr ſchaden als at 0 mit ihrem Unterricht 
und Troſt: Alldieweil fie ſolchen nur von andern 
ſtehlen, und gleich denen unerfabrnen Medicis ein 
Recept allen Patienten appliciren, welches denn une 
moͤgſich ohne Verderben oder doch ohne groſſen 
Aufenthalt und Hinderniß des Reichs Gottes ab⸗ 
gehen kan. 


§. 22, Wie nun die Anfechtung (J overin 
piece cite Wort mercken, alfo ith he), Ore 
kee ſie auch recht beten, welches denn zur Votbe⸗ 
reitung ſonderlich mit gehoͤret / nemlich ſo ferne es 
ein vom H. Geiſt gewircketes Verlangen und Rin⸗ 
gen des Glaubens um die noͤthige Gnade iſt / nicht 
ober ein Geſchwaͤtz oder Formul⸗Weſen der Heuch⸗ 
ler. Dieſes wahre Geiſtes⸗Gebet muß enttveder 
von Kindheit an geuͤbet ſeyn, oder, wo es nicht geſche⸗ 
ben, dennoch in und mit der Zuſchickung auf den 
Dienſt Gottes dermaßen unermuͤdet und haupe- 
er getrieben werden, daß ihm alle andere tL 

ungen weichen. Denn wenn auch die Vernunfft 
erkennt, daß wohl gebetet halb ſtudirt fey, in⸗ 
dem Gottes Huͤlffe auch in weltlicher Arbeit das be⸗ 
ſte thut: So folte ſich billig einer der allein Gott- 
lichen Dingen obliegen will, entſehen, auch das 
geringſte ohne ernſtes Anruffen des Vaters in Chri 
ſto und ohne ſtetiges Seuffzen auch mitten unter 
der Arbeit zu thun, und * um den H. * 

3 un 


ibrer Noth wendigkett, Art u. Frucht 2. ar 


Ja es wird denen, die folgen 
— die . Erfahrung zeigen, daß ihnen das Ge⸗ 
bet alles erſetze, was fic etwa an aͤuſſetlichen Stu⸗ 
diten daruͤber verfänmtzu haben meyneten: Sin⸗ 
temal die Liebe Gottes in Chrifta ſich nicht ut 
Zan, wenn ſie nur einfaͤltig geſucht wird ſie mu 
geben, was man bittet zumal ihre Ehre ſelbſt daran 

Wee denn von Luthero bekannt iſt, daß er 

wol ehe gar ſeine beſte Stunden, da andere am mei⸗ 
ſten ſtudiren, aufs Gebet gewendet habe, ſo ihm 
gewiß durch ein reiches Maas des Geiſtes erſetzet 
worden Und welch ein Segen und Vortheil iſts 
hernach nicht, wenn man endlich im Gebet ſo geuͤ⸗ 
bet worden, daß auch andere, als Angeſochtene, 
Krancke und dergleichen deßen genieſſen koͤnnen, de⸗ 
nen man mit Vorbeten aus dem Hertzens⸗Grund 
zur Erweckung auf alle Galle dienen und nicht erſt 
fremder Formeln ſich gebrauchen darff, als welches 
fo gar auch denen Zuhörern ſeltſam vorkommt, weñ 
ein Prediger nicht ſelbſt aus dem des Her⸗ 
Gens vor Gott etwas reden kan, ſowol oͤffentlich als 
fonderlich s welches aber kein nachgeaͤfftes und aus 
een dare e n re Apa ) 
eyn dar „ 


_ three Rothwendighett, Ardn Frucht 22 
2 Apud C. Portam Lc. p. 18 f b. lait, 5 
24. Kommen wir endlich auf das Paas 
letzte, das — 2 zur Theologie er⸗ 9 ihre 
— Sn nemlich die Meditation, ſo iſt Zugehöͤr. 
oben etwas weniges ange⸗ 
I dahero hier nur noch welter auszuführen. 
Der Anfang dazu iſt zu machen an der Erkaͤntniß 
ein ſelbſt, wovon §. 12. u. f. oben im I. Theil gee 
delt iſt. Der Fortgang muß zielen auf die le⸗ 
bendige Erkaͤntniß Gottes und Chriſti: Dies 
ſe aber wird nicht erteichet ohne den H. Geiſt: 
Dannenhero muß dieſe hochſte Gabe am debe 
bey Gott im Namen JEſu geſuchet w 
— — keinen 8 7 Rath | richt Pathos 
inn II. : Fer at ODT! + eq? ur 


— e Dodiores. ebe. Einen 
Sree Ur 1 — machen, 


Lehrer der 
denn allein der vom Himmel. Joh. 6, 
4. ) Und alſo 3 an der Orati- 
one unzertrennlich. 9 werden aber unten im 4. 
und 5. Cap. davon zu reden haben, ſo ferne die Er⸗ 
leuc einem Prediger im Amte felber noth 
thut. Hier ſolte denn inſonderheit die Nothwen⸗ 
digkeit der Goͤttlichen Erleuchtung vor dem Lehre 
Amt erwieſen werden; Weil aber ſolches angebe 
1 uweitläufftig fallen wuͤrde, und Gott Lob! in 

ieſen Zeiten zur Gnuͤge erortert iſt: So wolle 
ein begieriger eſer wol behertzigen, was etwa davon 
in dem (hone Buͤchlein Hn. Speners von der allge⸗ 
meinen Gottsgelehrtheit (welches auch mich 


meiner Academiſchen Blindheit von ſol⸗ 
* 8 12 


ease it mebr difpa 
r ein au 
i ein . * Ver⸗ 
a “i f it . (d) 8 
kraſaru in Methodo Theol, vere circa finem 
un Parænetico ad Theologiam. 
a6. Niemand h ; 
ſorgen / als ob die H. S ifft vergeſ⸗ | rifft. 
aer nf een eight 
u u eligli 
gebrauchet, wenn um unferer naturlichen Bl 


ind⸗ 
5 des Geiſtes Licht und Krafft dazu erſo⸗ 
uns Andie d 


daß Cbriſtus ſelbſt durch keinen Geiſt 

chrifft croͤffne Luc. 24, 32. Aber auch 

von dieſer Wahrheit iſt bisher theils in ſo manchen 
Kauen Si el, theils in e de nie 
gni aͤu uget wor e nie⸗ 
mand mit Grunde in Zweife Weed . g. der n 


0 
Gottes Wort als Gottes Wort annimmt. Doch 
kan ich den ſchoͤnen Rath nicht vor ey gehen, wel⸗ 


Sania 7 Lutheri Zeiten ſchon denen der H. 
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Beſchaulichkeit der Vernunfft, ſondern B. 
8 aches fe dena de Wadde 
„Hertzens, o unſer Hertz un el der 
Lection gleichgeſtaltet und aͤhnlich werde. Wo 
„das Befinden iche bey dem Wißen, ſo folget 
„nichts, denn unnuͤtz 3 eſchwaͤtz und Diſputiren und 
„Leichtfertigkeit der Gemuͤther. „ Ce): aches 
Zeugniß billig alle Studioſi, ja alle Bibelckeſer wol 
mercken und ausuͤben ſolten. iin 4 : 
(e) Joh bentn taal vurfian gha Stan 


p. B. 3, und 
Decal . ee Gro fo rer ye Sor 
e euer zeuget, 
brant N dene eee angenom⸗ 
ie u dee fe fic fi — 
9 1 ew ie f 
und doch 8 was ſie ſagen oder ſetzen! 
O daß Ender auf allen hohen und an⸗ 
dern Schulen Ge a ort und t das 
. fuͤhrete und allen andern Wiſſenſchaff⸗ 
ten und menſchlichen Lehren vorgezogen wuͤrde, 
wie ſolten bald in alen Standen andere Werckzeu⸗ 
ge heran er Ebern Lehrer und andere, "Su 7 


A Cay. 1 Von der Zubereitung eines dehrerg / 
iw und Ebraͤiſche wegen der H. 
Schriſſt unentberlich; und was ſonſt zur Theolo- 
gie gehort, als die Catechetica uud Thetica nach de⸗ 
nen wahren Fundamentis, wie auch die Maralis in 
rechtem Gebrauch / das wird nebſt einigem pregufta 
von denen C ontroxerſien niemand verwerffen. Man 
leſe die neueſten Vorſtellungen und Unterſuchungen 
der Krudition und ihrer Zugehoͤr nach, ſo wird man, 
wo man nicht verblendet bleiben will, gar eigentlich 
einſehen, was darinne Göͤttlich und gut, oder von 
Menſchen erdacht, was zu der Menſchen wahrer 
und ewiger Gluͤckſeligkeit forderlich oder daran hin⸗ 
derlich, und was dahero anzunehmen oder zu verlaſ⸗ 
ſen ſeyh. Dahin gehoren des Hn. P. J. Langii Me- 
dicina Mentis, Jn. P. J. C. Langii Fragen von 
der Gelehrſamkeit, Hn. D. Buddei Sachen, Mus 
figs dicht der Weißheit, ingleichen zum Theil Poi⸗ 
rets Buch de Eruditione Vers, falſa & fuperficiaria und 
andere mehr, in ſpecie aber, was die Theologie 
betrifft, Hn. D. Breithaupts und D. Lyſii diff, de 
oe nn it. Hn. P. Franckens Idea Studi- 
ofi Theol. 


8. 29. Wir muͤſſen allhier alles, 

e was bisher geſaget iſt, als gewiß vor⸗ 

aus ſetzen, nemlich daß ein kuͤnffti⸗ 

ger Lehrer muͤſſe vor allen Dingen noth⸗ 

wendig ein bekehrter, erleuchteter und geheiligter 
Chriſte ſeyn, der durch Gebet und Kampff eine 
gruͤndliche Erkaͤntniß und Erfahrung in Goͤttlichen 
Dingen aus Soͤttlicher Gnade erlanget habe. Wo 
dieſes in der That iſt / da kan auch die uͤbrige Eru- 
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30. Nun wid mar kein Ber 8, 


ſtändiget einige Faulheit und Nach⸗ > 


unger Leute billigen, welche 
legenheit ha 
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fften und ſonderlich denen H. 


an anwendet. 5 g 4 


mmenen e recht angewandt 


ſeyn 
fende Wel rusia etwa i teund 
und aus ein 515 LKünſte 


1 
984 
e 4 


Spra⸗ 


bin ola ed ne ; wiewol auch hie⸗ 


vinn zu beobachten wae 


e, was Johann Arnd in ei⸗ 
nein Brief an Gerhardum ment Man ſolle 
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— — und 2 re jaͤhrige Raby 
verdienen, Und find nichts denn Pſit⸗ 


tich oder Dolen/ die unverſtaͤndlich nachreden 
ree (e * 1 daher kommt, weil fie in ih⸗ 
rer Kugel unnuͤtzen Dingen und Scholaſtiſchen 


Sanden gen c yearn worden, das be⸗ 
e aber / nemlich wo der wahre Ovell der Weiß⸗ 
heit und guten Lehre zu finden fey, nie gehort, ſon⸗ 
dern in Predigen und andern Amts „Wercken auf 
menſchliche Buͤcher und Formeln gewieſen, und 
alſo mit leeren und ungeſchickten Hertzen in die Aem⸗ 
chen waͤre freylich em 
gründlicher Unterricht von dem, was zur wahren 
Weißheit und Gottſeligkeit gehort, noch immer 
noͤthig, wie ſie denn zum Theil ſelbſt ive Ver fuͤh⸗ 
rung und Zeitverderd beklagen und uͤber ihre ehe⸗ 
mahlige blinde Leiter ſeufftzen. ( ) Apud 
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wenn man in und um 
Grund ⸗ Sprachen noch andere no ige adminic 
in der Theologia ſich bekuͤmmert: fan doch der 
Execls hierinne eben fo wenig gelobet wer⸗ 
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nea? Lo V. 6 amd. 
* Dev gröſte Gelehrte um ſu⸗ d 
bse eiten Brains ſelbſt hatte zwar sit 


nebſt andern, daß er die Mit 
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rer Rothwendigteit Art u. Frucht 2. 33 
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derum und Dialedticoram dieuen „und daß ſie als 
eine freygeborne Frau der 


loſpobie aufwarten —— 


Buch 19. Cas 8. —— 
F. Gen und anderswo. 
enn oe Annot. ad Ditcipl, Fratr. 
In Bachiridio Militis Ohriſtiani 
cy Mich. eee cee | 
33. Weil aber die Frage haupt⸗ 
ſächlich von unſern Zeiten ft, ob ein “ee 
kuͤnfftiger Lehrer ietzo mehr Zeit und gelehrt. 
rare — A0 2 und pa 
Wah t. en abe, 
aber auf die menſchliche ſtudia zu wenden habe: So 
antwortet darauf ein beruͤhmter uris Conſultus uns 
theyiſch und ſehr weislich alſo: Die Welt 
heute zu Tage nicht eben vieler Erudition 
noͤthig / aber wol daß ſie in der Bortſeligkeit 
unterrichtet werde, welche faſt gar erſtorben 
ſcheinet. Und hiebey beruffet er ſich auf die Cre 
fahrung, die es ausweiſe. daß fromme Kier 
chendiener mehr in der Kirche bauen, als 
Gelehrte, die nur halb⸗fromm ſeyn. Denn in 
der Kirche vermoͤgen gute Exempel mehr als 
bloſe Worte. (c) Welchem ich einige gelehrte 
ITheologos beyfüͤge , Tamit memand eigwende als 
hatte. in juriſte die Sache nicht verſtanden. Dee 
ſel. Spener, der doch Erudidion zur Gnaͤge hatte, 


Il. Theil. C 


24 Cap. I. Von der Zubereitung eines Lehrers, 
und eſtimirte, bekennet folgendes davon: „Der 
„Kirche waͤre offt beſſer gerathen, einen ungelehr⸗ 
ten und einfaͤltigen Prediger / der nur zum hoͤchſten 
„einen Catechiſmum und allgemeine analogiam fidei 
derſteht, aber von Grund der Seelen Gott liebet 
„und fuͤrchtet, und deßwegen nach allem Vermd⸗ 
gen fein Amt zu fuͤhren beflißen iſt, zu haben, als 
„einen ſolchen , der nach der Welt geſinnet ſich ſelbſt, 
sfeinen Geitz, Ehrſucht und Wolluſt fuchen wird. 
„Wie dann die zu Lutheri Zeiten aus Mangel der 
„Gelehrten zu einigen Pfarrſtellen befoͤrderteChriſt⸗ 
liche Hand wercks⸗Leute fo die Predigten aus deo 
Ae opie vorgeleſen, offt mehr erbauet haben, 
als manche in den ftadiis wol verſirte. Wie denn 
„gewiß iſt, daß wo ein Chriſtlicher Predi⸗ 
Het iſt / dem es an natuͤrlichen Gaben und Eradi- 
tion mangelt wo er nur noch im Amt fleißig iſt mit 
Leſung der Schrifft, daß er auch im Amt durch 
olche Leſung, bruͤnſtig Gebet und Erfahrun 

sfelbft in der Erkaͤnntniß ſehr wachfen , und folgli 

ein immer tuͤchtig Inftrument Goͤallicher Ehre wer⸗ 
den kan. „(I) Und Hr. D. J. M. Lange hat es ſelbſt auf 
ener Univerſitaͤt bezeuget: „Was wir insgemein 
„auf den Academien lernen und lehren, das hilfft 
„wenig zur heilſamen Seelen ⸗Cur. Denn wen 
man gottloſe ſoll in den rechten Goͤttlichen Buß⸗ 
„Kampff bringen, den Zuſtand derer Gewiſſen er⸗ 
Forſchen, die Liſt des Satans, der Welt und des 
„Fleiſches entdecken, allerhand Anfechtungen vor 
ſich hat, und dergleichen Amts⸗Wercke mehr thun 
muß, ſo hilffts wenig, wenn Du (chon auf a 
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rer Nothwendigkett / Art u. Frucht ꝛc. 35 
verſttæten durch alle lo cos Theologicos acroamaticé 
,pro und contra gewiſſe teſes zu ttactiren, daruͤbet 
„zu predigen und dergleichen mehr herzuſagen gelers 
„net haſt, darin man gemeiniglich den cur ſum ftudio- 
„ rum auf Academien ſetzet. Denn dazu gehoͤret 
„ein Mann, nicht der im diſpatiren und peroriren 
„bey gelehrten Leuten exereitet iſt, ſondern ein 
„Menſch, der in den Bußuͤbungen, im Glauben 
„und Gebet, in Beweiſung des Geiſtes und der 
„Krafft maͤchtig iſt. (m) 

(k) Hrunnemannus Lib. I. Jur. Eccleſ. Cap. 5. f. 9. 
(J) Theologitde Bedencken IV. Theil Cap, 7. p.528- 

(m) Inſtit. Paftor. pref. p. a. 

§. 34. Ich habe mit Fleis dieſe Sache 
mit fremden Worten ausdruͤcken wol⸗ 
len, weil ſolche Wahrheiten gar zu 
vielen Gelehrten noch unertraͤglich und verwerfflich 
vorkommen. Denn es duͤncket der ſtoltzen Natur 
ein hartes zu ſeyn, allen ihren Vorrath von Wiſ⸗ 
ſenſchafft, den fie mit fo viel Muͤhe und Koſten ges 
ſammlet, gegen die einfaͤltige Fiſcher⸗Lehre zu ver⸗ 
ſchmaͤhen, und das einige Nothwendige, ſo die 
Vernunfft und Sinn doch nicht kennen, davor zu 
erwehlen. Es gehet dem alten Menſchen ſchwer 
ein, aus unſichtbaren und . en 
das Haupt ⸗ und aus andern das Ne Berk zu 
machen. Man laſſe aber ſoſche, die einen Abgott 
aus ihrer vermeynten, obwol meiſt ſuperficialiſchen 
Erudition machen, nur getroſt fahren , und ſuche 
die wahre Weißheit deſto begieriger brauche die 
aͤuſſerlichen Sprachen ne —4 
2 — 


36 Cap. I. Von der Zubereitung eines Lehrers, 
Erafmi obigem Rath zur bloſen Beyhuͤlffe jener 
aupt ⸗ ache, und mache nach Hieronymi 
leichniß die menſchliche Erudition zum Holtzhauer 
und Waſſertraͤger im Tempel Gottes, ſo iſt dem 
Reinen alles rein. Will ſich jemand beſchweren, 
das fey allzu grob u. iiotiſch gethan oder geredet, 
fo antworte man mit Eraſmo: Chriſtus hat dies 
ſe grobe Dinge vornehmlich getrieben, die Apo⸗ 
ſtel inculciren fie, ſo viel rechtſchaffene Chri⸗ 
ſten und Maͤrtyrer haben dieſe idiotiſche Dinge 
uns vorgelegt. Dieſe illitterata Philoſophia, wie 
ſie jenen ſcheint, hat die hoͤchſten Monarchen, 
ſo viel Koͤnigreiche und Voͤlcker unter ihre Ge⸗ 
ſetze gebracht, welches keine Erudition thun 
koͤnnen. Welche Antwort Eraſmus gab, ald er 
ſo cordate behauptet hatte: Wenn jemand von 
Chriſti Geiſt getrieben Chriſti Lehre verkuͤn⸗ 
digte und zu allen guten ermahnete, ſo ſey er 
erſt ein Sheologus , ob er (chon ein Weber oder 
Bauer mare: und wer imdeben darnach thaͤ⸗ 
te, der ſey erſt ein groſſer Doctor. (n) 
(n) Præf, in Novum Teſtamentum. 

35. Ich enthalte mich aber mehr 
ſolcher Vorſtellungen beyzubringen, 
nachdem ein Gemuͤth, das nach der rech⸗ 
ten Mittelſtraſſe hierinn verlanget, aus⸗ 
fuͤhrliche Satisfaction finden kan in denen obgemel⸗ 
deten Schrifften derer n Herren Langiorum, 
ingleichen in Speneri ion de inpedimentis ſtu- 
dii Theol, ad Tabulas Hodofophicas Dannhaueri, 
(welche auch ſeinen Confiliis Latinis Part. l. Cap. 2. 


p. 200. ) 


— 
ee - 

— — — — 
— — 
— — — 


— — ———ꝛů— — — — — — 


. ——— ——ẽ 


— — — . — — — an — — zs — — — — — 


— — — — — — — ̃ [ — — 


— ͥ — — 


Abrer Nothwendigkeit, Art u. Frucht ꝛc. 37 
p. 200. ſqq. einverleibet iſt,) item in Comenii Ei⸗ 
nigen Nothwendigen Wiſſen und in andern ſolchen 
ugnißen: Wie denn auch die Anmerckungen 
uͤber die Gelehrſamkeit eines ungenannten Engel⸗ 
{anders (Reflex ions upon Learning Lond. 1700.80 
in dieſem Punct ſehr zu recommenditen ſind. In 
meiner ehemaligen Bekuͤnntniß von Ablegung 
des Academiſchen Amts, wie auch in dem Buͤch⸗ 
lein von einem woleingerichteten Schulbau 
und deſſen Anhang ſtehen auch viel noͤthige obferva- 
tiones von dieſen Puncten, daraus man ohne eige⸗ 
nen Schaden durch fremde mag gewitziget, und zu 
recht moderaten Gebrauch menſchlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit angeleitet werden. 
§. 36. Es wird auch einem red⸗ Geheime 
lich ſuchenden Liebhaber der Weißheit Weisheit. 
dadurch alles uͤberfluͤßige und unnoͤthi⸗ 
ge kraͤfftig verleitet werden, wenn er nach und nach 
den reichen uud unerſchoͤpfflichen Schatz der Goͤtt⸗ 
lichen Geheimniße einſehen lernet, die er in der 
rifft und ſo manchen andern Zeugnißen an⸗ 
tri Denn da kan ein ſolcher verſichert ſeyn, daß 
ihn ſein gantzes Leben viel zu kurtz alsdenn wird 
duͤncken, dieſelben Wunder zu erkennen und zu er⸗ 
fahren. Wie deñ die beſten Theologi vor gut und noͤ⸗ 
thig halten, daß nach wolgelegtem Grund des An⸗ 
fangs Chriſtlicher Lehre ein kuͤnfftiger Lehrer auch 
weiter fort dringe und (in gebuͤhrender Demuth 
zwar, doch in hertzlichem Verlangen nach dem 
Wachsthum der Erkaͤnntniß) in den tiefen Re⸗ 
den ſich uͤbe, oder in 5 Raͤtzeln der * 
3 i 


38 Cap. 7 Bon der Qubereitung ein 1esephrers, 
fich auf halte, das Verborgene der Gleichnif 
aufſuche, und alſo der heimlichen Weißheit 
Gottes, die im Geheimnif des Creutzes Christi 
liegt, immer naͤher komme, nach Sir. 39, 2. 3. 
> 51,8. 1, Cor. 2,7. damit er auch andern, die 
dazu tuͤchtig ſind, aus ſolchem Bruͤnnlein mitthei⸗ 
len und denen Erwachſenen auch etwas von ſtarcker 
Speiſe geben koͤnne. 
Moſſiſche §. 37. Der ſelige D. Spener hat 
Theologie. hievon viel gute Dinge erinnert, ſowol 


in ſeinen andern Schrifften, als ex pro- 
feſſo in der angezogenen prefation, da er auch die 


Auctores, als Taulerum, Kempis, Ger ſonem und 
die Teutſche Theologie recommendirt. Der 
Hr. D. J. A. Schmid zu Helmstadt benennet gleich⸗ 
falls aniteesebiedliche als DionyfiumArcopagi tam, 
Macarium, ine, und uberhaupt Sandæ- 
um, Rechenbergium , wie auch meine 
& Deſeriptionem Theolog. myſticæ, und ſetzet da⸗ 
bey: Wenn einer ſolche Schrifften mit Fleis le⸗ 
Eſe / ſo werde er finden, daß ſowol die Gelehrſa 
keit als Gottſeligkeit ihre gewiſſe periodos g 
u. . w. (o) Hr. D. J. M. Lange Lee 
gleichen denen Studioſis die Myſticos, daraus er 
feldſt proficirt habe, reer fie nicht Ee as 
vor jederman waren (wie allerdings wahr iſt) (p) 
Wie gerne aber auch die altenSheologi und Fader 
lich Cutherus die Teutſche Theologie Taulerum 
und dergleichen gebrauchet und — — ja wie 
kutherus aus Taulero ein rechter Theologus wor⸗ 
den, wie Nn dieſelbe Krafft WR ern⸗ 


07 


iber Rothmendigteit, Art . 


n 


5 1703. 
185 — was zur deſenſion 
derſelben — Hn.B Kopken in inet Theol Myſtig 
ea, von Hn. P. Francken und andern a) eri 
deduciret worden iſt. : 

(o) Compend. Theol. Moral. p. 19. 


(ple, in pref. & 
@ Gr e erantwortusz. 


P- 277. bi 310 
§. 38. Jchg eg ftp. wer nur ele 

nigen Geſchma aut an, “re 
Wahrheit, die in i; rifto JEſu it 
durch Gnade cinpfanget, der werde von ſelbſt in 
der Krafft des Heil. Geiſtes nach dem wahren 
Schatz tieffer graben, und dagegen alles andere 
gern fahren laſſen, was (eine Seele, und alſo auch 
andete nicht ſaͤtigen kan. Ein folder wird auch 
wol zu rechter Zeit erfahren daß es der Muͤhe werth 
ſeh, das Unnuͤtze um dieſe Perl, 6 Bie him̃⸗ 
liche Weißheit, zu vertauſchen. Nur muß man 
das wahrhafftige Licht beſtaͤndig erbitten und ſu⸗ 
chen daß es uns in allen maͤßiglich leite und ap 
Mittelweg in rechter tion und 
beit lehre, wie wit durch ſo viel gefaͤhrliche Aue 
ſe zur Lincken und zur Rechten unverletzt durchkom⸗ 
men ſollen. B. Weißh. 9/11. 8,6. Angeſehen 
der Menſch in Forſchung der Geheimniße eben ſo 
bald in excels N 1 ſpeculatiod 


mit 


* 


' 


Cap. I. Bon der — — 


mithin auf geiſtliche Hoffart und eigene Ein bil⸗ 
e als die Vernunſft am an⸗ 
dern Sheil ſich mit daͤſtern und Spotten wider Goͤtt⸗ 
liche Geheimniße verſuͤndiget. Indeſſen find Gott 
Lob! zu unſern Zeiten ſo manche ſchoͤne Anleitun⸗ 
gen hierzu am „da auch die Lefer vor einen 
und andern n gewarnet und verwah⸗ 
ret werden, damit man ſolche Buͤcher ohne Anſtoß 
teſen ig oka ae dals da add, Joh 
cari > Lale Nusbrechs 
7 ee der Therele, 7. —4.—— die. Vents 
J. „und 28 unter uns bishero ofthe 
7 . Heingich Müllers, 2 
d anderer Sachen, 
e debe uleſen nd. Die 
ie er m zu leſen find. Dies 
ſe und — Pom konnen einem ſteißi⸗ 
A ucher genug vorlegen und zu ſchaffen machen, 
a wie auch ſich ſelbſt nach der 
und Gnade zu erkennen, daß er üͤberfluͤßi⸗ 
——— 
39. Wir kommen aber wiederum auf unſer 
1. ap. des 1. Th. und finden daſelbſt weiter §. 16. 
u. f bey der Meditation, wovon wir noch handeln, 


ein vortrefflich Mittel, z der wahren Weiß heit zu 
gelangen, nemlich die ſowol des 


, 


Hergens, 
als auch nach Gelegendeit des Leibes sind des 


Mundes, dabey ſichs am beſten beten, kaͤmpffen 
und betrachten laͤſſet. Worauſ weiter von der Ein⸗ 
4g, lache Bern ue u f. wie fern fie einer 

olden Perſon iat Doebersteang noth h fepioder 


Nets. 4 2 hie F 17151 — Fr f 
1A prt ras tope OP lh 
e Sher ae 


ihrer Nothwendigkeit, Art u. Frucht. ꝛc. 41 
nicht. Wobey ich denn nichts weiter zu erinnern 
finde, als dieſes, daß die etwa noch uͤbrigen An⸗ 
merckungen oder auch Scrupel uͤber dieſer Sache 
noch völliger nachhero eroͤrtert worden in dem Tra⸗⸗ N 
ctat von denen E 
nnen TD! 1¢ AGTA: eal de Th 2 59400 77 


Lap. Die folgenden Wahrheiten von Noth⸗ tas. 
wendigkeit der Wiedergeburt bey einem Leh⸗ 
rer, it. was Neulinge und Zuchtmeiſter, oder 
auch Vater ſeyn, und welchen Schaden jene thun 
(§. 30. bis 50.) werden in denen hier folgenden 
Capiteln noch mehr erlaͤutert und beſtaͤriget werden, 
wiewol ſie ohnedem nicht moͤgen von jemand, der 
noch Thriſtlich heiſſen will, geleugnet werden. 
58. 40. Es folget aber aus allem ietzt 
beſagten von ſelbſt, daß eben deßwegen a grid 
niemand Urſach habe, ins Lehr⸗Amt tang. 
zu eilen, oder gar ſich zu betruͤben und 
zu aͤngſten, wann er nicht nach ſeinem Sinn, wie 
man ſagt, befoͤrdert wird. Wer ſich indeſſen 
nur lernte in Gottes Wege ſchicken, unter ſeine ge⸗ 
waltige Hand und alle Menſchen beugen, Chriſti 
Sinn immer mehr anziehen und ſich ſelbſt abſter⸗ 
ben: der wuͤrde groſſen Segen von ſolchem War⸗ 
ten haben. Denn nach obigen Gruͤnden ſolte es 
vielmehr vor eine beſondere Vorſehung und Gnade 
angeſehen werden, wenn man noch mehr und laͤn⸗ 
ger ſich zu ſo wichtigen Dingen zu ſchicken Zeit und 
Raum findet. Maaſen auch erleuchtete Perſo⸗ 
nen meiſt à poſteriori hernach erkennen, wenn ſie 
nun in rem ipſam kommen, und ſo manche ditfficul- 
4 5 tat 
U 4 


42 Cap. I. Von der Zubereitung eines dehrers, 


— — 


dat vor ſich finden, wie gut es dor fie (ey, daß fie 


u N 

„lich, wie gelehrt ſie ſeyn, und 

„drauf ſtehe, wenn ſie nicht flugs lehren durfen, ge⸗ 

„ben vor, ſie muͤſten ihr Pfund vergraben. u. ſ. w. 

„So gar blendet der Teufel mit naͤrriſchen Einbil⸗ 

„dungen, ſchreibet Lutherus davon, und ſetzt daz 

zu: So warte du nun auch, bis du geruffen 

„wirſt, und laufe nicht noch dringe dich ein, deine 

* wird dir nicht den Bauch zerreiſſen. u. ſ. 

w. (e | J =F At 

(r) To. II. Lat. Jen. f. 96. in Pſ. ix. Conf: To. Altenb. 
f. 54. a. To. Il, 661. a. To. III. f. 557. a. ĩt. in Tiſchre⸗ 
7 . 213.&c. Siehe oben im I. Th. 2. C. H. 15 
18 18. 


a §. 41. Es iſt ferner hieraus offen · 
hunger, bar, daß man mit alzu jungen und 
diger. ungeſchickten Leuten in ſolche Aem⸗ 
| ter nicht eilen duͤrffe, wo man anders 
ihre und viel andere Seelen wol meynet. Denn 
ſolche functiones erfodern, wie oben bewieſen groſ⸗ 
fe Erfahrung; Erfahrung aber will genugſame 
Zeit haben, Verſtand und reifes Urtheil kommt 
auch nicht leicht vor den Jahren; Wie laͤßt ſichs 
denn immer verantworten, wenn auch wol Theo 
logi ſelbſt ihre Sohne fo unreiff in Aemter 


ihren 


nur damit ſie, ihrem fleiſchlichen Sinn nach, bey 


Nea Notbwendigkeit⸗ Art u Frucht ee. 43 
“Fhren Lebzeiten verſorget heiſſen? Über eae 
Greul muͤſſen endlich dieſe und viele andere ſchrey⸗ 
en Man laͤſſet bisweilen leichtſinnige unwiſ⸗ 
ſende Juͤnglinge aufftreten und predigen, gera⸗ 
de als wenn nichts leichters waͤre, als⸗ die 
Schrifft vor dem Vole auslegen, und als obs 
genug ware, fein unyerſchaͤmt etwas dahin 
rr Diß Ubel kommt aber daher, weil 
ie Wichtigkeit, Wuͤrde, Schwerigkeit und 
Nutzbarkeit eines rechten Lehrers nicht erkant 
wird. () Etliche hohe Landes ⸗ Ordnungen vers 
moͤgens auch, daß keiner zu jung aufgeſtellet 
werden ſoll, wie die Chur⸗Saͤchſiſche redet. (t) 
Und fuͤhren deßwegen Verſtaͤndige auch die Exem⸗ 
pel Chriſti und Johannis wol an, die erſt im 30. 
Jahr ihres Alters zu predigen angefangen. (u) Ob 
nun ſchon eben in den Jahren keine gewiſſe Zahl zu 
beſtimmen waͤre, maaſen auch wol ein Timotheus 
ſeiner Jugend wegen nicht zu verachten iſt 1. Dim. 
414. (wie wol auch die Jugend hier etwa noch 
bis 35. Jahren verſtanden kan werden, nach 
dedens Art der Alten:) So find doch die Exem 
pel nicht ſo gemein, daß junge Leute mit jenem alle 
Lüͤſte der Jugend ſo gar meiden 2. Dim. 2, 22. {ols 
chen Ernſt und Beſtaͤndigkeit in Guten brauchen, 
und vor eee B. Weißh. 


reiferes Alter nach dem in⸗ und aͤuſſerlichen Zuſtand 
erwartet werde. 


(s) Eraſinus in Eccleſiaſte. init. 


(t) Chnr⸗Saͤchſ. Kirchen⸗Ordnung 8.56 
* 1 (u) Vid. 


44 Cap. Von der Priifens Berufung. 
(u) Vid. G. C. Waltheri Poſtill. Harmon.p.327.Hare- 
_ manni Paſtor. Lib. II. C. 8. f. 4. feqq. 


Das II. Capitel. 


Von der Pruͤfung, Berufun 
hake ge fung 
¢ 


0 
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. 
Oettliche Verrichtungen muͤſſen auch ei⸗ 
nen Goͤttlichen Grund haben, und alſo 
muß es Serf mit dem wahren Goͤttli⸗ 


chen Beruff eines Lehrers richtig ſeyn, 
Des Beruffs wie im 2. Cap. des l. Theils ſchon de- 
Pruͤſung. duciret iſt. Nachdem aber ſich 
faſt alle, fie ſeyen auch noch fo ungoͤttlich gefinnet, 
einer ſolchen Goͤttlichen vocarian tuͤhmen und an⸗ 
maſen, ſo iſt daſelbſt §. 2. u. f. nach den wah⸗ 
ren Kennzeichen dargethan, wie genau die Sa⸗ 
che zu pruͤfen ſey, und welch ein Kampff und dare 
auf erfolgende Goͤttliche Verſicherung dazu erfor⸗ 
dert werde, nebſt einer unverruͤckten C 


ontinuati- 
on ſolcher Gewißheit und Correfpondenz mit 
Gott, der da beruffen und erwehlet hat. Wozu 
noch weiter zu ſetzen die Bers des Göͤttli⸗ 
chen Beruffs durch Leiden um willen, 
welche gleichſam das Siegel des wahren Evange⸗ 
liſchen Amts iſt. Denn wie alle Chriſten zum 
Leiden hauptſaͤchlich beruffen find, und dieſe eben 
dadurch von Maul⸗Cheiſten ** 


Ifo J ! 


Verordnung u. Einführung einesdehrers. 45 


Alſo iſt diß ein Kennzeichen eines Werckzeugs Got⸗ 
tes, wenn einer um des Gewiſſens und der lautern 
Wahrheit willen nicht nur in, ſondern auch noch 
wol vor dem Amt uͤber dem Beruff ſelbſt das Ubel 
erduldet: Solchem zeiget der HErr bald, wie 
viel er leiden ſolle um ſeines Namens willen, 
wie Paulo, und beſtaͤtiget alſo darinn ſeinen himm⸗ 
liſchen Beruff. Apoſt. Geſch. 9, 16. Der Geiſt 
dieſer Welt verraͤth ſich auch gleich durch ſolche 
Wiedrigkeit, daß ihm ein ſolcher werde Schaden 
thun, daher er offt alles verſucht durch die, ſo ſeines 
Theils find, ehe er fie zulaͤſſet, und wo nicht der 
SeErr der Ernde offt mit Macht durchdruͤnge, wuͤr⸗ 
den ſolche wol n Solch 
Amt will haben einen, der da verachten kanEh⸗ 
re, Lob und alle Guͤter. Denn es iſt ein Dienſt 
der Wahrheit, dabey man muß gehaſſet wer⸗ 
den, welches weil es kaum die leiden, die man 
mit Gewalt ohne ihren Willen dazu zeucht, ſo 
bofft man umſonſt, daß es der leiden werde, der 
von ſich ſelbſt darnach ſtehet, oder der nicht NB. 
einer ſonderlichen Gnade inwendig dazu bewe⸗ 
get wird. (a) 

(a) Lurb. To. II. Altenb. f. 661. b. 

§. 2. Hier wird geſagt, daß einer 
wol aus ſonderbarer Gnade in⸗ 
wendig beweget werden koͤnne, zu cante 
einem Amt ſich zu offeriren, nemlich in 
Gelaſſenheit und Lauterkeit ohne fleiſchliche Abſich⸗ 
ten. Damit aber dieſes nicht von ordentlichen 
Currenten mißbrauchet werde, fo hat ſich jeder, 

ſo 


6 wol bep 
50 


45 Von der Prufung, Ber 
ſowol vocans als vocals Poot Wu anicr 0d en, 
warum es ihm zu thun fey , und aus weichem weh 
ſein dermeinter Trieb und Abſehen kommen. Ein 
Patronus muß ſich dabey vor Gottes ſtrengen Ge⸗ 
richte ſcheuen, wenn er etwa nach ſeinem fleiſchli⸗ 
chen Sinn einen ungeſchickten Menſchen ruffet , und 
muß gewiß glauben, feine Vocation fey alſo vor 
Gott und in foro diviao null und nichtig, weil der 
H. Geiſt, der allein recht deruffet und ſalbet, Joh. 
10/1. f. mit Vocationibus keine ‘Gee 
1 tat 13,21. Pf. Bt 17. wenn 

davon 1000. aͤuſſerliche Zeugen afore 

— — wie ein g niga JCeus redet. 
Denn wenn Go den — See 
mit dem innerlich aeg iſt er 
zuzulaſſen, batt man eee ein alſcher 
Prophet oder Apoſtel fey. (e) 

) D. Bumerus Jur. Paroch, Sect. III. c. r. §. 5. 
© Fr. Lamibertus Lib. de Vocat. fidel. in regn, 

Chr, cap. 8. 


als vocando, §.3 Derjenige aber, ſo ſich ruf⸗ 


ſen läßt, kan und muß ſonderlich von 
ſeinem „ ſeyn, — ift die 
dem, der heilig iſt, 


wahre Salbung von 
ſo mit einer Goͤttlichen Gewißheit verbunden iſt 1. 
Joh. 2,22. 27. welche man unctionem docentem 
nennet (oe) nebſt denen daraus fließenden Gna⸗ 
den ⸗ und Heiligungs⸗Gaben, und einer ungeſuch⸗ 
ten Bruͤnſtigkeit an denen Seelen zu arbeiten. 
Denn ſo beſchreiben die Theologi denſelben, damit 
niemand an dieſem Grund zweifle: Wan 

es 


Verordnung n. Einfuͤhrung eines Lehrers. 47 
Beruff it ein Goͤttlicher Zug, deſ⸗ 
ſen ſich ein jeder Diener vor Gott ae * 
bewuſt ſeyn muß, oder das gute 

Zeugniß unſers Hertzens, daß wir weder 
ſicht Ehr⸗ noch Geld⸗Geitz noch anderer Ab⸗ 
aus, ſondern aus lauterer Furcht Gottes und 
Liebe zur Gemeine das angetragene Amt an⸗ 
nehmen. () Ja er iſt eine innerliche Uberre⸗ 
dung und Reitzung des H. Geiſtes im Hertzen, 
die aus dem beſtaͤndigen Trieb zu erkennen, nach 
dem Exempel Petri Joh. 21, 1 f. (e) Er iſt 
eine Einladung oder innigſte Reitzung der Lie⸗ 
be, des Bruders Heil zu ſuchen / da der inner 
re Menſch beweget wird, wenn der Braͤuti⸗ 
gam da iſt. u. ſ. w. (ee) Welches ein feiner 
Auctor ſeht weitlaͤufftig durch die Exempel vieler 
Patrum ausfuͤhret. (f) Nur iſt hiebey zu mercken, 
daß dieſer innere Trieb und deſſen beſonderes Ge⸗ 
fuͤhl fick bisweilen nicht ſo gleich vor dem aͤuſſerli⸗ 
chen Ruff mercken laſſe, ſondern nur insgemein 
ein Zug ſey Göttlichen Dingen obzuliegen und dem 
Naͤchſten damit zu dienen: Welche allgemeine 
Regung denn hernach Gott offt plotzlich auf dieſe 
oder jene Bedienung inſonderheit determüniren und 
adplieiren mag. Dahero fic diejenigen, die uns 
verſehens zu etwas gezogen werden, daruͤber keinen 
Serupel machen duͤrſen, weil ſie nichts vorher da⸗ 
von gefuͤhlet oder gemercket: indem ihr allgemei⸗ 
ner Zug und redlicher Vorſatz hier genug ſeyn kan. 
Kurtz: Ein rechtſchaffener Prediger, der in 
ſeinem Amte gedencket Nutzen zu a 

Ur 


durch Gott beruffen und geſandt ſeyn, er 
durch Chriſtum als die rechte Shur zu = 
Schafen eingehen, und vom H. Geift getries 
ben ſich dieſes H. Amts unterfangen, (welches 
nicht meine, fondern Hn. Scrivers Worte find 
im I. Theil des Seelen⸗ Schatzes 2. Pred, 
num. 53.) 
(cc) Dannbauerus Th. Conc, P. I. p. 732. 
(d) D. Paulus Tarnovius Lib, I. de Miniſt. Eccl. cap. 
7. & ibi Colvinus, Zanchius, Dan cus, 
(e) G. Voëtius Part. II. Polit. Eocl. lib. 3. c. 1, p. 329. 
(ee) Bernardis Serm. 58, in Cant. f. 738. 
(f) Hyperis de Stud. Theol. Cap. I. p. 27, Add. 
Acta Eſſend. p. 1. Dieſe 0 
a) §. 4. Dieſe Beyſtimmungen habe 
Peat ich deßwegen wollen anſuͤhren, weil 
es manchem möchte zu weit gegangen 
ſcheinen, da im l. Theil l. c. vornehmlich auf den 
inwendigen Ruff gedrungen worden. Denn es 
druͤckens einige wol noch bedencklicher aus, und fae 
en: Dieſe Neigung zum Lehr⸗Amt werde 
isweilen denen Gemuͤthern vom Himmel auf 
beſondere Art eingedruͤcket, wie Antonius Wa- 


læus des Nachts aufm Lager gefuͤhlt habe / daß er 


durch ein H. Eingeben zum Dienſt der Kirche 


geruffen werde, welches Eingeben ſo ſtarck gewe⸗ 


ſen, daß ers nie vergeſſen koͤnnen. (f) Es fraget 
ſich aber ſolchemnach weuer, ob denn, wenn man 
des inneren Beruffs verſichert iſt, der aͤußere von 
ſelbſt duͤrffte geſuchet werden? Hierinne kan wol 
nicht behutſam genug gegangen werden, ſoll an⸗ 
ders das Gewiſſen bey ſo manchen War 
0} 


48 Cap. II. Von der Prufung, Berufung, 
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wo man darinne 


wachen und ver dammen kan 
oes gba ged. 


lei nig und nach fleiſchl 
ren h Wie aber nicht all 

nes von der innerlichen * 
bekraͤfftiget werden: — 
den Triebe und 


id er und die Sache 


1420 


3 E Selecdis itisLondin. Ubi, Mut p. 7. 
Fi. 5. Jnsgemein iſt das Elend de ⸗ 

cer ‘elbitianfenben Prediger, wel ⸗ F 
che billig von einem eifrigen Mann 

Current · Bruͤder gefthoiten werden, (g) aller 
Welt offenbar und auch denen roheſten Weli⸗Kin / 
dern poli davon l. c. G 1. bis 18. das meiſte 


erinnert Fee l, wenn auch 
9 U. The Poli- 


2 Capit Von der Prüfung, Berufung, 93% 


Politici folche Die auch noch dor dem Tod eines ted 
cken Predigets ſich um deſſen Stelle bewerben, dee 
nen Raben vergleichen die fo gierig nad einem 
Aaſe fliegen, auch dabey beklagen muͤſſen, die 
obrigkeitliche Verbote nichts helffen (gz) Will ei 
ner nun unter ſolchen nicht ſeyn 55 muß er vate ei⸗ 
nen lauteren Sinn nach JEſu Chriſto davon abge⸗ 
ſondert werden. Die ſer aber muß weder auf zeit⸗ 
liche Ehre, noch kuſt / noch Vortheile ſehen, ſon⸗ 
dern lediglich Gott und ſein Reich ſuchen, auch al⸗ 
les daruͤbet auszuſtehen in Chriſto willig und ſtarck 
werden. Von ſolchen und keinen andern gil Pau⸗ 
li Wort 1. Tim. 31. So jemand ein Biſchoffs⸗ 
Amt begehret, der begehret ein koſtlich Were. 
Und aif wird dieſer Spruch von andern / die nicht 
des Göttlichen Sinnes ſind, ſchaͤndlich und zu ih⸗ 
rer Verdammniß gemißbrauchet wie bereits anders 
wore oul ‘its (h) Denn Lieber! welch ein 
Gla „Muth und Göttlicher @rund 
gehört ve nen janis De Sieve 5 
sen ell und zwar nach aller gehörigen Goͤttliche 
V ung: Hie bin ich, ſende mich! Cat 
6,3. Solche find wol ſeltſam genug, wie Luthe⸗ 
rus anmercket: Man ſolle die nicht verwerfen, die 
nag gota Meynung den Muth faffen, daß fie 
ach ihrem Nutz undGeniek noch nach 
„ihrem ob, noch nach gutem ſanfften Leben trachten, 
„ ſondern Alein darnach ſtehen, daß ſie Gottes Wort 
„lehren und predigen moͤgen: wiewol NB. ſolche ein 
sfelgamer. Vogel ſind. . Der nun jolehes 
v»begehret, der begeht ein köſtlich Wack Denn 
on . 


„weber 


e 


ieee EPA: 71 


2 


. N11 keben und ale Oh 
Deter Wahrheit (ab) ee 
D. Arnold Mengering fem. Cont Car; ce. 
XIX. p. 1336. 
Aunæus Robertus ap. Neveu jur. Glen | 
p. 295. it. ZV, Audreæ in Voce Libera p.30 
5 Vid. Du. P. a ithe sD Armee 
ier. EH. ste, Theo eps ba 
Spenerus im Migdrand rec Sante 1 
gius Antibarb, P. 115 274. Kc. +, 
(bh) To. II. Lat tg es 
§ 6. Wann mare ein ſolcher — 
lauterer Sinn und Zuſtand nicht eben 


fo gemein bey denen fo genantten 888 7 
ſterit it , ſo thun dieſe ſicherer bor ih e 
fief ſolches freyen Aae e don Sit 
d lieber tin Glauben bey e 

Socht auf Gottes Winck und Bern 129 a * 
man ja in geringeben Ding 
ſehen muß. Nicht weniger haben die P 
inne weißlich zu handeln ane FG fte 
de genau zu pruͤfen , odet durch kuͤchttae ‘Maurer 
pruͤfen zu laſſen / wie ihr Anbieten anzuſehen ee o⸗ 
der nicht, damit ſie ſich mit . 
laden, welchen ſie hern 
windlichen Schaden 1 

Deun das find eben Miethl 

Beſchreibung nach den A. pute a ‘ante 
fen, und welches die beſte e df da iſt das 

„arbſte Reiſſen drum, und ſuchen alſo das ihre, 
vnicht das JEſu Chriſti 8 2 nehmen r 


i) 
Era, wr me 


ines und Gogen ¢ Hirten gehören, die durch Geld, 
Heyrathen uñ andere practiqven in den Schafſtal 
N el in Won Diebe und Moͤrder von 


tim Gewißen gebrandmah⸗ 

bee prot . Dawider ſo manche ern⸗ 
Bes eugniße und Klagen unter uns am Tage 1778 
tt gebe, daß fie jederman zu Hertzen nehme! (K) 

0 i) Sees 2Honil Evang. Dom. Miſeric. Dom. 
(x) Vid, Mengering Inform. Conſe. Cat. 
43. ſq. Dannbaner. Lact. Catech. To. 


P. 240. Licht{cheid de Vocat. 21 
ed * 5 — .13t. & alibi 
EV, Andrea Vio p. 30. aq. e. 


rum Pflicht. ſich vor 
, 
sett ge ee sat 
Vortheile, oder aber, daß fie meynen einen en 
Prediger zu wehlen, der ihnen hernach wegen ſeiner 
9 Vocation das Gewiſſen 185 i on⸗ 
nn da fie denn 
Mein jy nae muß thun, was ich 
vor 160. Jahren ein alter 
1 DIP Ubel angemercket hat. (1) Es 
haben ja Collatores nicht nur auf ihre Jura, ſondern 
auch vornehmlich auf das Goͤttliche Recht zu 


ſchen, daß diefes e und derer 9 
en 


| 


hero auch bey dem voniren in der 
Git 
fuͤh 


liche und erleuchtete o 
Prüfung ſenden nicht aber erſt hernach ihn examini- 
ren laſſen, wenn er ſchon vocirt und fo gut als anges 
nommen (ey, wozu et auch Gerhardum mit anzie⸗ 
het. ( m) 
G 2 von Mitteln die Religion zn ethalten 
1. “heres | 
(il) Glaubens⸗Lehre Theil P. 10). f, | 
(m) Mengering l. c. p. ie 


5 7 
: ~ e* 


§. 8. Eine loͤbliche Verordnung 
it Diffalls im Braunſchwelgiſchen un, Hobe Ber 
no 1678. ergangen, dakinne erſtüch de, debug. 
ſtrafft wird, daß von etlichen Patronis 0. 

D3 ſchaͤnd⸗ 


54 4° Cay. IS Bender prbſung, U Reruns 
ſchändliche Gimonte und Finanze Simonie und Finanzerey it der 
Pfarren und derſelben Parr onutem getrieben » Dev: 
ratheu eingedrungen und eine lautere Sim | 
dinatio und — den Pfarren txercitet word 
den We dann ſcharff Ht bey Verluſt des 
Patromats verboten, und daß die pre ſentati ſich aller 
ſolcher boͤſen Wege halber eydlich purgiren ſollen, 
angeordnet worden. (v) Und faſt ein gleiches ·iſt 
in hie ſigen Landen von Sr. Königl. Maj. in Preuf⸗ 
fen Anno 1Zog- am 14. Decembr. publiciret , daß 
mit denen Vocationibus die Patroni gewiſſenhafſter 
und vorſichtiger handeln ſollen. Unter andern lau⸗ 
tet es daſelbſt alſo: Die Erfahrung bezeuge, daß 
von denen Patronis bey Ertheilung der Vocation 
groſſen Theils entweder auf Beybehaltung der 
Pfarr⸗Wittbe oder Befoͤrderung eines Kindeꝛ⸗ 
informatoris, yder eine Heyrath, oder andere 
weltliche unanſtaͤndige und zum Theil Gott 
höchſt⸗miſffällige Dinge die Abſicht gerichtet 
wird, da denn die Candidati — bey dem 
Examine ihre Ignoranz und Unfaͤhigkeit an 
Tag legen. Sache Verbot nebſt andern 
dergleichen nicht noͤthig ware, daferne alle Can- 
didsei ſelbſt recht erkenneten und zu Hertzen naͤh⸗ 
men, welch eine Laſt und Verantwortung ſie mit 
ſolchen Aemtern auf ſich nehmen, und mit was 
Furche und Zittern fie daran zu gehen hatter: Nun 
aber laͤßt i ich mancher — durch die Erempel 
de die doch von der Wahrheit profeſſion machen 
ſollen, verfuͤhren , und den Wahn eind ruͤcken, als 
ob es eben nicht unrecht ſey / das Seine in Beſetzung 
der Aemter zu ſuchen, well es ja ſonſt die ſo * 


Geiſt⸗ 


Verordnung l. E 


W — — m 


Fines 2 55” 
0 — en fie 
denn Heucheley, ja 2 1 
woruͤber unter duden d h. Muller nachdrücklich 
klagt. (und/ 
0 — Du. Bolmerum ben rad. St. .. 


(nn) Sdluß Kette P- 346. K 86. “a 15 —— 


r 22 


7 ~ 


§..9. Am beſten and ſccherſenn is 

demnach auf allen Seiten, wenn es 3 

mit einem ſo heiligen Beruff auch hei⸗ 2 
liglich zugehet; ja wenn er einem ud, 
unvermuthet und wider ſeinen Willen zukommt, 
das gibt erſt rechte Freudigkeit und Muth in allen 
Fallen. Denn da kan man ſich getroſt auf den 
klaren Willen Gottes gruͤnden und beziehen) ſo daß 
die Vernunfft nichts daran zu tadeln oder ein Wer. 

wenden findet. Und diß ſolte nicht nur zu Ver⸗ 
folgungs -Seiten alſo ſeyn, fondern auch in ruhigen 
Dagen; weil die Serlen⸗Gefahr — 
gehends bey dem Lehramt groß iſt. Ven denen als 
ten Lehrern iel Exempel dißfals bekannt, und 
in der Abbildung derer Erſten Chriſten 25 theils 
angefuͤhret. Es mangelt auch noch aan an 
dergleichen Perſonen, die 1 uͤberaus 

ſchwerlich und mit groſſer Ane und e eu darau 
gehen; Welches freylich genen Welt⸗K 
richt vorkommen magi: die ja ſoleh evermeynte Ber. 
foderungen wegen der zeitlichen Dinge vo r ein 
Gluͤck halten und preiſen. Und ware ‘igo wol 
offt zu wiederholen, was Auguſtinus verſichert, daß 


damaldie, W al BUF: 
7 


Genel 


Finterdeffen ift 151 
die meiſten mit ſochen euden ins Amt treten, ein 
trauriges Zeichen des zertuͤtteten Zuſtands unter den 
Shriften, welchen der HErr ſelber beſſern wolle! 
enhero auch manche, die die Sache wol ein⸗ 
ehen, lieber ihren inwendigen Kummer tiber der 
aufgetragenen Buͤrde verbergen, weiln ſie weder 
von Vorgeſetztẽ noch andern einige. Huͤlffe, Aufrich⸗ 
tung, oder auch nur Mitleiden; ſondern nur Spott 
und Nachrede, als ob fie beſſer wollen ſeyn, als an⸗ 
dere, uͤberkommen. 
(o) II. B. 8. C. 2. f. 
(oo) Epiſt. CCIV, ad Donatum To, Il. f. 536, 


Unrechte . to. Bon dem Zwang zum Lehr» 


Amt annah nahmen. ‘bab 


Weigerung amt und deſſen Weigerung, welche 


recht oder unrecht ſey/iſt oben H. 22.23. 


und 24. bereits ge aged mit noͤthigen Uns 
terſcheid und An iſtli 


tur, Es find aber 
bey noͤthig und zwar 
rſonen, die einen 


oder den Eltern, oder auch aus Schwachheit und 
Furcht vor Undanck und Seiden ausſchlagen. Des 
rer rng und 
unrecht und 


jet allerdings die Lection, die 
Lutherus ſolchen lieſet Ein Prediger foll nicht 
alſo dencken: Was folic der Welt predigen, 
nnn *, 


e Gewonheit, daß 


zu Chriſtlicher Tempera~ 


Beruff blos aus feiſchanchen 
bſichten, aus anklebender Liebe zum Vaterland 


AE nun nach Chriſti Lehre 


9 


Verordnung b. Einführung eines Leprees. 7 


will, will, und vergebli ic Ungnade / Daß und Fahr 
auf mich laden? Eben ſo mehr will 105 ute 
rußhſame Ta ae haben, was et michs an, wo 

fie bleibt? Nein, nein, es heiſt / herfuͤr aus dem 
ad du ſolt andere 15 lehren den Weg 
zur Seligkeit, und ſolts umſonſt und gerne 
thun, auch wenn du ſchon keinen Danck davon 
empfaͤheſt Roth Shand u. Schmach 


ja drüber 
leiden ſolteſt.⸗Undanck hin, Undanck her, 
weil dir der HErr Chriftus et . 
andern Leuten auch wieder An⸗ 
dere fuͤhren dahin Sona Exempel und yy ‘Sirah 
an, (O ingleichen das Gleichniß vom Faulen, der 
fh vor Dem kran an Spt. N ee Zu 
geſchweigen derer wichtigen Gruͤnde, fo D. 
Spener wider ſolche unbefugte repulſam vorleget: 


Cs) welche ich, weil demglachen nicht eben ſo ge⸗ 
mein iſt, dißmal 
. l. p.1053, 


8 To. IX. Jen. 


(r) Gewerus — in Prov. p. 1168. 
(s) P. I. Theol. Bedenken p. 454-$10. f. cry. 621. &c. 


8.11. Es kan aber doch wol geſche⸗ und rechte. 
hen, daß ein redlich Gemuͤth aus wah⸗ 9 

rer Ein ſicht in die Seelen⸗Gefahr derer Prediger 
und daher eniſtehender Furcht, oder auch aus Ber⸗ 
ſchmaͤhung ſein ſelbſt und ungeheuchelter Demuth, 
oder aus andern untadelichen en ſich gegen 
einen Beruff wehret. Dieſe aber waͤren daraus 
zu erkennen, wo ein ſolcher endlich ſich dennoch de⸗ 
nen ne Woche lungen = auch 55 


58> Cay. H. Von der Prüfung, Berufung, 


iun mehrere Niedrigkeit übete. Denn da ware 
ais denn wol zu hoͤren, was ein alter Lehrer urthei⸗ 
let: Cs giebt etliche, die allein aus Demuth ſich 
„einziehen, damit ſie nicht denen, welchen ſie ſich 
„icht gewachſen achten vorgezogen werden. Wenn 
„nun dieſe Demuth auch mit den uͤbrigen Tugenden 
verknuͤpfft iit, ſo tft fic vor Gottes Augen aufrich⸗ 
stig , nur daß er in Verwerfung deſſe, was ihm 
um beſten auferleg wird, nicht eigenſinnig ſey. 


„Denn derjenige iſt nicht recht niedrig geſinnt, der 


„da mercket, er muͤſſe nach einem bohern Winck an⸗ 
„Dern vorſtehen, und weigert ſichs dennoch. Viel⸗ 


„mehr ſoll er der Göttlichen Ordnung ſich unterge⸗ 


„den, u. nichtchalsſtarrig ſeyn, u. weñ et Gaben ſchen 
bat, daß er andern damit dienen Ean, ſo ſoll er zwar 
mit dem Hertzen fliehen aber doch auch wider Wil⸗ 


„len folgen., Welches hernach mit dem Erem⸗ 
pel Jeremia und Moſis ſein erlaͤutert wind, die 


ſich auch eine Weile gewehret, aber endlich geſolget. 


Jerem. 1,7. 2. B. 10, 4. (9) 
(t) Gre . M. in Paſtorali Part. I. cap. 6. & 7. . 


146. To. III. Opp. 
Zwang um T . Ob man aber ſich kein Ge⸗ 
Amt. wi en 

ſich wider einen nach — Stuͤcken 
Goͤttlichen und untadelichen Beruff beſtaͤndig wei⸗ 
gert, dazu zu zwingen das ehe ſehꝛ bedencklich, 
und demjenigen Zweck nicht gemaͤs, wozu der Ruff 
ergehet, daß er die Heerde nemlüch weiden ſolle, 
nicht gezwungen, ſondern williglich 1. Petr. 5, 
2. Uno gilt alſo die Regel august in rechten Sinn 
gar 


duͤrfe, einen ſolchen, der 


60 
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gat r Wer von der eine erwehlt iſt/ 
und d 6 ſeinen Dienit abſchlaͤgt, der wird von 
ihr mit Recht und nach Verdienſt verachtet. 
(u) Mit denen Propheten, als Moſe, Jeremia, Jo⸗ 
na und dergleichen war es gar ein anders weil fie 
entweder hernach doch gehorcheten, oder aber theils 
daruͤber als uͤber einer Suͤnde geſtrafft wurden. 
2. B. Moſ 4, 14. Jong a, 1 Was hingegen 
nicht als ein freywillig Ooffer dem BErrn darge⸗ 
bracht wird kan ihm nicht angenehm ſeyn. Pf. 110, 
3. wie die Theologi mit mehrern darthun. () Da⸗ 
hero alle, die auch ungeſucht zu einem Kirchen⸗ oder 
Schul⸗Amt kommen, Gott um ſeinen freywilligen 
Geiſt zu bitten haben, daß ſie nicht nur in 
Krafft hinein treten, ſondern auch bey einbrechen 
Truͤbſalen oder andern Schwierigkeiten eben den 
Muth und die Luſt Gott zu dienen zu behalten rin⸗ 
gen moͤgen: In Betrachtung daß nicht der An⸗ 
fang ſondern Ausgang einen Beruff kroͤnet. 


(u) Lib. adv. Manich, alleg. in Jur, Canon, c. Olim, 
cauſ. 8. g. 1. 


) Vid. Gerhardus Loc. Theol. de Minit Eccl. 
num. Let 110, To. VI. I. A. Offander Theol. Caf, 


Part. V. cap. g. p. 393. P. Turnovius ap. Dedeken- 
num P. II. Conſil. Theol, f. 433. {g. Dorſchæus 
‘Theol, Moral. num. 490, p. 187. 

§. 13. Es kommt aber i Ge⸗ Deer orion 


wiſſen derjenigen Perſon an, die einen dabey. 

guten Beruff, darinne einigen Seelen 

konte gerathen werden, ausſchlaͤgt; und koͤnnen 

manchmal ſolche Urſachen von Seien Gottes 10 
au 


— übereilen darff, ſondern die Perſon 
und Sache Gott befehlen, der es auf hertzliches Bits 
ten an treuen Arbeitern nicht gaͤntzlich fehlen wird 
laſſen. (Von Verlaſſung derer Aemter wird im 
letzten Cap. unten zu ſagen ſeyn.) Es hat aber von 
biefin und andern Umſt der beruͤhmte Caſpar 
Zieglerus ein beſonder Tractaͤtgen de Clerico Reni- 
tente five de munetis Ecclef ici fuga geſchrieben 
und die Sache ziemlich ventilirt, auch des fel. D. 
Geiers Erernpet in der Vorrede fonderlich mit ge⸗ 
ruͤhmet, wie hoͤchſt ungern und faſt gezwungen er 
an die Ober⸗Hof⸗Prediger⸗Stelle gegangen fev. 
Er hat auch die uͤbeln Arten ins Amt zu kommen 
deutlich beſchrieben und aus der t beſtrafft, 
— — — wieder angemercket, wie 1" ae fete 
von der Lauterkeit abgekomme 1 , 
1684. 1 2mo.) Daher ich mich hier nicht weiter 
aufhalte zumal in denen Abwegen, Irrungen und 
Verſuchungen gutwilliger Menſchen von ſol⸗ 
chen Perſonen ausfuͤhrlich gehandelt worden, die 
entweder aus Liebe zur Einſamkeit und eigenem 


Wachsthum allen Beruff ausſchlagen, oder aber 
nach genugſamer Befeſtigung die it und 
das Privat Leben mit öffentlichen Bedienungen vere 


00 fl Sich Gap. ... 

X uch 8. Cap. §. 19. 

Anderer o ⸗ 8. 165 Es kommt pared nod) rer 

der dritter Frage vor, die etwa nach Gelegen 
Beruff. manchem redlichen Gemuͤth zu at 


n macht: Ob nemlich ein beruffe⸗ 
ner Prediger den andern oder auch wol dritten 
Beruff nach dem erſten annehmen und alſo ſei⸗ 
ne bisherige Gemeine duͤrffe? Der all⸗ 
gemeine Haupt⸗ dawider mag wol dieſer 
ſeyn, daß gleichwol ein — an ſeine Heer 
de gebunden und alſo dieſe nicht wider ihren Willen 
zu verlaſſen ſey. So gibt es auch inſonderheit Um⸗ 
ſtaͤnde an gewiſſen Orten, da der Abzug eines wah⸗ 
ten Knechts Gottes (denn von ſolchen iſt nur die Nes 
de, nicht aber von denen, die ſich ihrer vermeynten 
zeitlichen Verbeſſerung wegen kein Gewiſſen ma⸗ 
chen von einem Ort zum andern zu laufen) groſſe 
Veraͤnderung und au f den in 
geiſtlichen Dingen nach ſich zoͤge. Bey dieſem 
letzteren Fall mochte es wol ſehr ſchwer, ja unmbg⸗ 
lich fallen, ſich mit freyen Gewiſſen los zu reiſſen, 
woferne nicht gantz Goͤttliche und unfehlbare, ja un⸗ 
uͤberwindliche Anzeichen des Willens und Beruf⸗ 
ſes von Gott da waͤren, und dieſer alle Schwierig⸗ 
keiten endlich durchbraͤche und uͤberwuͤnde. Hr. 
Spener gibt hiebey einen Math; daß mans auf an⸗ 
derer guter Leute Ausſpruch diß falls ſolle ankom⸗ 
men lagen welches ein jeder ſelber nachleſen und 
pruͤfen I 


'(y) L Theil Theol. Bed. Cap. II. p. soo. f. 

§. 15. Den erſten Serupel aber bes 
treffend, ſo wolle Gott freylich einen 
jeden vor ſolcherdeichtſinnigkeit bewah⸗ 


ce 
Hy ichen 


ten, daß er auch nicht einmal auf frem⸗ 3 


des Einrathen ohne Goͤttliche inwendi⸗ 


ge 


— andern {pringe , — teving 
8 oder gar die fleiſchlichen Abſichten auf 
ein beßer Tractament, mehr Ehre, Ditel und der⸗ 
gleichen eitele Dinge heimlich hege ob es ſchon 
nicht vor Menſchen wuͤrde. Vor ſolchen 
und andern ſchaͤndlichen Sinn wird auch der Ertz⸗ 
Hirte die Seinigen gnaͤdiglich verwahren, daß ſie 
nicht an ſtatt der vermeynten melioration in gefaͤhrli⸗ 
che und betruͤbte Umſtaͤnde gerathen; Wie man 
dergleichen Exempel hat, daß es ſolchen wancken⸗ 
den Roͤhren wre nie gelungen und gantz contrair 
gegangen. Von wahren Dienern Chriſti aber 
wird voraus 3 — daß ihr erſter Beruff von Gott 
herruͤhre, und fie folglich durch Gottes Willen an 
die vertraute Seelen ſo lange binde, bis Gott ſelbſt 
durch einen neuen den alten aufhebe. Ob aber die⸗ 
fes gewiß fey, dazu gehöret eben ſolche, ja faſt noch 
groͤſſere Gewißheit, als zu dem erſten, weil das 
durch das ſtarcke Band zwiſchen Lehrer und Zuhö⸗ 
rern muß zerriſſen und ein neues mit einer andern 
Gemeine geknuͤpffet werden. Diß alles kan und 
muß aber Gott allein geben, ſo offt ein Lehrer ſich 
veraͤndern ſoll, ſintemal ſolches in keiner Creatur 
Macht oder Willkühr ſtehet, zu gehen oder andere 
zu ſenden, wohin ſie wolte. Denn obwol im 
Pabſtthum aus — Abſi chten eine Ede zwiſchen 
dem Hirten und der Gemeine erdichtet wird, und 
daraus ein unaufloͤßlich Band zwiſchen beyden, (2) 
da doch die Seelen mit Chriſto und nicht mit dem 
Lehrer ſollen vermaͤhlet werden: 2. Cor. 11, 2. 


1 , Wet. 


6 
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rien 5,31. Matthrona 5. So bleiber doch auſ⸗ 


hen exceſſiven Vergleichungen die Obliga- 
aer beyden feſte , 1 lange ſie Gott nicht 


men 
(Z); jure Canon. Cap. a. &. deT ranslationeE pife. 


. 16 Aus dieſem Abſehen, und fore 


ſo verboten, 


derlich weil unter dem Verfall die Leh⸗ 
ret ſo gar leicht von einer Gemeine zur anderm zogen, 
wurde es auch (chon im Nitenifehen C oncilio un⸗ 
terſaget , und verordnet, daß ſolche zu ihren voti⸗ 
gen Kirchen wieder gehen ſolten: (a Wozu im 
Synodo Sar dicenſi noch dieſe Lirfache geſetzet ward, 
weil es aus Geld⸗Ehr⸗ un Herrſchſucht geſchabe, 
indem keiner aus einer groͤſſern in eine kleinere 
Stadt ziehen wolte. (b) Und im Concilio Car- 
thaginenſi IV. hieſſe es: Es ſolte kein Biſchoff 
von einem geringen zu einem beſſern Ort NB. 
aus Ehrgeitz ziehen, auch kein geringerer Kir⸗ 
chen⸗Diener. () Dergleichen Satzungen im 
Jure Canonico mehr ſtehen. (d) Und in ſolcher Ab⸗ 
ſicht ſind freylich alle dieſe ehr⸗ und geld⸗geitzige mu⸗ 
tationes wol verboten worden, die ohne Noth und 
Urſache, ohne Nutz und Erbauung der Kirche 
geſchehen 7 dawider auch cordate Theologi bey uns 
geeifert haben, wie auch, wenn man aus Furcht 
vor Gefahr und Verfolgung weichet. (e) 

(a) Canone xv. 

(b) Apud . Epiſcopis lib, II. Cap. xi. 


f. 4 p.484. 
& Can. 27. Kin jun. Can. Can. e g. l. 
0 Gan, ſ qvis: di cauſ. & qvæſt, 


(e) Men⸗ 


— 
— — — — — — — 


64 Cap. M. 


‘Set dome 


oder aus 
ehe fleiſchliche mutationes nicht ungeahn⸗ 


wre . 


macht werden 


er Prifung Berufung, 
feb Gbr Jur. Be: 
Bobmerus Bhilter. ill, 


clef Prag, Ob 58, p.. 
P- 182. 


5. 77. So gewiß aber Gott dersfeidien 


chen? det laͤßt, ſo gerne behauptet und beloh⸗ 
net er andere von ihm ſelbſt veranla ſſete 


und im Gehorſam geſchehene Veraͤnderungen mit 
Gnaden ⸗ Segen. Nur daß 


ch ein jeder dabey 
ty ſondern ſelbſt 

ihm in allen zu 
Wer fuche damit er 
* — 


— 


nicht uͤbereile — 4 — 


5 und von ſeinem Gewiſen nicht ve 
koͤnne. Da denn keinem 
wenn er nicht nur g bey der⸗ 
gleichen Antrag nimmt, ſondern auch alle nur er⸗ 
ſinnliche Wege von innen und auſſen brauchet, wo⸗ 
durch er Goͤttlichen Raths gewiß werden mag. 
Darunter iſt das anhaltende Gebet und Ringen 
mit Gott, daß er ſich und ſeinen Willen wolle zei⸗ 
gen, das vornehmſte, ed nicht eher abzu⸗ 
ſaſſen waͤre durch Glauben, en oder con- 
trader Ausſchlag auf einigerley We erfolge. Auſ⸗ 
ſer dieſem innern Kampff iſts wol am rathſamſten, 
von auſſen ſtille zu bleiben, und nichts ſelber zu ſu⸗ 
chen, bis man erſt ſehe, wohin der HErr mit ei⸗ 
nem wolle. Iſt man ſo dann der Sache gewiß, ſo 
wird nicht vor undienlich geachtet, daß einer uͤber 
dem gegebenen Göttlichen Winck am Go, 
1 


od — Sa 7 * 2 * * 


dalte, jedoch ohne Eigenwiten, wie oben dom 
Beruff insgemein erwehnet ward. Alſo kan zum 
Exempel wol dieſer Wille Gottes einer Gemeine 
oder auch Patronis, die einen nicht gerne laſſen wol⸗ 
len, vorgeſtellet werden, wie Hr. Spener dem 
Hn. Seriver ehemals gerathen hat. (f) Da denn 
auch die Zuhoͤrer ſchuldig ſind, Erru zu wei⸗ 
chen und ſeinem Beruff nicht zu wider ſtreben, noch 
den Beruffenen unter gutem Vorwand zu hindern 
und zu hemmen. (g) 
(f) Part. J. Theol. Bed. Cap. II. p. 461. 
(g) Ibid. p. 510. f. 
§. 18. Mit folder Behutſamkeit fe a a 
wird es insgemein vor gut und zuluͤßig 
gehalten, daß rechtſchaffene nech 
Gottes wol von einer Gemeine zur andern an 
können, wenn anderson mit mehr Nutzen und 
Frommen der Kirchen Erbauung mag geſuchet 
werden, (h) wie fo manche tedliche Theologi nicht 
nur bewieſen, ſondern auch mit ihren Exempeln ſelbſt 


1599. von Qvedlinburg nach Braunſchweig zog, 
un man ihn nicht laſſen wolte, auch daruͤber boͤßlich 
urtheilete: Hat doch Chriſtus unſer Herr und 
Haupt ſeine Kirche an allen Orten; ſolte es 
denn fo einer grofenLafterung werth fern, dem⸗ 
ſelben auch an andern Orten dienen, dahm er 
durch ordentliche Mittel einen ſendet? Im 
32. Piu ſtehet ja: Ich will dich unterwei⸗ 


ſen, und dir den Weg zeigen, ich will dich mit 
I. Theil. E mei⸗ 


pradtifirt haben. Der gottſelige Joh. Arnd ver⸗ e, 
antwortete ſich mit dieſen Gruͤnden, als er Anno“ e | 


66 Cap. Il. Von der Prüfung, Berufung, 
meinen Nu gen leiten. u. ſ. w. wie ſein Brieff 
an die damalige Aebtißin lautet. Der ſel. Spe⸗ 
ner hat gleich fals ſeine wichtige Urſachen nach eins 
ander angefuͤhrt, warum er ſein ſonſt liebes Franck⸗ 
furt verlaſſen, (i) anderer ſolcher Exempel zu ge⸗ 
ſchweigen, wie auch derer uͤbrigen hieher gehbri⸗ 
zen Anmerckungen, die in gantzen Buͤchern zu fin⸗ 

en ſind. (I) 

Ch) Vid. Mengering I. c. p. 1347. Keflerus Theol. 
Caf. Confc, Cap. VII. p. 41. feqq. Konig. Caf, 
Conſc. Tab. Oec. ae. 2. cal. 9. p. $26. ſqq. Con- 
filia Witteb. Parte ll. tit. III. von Translation 

und Veranderung der Dienſte f. 50. feqq. ubi 
exſtat Lutheri Schreiben wegen Veraͤnderung 
und Umzug eines Predigers, Reſponſum, wie 
einer von einer Kirche zur andern vociret werden 
konne, it. ob eines Paſtoris Translocatio, der or⸗ 
dentlich berufen, und die Gemeine ihm nicht zuwi⸗ 
der iſt, zu billigen, und dergl. mehr. D. Budueus 


Theol. Mor. P. III. e. 3. f. 3. p· 919. It. Korthol+ 
tus in Paſtore fideli p. 60. & alii, 


(i) Im Franckfurt. Denckmahl p. 284. 332. und Theo⸗ 

06. ed. P. III. p. 8.87. &c. 
(k) Vid. Aba/y. Fritſchii Trad, de Reſignat. Cap, 7. 
& inbono Paſtore p. 138. Wolffi ustémncw J. 

de . ofcioras &. 1 

| 19. Alsdeñ aber mag es wol weni⸗ 
ion ger dubia geben, wenn eine Gemeine 
in langer Zeit gar nicht im geringſten 
hat folgen wollen, auch keine apparence aufs kuͤnf⸗ 
tige dazu iſt, und es kommt ein anderweitiger Zug, 
da mehrere Hoffnung anſcheinet, dem HErrn zu 
dienen: Da ſaget Lutherus recht, wenn er an ei⸗ 
nen Hof⸗Prediger ſchrieb, der vermuthlich * 
ſeie 


Ta. wow RF r 


Verordnung u. Einführung eines Leyrers. 5 
enCollegẽ an der Erbauung gehindert wurde: So 
r mercket, daß ihr Nutz und Frucht koͤnnet 
ſchaffen zu N. durchs Evangeltum, fo ermah⸗ 
ne nnd bitte ich euch, daß ihr dieſe Judas und 
Demades eine Zeitlang duldet um etlicher we⸗ 
niger willen, ſo unter dieſem groſen Haufen 
ollen bekehrt und ſelig werden: Iſt aber auch 
as Volck wie der Prieſter, was ſolt ihr an⸗ 
ders thun, denn wie das Evangeltum lehret: 
Schuͤttelt den Staub von euren Fuͤßen un geht 
davon. (1) Am meiſten aber hat man bey ders 
gleichen Foam ſich vor Ungeduld zu huͤten, daß 
die Veraͤnderung nicht blos daher geſuchet werde, 
deñ da mochte man wol meiſt aus dem Regen in die 
Traufe kommen, wie die Exempel lehren. Aber 
hiervon unten im letzten Cap. bey der Frucht der 
Lehre ein mehrers. 
(1) To. VII. & ex eo Porta Paſt. Luth. p. al. a. 
§. 20. Wer inzwiſchen von Gon 
an einen elenden Ort geworffen wird, aap 
da er ſeinem eigenen Sinn nach wenig Pen 
oder nicht vergnügt ſeyn kan: dem dien⸗ Pfarren. 
te derjenige Brief des Cardinals Pe- . 
trucci zum Troſt und Unterricht, worim er auf die 
Gelaſſenheit und Ergebung an Gott ſehr chon trei⸗ 
bet, und einen troͤſtet, der zu einem ihm nicht ane 
genehmen Dienſt erwehlet worden. (m) Von 
derjenigen Translocation, die zur Strafe auf die ſoge⸗ 
nannte Pœnitenz- Pfarren geſchiehet, ijt hier nicht 
Noth zu ſagen, weil ietzo faſt insgemein von Ver⸗ 
ſtoͤndigen nicht mehr . gezweifelt wird, 1 
2 


} 


68 Cap. U. Von der Prifung, Berufung, 


ſie nicht den Seelen mehr ſchade als nutze. a 
(1). præſapponiret fie viel falſche Meynungen, 

daß alle Prediger ſtoltz und geitzig ſeyn, daß eine 
Gemeine mehr ſey als die andere, daß man einen 
zur Beſſerung zwingen koͤnne, daß auch Wolffe 
können! Hirten ſeyn u. ſ. w. (2) Sey es wieder 
die Schrifft, die einen Lehrer gantz anders beſchrei⸗ 
be, als ſolche Pœnitene Pfarrer ſepen / da hingegen 
dieſe gaͤntzlich zum Amte untuͤchtig werden. (3) 
Sey es ſonderlich der Art des N. Deſt. zuwider, 
welches das Inwendige vornehmlich fordere, und 
keinen Zwang⸗ oder Straff⸗Dienſt leide, da man 
zur Strafe Gott dienen, oder auch predigen muͤſſe. 
(4) Sey es denen Seelen verderblich, und wider 
den Zweck des Lehr⸗Amts, welcher iſt der Seelen 
Rettung, weil ein Wolff zur Heerde geſetzt wer⸗ 
de, der fic) doch ſchwerlich beſſere. (5) Es ſey 
auch wider die Liebe des Naͤchſten, und die Seel⸗ 
1 die dem Patrono obliege, und was derglei⸗ 
chen Grande mehr find, die Hr. Hoffrath Stryke 
deducixet, welcher auch die Schein⸗Gruͤnde dagegẽ 
beantwortet und endlich auch zugiebt, daß ben ge⸗ 
wiſſen Cafibus und Umſtaͤnden ſolche translatio ftatt 
finden koͤnne, als wenn etwa zum Exempel ein Pres 
diger den eee allzu verhaßt ſey, und zwar ohne 
ſein Verſchulden, wenn er allzu ſcharff geweſen 
und den Eingang bey den Gemuͤthern einmal ver⸗ 
loren, oder ſonſt anderweit her Streit mit ihnen 
hat, oder auch vormals einen Exeeſs begangen ges 
habt, den er zwar bereuet, item wenn er nicht ein⸗ 
mal das Brod an einem Ort hat, u. ſ. w. (n) 


Cm) Im J. 
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Verordnung u. Einfuhrung eines Lehrers. so 
(m) Im * 5711 Br. J. p. at. (Edit. Germ. Halle 
ß. 8. 
(n) Diſſert. de Translocatione Miniftrorum Eccl. 
Hlalæ yo. Adde D. Titii Geiſtl. Recht II. B. 4. 
C.. 49. u. III. B. 5. C. . 10. | : 
S. 21. Es wird weiter nicht uͤber⸗ 
fluͤßig ſeyn, auch von denen Actibus Examen 

das noͤthigſte zu gedencken, die bey und ee iy 
nach dem Beruff vorzugehen pflegen, 
und zwar, wie es unter Chriſten ſeyn ſoll, in auf⸗ 
tichtiger Freymuͤthigkeit nach der Wahrheit des Ev⸗ 
angelii. Darunter ſoll billig der erſte ſeyn die 
genugſame Pruͤfung oder das Examen eines vo- 
candi, und zwar nicht nur nach ſeiner Lehre und 
Wiſſenſchafft, ſondern auch dornehmlich nach (ei 
nem Leben und Chriſtenthum oder praxi derkehre. 
Denn es iſt oben ſchon F. 1. Cap. 2. erinnert wore 
den, daß eine gruͤndliche Unterſuchung der Perſon 
allerdings vor der Vocation hergehen mͤͤſſe, und 
haben inſonderheit Se. Königl. Maj. in Preußen 
noch Ao. 1709. am 14. Decembr. le thin die Ver⸗ 
ſehung gethan, daß irrig dafuͤr gehalten werde, 
als ob Candidati ex vocatione bereits ein Recht 
erlanget und nicht zuruͤck geſetzet werden koͤn⸗ 
ten: Solle alſo keiner die Canzel betreten 
und von keinem Patrono bey Verluſt ſeines 
Nechts die Vocation ertheilet werden, er fey 
denn examinirt. Eben Dieſelbe haben auch zu⸗ 
gleich verordnet, nicht nur auf die Eruditionund ca- 
pacitat, ſondern auch auf das Leben und Wandel 
Deter Candidaten mit 80 zu ſehen. 1 
l 3 enn 


. 


70 Cap. Il Von der Pruͤfung, Berufung, 
denn auch in dieſen Landen ſchon A0. 1662. 1682. 
und letztens 1709. dieſes verordnet worden: Es 
werden in den Examinibus dieſelben am age 
nehmſten ſeyn, welche nicht der fleiſchliche 

Weiß heit, ſondern der Einfaͤltigkeit und Lau⸗ 
terkeit nachgeſtrebet, die ungeiſtlichen loſen 
ſchwaͤtze und das Gezaͤnck der falſch⸗beruͤhm⸗ 
ten Kunſt gemieden, und der ſeuchtigen und 
unnuͤtzen Fragen und der ſchaͤdlichen Wort⸗ 
Kriege ſich entſchlagen haben, daran die Welt 
und ihre Jugend ietziger Zeit faſt am meiſten 
Belieben tragt, und doch aber die aus it 


leider! allzuſebr bezeuget, daß daraus dur 
Menſchen, die servuttete Sinnen haben un 
der Wahrheit beraubet find, entſpringet lau⸗ 
ter ungoͤttlich Weſen, Neid, Hader, Laftes 
rungen, boͤſer Argwohn und Schulgezaͤncke, 
welche aber in dem Wort Gottes noch uner⸗ 
ſahren, und ihre Sinne durch Gewonheit und 
tagliche Betrachtung darinn nicht geuͤbet ha⸗ 
ben, und ſich doch unterwinden, des Worts 
Lehrer und Meiſter darinn zu ſeyn / ob fie etz 
ſchon ſelber noch nicht gelernet haben, wolle 
geiſtliche Water werden, und find noch wo 
junge Kinder in Chriſto, welchen noch die 
Milch der erſten Buchſtaben gehoͤret; von de⸗ 
nen in nach Inhalt der H. Schrifft S. C. D. 
ernſter Wille, daß ſie zum Dienſt am Wort 
nicht zugelaſſen werden ſollen. Und in der 
Chur⸗Saͤchſiſchen Kirchen⸗Ordnung iſt wenig⸗ 
ſtens fo viel beſohlen: Die Examinatores ich 

nicht 


Verordnung u. Einfuhrung eines Lehrers. 71 
nicht weniger fleißige Kundſchafft ſeines (des 
Examinandi) Lebens und Wandels haben; und 
zwar nicht allewege aus den bloſen Teftimoniis, 
weil oftmals auch den Unwuͤrdigen guteZeug⸗ 
niße gegeben werden. (o) Es erkennen auch dieſes 
die Theologi vor unvermeidlich, daß man ſolche Leu⸗ 
te pruͤfe wegen ihrer Gottſeligkeit und Heilig⸗ 
keit des Lebens, ob fie unſtraͤflich ſeyn und mit 
allen Tugenden gezieret, die ſowol einem Chri⸗ 
ſten, als zur Erbauung anderer noͤthig ſeyn r. 
Tim. 3, 5. (p) Ja in der alten Kirche ward faſt 
dieſes hauptſaͤchlich und allein erfordert, ſo gar, daß 
der Heydniſche Kaͤyſer Severus diß Exempel der 
Chriſten lobte: id Chriſtianos facere in prædican- 
dis Sacerdotibus, qvi ordinandi ſunt, nemlich daß 
fi erſt nach ihrem Wandel fragten, fi qvis qvid ha- 
ret eriminis, wie ſolches ein Heydniſcher Auctor 
bemercket hat. (pp) Und ſolche Weiſe blieb eine 
gute Zeit in der Kirche bis man nach und nach mehr 
auf die Worte und diſpüten verfiel, da denn auch 
die Hauptfrage nur von dieſen wurde. Unſere 
Theologi habẽ auch aus Ambroſio offt wieder holet: 
Es ſolle keiner einen Kirchendienſt bekom⸗ 
men, es ſey denn zuvor von ſeinem Leben und 
Wandel difpurirt oder gehandelt, damit er als 
ein wuͤrdiger Diener beſtellet werde, damit 
es hernach nicht gereue wenn er ſtraͤflich erfun⸗ 
den werde. (4g) Wie denn auch Paulus ſelbſt 
nur der Sünden gedenckt, darnach man bey einem 
ſolchen forſchen muͤſſe, dem man die Haͤnde auf⸗ 
legen ſolle, damit man 4 ihrer nicht Epeilbatt 
+ Ig 


71 Cap. n. Bon vet Prüfung, Berufung, 


fig mache. Dt. £, 6. Siehe auch 1. Tim. 3, 10. 


(0). Corp, Jur. Saxon. Ecclef. p. 200. 

(p Tarnovius de Miniſt. Ecci-& x eo Hartmannus 
Lib. I. I. Paſtor. e. 8.6.6. 

PP Alias Lampridiue in Vita Sever Aug. p. 


@ Ex Ambrofio I Ad. Oflander Part: V. Theol. 
Cal, Cap. 2.P»446, & Hartmannusl.c, 

| §. 22. Damit wird mim die Prů⸗ 

und geben. fung der Lehre und Erkäntniß in 
Goͤttlichen Dingen nicht ausgeſchloſ⸗ 
fen, ſondern vielmehr beſtaͤtiget, indem es einem, 
der in der praxi des Ehriſtenthums wol geuͤbet iff, 
ſchwerlich an gruͤndlicher Erleuchtung und dexter 
taͤt fehlen wird. Jedoch iſt vorlaͤngſt auch von 
wohlmeinenden Theologis erinnert worden daß in 
eheorcticis bey ſolchen Examinibus, welche recht ge⸗ 
ſegnete præparationes und inſtractiones ad farurama 
praria ſeyn ſolten, die rechte Maaſe geh alten und 
nicht auf oſtentationem in der Erudition geſehen 
werden muͤſſe. Die Examina ſind derhalben nicht 
verordnet, daß die Exam inatores ihre Kunſt an 
denen Examinandis heweiſen ſollen, ſondern die⸗ 
fe vielmehr in rechter Religion zu lehren. (r) 
Reliaion aber iſt ja keine bloſe theorie oder Zaͤncke⸗ 
rey, ſondern ein Werck des H. Geiſtes, das die 
Seelen wieder mit Gott verbindẽ ſoll in lebendigem 
Glauben und H. Leben. Eines iſt demnach ſo nde 
thig als das andere, und weil ein Prediger beruf⸗ 
fen wird, die Augen denen Seelen aufzuthun, daß 
fie ſich bekehren von der Sunfiemip zum Licht, und 
* 


DBebordwiiing u. Einführung eineseehrers. 75 
von der Gewalt des Satans zu Gott: So muß er ja 
auch ſelbſt ſchon dahin kommen ſeyn. Folglich muß 


auch vornehmlich darnach gefraget werden, wie und 


wodurch er unter Goͤttl. Gnade gedencke die armen 
Seelen zu gewinnen, und nach Gottes Wort in 
die lebendige Ubung des Glaubens zu bringen, zur 
Liebe, Geduld und allen Guten zu erwecken. u. ſ.w. 
Ingleichen auf welche Weiſe er mit Gott wiſſe ſich 
in dieſe oder jene ſchwere Gewißens⸗Faͤlle und 
Schwierigkeiten zu finden, wie er Angefochtenen, 
Verſtockten, Zagenden, Unwiſſenden hoffe bey⸗ 
zukommen, was ſeine praxis oder Erfahrung etwa 
bey dieſer oder jener geiſtl. Angelegenheit ſey, wie 
er meyne da und dort unter ſo manchen Verſuchun⸗ 
gen Glauben und gut Gewiſſen davon zu bringen, 
und was dergleichen hochnoͤthige Aufgaben mehr 
find, die man wenigſtens ſchwerlich auf manchen 


Aeademien hört. Kurtz: Es ſoll mit denen Exa- 


minibus aufrichtig umgegangen werden, wie es 
die Examinatores vor dem Richterſtul Chriſti 
getrauen zu verantworten, wie die Maadebur⸗ 


giſche Kirchen⸗ Ordnung im Munde fuhrt. C. 


XV. S. 6. ahd 


(r Evafinus Sartorius Superint. Mansfeld. in Form 


und Weiſe der Ordination p. t. A. 2. B. 


wenn allezeit bey ſolchen Handlungen en 
die Candidati an denen Examinatoribus ein Exem⸗ 


pel der Lauterkeit, Einfalt. Wahrheit, Demuth und 


* 


ufftmuth, ja des gantzen Sinnes Chriſti ſaͤhen! 


welch einen Eimdruck ſolte es ihnen geben in dem 


Ex gan⸗ 


74 Lay. U. Von der Prufung, Berufung, 

gantzen Amte, und wie ſolte es auch die Wiedrig⸗ 

ſten beſchaͤmen! Da hingegen nichts (chadlicher 

iſt , als wenn es alles auf eine Nuhmredigkeit und 
denen Gelehrten anhangende Selbſterhebung hin⸗ 

aus laufft, daß man nur ſeine Kunſt will hoͤren laſ⸗ 
fen, und andere eben in ſolche Eitelkeiten hinein 
mit ſtecket, oder auch wol ſeine Affecten zeiget, und 
einen, dem man nicht gut iſt, zu beſchimpfen oder 
wol gar ohne Grund zu verketzern, fic) aber als or⸗ 
thodox zu legitimiren ſuchet; Dabey man ſich 
offt mehr als den andern darſtellet. Am beſten 
Ware es, wenn man ohne falſche Abſicht mit denen 
Vocandis handelte in lauterem Verlangen fie und 
ich ſelbſt zu beſſern, in Gottlichen Wahrheiten zu 
ſtaͤrcken, aufs kuͤnfftige Amt zu unterrichten, und 
in der praxiĩ feſt zu ſetzen. Dazu aber moͤchte man 
ſich mehr der Einfalt als Kunſt befleißen, in Be 
trachtung der Candidatus mehr mit unwiſſenden als 
Gelehrten zu handeln haͤtte. Wenn man alſo ei⸗ 
nen kleinen præ guſtum von der Theologia ſublimiori 
gehabt, mochte man lieber ad Catecheticam und fos 
dann ad practicam eilen, und da ſonderlich fragen, ob 
einer Ernſt, Luſt und Weißheit dazu haͤtte, die 
Milch denen Kindern recht Goͤttlich mitzutheilen, 
wie er ſolche recht einfaͤltig, deutlich und doch aruͤnd⸗ 
lich vermeynte vorzutragen, auch mit denen Unwiſ⸗ 
ſenden beſonders zu handeln, ſich nach ihrer Einfalt 
zu beqvemen, und alle ſchwuͤlſtige Kunſt fahren zu 
laſſen. Von dem alten M. Chemnitio wird ge⸗ 
meldet, daß er die Gelehrten offt beym Examine auf 
die einfaͤltigſtebehr⸗ Art gefubret, da ihnen denn fre 
ihre 


910 


—— — 


* Diſputir· und Redner⸗Kunſt zu Waſſer worden 
ware, indem fie damit nicht fortkommen konnen, 
ſondern ſehen muͤſſen, daß fie die erſten Grund⸗Leh⸗ 
ren wieder hervor ſuchen und recht vortragen oder 
den Kindern beybringen lernen muͤſſen. (() Und 
fo mochte es noch manchem gehen, der die einfaͤltige 
Milch ⸗Speiſe fur ſich zu gering geachtet, nachmals 
aber nicht gerne von ſeinen Hohen herunter will, und 
alſo in der That zum Werck des Amts untuͤchtig iff. 

(Y) D. Daniel Hoffmannus pret, in Comm. ad Prot- 

evangelion & ex eo J. Ad, Oſiander I. c. p. 448. 
Hartmann. l. c. p. 132. 

8.24. Nicht anders waren auch die 
Prob-Predigté zu tractiren, daß man prob Pro 
dauptſaͤchlich fabe auf die Gnaden⸗ Pat On? 
Gabe des Vortrags, ob auch alles Sab. 
uͤndlich, weißlich, deutlich und er⸗ „. 
ulich drinne vorgelegt werde. In⸗ | 
825 daß es nicht bey der bloſen Predigt bliebe, 
ondern auch zugleich von dem noͤthigſten Stuck des 
Lehramts eine Prob⸗Kinder⸗Lehre vom Candida- 
to gehalten wuͤrde, darinn er zugleich die Anwe⸗ 
ſenden von einer oder andern Suͤnde abmah⸗ 
nen und zu gewiſſen Stuͤcken des Chriſtenthums 
aufwecken muͤſte, um zu ſehen, ob er in dieſem wee 
ſentlichen 25 — des Lehramts geuͤbet und wohl 
gegruͤndet fey, Denn eine bloſe Srunden⸗ lange und 
memorirte Rede beweiſet noch lan og nich die noͤthi⸗ 
ge Geſchicklichkeit, ſondern kan offt betriegen, indem 
nicht felten im Amte ex tempore gewiſſe Unterwei⸗ 
ſungen, Kinder Lehren, e u 
* raf⸗ 
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76 Cap. U. Von der Prüfung, Berufung / 


fungen, Troͤſtungen und dergleichen zu halten ſehn, 
darauf man nicht meditiren kan, und alſo aus 
dem guten Schatz des Hertzens auch gutes hervor 
bringen mag, wenn mans durch Gnade geſamm⸗ 
let hat. Auf ſolche Weiſe aber ſolte man der Candi- 
datorum viel eher und genauer kundig werden, fie zu 
denen noͤthigſten und erbaulichſten Verrichtungen 
kraͤfftiger aufmuntern, den Mangel verbeſſern, 
gute Conſtlia mittheilen und ſie nicht ohne Staͤr⸗ 
ckung oder auch heilſame Beſchaͤmung und Be⸗ 
gierde zur Beſſenung von ſich laſſen. Weil aber 
die ſes alles keinen ſolchen Ruhm der hohen Eruditi- 
ou und applaafam bringet, und nicht ſo groſſe Figur 
vor der Welt machet, fo mags wol zum Theil nicht 
groß beobachtet werden. 
o §. 25. Von der Ordination ift ſchon 
tion. im I. Theil 2. Cap. S. 25. u. f. aus un⸗ 
ſern Theologen wiederholet, wie weit 

fie noͤthig fey oder nicht. Denn daß fie nicht aus 
der Apoſtoliſchen Sonam en zu beweiſen, 


o nicht juris divini 
fer, hat letzthin auch ein Ehriſtlicher tus wohl dar⸗ 
getharr weil nemlich jene Apoſtoliſche Weiſe eine 

eſondere und außerordentliche Wundergabe Gor 
tes war, hingegen von den Apoſteln andern nie⸗ 
mals befohlen geweſen. (i) Immittelſt wird 
nicht gelaͤugnet / daß es eine uralte Gewohnheit, und 
auch nicht leicht zu unterlaſſen fey, zumal wo ſich 
ſolche, die ſich an vaͤterliche Satzungen allzu feſt 
binden, daran ſtoſſen moͤchten. Da es denn freylich 
heiſſet: Ob ich ſchon frey war / hab ich mich — 
jeder⸗ 


noch daraus zu deduciren und t 
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jederman zum Knecht gemacht, um ihrer mehr 

zu gewinnen. 1. Cor. 9, 19. Ob ſchon kein Eos 
angeliſcher Chriſt alle Krafft des Amts daran 
haͤngen wird, wo man anders nicht in dem Aber⸗ 

—. gantz erſoffen waͤre, wie ein anderer re⸗ 

t. (u) 

(t) D. Bohmerus Jur. Paroch. Sect. III. c. i. f. 26. fq. 
& in Schiltero illuſtrato L. I. tit. 15. p. 163, fq, it, 
Orig. J. E. c. n. p. 357. 

(u) Ziegierus Lib. II. de Epiſc. c. 9. §. 2. 


§. 26. Wie man aber insgemein 
bey ſolchen Actibus leichtlich in einen din hen 
Aberglauben verfallen kan, dazu die ö 
Natur ohndem geneigt iſt, alſo mag beſorglich wol 
bey denen meiſten der Pabſtentzende Irrthum ver⸗ 
borgen liegen, als ob die Ordination erſt einen rech⸗ 
ten Prieſter mache, und ihm einen Characterem, 
wo nicht indelebilem, doch ſingularem und inyiola- 
bilem eindrucke. Geſtalt manchmal mit Betruͤb⸗ 
niß zu obſer viren ift, welch eine Selbſterhebung und 
Abgoͤtterey dabey in den Gemuͤthern bey allem 
Schein ſeyn muͤſſe; Dadurch denn die erſte An⸗ 
dacht, Krafft und Frucht gewißlich verhindert und 
ein opus operatum aus ſolcher Handlung die ſonſt 
wol erbaulich einzurichten waͤre, gemachet wird. 
Ja wenn nur nicht gar bey manchen ein Affenſpiel, 
eine Gauckeley, Comedie oder cheatraliſcher Auf⸗ 
zug daraus wuͤrde, (dawider ehemals D. Dann⸗ 
hauer ſehr eiferte,) da man nur ſeine affeten 
und andere Abſichten brauchete, an ſtatt, daß man 
lauterlich und lediglich in Hertzens⸗Niedrigkeit und 
myths 


78 Cap. 1 Vonder Praifuna, Berufung, 
Zerknirſchung Gnade vor den Ordinandum ſuchete, 
wie man vor Gott, der die Gedancken, Worte und 
Wercke genauer, als ſchmeichlende Menſchen, pruͤ⸗ 
et ſchuldig ware: bevoraus da die Sache nicht 
n Gott befohlen iſt. (v) 
(v) Chemnitius Loc. de Eccl. p. 333. 
s §. 27. Die Alten haben darinn uͤ⸗ 
pelle * beraus einfaͤltig, aufrichtig und zugleich 
a kraͤfftig verfahren, (/) bis es nach und 
nach mit dieſer, wie mit allen andern Kirchen⸗ 
Handlungen auf ein opus operatum und verſtelltes 
Weſen guten Theils hinaus gelaufen, da man 
zwar einige gute Formeln der Alten behalten, aber 
den Ernſt und Eifer dabey meiſt verloren: Da 
doch von Rechts wegen wol nichts mit mehrerer 
Brunſt, Andacht und Kampff ſolte geſchehen, als 
dieſes. Sehr nachdruͤcklich ſind die Reden, wel⸗ 
che etwa Lutherus dabey gebrauchet hat, und theils 
in denen Agenden, theils in ſeinen Buͤchern noch 
ſtehen: (x) Ingleichen wie die Ordination der 
Boͤhmiſchen Bruder beſchrieben wird; darautz 
gewißlich ein lauterer Sinn des Geiſtes hervor bli⸗ 
cket. Cy) Und iſt wol zu glauben, daß nieman⸗ 
den verwehret ſey, nach ſeiner Erkaͤntniß etwa 
auch ſolchen Actum aufs beweglichſte und erbau⸗ 
lichſte einzurichten, damit es dem Candidato ſowol 
als andern ein ſtetes Andencken bleibe, und die 
Krafft des erbetenen Geiſtes auf ihm ruhe mit ge⸗ 
hoͤrigem Maas der Gnaden. 
(w) Vid. Qvenfledius Antiqvit. Ecclef, p. 131. ſeqq. 
Juſtellus ad Cod, Can, Eccl. p. 168. 176, 224, Jos. 
Arn- 
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Arnaliur Lex. Eccl. * 215.588. & omnino Jo. 
Morinus de S. Eccleſiæ Ordinationibus, 


(x) du Tiſchreden f. 258. & apud Dedekennum P. Il, 
onſil. f. 482. 
Cy) Vid. comenii Hiſt. Frat. Bohem. (per Buddeum 
edita) p. 22, Laftius de dilciplina Fr, Boh, p. 72. 


S. 28. Um die Præſentation und 
Confirmation bekuͤmmern wir uns hie⸗ i: 1 
ſelbſt anietzo nicht, nachdem wir vor fir matio. 
nehmlich von Geiſtlichen Handlungen 
mit einem angehenden Lehrer reden, ſo weit ſie zu 
dem innern Weſen des Amts gehoͤren, und gleich⸗ 
ſam denſelben in gewiſſer Maaſe helffen weiter 
ausbilden und geſtalten. Denn darauf ſoll billig 
alles zielen, was mit einer ſolchen Perſon auch im 
Anfang vorgenommen wird, damit alles zur Beſ⸗ 
ſerung geſchehe. Wenn man aber bey ſolchen atti- 
bus nur intenditet, wie man ſich vor den Leuten 
ſehen und hören laſſen, oder ihnen eins anhaͤngen, o⸗ 
der ſeine Jura behaupten, oder gar ſeinen Beutel ſpi⸗ 
cken moͤge; So iſt der Schade freylich unaus⸗ 
ſprechlich groß, und aͤrger, als der vermeynte Nutz. 


§. 29. Und eben dieſer Zweck, nem⸗ 
Bion. lich Me gemeine Erbauung, muͤſte 
endlich auch bey der Einweiſung oder 
Inveſtitur eines Candidati lauterlich beobachtet wer⸗ 
den: Zumal dabey die ſchoͤnſte Gelegenheit iſt, 
theils dieſem, theils einer oder mehr Gemeine durch 
den Geiſt der Weißheit und Wahrheit recht ins 
Gewiſſen zu greifen, und auf kuͤnfftige Erbauung 
unter ihnen einen Grund zu legen. Ich halte mich 
um 


Introdu- 


— — — - 
— — 


1 ~ * 
3 — — —— — — — . — See 


— 


90. Cap. II. Von der Prüfung Berufung, 
um deß willen bey denen aͤuſſerlichen Umſtaͤnden die⸗ 
ſes actus nicht auf, die ohnedem hier und da verüren, 
und bishero von ICtis immer genauer unterfuched 
worden: (2) ſondern bemercke nur eine und ande⸗ 
re erbauliche modos daran, die zur geiſtl. Geſtalt 
einiger maſſen dienen moͤchten. Sintemal der 
neue Lehrer alsdenn ſeinen kuͤnfftigenZuhorern muß 

ſentirt und vorgeſtellet werden nach derjenigen 
Beſchaffenheſt ſeines inwendigen Sinnes, Zuſtan⸗ 
des, ſeiner Gaben und Duͤchtigkeit/ wie ihn der Intro- 
ducens durch genaue Pruͤfung erkennet: weßhalben 
dieſe nothwendig vorher gehen muͤſte, wolte man an⸗ 
ders nicht entweder wider die Wahrheit zeugen und 
gutes boͤſe, oder böſes gut heiſſen, oder auch allzu lau⸗ 
lich und indifferent in ſo wichtiger Sache, die gleich⸗ 
wol vor Gottes und der Gemeine Augen ernſtlich 
und redlich geſchehen ſoll, verfahren. 

(2) Vid. vel Frit/chius in Jure Eecleſ. Tract. III. tit. 
12. Seltiterus Iuſtit. J. C. Lib. I. tit. 16. Ziegleri 
Superintendens Cap. 15. Tirius im Geiſtl. Necht 
II. B. 4. Cap. 8 45- faq, Bibmerus Jur. Paroch, 

Sect III. c. i. §. 36, ſqq. &e. 

§. 30. Die Sache ſelbſt wird vor 
nothwendig gehalten, um allerley 
| Unordnung zu vermeiden, daß kein 
angenommener und prelentirter Pfarrer ſich 
ſelbſt in ſein Amt ſetzen, ſondern angewieſen 
werden ſolle, wie die Chur⸗Brandenb. Viſitation- 
Ordnung lautet. (a) Zwar ruͤhret dieſe Moths 
wendigkeit nicht daher, daß es noͤthia ſey, den Pre⸗ 
diger offentlich ſeiner Ehren und Einkuͤuffte zu ver⸗ 
ſichern 


Err 


Ar vielweniger aus 
nung, as ob 
ifthen dem Perdther und der Gemeine eine 
5 erde aufgerichtet werde wie auch 


Seribenten vorgeben. (b) Wannen⸗ 
hero auch Met ſt/ daß man ſolche Zeit 
wi new . —5 Ehren⸗Tag angiebt und 
ih n als ein dutigati gleichſam tractiret, auch 


9 bisweilen und an st Orten allzu luxurio- 
ſe don und Almoſen praſſet, und 
Dee + ay i Erinnerungen vergißet. 
+ ay die Ehre Christ fo ferne, 
in: der naan der Seelen und alfo der Ges 
meine Braͤutigam ſeyn will und ſoll, dem fie auch 
lediglich 155 aber dem Lehrer zu vertrauen und 
zuzuführen find. Ce) Immittelſt halten doch die 
Bi en aus andern und beffern Urſachen 
dieſe Handi vor gut und heilſam, indem ſie x 
alſo befthreibert’) daß dadurch ein beruffener, dew 
ordneter und befliioter d Diener des Worts beſon⸗ 
ders an eine gewiſſe Gemeine gewieſen, in alle Vers 
richtungen und Rechte ſeines Amts amgeſete und 
die Gemeine an ihn angewieſen werde. (d) 
(a) Cap. Welcher geſtalt die pfarrer angewieſen wer⸗ 
den ollen p. m. 17. 
(aa) Ziegierus Lib. III. de Epiſcopis cap. 16, p- 66t. 
(b) Carpzoviuslib, I. Jur, Eccl, tit. 4. def. 54. n. 3. 
Frieſchius l. c. & Obſerv. I. E. obſ. 67. p. Sl. & alii. 
{c) Vid. Bobmerus l. c. 
(d) Gerbardis Loco de Min, Eccl. mem, 170. Hart- 
manns Pattee. lib, I. C. 12. p. 1. 
§ §, 31. Es 


Juris Epi | 
gehalten, den eigentlich der Landes⸗Herr durch den 
Su perintendenten/ Inſpectorem oder ræp 
yb Orts exereiten laßt: weicher auch eo 
ſodann dem Patrono loci ‘oorgeben pl, 25 
die ti e (e) N 1 
ſti Sinn ber, und dung ſolche (ohn iL 
) præcedenz denen Seelen etwa zu 
thun fuͤrchtet, lieber um der Beſſerung willen lad 
chen und damit etwa de. Gaeta P 

nen Gemuͤther finden wuͤrde aber pfl 
— dabey folgende Ordnung ge 
zu werden, wiewol nicht e 
lich haͤlt der Introducens eine Predigt oder abet ache 
erbauliche Rede, vornehmlich von denen wie: 
thigen Materien, als vom Geund, 
ſtand, oder auch Troſt u. Amt der D 9 
wie ſolches auch unter Len gewoͤhn⸗ 
lich iſt; (f) und nicht weniger unter uns bed { 
dieſen Landen. (g) Darauf wird der actus et 
vor dem Altar oder Diſch in Gegenwart der pis 
Gemeine verrichtet, u. zwar etwa folgender maa bn. 
Nach beliebigem Eingang oder Vorbereitung 
Anweſenden wird kuͤrtzlich der ergangene Beruff 
an gegenwaͤrtige Perſon, die zwiſchen 2. aſſiſtiren⸗ 
den Predigern kniet, angezeiget, die daruͤber vor⸗ 
handene Vocation und Confirmation verleſen, und 
die Perſon der Gemeine nach der Wahrheit nach 


ihrem guten Wandel, Gaben und Geſchicklichkeft 
empfohlen. Da denn, wo etwa uͤber einem oder 


an 


~~. oso w eS BF BEEN ee \ CF 


alia. neee e, 59 
hr Stal AN dyes eb ** 
§. 32. Sodann wird ein ernſtes . g 
Gebet um Gnade und Kr eſer — 880 
Sache und eine nachdruͤckliche Exwah⸗ N 
nung au das Volck, die Hertz en hiebey zu Gott zu 
Hauptwerck war.) (gg) Oder auch alſobald der 
a angeredet, und umſtaͤndlich vor 


Gottes und der Zuhoͤrer Augen befraget? 0 


ver Gott don nun an Tag und Nacht beſtaͤndig an⸗ 
eruffen wolle, daß er durch ſeine Gnade, "Grleud)- 


tung und Heiligung mige (1) das Wort Gottes 


lauter und unverfaͤlſcht lehren, und zwar ſo wol 
Iffentlich als ſonderlich ſolches an die Hergen zu 
ringen trachten, keine Gelegenheit dazu verſaͤu⸗ 
men und nach Moͤglichk eit einen jeden nach 
„durfft beſtraffen, ermuntern, troͤſten, verma 
anens (2) inſonderheit ſich der armen Jugend, ja 
„aller unwiſſendendtreulichſt annehmen, die Kinder⸗ 
lehren und andere noͤthige Unterweiſungen in der 
„Kirchen und zu Hauſe unausgeſetzt treiben, die 
Schulen fleißig beobachten und beſuchen, und al⸗ 
eles erbaulich einrichten: (3, die Saeramen⸗ 
sta oder Geheimmße nach ee . 

— eln, 


$4 Cap. l. Bon der Prüfung / Berufung, 
„deln, und daß ſie nicht aucht werden, ernſt⸗ 
„lich verhuͤten, dahero die hinzugehenden zuvor 


„wol pruͤfen: (4) derer Armen und Elenden ſich 
„beſonders als ein Vater annehmen, und (5) als 
„le ſeine Lehre mit einem unſtraͤflichen Wandel 
„ſchmuͤcken und beſtaͤrcken, auch (6) alles Leiden 
„um des Gewiſſens willen geduldig ertragen und 

„alſo fein Amt damit verſiegelnn? 

(gg) Vid. Phil. Mornais lib. II. de Miſſa cap. 8. 

auGtide. . 33. Wann er dann hierauf mit 
Ja antwortet, wird ihm nochmals die 
Erfüllung ſolcher theuren Zuſage eingebunden und 
gewuͤnſchet, auch auf ſein öffentlich Bekaͤnntniß die 
gantze Gemeine an ihn gewieſen, mit der Ermah⸗ 
nung, daß ſie nun alle ihn als ihren Seelſorger an⸗ 
nehmen, durch hertzliche Folge erfreuen und nach 
Nothdurfft im Leiblichen verſorgen helffen ſollen. 
Zu dem Ende iſt noͤthig ein recht inbruͤnſtig durch⸗ 
dringend Gebet zu dem HErrn der Ernde, und wird 
die Perſon mit der Vermahnung Petri aus der 1. 
Epiſt. 5, 2.3.4. u. nochmaligen Segen oder Wunſch 
dimittirt. Welche und andere ſolche Umſtaͤnde, 
weiln fie in denen Kirchen⸗Ordnungen nicht vollig 
und genau ausgedrucket ſind/nach der beſtenErbau⸗ 
ung moͤgen eingerichtet werden; es ware denn, daß 
an einem Ort etwas gewiſſes durchgehends deter- 
miniret ſeyn ſolte. Zum wenigſten kan die Vermah⸗ 
nung ſowol an Lehrer als Zuhörer bey ſolchem wich⸗ 
tigen Vorhaben nicht nachdruͤckl. genug geſchehen, 
damit beyderſeits ein tieffer Eindruck zu kuͤnfftiger 
Erinnerung davon uͤberbleibe. Dahero auch * 
e 


. 
f 
, 
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che dieſen Punct oder Sheil der Invelticur vor den nö⸗ 
thigſten billig halten, weil doch ſonſt mit Ceremo- 
nien weder Gott noch Menſchen eigentlich gedienet 
waͤre. Dazu noch einige dieſe Urſach ſetzen, weil 
Prediger allzu vielen Verſuchungen von innen und 
og —. * und ew alfo Le lt 
gleich im nicht genug kan vorg wer⸗ 
den. ch) Zu welchen Erde auch in Sachſen und 
ſonſt ſie mit einem Handſchlag eine Zuſage offent⸗ 
lich thun muͤſſen. (i) Anderer feinen Erinne⸗ 
rungen zu geſchweigen, die ehemals unter denen 


orm ſonderlich gar erbaulich wa⸗ 


(h) Hartmammus l. e. p. yy. 

(1) Zieglerus l. c. p. 140. 

*) Vid. Game, Hit. Frat. Boh. p.25. ſq. 
34. Es iſt zwar in der Chur⸗ 
Eden an ander Kirchen⸗Ord⸗ Bernas 
nungen zugleich die Verſehung gethan, Warnung 
daß die neuen Prediger ſonderlich ihrer dabey. 
ſchweren Verantwortung und groſſen 
Seelen⸗Gefahr hiebey erinnert werden ſollen, wie 
fie nemlich, wo ſie untreu und laͤßig ihrem Amte 
vorſtuͤnden, Gottes Zorn und ewige Verdammnt 
auf ſich laden wurden. Immaſſen auch die es al⸗ 
les nicht nachdruͤcklich genug geſchehen mag, daß es 
nicht die Wichtigkeit 5650 ſelbſt noch mehr er⸗ 
forderte. Immittelſt hat man doch auch hierinn, wie 
in allen, die wahre Mitte der Weißheit a 
hen, daß man weder laulich und kaltſinnig dabey 
handle, noch auch mit 9 Hefftigkeit ae 


Glos geſtguchen Drobunsen, Beidammungenind 
Bann⸗Fluͤchen einen angehenden, zumal gutmey⸗ 
nt ener des Worts ‘angele’, oder ihm die 


Seelen bey Straffe der 


26 Cay in. Bon ln derung u 


e. Denn 
zu geſchweigen, daß manchmal ſolche, 5 ſelber 


Holle wie a 


leichtſinnig genug in ihrem Amte fahren, andern die 
ſchwerſten Laſten auſtegen, ſo wird manch willig 
Gemuͤth auf Yolche blos geſetzliche Art entweder in 

| ein Verzagen und unglaͤubinen Zweiffelmuth, oder 
1 auf der andeꝛn Seite in ein deſparatet freches Weſen 
1 gejaget, oder zum wenigſten in ein aͤngſtuches Ei⸗ 

gentoit deni Nengengeſeget, babey t ſich hernach 
faber nicht helffen koͤnen: Da doch ſolche aus am 
allermeiſten zur sing und Staͤrckung des 
Glaubens, und deſſen Freudigkeit, void auch der 
Liebe zu Thriſto und feinen Schafen eingerichtet 
este ſolten, und zu mehrer Verbindung der See⸗ 
len mit ihrem Fuͤhrer: Wie denn gewißlich ein 
wahrer ja ewiger Grund auf kuͤnfftige Fruͤchte und 
Beſſerung dabei mag geleget werden, wo anes 
Nr in Heißt lech tb e 


— — 
— — 
— — 


Das III. Capitel. 
Von Hinderung und Erle 


terung 75 ene 


On der Wichteln Schwierigkeit des 


Amts find im 3. Cap. des I. Theils genug 
Judicia derer alten erfahrnen n 
eget, 


gering vorkommt. Maſſen jenes ein Zeichen der 


Jes ey 

brifter 8 
. 13.) Geto 5 Deßhalben nun⸗ n 
mehrö Andere pecial-Anmerckungen zu ſetzen find; 
welche die Sache naͤher erlaͤutern moͤgen. Went 
wir aber ordentlich gehen, ſo finden wir hiebey theils 
innerliche theils auſeerliche Urſachen, woher ei⸗ 
nem Lehrer ſein Beruff ſchwer werden mag. Da 
denn erſtlich insgemein nicht zu leugnen ſtehet, daß 
es gemeiniglich ſicherer und rathſamer vor einen (ols 
chen (cy, wenn er die Schwere und Gefahr erkennet 
und fuͤhlet, (ſo er anders in der Mittelſtraſſe zu bes 
harren ringet) als wenn ihm alles ſo gar leichte und 


Erleuchtung, Treue und Wachſamkeit, dieſes aber 
der Leichtſinnigkeit und Untreue, ja wol Blindheit 
und Thorheit zu ſeyn pfleget. Und wie dieſes leicht⸗ 
lich von allem gebuͤhrenden Kampff undEErnſt abzu⸗ 
ziehen faͤhig iſt, alſo kan jenes in ſeiner Maaſe zu 
mehrerm Fortgang und Segen gedeyen, als man 
anfaͤnglich meynet. 

§. 2, Zu dieſem Ende mag man wol 
ohne Bedencken die Schwerigkeit des % MAK 
Predig⸗Amts nicht genau genug, aber geucsElend 
auch zugleich, wie ſolche zu uͤberwinden 
ſeyn, vorſtellen, davon wir alſo die Innere Urſa⸗ 
en zu erſt, wiewol nur die wichtigſten, bedencken. 
enn wer konte fic alle nach einander anfuͤhren, da 
ſie nach allen Perſonen, Verrichtungen und Um⸗ 
ſtaͤnden ſich ban 1 und auch wol bisweilen ziem⸗ 
lich variiren? Die eee 12 

Wo 


wol bey afften P eigene 
amphi bel Suͤn⸗ 
des T 


den un 


bersth ern Ne . A 
eg angefangen oder ſortg en ſeyn 

davon einem jeden das Seif al unparthey⸗ 
iſch Zeuaniß geben muß. e es nun etwa ei⸗ 
nem Medico ſchwer wird, mit Patienten zu handeln, 
wenn er ſelbſt ſeine Kranckbeit fuͤhlet: Alſo wirds 
zarten Gemoͤthern fo viel ſaͤurer, mit andern Seelen 
zu thun zu haben, und ihnen zu rathen, indem fie ihr 
eigen Elend noch fuͤhlen. ie wol auch eben dieſe 
Schwierigkeit die Sache wieder durch Glauben 
— machen kan, wenn ohne Abſehen auf eigene 
Moth anderen eben das aus Erfahrung vorgeleget 
wird, was man an ſich ſelbſt entweder gleich jetzo 
oder vorher durch des Heil. Geiſtes Regierung 
beſunden hat. Ja es mag manchmal der Heyla 
einen zu dem Ende fein Anliegen deſto tiefer fuͤhlen 
und daruͤber kaͤmpffen laſſen, damit er deſto br uͤnſti⸗ 
ger und nachdruͤcklicher andern darinn im Glauben 
rathen konne. Sintemal auch er ſelbſt hiezu bers 
ſucht iſt allenthalben, auf daß er W a 
wurde, und helffen koͤnte denen, die verſu 
werden. Eber. 2, 17. 4, 15. 


„) unge, . . 3. Auch ſicht dieſes manchen wol 

biber befftig an, daß man ſich nicht in alle 

Vorfaͤlle fo geſchwind und weißlich zu 

finden weiß, und ſeine Ungeuͤbtheit offters geval 
| | wird, 


des 2 


„auch wol etw muß. 
9 naistliche © Giger ide ne nicht en 
verunrubiget Pichesd deſto mehr, weil di ‘it 
y Ehren bleibet; Air fe aber Beteis setae L 
leugnet, fo kränckeis doch, an nden auch 
unwiſſend ſoll anſtoͤßig werden y jenem 

d iſt am ſicherſten, die menſchliche Lethe uber 

zu nehmen, und alſo der naturlichen Eigenliebe 
mehr abzuſterben, auch ſolche Gelegenheit, als von 
Gott geſendet, dazu anzuwenden. Bey dieſem 
aber wird der Kampff um kuͤnfftige Beſſerung und 
um Wachsthum in der Gnade nach und nach die 
0 e Beruhigung geben. Gott machet den Seinen 
alles zu nichte/ und thut als ob ihm nichts von 


rem odct Laſſen gefiele; da meynet 
denn, es ſey alles vergebens, und will in n 
ruff laß und verzagt werden; Aber er ſuchet nut 
fre Lauterung darunter, daß wit uns ſelbſten tod 
ſeyn, ihme aber allein leben und arbeiten ſollen, da⸗ 
mit er allein die Ehre behalte. Je mehr man nun 
ſein Unvermoͤgen fuͤhlen muß, (wie mans denn bey 
mehrerm Wa immer tieffer gewahr wird) 
je mehr muß der kechte Schatz in der Fuͤlle Ehriſti 
geſuchet, und immer von neuen s genommen 
werden auch Gnade um Gnade. Sintemal deß⸗ 
wegen uns der HErr in uns ſelbſt fuͤhrt, damit wir 
nach und nach Nichts, er aber Alles in allen auch im 
pei Sable iben auch andere Anfech⸗ 

4. Es bleiben auch andere Anfe ; 
tungs nicht auſſen, wie ſchon im L Th. n 


3 * 8.9. f. 26. beruͤhret 1 wie decke 


590 Cap. Ill. Vo Jinderut u Erleichterung 
dieſe qu alle Chriſten nach tl. in n 
tern Verſtand u. Licht des Goͤttlichen Willens 
ren ſoll, alſo muß ein Prediger billig mit doppeltem 
Eruſt darauf alles ziehen leꝛnen und die fee dec 
dadon ja nicht verwahrloſen. Wir mu s wi⸗ 
brige ja hicht anders annehmen, als! 5 as 
geil / womit es nur verſucht oder probirt wird ob wit 
wollen aushalten oder uns abwendig machen laſſen. 
Dahero ſoll es uns immer um den groſſen Segen zu 
thun ſeyn, den uns Goͤttliche Liebe dabey zugedacht 
hat, um deß willen uns alles leichte, oder doch ertraͤg⸗ 
lich werden mag. Wuͤſten wir auch, mit welch ei 
nem Mitleiden der Heyland uns ſodann traͤget und 
Heget, als wir an Paulo und Petro ſehen, wir wuͤr⸗ 
den nicht anders als nach Treue und Standhafftig⸗ 
ringen konnen. Denn weil einem ſolchen ſo 
dann doppelte Laſt oblieget, nemlich ſo wol ſeine et» 
gene als anderer Seelen Noth: So will der, der 
alle Muͤhfelige zu ſich ruffet, auch gewiß doppelte 
Krafft, wo nicht empfindlich, doch heimlich und un⸗ 
vermerckt beylegen, daß man ſich an ſeiner Gnade 
wol koͤnte en laſſen, wenn man wolte. 
§. §. Nicht ſelten ſetzet auch die 
9 — Traurigkeit einem ernſtlichen Lehrer 
beit, aus andern verborgenen Veranlaſſun⸗ 
gen und Urſachen zu, die er ſelbſt nicht 
einmal kennet. Ja es kan auch wol der Leibes⸗ 
Zuſtand vieles contribuiren, daß man mit vielen 
Sitzen, lucubriren, oder doch meditiren und 
nachſmnen ſich etwa eine Unordnung in der 
Natur, oder auch das malum hypochondri- 
2c m zugezogen, und ſodann ſelber nicht weiß, 
was 


* 


poet hl ess tess. 9 


woe . Welches denn der 

nd gerne zu ee des Gemuͤths 
brauchet, und d bettetben alle wahre Ermunterung 
und Pn abzuſchneiden trachtet damit er 
im Truͤben fiſchen, und in der Dunckelheit deſto 
mehr ſchrecken konne. Bey Nen 
der Seele wol auch manches im 

hen wird, daruͤber denn der Anklaͤger bac e 
ſchuldigungen und Urtheile ns Gemuͤth erwecken 
mag, die daſſelbe verzagt und aͤngſtlich auch zu allen 
Verrichtungen verdroſſen machen. Da gehet ein 
ſolcher dann hin, und kan ſich ſelbſt nicht belfen, da 
et andern helffen ſolte. Welches ihn denn immer 
mehr mederſchlaͤgt, und endlich zu allen untuͤchtig 
machen koͤnte, wo Gottes Gnade nicht verborgent⸗ 
lich hielte, und auch etwa gewiſſe Rettung un an⸗ 
dere Erweckung zum Durchbruch aus ſolchem fin⸗ 
ſtern Kercker zuſchickte: Wie denn die Dreue 
tes niemanden in ſolchen Noͤthen verderben laͤßt, 
der ſich wenigſtens mit heimlichen Seufftzen 108 
Klagen derſelben einergiebt. 

5. 6. Ein redlich Gemuͤth kan nicht ) ea 
anders, als ſein und anderer Elend zu wären, 
Hertzen nehmen und empfinden auch 
auf den Ausgang fleißig dencken, und ſolches iff an 
ſich ſelbſt Gott nicht zuwider. Wen aber dieſes nicht 
in kindlichem Glauben geſchiehet, ſondern man auf 
ſein eigen Wircken nur ſiehet und faͤllet, ſo folgt frey⸗ 
lich mehr Angſt und Furcht, als Freudigkeit und 
Muth. Denn Gott will die Seinigen gerne zum 
Vertrauen und zur Einfalt und Lauterkeit bringen, 
darinn ſie nur auf ſeine Gnade und Huͤlffe ker. 
alſo 


32 Cap. Ill. nee woch un gene dan gen 
alſo ihre Dinge treulich und getroſt thun ſo 
Wenn aber einer nur auf ſein eigen eee 
und will etwas gutes erzwingen, ſo laͤßt ihn Gott 
immer daruͤber fehlen und zu Schanden werden das 
mit er ſehe, es ſey mit ſeinen Kraͤfften nicht ausge⸗ 
tichtet. Will mans aber nicht erkennen, ſondern 
laufft in eigenem Willen, ob ſchon unter guten Vor⸗ 
fag, fo hin, fo kan unmoglich wahrer Friede u. Troſt 
fenen ſondern man machet ſich nur muͤde, und ar⸗ 
eitet in der Menge ſeiner eigenen Wege, und 
wenn man etwa noch ein Leben in ſeiner Hand 
ſindet oder etwas ſcheinbares thun kan, ſo will 
man ſeiner Eigenheit nicht abſterben. Dahero ver⸗ 
zehrt fic ſo mancher gutmeynender Menſch felbfe 
leid⸗ und geiſtlich, ehe er zu Chriſto als ein ſe⸗ 
li t. Jeſ. 77, 10. Matth. 11, 27. 
§.7. Ob aber (hon der HErr treuen 
Knechten bisweilen eine geiſtliche Freu⸗ 
i" de und Krafft in ihr Hertz ſchencket, die 
ſie wieder aufrichtet: So kommt doch immer auch 
wiederum etwas, das ſie demuͤthiget und zum 
Kampff von neuen treibet, damit ſle nicht etwa ſicher 
und ſtoltz werden, wie man an allen Aus erwehlten 
Gottes von Anfang der Welt her ſiehet. In ſol⸗ 
chem Abſehen iſts wahr/ was einer ſagt, und zwar 
aus Erfahrung: Ich glaube nicht, daß ein Die⸗ 
ner Gottes, der ſein Amt recht bedeucket, und 
den Schaden Joſephs treulich zu. Hertzen nim̃t, 
einmal recht von Hertzen frolich ſeyn koͤnne/ ja 
ich glaube nicht daß er froͤlich ſterben koͤnne. 
Dach limitirt ers alſobald nach dem rr 


des s Lehr⸗Amtes. 93 
„Er Woite tool durch die Gnade Gre ſter⸗ 
„den denn er habe den Brunnen aller Seligkeit im 
„Herzen, nut meynet et, frölich laſſe ſichs wol nicht 
„ſterben, aus lei i er moͤchte etwas verſaͤumt 
„haben. Daher bekennt er weiter: Er (ey offt 
L daß er ſich kaum ſelber troͤſten 
tonne, ob er ſich ſcho ſchon nichts bewuſt/ indem er 
„heilſamlich lehre, sl die Lehre ziere in allen Stuͤ⸗ 
„cken. Aber wer wiſſe, was Gott an ihm miß⸗ 
„falle? u. ſ w., (a) Was iff iſt aber hiebey noͤthi⸗ 
ger, als daß man ſich taͤglich ſelbſt richte, und alſo 
dem ſtrengen Gerichte zuvor komme und entgehe? 
1. Cor. 11, 31. Wer ſich auch darinn nicht ſtuͤnd⸗ 
lich uͤbet, oder vielmehr von der heilſamen Gnade 
zuͤchtigen laͤßt, der ſammlet ſich ſelbſt einen Schatz 
des Gerichts auf ein boͤſes Stuͤndlein, a 
einen cn bewahre! 
D. H. Miller, Erquickſtunden Cap. 13i, p. 250. 
F. 8. Was alſo der fel. Hr. Sper 
ner von ſich bekennet, das muß in wah⸗ 14 
ren Verſtand bey allen glaͤubigen Die⸗ Denisa 
nern Chriſti vorgehen: nemlich da ſie 
ihr Amt mit Furcht und Zittern fibres, und 
erſchrecken vor dem Gerichte, welches uns al⸗ 
len, die wir den Seelen vorgeſetzt ſind, ſo viel 
icher bevorſtehet / als mehr uns anver⸗ 
auet wird: Item: daß wir gedencken, daß wir 
nicht wiſſen, wie nahe wir ſolchem Gerichte 
ſeyn; dahero wir nicht Urſache haben ſicher zu 
ſeyn, ſondern von allen Seiten zu ſehen, ob wir 
nichts verfaͤumen, was wir wiederum wae 
; e 


man wiſſen 
1 pie ome eit diejenige Klage 
a der praxĩ am allermei⸗ 


fer aoe i die C heyfoftamus votlaͤngſt kurtz 
an wa hor 7 hinterlaſſen hat: Ich halte nicht 
aus denen Prieſtern ſelig wer⸗ 
dé, fond biel mehrere verderben (e) Zu⸗ 
mal / wenn n damaligen verderbten Zuſtand 
gegen den jetzigen halt » woruͤber dieſer Mann fo 
haͤuffig 1 Gleichwie auch Auguſtinus zuvor 
dergleichen ＋ auf ſeine Zeiten ſonderlich 
reſtringirte; Es iſt in dieſem eben, und NB. 
vornehmlich zu 5 eit nichts ſchwerer, are 
10558 A ge ſährücder als das Amt eines 
Aelteſten oder Dieners. 8 d) Und 
Lutherus hat einsmals ein hartes Wort fahren laſ⸗ 
ſen: Die Holle fey mit den Koͤpffen der Predi⸗ 
ger ausgepff 
(b) Part. III. Theol. Bedeucken Cap. VI. Sea. ¥ 
P. 155. 
c) Homilia III. i in Acta Apoſt. To. V. O 
: Cont ejusdemLibri de . e sa 


cundus, | 
d) Epift. xl. IN. ad Valerium To. IL. f.44% My 


9.9. Dieſe u. dergleichen 
8.) Gefahr, tungen koͤnnen einem Prediger fo, 

an ſich ſelbſt nicht ſchaden, daß ſie vi 
mehr durch Gnade eine nothige Augenſalbe ee 
ben moͤgen, wo einer etwa ſchlaͤfftig werden und 


die offenbare Seelen⸗Geſaht allmaͤhlich lag = 


95 


— ine ö " ib roß enug 
if 5 sro fier ba 155 
T 2 9 ech 
ate 5 


in jede 
het ut, daß ripe Wen 5 i . 


den Prediger⸗Stan fie Den allerg ährlichſten 
er allen, theils ſeinen eigenen beſonders vor den 


wird, weñ er die ande ſo wol 

ts als ſeiner deo Hanf je, Gemeine u. 
ſchen i in dem Lichte Gottes recht unpartheyiſch 
und genau forſchet und zu Hertzen nimmt. Denn wie 
5 wit dem Chriſten⸗Creutz ſonſt zu gehen pfleget, 
7775 einer das ſeine vor das ſchwerſte achtet, 
ab g pee weiſe in mehrern Ka 


l nag auch wol ein jeder auftſchti 
ürde vor die ſchwer ae 
es ihm 0 ay fren fa 
T 


mkeijt 
fe Aten ten: ur daß man inzwiſchen 
fic * von der Weißheit maͤßiglich 


fuhren laſſe, 
ee 


Dnicht auf einen Exceſs gerathe, der Glauben, 
uld oder gut Gewiſſen umſtoſſen Fonte. 

) I. c. p. 540. 

6.10. Denn wenn die Alten von der Schwerigkeit 

dieſes Amts ſchon noch fo ſcharff adde haben, ſo 
den ſie doch nie den Glauben und Gehorſam nies 


n, ſondern vielmehr dabey aufzurichten 
t. Alſo ſagte Lunherus einſt uber Tiſche gar 


bedaͤchtig und cordat: Wenn i ſchreiben ſolte 


unde, die er 
ich weiß und 
ſelbſt 


von eines pausttebe Laſt und 
tragen und ausſtehen muß, wie 


ee eee welches 1 eue 


96 eae a derung 


ſelbſt erfahren habe: So wolt ich jed 

rs Predi 6 „Amt abſchrecken; Denn e 
frommer r Pr m 

alſo — 5 ſeyn, daß ihm nich ich 


fey, riftus fein HErr und Heys 
land und d das ge ewige Leben. (f) Wo⸗ 
mit er denn gleich durch die Hoffnung der Herts 
lichkeit de aufmuntert, und hernach ſchlie * 
Laſſet uns hoffdrtig ſeyn in Gott, def vie 55 
che iſt, und in ſolcher Furcht und Ehre Go 
beſtaͤndig bleiben, wa uns nichts davon be 
und reiſſen laſſen. Hievon aber wird im le ie 
Cap. mehr zu reden Gelegenheit vorfallen. abi 
wiſſen immittelft, daß, je ſchwerer ſe e Sache iſt, 
deſto Goͤttlicher und nöͤthiger fie fey, auch de 5 
fo viel treulicher und behutſamer zu tractiren, je groͤſ⸗ 
ſer einſt die Belohnung aus Gnaden folgen be 
bel die Chriſti Erſcheinung in ſich und ande i¢b 
aben. 

(f) In Tiſch⸗Reden Cap. XXII. f. 258. b. 
3 §, 11. Dem dieher eboret eben dag 
3 udu Hauptſtuͤck aus denen 3. Requifitis ei⸗ 
gen. * nes Theolo gi, nach Lutheri Sinn, nem⸗ 

lich die Tenstio. welche zwar von der 
Vernunfft unter die Hinderniſſe des Lehr⸗Amts, 


vom Glauben aber allerdings uniter deſſen Forder 
rungen ome enn wenn a ; 
gar ſeine aͤuſſerliche pe, Banden und 


fae deßwegen ge nur mehr zur Foͤr⸗ 


erung des gebtenet haben, weil da⸗ 


her viele Zuverſicht gewonnen, Phil. 1, 12. wie = 
mehr 


* ernie en nut mehr Segen zum inn; und 
ite e 


des kehk Alte 7 
— — 0 8 — — 
melt werden 5 len, Aengſten, Noͤchen 


iſſere bringen? Ja wo es biswei⸗ 
len recht deſperat gleichſam aus ſiehet, und man we⸗ 
der ſich ſelbſt noch andern etwas nuͤtze zu ſeyn ſchei⸗ 
net: Da iſt wol die beſte Frucht unſern Augen vers 
borgen. Weß halben man ſich derſelben billig 
nicht ſchaͤmen, ſondern vielmehr freuen u. ruͤhmeg 
ſolte, fonderlich ſo ferne fie auch andern zur Star⸗ 
ckung dienen konten. Denn was denen Unglaubls 
gen und Heuchlern eine Hinderniß an ihrem Heil 
dder Amt iff, das muß denen, die Gott lieben, alles 
zum beſten mit wircken. Aber hievon im Cap. von 
dee ti : 5 5 

F. 12. Bis hieher von denen innern 1 Jzuſeerli⸗ 
Schwierigkeiten, deren manche noch 2 7 
ungleich mehr bey ſich finden wer⸗ 197 
den: Smtemal fo viel Dinge einem m Be 

hriſten ſeinen beſonderen Beruff fall. 

wer machen, ſo viele wird auch ein 

ehrer ſeinem Amt entgegen ſtehen een indem 
fie alle mittelbar daſſelbe mit betreffen. Es wer⸗ 
den quch weiterhin bey einem ieden Capite oder 
Haupt⸗Punct beſondre vorkommen, weil man eben 
fo pielerley Gegenfabe hat, als gute Requifica ſeyn 
m 7 Ich muß aber eilen zu denen aͤuſſerlichen 
Sch erigkeiten, darunter die vornehmſte und all⸗ 
gemeinſte ſſt der gemeine Verfall des Chriſten⸗ 
thums ae nunmebro auch die vormaligen 
Widertprecher bekennen muͤſſen. Dieſer iſt fo 
en handgreiflich, daß auch ſolche Manner, 
Theil. G 


wel⸗ 


58 Cap. II. 2 Minder! ig u. Erleichterung 
welche ſonſt zur gemeinen Beſſerung auſſerſt gera⸗ 
then und geholffen, dennoch dieſes bekennen mi 
ſen: Es ſey dahero nur Flickwerck, py 
„nichts ausrichten werde, bis der H ſüber 
„komme: Und ob wir wol an unſern Gemeinden 
„nach Vermdgen zu arbeiten haben, fo werde doch 
„alles ſolches nur ſeyn zum Zeugniß uͤber ſie. Die 
„wahre Frucht aber werde ſeyn, daß noch einige 
„Seelen ſich retten laſſen. u. ſ. w., (g) Inglei⸗ 
chen daß ſonderlich das Cae in einem ſolchen 
Verderbniß ſtehe „daß man darüber erſchrecken 
muͤſſe, und kaum ſehe, wie man ſeine Seele dabey 
retten könne. (h) Und Aueh dieſes im 
geringſten leugnen, der die Augen nur in etwas auf⸗ 
thut, und der Zuſtand derer fo genannten Chriſ 
gegen die Regel des Worts und der 1 
Exempel haͤlt? Geſchweige denn, wo man 

in die praxin tritt, und nur einiger maſſen fan en 
will, cine Befferung zu webe e ba man gewißlich 
eine unergruͤndl. Tiefe in der Boßheit allenthalben, 
auch wo es offt noch gleiſſen mochte, finden twird. 


(g) Spenerus Bedenck. P. I. Art. IV. Cap, a. p. 92, 


6. 13. Wem dieſes nicht zu Hertzen gienge, der 
muͤſte einem Stein aͤhnlich ſeyn, und kein geiſtlich 
Gefuͤhl haben; dieweil ſo gar Heyden und Juden 
wider die Chriſten hierinn zeugen. Wiewol aber 
(wie er ane nun der Schade Joſephs nicht groß 
zuſehen.) genug kan geachtet oder gemachet wer⸗ 
den, ſo iſt doch auch dabey die Gute des 
HErrn noch viel groͤſſer und alſo deſto Falte 
“= fen) 


Neben, N eae 
8 toch etwas w niges übrig laͤſſe 

pani d ande 
See er is 


Theologus aus {es 
digesta 955 5 0 1 dry hat: 


Daß das 4 ae ende Verderben 1 


une daß wir vo 
. Roby bebe Oat etl 
oe 


„demſelben 
tene Gute nicht 


. F 19 Ss et * 
>> man ac ” (i)! a kan 
1 Ss bs 1 der entweder das Elend 


ieee "als wie, oder auch gar deutlich 

1 chledlich , und was einer nicht w 

von andern deſto Wale e ffen wird 
: le fich uber 


——— Se hl itl lc 


Hat man guch 
agſten fotiderfich wo fia m äuſſeren 
eben, gar mitleidig zu i und in ihrem 19 
der Treue zu erkennen, auch zum ernſten Rin 
nach Beſſerung aufßumuntern. Fado No 
das 
a ae eget 
7 eee rae 
14. * dieſem Punct den 0 Sitar: 
emen treuen Bothen Gottes etwa dee 
Lauff fears on durch andere Prediger oder 
gar Collegen ſchwer 1 oder gehemmet 


4 
derbniß an 
peo weiter vernehmen, wie glei 
800 eine Frucht des Verfalls, wenn 2 
wird. 


wird. Es war auch Goth gern 9 wo enter an 
ait, en in einer 1 12 cto 
ſich keines treuen Gehuͤlffen erfreuen kan; 

Geil freylich der e die gerne mun 0 


Geſellſcha tine hatte elſt, a 
Ae een alen iu ee ee mit pina et⸗ 


95 ri c einets 
jee haͤrter zu ſeyn, wen i toon de 
und dee * uſſerlichen Characters des 
“phic sa mt helffe 1155 hindern, 
imlich oder öffentlich, nad Den fie 28 ttoa thy 
en aͤdlich a echen 
iten. thun we 
oe Set Gemuͤther 3 


der, ſo rroften fie, warnet man ſ wachen fie 


r/ troͤſtet man die, foes bedürffen 
et verketzern fies es. Es moͤgen zwar une 
iedliche Urſachen dieſes bels ſeyn, aber wo je⸗ 


mand einem Knechte Gottes, der in deſſen Hauſe 
gerne treu ſeyn wolte, im Guten wid wee unter 
was vor Schein oder Behelff es auch ware, derſel⸗ 
be wuͤrde uberhaupt ſeinen widerchriſtlichen Sinn 
damit offenbaren und endlich erkennen muͤſſen. 
Denn wer gleichwol auch nur im geringſten ſie 

daß es es ein olcher redlich meynet, der ware doc 
ſchuldig, ihn in allen Stuͤcken die Sache Gotte 
leicht zu machen, auch, wo er dubia uͤber deſſen Leh⸗ 
re oder Leben haͤtte, ſolche zu erſt in geheim ihm te 
zulegen, uͤbrigens aber dem Lauff des Evangelii 

ne Hinderniß zu ſeyn. Geſchaͤhe das nicht, fo waͤ⸗ 
re klar vor Cott al und Menſchen, daß es ei⸗ 
nem 


e zu thun 
et fein 19 2 


Naͤchſt au 11 
W ae ge 29 (Urſachen 


‘pe Aine rfachen, die daraus Sine)” 
herflieffen. N50 a e 


therus ſchon 
den Stoltz und Neid bemercket, der da fleiſchliche 
Prediger reitze, daß ſie des andern gute Gaben nicht 
leiden konnen, ſondern verkleinern und an der mabe 
ten 875 ta e /ſpricht 
59 e n Suͤnden an Predigern, 
= en thun, und verbergen 
fc n unt rams cin der Gortſchgeit Hoffart 
will Fro gte ſeyn, Neidhart aber will ſeyn 
Eifer der Gerechtigkeit. (k) aa wird an⸗ 
gezeiget, daß eine der dornehmſten Veranlaffungen, 
warum mancher einen Eifer vor die Religion vor⸗ 
gebe, fey die natürl. Hoffart und daraus entſtehende 
ſuͤndliche Emulation u. Mißgunſt, da er den Beyfall 
derer Gemuͤther die die Wahrheit lieben, mit ſchee⸗ 
len Augen anſiehet, und weil er keine Sache ſonſt 
finden kan, uͤber dem Gottesdienſt Unruhe anfaͤn⸗ 
get, und der Wahrheit nicht nachglben ondern all⸗ 
zeit recht haben will u. . w. wovon unten im Cap. 
von der Sanfftmuth mit mehrern. Es ſolten bil⸗ 
lig alle, die da Mithelffer, Diener oder Mitgenoſſen 
am Werck des Amts heiſſen wolten ; wider ſolchen 
Gifft der Schlange aufs ernſtlichſte koͤmpffen, und 
dem Feind nicht Raum gebe ie ſolten auch 1 
3 es 


an deſſen ande der . 
ee auf die Ferſen la clan a 
eaptirt, und alles Gute gleichſam 
derſchlaͤgt, oder doch heünlich die! 
net, womit er nur ihm (el6ft das! 
er daran kein Theil habe. 
Ck) In Tiſch⸗Reden. 

„ S. 16. Dieſes thut nun fteylich eis 

“i A in 1 ae 
en tra tet, E *. ‘ 

fo wol um ſeines als um des a 500 
willen. Denn es wird man Sem th durch 
Hen WiderfFand von der Seligk abgezoge 
in Partheylichkeit, Sectiterey Argwohn un 
ſterung verfuͤhrt. Und muß ein ſolcher wol 
ren, daß offt die gefaͤhrlichſte Feinde wi ps e 
gene Glaubensgenoſſen, ja auch wol 
Collegen ſeyn, wie der Hr. Gen. Sup ae KA 
det. () Maaſen auch unter andern dieser © 
de in einer Gem' ine daraus entſteht, daßf 
Opinionen der Lehre, Mißbraͤuche der Gacy 8 


. 
tell ſpticht daß 


menten u. abgöͤttiſcher Gottes dienſt 2470 und 
nach in Schwang kommt, oder heey sees 
tiget wird. (m) Denn indem ein rechtſch 
Lehrer die Seelen zur Buſſe treibet, der Sicherhe 
wehret, und alſo die e ee fp 
ein anderer das Gegentheil um ſeines Vort ls 
willen zu behaupten, unterhalt die Seelen in der 
gemei⸗ 


ehr Antes. 103 
gemeinen Blindheit / ſpricht fie bey ihrem opere ope- 
eatofelig , und 185 mer Pruͤfung ihrer elf 
oder Exkaͤntniß ihres Elends kommen. Das iſt ja 
Schade genug! Solte das nicht einem aufrichti⸗ 
gen Gemuͤth das Amt ſchwer machen? Ja es mag 
wol eine von den groͤſten Schwierigkeiten an ſolchen 
Orten ſeyn, wo es alſo zugehet. 
Im Schauplatz der ſtreitenden Kirche. p. 877. 
(Ser den Pitten die Religion sm erhalten. 
„331. 

F. 17. Wer aber ſolches ohne ſeine ao 
Schuld ertragen muß, der wird ſich — 4 
wol der Weiſſagung Chriſti und ſeiner 
Juͤnger erinnern, darinn uns dergleichen Zuſtand 
zuvor geſaget worden. Man wird erkennen muͤſ⸗ 
fen, daß ſolche arme Leute nicht anders konnen, weil 
fie es nicht beſſer verſtehen, und mit dem fel. D. H. 
Miller ſich freuen, daß Chriſti Wort an einem er⸗ 
fuͤlet werde Joh. 16, 2. als ein Zeichen eines treu⸗ 
en Dieners Chriſti, den der Teuffel nicht leiden kan. 
(mm) Dahero es endlich, wo es nicht anders ſeyn 
kan, beſſer iſt, daß die Welt und ihre Liebhaber uns 
haſſet und neidet, als daß wir mit ihr verdammet 
wuͤrden. Denn einmal ſtimmet Licht und Finſter⸗ 
niß nicht, noch der Tempel Gottes mit den Götzen: 
Warum wolten wirs beſſer wuͤnſchen, als unſer 
Meiſter, dem die Phariſaͤer und Schrifftgelehrten 
ſtets zuwider waren? „Jene kluge Perſonen hiel⸗ 
„ten es vor eine Göttliche Vorſehung, daß durch die 
„Disharmonie falſcher und w at telnet duo con- 
vtraria jaxta ſe poſita mehr * chieden und das vs 
| | 4 ¢ 
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afte erk cae 11, 
„19. Ae c e 117 55 eb ten 
auch unm dalich mit einander harmaniren, weil fie 
im Grunde einander entgegen ſtuͤnd 85 Und ob 
„gleich die Nechtſchoffenen denen Bolen Geduld 
bewieſen, ſo duͤrfften fie doch von der wahren Lehre 
„und praxi um Derent willen nichts nachgeben. Das 
hero dieſe eben hiedurch mevneten man thue es fie 
Au beſchamen, und wuͤrden alſo zornig, wenn ſolche 
inge öffentlich vorgelegt wuͤrden, nach denen fie 
ſch zu richten keine Luſt batten. Alſo muͤſte man 
auch dieſes zu ſeinem Nutzen anwenden, und wenn 
-man mit ſolchen Ingeniis conflictiren muͤſſe, nur im 
„Guten deſto feſter werden, auch zum HErrn fo viel 
ruͤnſtiger ſchreyen, daß er ſich endlich ſeiner Kir⸗ 
che erbarme, und die Kinder Levi reinige. , (n) 


. e Bedencken annex o den Erquickſtunden 


( ‘Aged Spenerum Conſil. Theol. Latin, Part, III. 
| c. 6. p. 374. 


peers F. 18. Ehe aber ſolche ſtarcke Hine 
beit. derniß des Amts zum Ausbruch kom⸗ 

me, iſt man freylich verbunden, alles zu 
verſuchen, was die Gemither gewinnen oder doch 
zuruͤck halten koͤnte. Die Goͤttliche Weißheit leh⸗ 
ret auch die Ihrigen ſchon ſelbſt, allen allerley zu 
werden, damit man etliche felig mache oder doch 
uͤberzeuge, welches letztere zum weniaſten in einigem 
Grad nothwendig auf Göttlichen Wandel u. Ern ft 
erfolget. So kan man guch wol etwa nach Be⸗ 
finden der Umſtaͤnde gleich anfaͤnglich wie ein Pa- 
ctum aufrichten, die bruͤderliche ‘Srinneruns mit 


Colle- | 


des Reh antes. Los 
Coll 8 obſerxiten, oder doch wenigſtens, wo es 

reciprocè wolte geduldet werden/ fic) ausbe⸗ 
dingen, daß felbige nur fre möchten privatimerins 

u, was ihnen etwa anſtößig oder bedencklich vor⸗ 
kaͤme, damit ſolcher geſtalt der öffentliche Ausbruch 
und erfolgende Anſtoß der S n verhuͤtet 
wuͤrde. Daferne aber auch dieſes nicht fruchten 
wolte / ſo muͤſte mans denn dem Hoͤchſten uͤberlaſ⸗ 
ſen/ und auch dieſen Stein durch Geduld u. Weiß⸗ 
heit zu heben ſuchen. Der ſel. Spener gedencket 
von ſich / er habe auch dergleichen mit ſeinen Collegen 
vorgehabt: aber mit Betruͤbniß befunden, daß 
es ſich ille animorum habitu nicht wollen thun 
laſſen, ſondern viele mehrere 2 | tonpain 
als Beſſerung zu ſorgen geweſen; dabero er mit 
Seufftzen manches unterlaſſen, was er gern ge⸗ 
than hatte, jedoch nicht vergeſſen / das noth⸗ 
wendigſte mit e zu erinnern, (o) 
Dieſes glimpflichen Mannes Exempel mag einem 
mehr Nachdencken und Folge zeigen. 

(o) Theol. Bedencken III. Theil Cap. VI. p. 655. 

§. 19. Mit dieſer Schwierigkeit iſt 
hod) eine andere verwandt wenn man z Wel 
zwar keine boͤſe, aber auch keine gute ſen. 
Gehuͤlffen hat, oder auch bey ſoiche : 
Gemeinen ſtehet, die nothwendig von mehrern vers 
ſorget werden ſolten. Wer gleichwol bedencket, 
wie man kaum ſeiner eigenen Seele oder auch Fa⸗ 
milie recht Goͤttlich in allen vorſtehen koͤnne, ge⸗ 
ſchweige denn fo gar vielen, die man auf einige weiſe 
recht in Obacht zu nehmen n oder Kraft 

5 oder 


ider. tr. Exleichte 3 ' 
Sefeaen Nur demt 
wolte ee a ere dene ge hi 


die echnt en haͤlt, die ihm bit 
a e the Gottes Sangmutiy und 
e e 


nicht dabey unterhielte, fom 
t pi lauden und Zagen fatten, Denn 
(of bt fonft das ga e Werck eeeid tert wird, wo 

genugfame und treue Gehuͤlffen bey und neben 
we weiß: fo hart iſt das Gegentheil zu ertragen, 
jumal wo er keine Apparenz vor ſich ſiehet, wie dem 


Mangel zu Seal Gite im Asam der K 
§. 20. * N ang er Re- 
me en hatte Lutherus dieſen Vor⸗ 


e etwa eine Stadt . tea 
Theile, u. man 


unde — 5 
* 28 liche 


ae verſorgten, die yn 
Austheilten, Coder en procurirtén,) die Kran 
cken beſuchten, und ſaͤhen Rarituf „daß 


„Mangel 4 45 Womit er alſo erkannte und ger 
ſtunde, daß ediger und Siem den Ge⸗ 
meinen nothig w ee Mg ; ob er (hon bedauerte, daß 
die Perſonen noch nicht dazu waͤren, drum er ſichs 
nicht Gute 7 oe ſo lange, bis unſer 
HErr C machete. (p) Es auch 
2 5 d de nur mehr beſchweret wü 
wo die en nicht rechtſchaffen waͤren. In⸗ 
deſſen haben doch auch mehrere hernach dieſen 
angel eingeſehen, indem zuvor die Meß⸗Pfaffen 
in einer Predigt und Meſſe ihr gantzes woͤchentli⸗ 
ches Amt ſetzeten, und alſo beſchtmit der vermeyn⸗ 
ten Seelſorge fertig werden konten. Da man her⸗ 


nach 


Aru 


doch wol eher! 


00 ber 60. 

ſen. (q) OER Ne ely: Wal 

(p) 4 r ſtill eſt⸗CTheil am Tag Steph. 
D. natty p> 4 ee : 

( iftorptus Pi. Deſid. p. ai. Adde Zieelerum de 

| 51587 Eccl. Cap. VII. — qui hie relpedum ad 


numerum parochianorum corumque in pietate 
* deo e ſvadet. 


: 1 1 14 III A, ' 
3.21. Es iſt aber dieſe | 
einigen allbereit ausgefuͤhret, und a 


und eigenſinniger deute gerettet woꝛ den. 
Der beruͤhmte Großgebauer redet ſonderl. Obrig⸗ 
keiten und Patronos dißfalls nach dencklich an, wle 
asfie es vor Gott nicht verantworten warden, weñ fie 


die Gemeinẽ nicht mit mehrern Hirten nach Bes 
1 2 Da fie bach bre Viehhirten 


„nach Nothdurfſt vermehren, ingteichen einige Pre⸗ 
diger die das vor die fetteſten Pfarren hielten, da 
fein viel Filiale waͤren, ob fie fie ſchon nicht abwar⸗ 
ten konten. , (r) Ein anderer hat noch letzthin 
den Serupel wegen des Umenhalts zu heben, und 
die Chriſten mit dem Exempel der Juden und Hey⸗ 

14. Your 1 of . 2. , 5 52 den 
@ Yeu pers 5 or — . Vf — 

75 = MW A Zz 8 


-e Hue | ins gor C 


17 — 7 CdrecK Ons. *- See. , gs K 


tu . nes NSR 

2 ey * an Cr reve v7 gaee 0 — 
Fe, ee, . NN 
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‘ . — 3 Am. 


leie gterun 
= 


nem e als an ia ki (s) 
et die - gangliche . 
inn allenthalben er u page wel⸗ 
ches die Erfahrung und praxis noch am allerkräff⸗ 
tigſten beſtaͤtiget. Ich will mich jetzo nicht aufhal⸗ 
ten bey dem Elend derer meiſten Schulen und 
Schulbedienten, die entweder ſelbſt zu aller Göͤtt⸗ 
lichen Unterweiſung und Beyhuͤlffe des Predig⸗ 
mp (wozu iy och geſetzt find). ungeſchickt ; oder 
doch nicht nach rfft verſorget find, ſondern 
ſich aus Noth oder aa Gels und Weltliebe 
auf ſeemde ß ſich ein P rediger ihrer 
Arbeit wenig er mag. Man aa onder 
auf dem Lande offt ſolche rohe und ſelbſt ungezogene 
Schulmeiſtex an, daß durch ſie mehr verderbet, ja 
alles wieder eingeriſſen wird, was ein Prediger an 
der Jugend bauen mag. Die geſchickten aber ſind 
deſto hoͤher zu achten. 
(t) In der Waͤchterſtimme Cap, IV. p. g. ſeq. 


s). Anonymus ſeu Augufius, von Schön feld in erwe⸗ 
: gung der dere Mecklenburg. Kirchen⸗Ord⸗ 


nung p. 56. ſeqq. 

5. 22. Exweget man nur die Pflicht eines Pree 
digers, wie er den Zuſtand und Wandel jedes Zu⸗ 
hörers von Rechts tagaen wiſſen ſolle um ſeine Pfle⸗ 
ge darnach einzurichten: ſo iſts offenbar, da 100 
bey 


2255 


Flaget worden, 19 8 
aber ereignet 


brigkeiten, N 806 

r pr vol eat 5 
len N 10 ce ihnen 
a 25 “a 5 
ſen, u 0 et 4 leſe 7 
re machet ebe d 


e 
rer, wo einige en A te Zuhoͤre 

den seu ich oe * ar ot 
tzung ihrer eigenen G huliten. proteſtiren, wenn 
ſchon Patroni aus Exkaͤnin 1 eee 
und Sorge vor die Unterthanen es gut meynen lind 
darinne rathen wollen. We hes alle denn einem 
ohndiß bekuͤmmerten Seelſor ia ehr Seuff⸗ 
zen anspreſſet u. die Laſt verme jewol auch 
der treue Gott hier und dar das 


angenen erhoret , u. bishero eine ode er andere Be 


i und Huͤlffe hierinn geſchaffet hat / da etwa in 


Gemeinen noch zum n n neue Cate. 
c oder Extraordinarii verordnet worden, und 


einiger Segen daraus erfolget. 


At) Sener im Evangel. Glaubens troſt P. Il. An anbang 
J. 993. it. in Piis Deſideriis & alibi. 
©) Idem Part. IV. Theologiſches Bohnen . 
KY $78.4) >. Ae | ) 6 4! 
2 


toil’ 2. 3. 4. odet wehr Dh ate’ ‘an 
muß, haben wir denen Paͤbſtiſchen Meß⸗Pfaff 
dancken, die dergmnigt waren ,roetm thee Parod 


nee Grocers nat in die kamen, 

ich hernach di oats Woche uͤ n e 

dekuͤmmerten / ſondern machten den Leuten weiß, mit 
operato waren ſie nun verſorgt. adh 

die Seelſorge anders einſe⸗ 


en ſoleh . e | 
n zugleich mit wahrem Succes vorſtehen fine, da 
übe nichts von ihrem Verhalten hö⸗ 
cher und ſie doch hernach als Chriſten tra- 
Küren, auch wol gewöhnlicher maa We 
ſoll. Angeſehen annie glich di 
en, ſo in Filialen und alſo ohne Geg 1 ö 
ris wohnen, ungleich wilder; 9 55 eter u 
ruchloſer findet, als die in Matte. Zumal auch 
nicht einmal bey denen meiſten die Obrigkemten; u⸗ 
gegen find, vor denen fie auch in dufetichee Scher 
leben muͤſſen, geſchweige daß ſie wahre Chriſten 
ſeyn ſolten. Von welchem Elend andere auch 
W 


e. 
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glich ch noch ein ders, wenn nem ite. 
en one jten oder deen f. i 
rs und der Un⸗ en. 
eri) 1 bat f icht erleichtern, th 
onderr n biel hand Art ſchwer machen. 


Dieſe ftell Theologus unter der Ge⸗ 
ſtalt eines — — N g ee nennet fie 
F e ah of bin seit 


liche Dinge Chore ante Se en kraͤncken; fo 
daß ſie ſich zwar auch ben, jee idee 
Panola a Spicuter daa @) Und vn 
ſolche deſto mehr ial gee 

den mit ihrer Macht 1 85 n — 
ſchaffene Regenten oder H tWeißheit und 
Liebe nutzen moͤgen. Wenn alto Horio rigkeiten ſich 
nur ihres . oder auch Epifcopatus ruͤh⸗ 
men, in ot That aber wieder ihr Gewiſſen u. Amt 
ane affenen Seelſorger entweder mit 
döſen ampel und Leben oder auch gar mit 
rudy und chalichem Eiderſtand, mit 
und Beſtaͤrckung der Zuhörer in ihren 
Sünden, mit Entziehung 15 gehörigen Unterhalts 
und dergleichen ſich vergreiffen, und alſo den Lauff 
der When fu Chriſti hindern: So haben 
fande Goͤttliche gerechte Ahndung gewiß genug 

vor 
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im cs — bleiben; gedenckend, daß etwa 
eae unter ſolchen preſſuren ein . eini⸗ 
ge Gre elen werde iba bleiben, und daß ihm rebus 
fic ſtantibus ohne Zweiffel ſolche Ubungen ſelig 
ſeyn, als aller . oder Bepfall we'tli 
Vortheile, Bunſt oder Ehren. r 
die Herrn Theologi zu Halle an die O 
uͤber dem Mißbrauch des Biſchoͤflichen eats 
ſehr heilſame Erinnerungen gegeben, weſche von 


len wol zu behertzigen waren. (22) Diet 
(2). jo. Val. Andrea in Voce Libera p. aa 


* 
(a) Ve. Ada Tag peo. g 


S. 25. In Anſehung derer Qubbe 
Funde e rer mag es viel und mancherley geben, 
— 8 das Amt ſauer machen fone 
Kommt man in eine Gemeine, die 
zuvor — — und gleichſam verwildert ift ſo 
mag man nur ſich auf lauter Leiden ſchicken und de⸗ 


ſto tiefer und bruͤnſtiger JEſum Chriſtum fe 


Krafft und Weißheit anziehen. 5 
auch Seelen genug, die das Wos bet 5 
ſo daß man nicht erſt auf einen fremden Grund 

en darff, ſondern den Glauben durch Gna 
Chriſtum allein fuhren. Indeſſen bleiben d 
Ann ae gnug brig. Denn da wird man 
nicht nur unzehliche Prejudicia, ja rechte Grund⸗ 


Irrthuͤmer in den Gem ann „welche die 
Wahr⸗ 


* 
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Wahrheit in Luͤgen aufhalten, ſondern auch wol die 
greulichſten Aergerniſſe, als rechte Pflantzen Be⸗ 
lials, die in langer Zeit durch Gnade kaum zu retten 
ſeyn mochten. Maaſen bey ſolchem Zuſtande im⸗ 
mer der Vorwurff ſeyn wird, man wolle etwas neu⸗ 
es aufbringen, die Alten waͤren auch keine Narren 
geweſen, fie waren fo from und fo gut mit den Leuten 
geweſen, haͤtten nicht alles fo genau genommen, u. ſ. 
w. Da kan hernach ein gutmeynender Lehrer 
nichts anfangen, das nicht ſeinen Tadel findet bey, 
denen, die nicht Luft zur Buſſe gaben. Es fehlt 
denn auch an ſolchẽ nicht in allen Standen, die dazu 
treulich helffen, und die Seelen mehr ſuchen irre zu 


machen, damit der Satan deſto fuͤglichet im truͤben 


fiſchen koͤnne. Wapnet man ſich da nicht mit dem 
gantzen Sinn Chriſti und laͤſt ihn allein in ſich ma⸗ 
chen und ſchaffen, was er will, fo werden die Anlaͤuf⸗ 
fe nicht auszühalten ſeyn, fondern man moͤchte ents 


weder zu ihnen fallen, oder gar weichen, und die Sa⸗ 
che liegen laſſen. 


26. Woferne aber auch gleich cs 
vie ries Zuſtand folder Gemeine 8 
nicht ſo elend geweſen waͤre, ſo wird es 
doch nie an harten Aufgaden mangeln. Es behaͤlt 
der Feind noch immer ſeme Lockvoͤgel und Werck⸗ 
zeuge, welche einen exerciren und andere verfuͤh⸗ 
ren konnen. Es moͤchte auch ein Ort noch fo lange 


mit woölmeynenden Predigern verſorget ſeyn gewe⸗ 


ſen, ſo duͤrffte man dennoch nicht prætendiren, daß 
deßwegen gar keine Hinderniß des Reichs Gottes 
allda zu finden waͤre, weil doch der Schlangen⸗Sa⸗ 
me uͤberall noch einiger maaſen zuruͤcke bleibet. Hie 
II. Theil. H iſt 


114 Cap. UI. Von Hinder, u. Erleichterung 


iſt alſo durchgedends Geduld und Glaube der Hei⸗ 
ligen noth, da muß Chriſti Sanfft⸗ und Demuth, 
Weißheit und Staͤrcke die kraͤfftigſte Gewinnung 
der Gemuͤther ſchaffen, wodurch auch wol die haͤrte⸗ 
ſten endlich uͤberzeugt, odeꝛ doch unentſchuldbar were 
den, daß man nur ſeine Seele rette, und zum we⸗ 
nigſten niemanden etwa mit Herrſchſucht, Bitter⸗ 
keit und violenten Mitteln aͤrgere oder ſchade. Ich 
erinnere mich hierbey eines nachdencklichen Schrei⸗ 


25 ,bens, ſo der fel. Joh. Arnd an die damalige Aebtiſ⸗ 
Wes 444 ſin zu Quedlinburg Ao. I 599. vor ſeinem Abzug von 
ie dar nach Braunſchweig ergehen laſſen. In dems 


ſelben klaget der redliche Mann unter andern folgen⸗ 
des: “Er habe keinen vertrauten Menſchen allda, 
„werde aber uͤber ſeinem Abzug geſchmaͤhet und ge⸗ 
„laͤſtert mundlich und ſchrifftlich. Seine Pfarr⸗ 
Kinder wolten ihn nicht allein alle Thore, ſondern 
„auch die Mauren oͤffnen zum Abzug. Man 
„ſchimpffe ſeinen Namen unehrlich, und verleumde 
„ihn, ſie haͤtten ihn offt des Predigens muͤde ge⸗ 
„macht mit ihren groben moribus, und er habe ſich 
„aruͤber bis auf den Sod geeifert, es daure ihn in 
„ſeinem Hertzen, daß ihm mit ſo groſſer Schmach 
„und Laͤſterung gelohnet werde u. ſ. w., Dieſer 

kann hat gleichwol dieſe groſſe Schwierigkeiten 
getroſt ausgehalten, und iſt doch viele Jahre daſelbſt 
bey ſolchen boͤfen Leuten geblieben: welches zu ei⸗ 
8 kraͤfftigen Exempel der Nachfolge dienen 

an 

9% Irrthuͤß F. 27. Was findet man nicht fer⸗ 
mer und ger bey denen Zuhoͤrern vor Klötze und 
| Bloke 
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Den Chriſto den Weg zu ihren d. 
Herken verlegen I. Ich meyne aber die kee 
Afftige Irrthuͤmer und Behelffe 
oder Einwuͤrffe wider alle Beſſerung, davon gantze 
Bucher voll find. Ca) Die Erfahrung lehret es, 
klaget ein feiner Theologus, wie ihrer viele ihnen 
ſelbſt weiß nicht was für Glaubens⸗ und Lebens⸗ 
Regeln erdichten. (d) Wer nun dieſe falſche 
principia, die den Grund umreiſſen, nicht angreifft 
und widerlegt, der arbeitet im uͤbrigen meiſt verge⸗ 
bens. Sucht man fie aber denen Seelen zu beneh⸗ 
men, ſo wehren ſie ſich gemeiniglich, als ob ihnen ihr 
Leib und Leben genommen wurde. Wenn man al⸗ 
ſo ſchon keine ſo genannte cheoretiſche Ketzer oder 
Irrige in der Gemeine hat, ſo hat man doch ſo viel 
racticos, als man Heuchler u. Gottloſe hat. Denn 
ber if nicht weniger ein Ketzer, welcher von 
dem rechten Weg des Chriſtlichen Lebens abir⸗ 
ret und ſeine eigene Wege gehet, als der, ſo von 
der in Gottes Wort geoffenbarten Lehre ab⸗ 
weichet. Und ein hæreticus practicus kan auch ein 
ſolcher ſeyn, der zwar in der ſichtbaren Gemei⸗ 
ne iſt deſſen praxis aber und Leben laſterhafft u. 
vor Gott ein Greulift, wie Hr. D. Majus aus 2. 
Pet. 2, 1. f. und Judæ Epiſtel beweiſet. (() Was 
es aber vor Kampff, Muͤhe und Ernſt, auch Klug⸗ 
heit und Langmuth erfordere, ſolchen verderblichen 
Secten und Rotten ſo mancher Spoͤtter, Epicurer 
oder wen:gſtens blinder Leute und Leiter kraͤfftig zu 


begegnen, das laͤßt ſich beſſer erfahren als ſa⸗ 
gen. 


E 92 (a) Vid, 
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1 Vid. Seneri Mißbrauch der Spruͤche, ¢ Gerbers 
unerkannte Suͤnden Jean Eſpagne allgemeine 
Irrthuͤmer, Ernſt Meiſners Tractat hie 
Wiglebs inderniſſe des Chriſtenthums, 
kens Ausflüchte der gemeinen Leute, ic, Libel⸗ 
lum meum; Vertheidigung des Chriſten thank 
wider 132. Irrthuͤmer. ꝛc. 8 


@) D. Kortholdus in der ſchweren Buͤrde des pri 


Amts p. 19. 
0, Diff, de Hetefi practica p. 17, & at. Conf, Bete 


ſchau Wandersmann IV. B. 4. Cap. 

S. 28. Welcher geſtalt auch ‘gute 
x Hal meynende Zuhoͤrer dennoch das Amt 
ſo ferne ſchwer machen, als ſie nach ih⸗ 
ren mannigfaltigen Sinn und Zuſtand auch man⸗ 
nigfaltige Weißheit und Handlung erfordern, r 
iſt im Il. Cap. des J. Theils §. 6. f. it. F. 17. f. bes 
ruͤhret worden. Gleichwie auch §. 27. f. daſelbſt 
eine naͤhere Schwierigkeit bemercket iſt, die auch 
wol von Frommen entſtehet, wenn Mißtrauen, ei⸗ 
gene Wahl, Widrigkeit,geiſtlicher Stoltz u.derglets 
chen Unheil in Gutgeſinneten ſich reget. Da denn 
gewißlich einer in der Gnade tieff muß gewurtzelt 
ſeyn, der durch ſolche liſtige Anlaͤuffe der Schlange 
nicht ſolte beweget, oder wol gar qué ſeiner Feſtung 
gelocket werden. Paulus gedencket unter ſeinen 
Faͤyrlichkeiten der falſchen Bruͤder, 2. Cor. 11, 
26. wohin nicht nur etwa offenbare Wdderſprecher 
und Verfolger gehoͤren, ſondern auch ſolche, die in 
ihrem aufgeblaſenen Sinn, nach welchem ihnen 
nichts gut genug ift, ihren Ruhm in Niederſchla⸗ 


gung u. Tadelung anderer ſuchen und alſo nur dem 
Evan⸗ 
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Soangelio Hinderung darlegen. Zu geſchweigen 
was bisweilen einem treugeſinnten Arbeiter in den 
Weg geworffen wird von eigenen Hausgenoſſen, 
N und andern, die etwa einen Vorwurff und 
ſtoß veranlaſſen und alſo ein oder ander Gutes 
hindern, ungeacht ein ſolcher etwa ernſtlich zu ſteu⸗ 
ren ſuchet. 
10 29. Insgemein gedencken wir und e 

nicht ohne Entſetzen und Jammer an os/facula, 

den allgemeinen Zuſtand der Chriſten⸗ 

heit, wie verderbt und elend es uͤberall aus ſiehet, und 
ſolten ihn billig betrachten als die Haupt⸗Urſache 
der Hinderung alles Guten, auch im Lehramt. Aber 
was hilfft alles betrachten und reden davon, wenn 
ein jeder vor ſich nach ſeinem Stand u. Beruff nicht 
auf alle weiſe durch Gnade daran zu beſſern ſuchet? 
Erleuchtete Perſonen erfahren ohne dem taͤglich, 
was ihnen dißfalls im Wege ſteht: Unerleuchtete 
aber verſtehens und glaubens dennoch nicht, wo ſie 
es nur nicht gar verſpotten. ind doch fo viele 
Zeugniſſe in gantzen Buͤchern, in fo vielen Piis De- 
fideriis, Waͤchterſtimmen, Klagen und Vorſtellun⸗ 
gen am Tage, daß es nun auf die Sache ſelbſt vor⸗ 
nehmlich ankommt, in der erkannten Wahrheit treu 
zu werden. So viel aber in ſolchen Zeugniſſen 
Puncte vorfallen, ſo viel Steine des Anſtoſſens 
werden ſie einem ſorgfaͤltigen Gemuͤth, das ſeine 
und anderer Seelen gerne retten will. Und ſolche 
haͤuffen ſich denn in der praxi noch mehr, ja faſt in in- 
linitum, daß wo man nicht dabey im Glauben auf 
die uͤberſchwengliche Krafft Gottes ſiehet, die auch 
* 93 das 
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das deſperateſte kan zurecht bringen, ſd wird man 
freylich verzagen, und die Haͤnde finden kaſſen. Da 
indeß der Glaube, wo er wohnet, derjenige Sieg iſt, 
der die Welt und ihre Verwirrung auf eine unaus⸗ 
ſprechliche Art ůberwindet/ wenn er vom Vater im 
Namen Chriſti beftandig erbeten wird. Conf. 
Kortholts ſchwere Buͤrde des Predigamts mit 
Auguſtini und Bernardi Epiſteln vermehrt. Halle 
1703. 8 
§. 30. Unter allen Puncten aber, die bey ſolchem 
Amte hievon vorfallen, iſt wol der ſchwerſte die je⸗ 
tzige Bewandniß mit der Beicht und Communion; 
davon im 13. Cap. zu gedencken ſeyn wird. Die⸗ 
fe und die uͤbrigen Beſchwerungen alle, ſie woͤgen 
ſeyn wie fie wollen, find freylich fo beſchaffen, daß 
ſie allein durch Gnade wollen uͤberwunden werden. 
Gehoͤret alſo ein Gemuͤth dazu, das in Gott durch. 
den Glauben feſte ſtehet, und nicht ohne Kampff 
und Erfahrung in ſeinem verordneten Lauff fortge⸗ 
het. Wo aber entweder eine oder andere difficul- 
ext zu ſtarck oder deren Uberwindung zu ſchwer vor⸗ 
Fame, da muͤſſe ſolches nur zu mehrerer Einſicht ei⸗ 
ener Ohnmacht und alſo zu doppeltem Ernſt und 
Ringen nach dem Kleinod aufwecken, wodurch 
man denn keinen Schaden von ſolcherluberzeugung 
und Demuͤthigung leiden wuͤrde. Derer andern 
Kuͤmmerniſſen, die manchmal Fleiſch und Blut er⸗ 
wecket, will ich nicht gedencken, als da find der 
Mangel zeitlichen Auskommens, menſchlichen Lo⸗ 
bes oder Beyfalles, aͤuſſerlicher Bequemlichkeit, 
und dergleichen. Cintemal bey einem Cha 
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Chriſti OG fit voraus geſetzet wird, daß ſolche Kla⸗ 
gen des Fleiſches nur getroſt verachtet, und durch 
getreuen Glaubens⸗Kampff uͤberwunden werden 
muͤſſen, und zwar bey ſolchen ungleich mehr, als bey 
Thriſten insgemein. 

31. Kommen wir demnach nun⸗ . 
mehr auf dasjenige, was einem das 4 
Amt leichter machen konne. Da denn Ams nice 
abermal leicht zu ermeſſen iſt, wie die ffeiſchlich, 
Rede nicht ſey von ſolchen Wegen und 
Arten, wodurch Miethlinge ſich die Arbeit und Ver⸗ 
antwortung gering zu machen ſuchen. Denn dieſe 
vergnuͤgen fic) an reichen Einkuͤnfften, Geſchencken, 
Anhang, Ruhm und Applauſu der Unverſtaͤndigen Pace Jeg | 
Præcedenz und Herrſchafft, Prangen und Praſſen, | 
luſtigen Geſellſchafften, Schmauſen, Wolluͤſten 
des Fleiſches und an dem gantzen Bauchdienſt, der 
ein Gott der Feinde des Creutzes Chriſti iſt. Sie 
wollen die ſchwere Verantwortung vor Chriſti 
Richterſtuhl nicht glauben, auch keinen Anſpruch 
davon im Gewiſſen gerne leiden, æſtimiren die un⸗ 
ſterblichen Seelen vor nichts, achtens gleich viel, 
ob ſie verdammt oder ſelig werden, pflegen ihrer 
Ruhe, ſuchen lauter Menſchentage, fragen nichts 
nach der Schafe Zuſtand, laßens gehen, wie es ge⸗ 
het, thun ihre actus nach dem opere operato hin, hal⸗ 
ten allen Ernſt und Treue vor verdaͤchtige Neuerun⸗ 
gen, und ſind alſo zufrieden, wenn ſie bey der Pfar⸗ 
re bleiben, und ſie niemand um grober Exceſſe wil⸗ 
len abſetzen darff. Auf ſolche und dergleichen wei⸗ 
ſe kan das Fleiſch wol ſich alles leichte * 

4 aber 
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aber endlich wird ſojche Erleichterung ſich in ein Ach 
u. Weh verwandeln u. ein Ende mit Schrecken neh⸗ 
men, wenn die Verdammniß im Gewiſſen auf⸗ 
wachen und Rechnung vom Haushalten fodern 
wird. 


§. 32. Bleibet daher die Frage nur 

felge is von ſolcher Art der Erleichterung uber, 
a) —— die nicht Fleiſch und Blut ſamt der liſti⸗ 
ekehzung, gen Vernunfft und natuͤrlichen Unge⸗ 
duld oder Sragheit, ſondern die wahre 
zuͤchtigende Gnade zeiget und giebet, und zwar nicht 
etwa unſere natuͤrliche L igenheit zu nehren, als duͤrff⸗ 
ten wir nur ruhige Tage ſuchen, daß uns nichts ſau⸗ 
er wuͤrde: ſondern nur jo ferne wir in der Arbeit 
deſto munterer und getroſter, auch zu mehrern Se⸗ 
gen tuͤchtiger werden moͤgen. Da giebt es nun un⸗ 
ter denen Inneren eine groſſe Erleichterung, wert els 
ne Perſon nicht erſtlich im Amte darff anfangen 
ſelber Buſſe zu thun und als ein umkehrendes jun⸗ 
ges Kind die erſten Buchſtaben der lautern Wahr⸗ 
heit zu lernen und zu erfahren, ob man gleich ſonſt 
noch ſo gelehrt nach dem Fleiſche waͤre. Sondern, 
wenn man ſelbſt bereits den Weg Gottes gefaſſet, 
auch eine gute Zeit darinn fortgegangen und geuͤbte 
Sinnen erreichet hat zum wahren Unterſcheid aller 
Dinge, wie oben im J. Capit. bender Theile aus⸗ 
gefuͤhret iſt. Sintemal es klar iſt, daß ein ſolcher, 
der in ſich ſelbſt ſchon feſte worden iſt, hernach mehr 
Krafft und Zeit auf andere wenden, auch alles mit 
wahrer Weißheit und Diſeretion, Nachdruck und 
Gewißheit thun kan, weil ſonſt im Gegentheil ü 
0 
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lich einem andern alles doppelt ſauer wird, der ſei⸗ 
nen Vater und Erloͤſer nicht lebendig kennet, mit 
ihm nicht genau und gemeinſchafftlich umgehen, 
und Rath und That von oben her nehmen kan. In⸗ 
dem doch ein armer Menſch ſonſt nichts guts hat, es 
werde ihm denn von oben herab gegeben; Das an⸗ 
dere alles, was die bloße Natur wircket, iſt doch 
dn und eitel, hilfft auch weder uns noch an⸗ 
ern. 

§. 33. Hieraus folgt ferner, daß dem 
erſt die Sache Gottes leichter werde, Te 
welcher nach gehoͤrigen Streit wider relbit th, 
ſich ſelbſt und die Welt in ſeinem Inner⸗ 
ſten durch des H. Geiſtes Zucht und die Anleitung 
ſeiner Weißheit wol geordnet und geſetzt, geftilles 
und gemaͤßiget wird, oder doch einen guten Grund 
dazu empfaͤnget, daß ihn nicht ſo leicht ein affect 
hinreiſſen und verunruhigen mag. Es fallen ja 
ſo manche Reizungen vor, die auch wol denen ge⸗ 
ubteften zu ſchaffen machen, daß ſie ſtille und unver⸗ 
worren bleiben. Wer nun da nicht einiger maaſen 
Gnade empfangen hat, der iſt leicht umgeſtoſſen, 
und meynt hernach, das Amt ſey daran ſchuld, da 
es ſein Zuſtand ſelber iſt. So thut a: 
auch ein gꝛoſſes dabey, wenn ein wolein⸗ 4 1 
gerichtet Gemuͤth in ſeinen Schranckfen 
beſtehet, ſich in nichts fremdes oder unnoͤthiges cine 
laft,fondern imer bey ſich ſelbſt in geiſtlicher Nuͤch⸗ 
ternkeit und Wachſamkeit bleibet; Das kan we⸗ 
der von Feind noch boͤſen Menſchen leicht aus der 
Feſtung getrieben werden. Denn daß mancher 
H 7 auch 
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auch bey guter Meynung fo unruhig und mißver⸗ 
gnuͤgt wird, in Eifer ohne Verſtand, und andere 
exceſse, mithin in Klagen, Murren und Mißtrau⸗ 
en wider Gott und Menſchen verfaͤllt, ruͤhret leider 
offt her von der groſſen ackivitaͤt der Natur, die ſich 
um alles bekuͤmmert, auch wovor man nicht Rede 
und Antwort geben darf, (Epiſt. Judaͤ v. 16.) wo⸗ 
durch man untuͤchtig wird ſein eigen Haus oder Ge⸗ 
meme zu beſtellen, und wahren Frieden auch im 
Unfrieden zu beſitzen. . 1 ; 
: §. 34. Es gedencket auch der ſel. 
(4) Sindl Sbener von ſich, wie daß er ſich 
Fiche, durch dieſen Weg des Friedens fein 
ſchweres Amt erleichtert habe, daß er 
nemlich in des HErrn Furcht und Anruffung alles 
fora fiitig roar uͤberleget, was er aber einmal bes 
ſchloſſen und gethan, hernach ſich nicht mehr ge⸗ 
aͤngſtet, die Sache moͤchte ausgeſchlagen ſeyn, wie 
fie gewolt, ſondern es alles in Gottes Hand geworffe, 
u. ſ. w. wie es ſehr wol zu leſen iſt. (d) Diß iſt e⸗ 
ben der kindliche Glaube, der alle Vernunffts⸗ 
Hoͤhe und Eigenwilligkeit uͤberſteiget, auch eines 
Predigers Hertz und Sinn vornehmlich umzaͤunen 
und in Gleichheit bewahren muß. Sintemal der 
Herr auch nicht mehr von Haushaltern fodert, als 
Treue. Darinn ſteht er uns treulich bey, und hat 
mit uns Geduld, weil er nicht mehr ſucht, als was 
er uns gegeben hat. In dieſem Göttlichen Grun⸗ 
de des Glaubens waͤchſet denn die fuffe Frucht der 
Liebe hervor, welche alles erleichtert und nicht müde 
wird. In Krafft dieſer ware Paulus 0 
nn 


| ; n 
2 geweſen, ja in ein Feuer geſprungen, nur ſei⸗ 
ne Bruder zu retten. Die Liebe macht den Menſchen 
Fluͤgel, im Dienſt Gottes und des Nechſten gerne 
verzehrt zu werden, und uͤberwindet auch die ſchwer⸗ 
ſten Dinge. Sie erwecket zur Langmuth, wirfft 
einen unter die geringſten Menſchen zu ihrer Beſſe⸗ 
rung, lehret Mildigkeit und Lindigkeit gegen alle, 


und machet freudig in der Hoffnung des endlichen 


Sieges. 


99 I. c. Part. II. p. 750, 
Fi. 35. In Summa: Je mehr der 
neue Menſch in ſolchen waͤchſt, je mehr 005 Sole 
Erleichterung folget auch in ſolchem Geduld. 
Beruff: je mehr Krafft und Licht der 
Glaube durch Gebet und Ringen anzieht, je mehr 
werden aus Kindern Juͤnglinge, aus die ſen aber 
Vater in Chriſto. Denn die Gnade fevert nicht, 
ſie bildet uns in Chriſti Sinn, der in und mit uns 
ſodann durch alles durchgehet und ſich von nichts ge⸗ 
fangen nehmen oder unterwerffen laͤßt. Alle gute 
Kraͤffte und Eigenſchafften Gottes find Stuffen zu 
einer ſeligen Fuͤhrung des Amts, und zwar alles 
in der Gemeinſchafft mit dem, der uns dazu maͤch⸗ 
tig und tuͤchtig machen kan und will. Jedoch iſt 
hier voraus zu ſetzen, was flugs im Anfang des 32. 
F. haͤtte ſollen erinnert werden; nemlich, daß ein 
Oöͤttlicher unbetrieglicher Beruff das Haupt Suns 
dament hiezu ſeyn und bleiben muͤſſe. Gottes Wil⸗ 
le, Wort und Befehl muß wircklich an unſere See⸗ 
len ergangen und da eingedrungen ſeyn, auch uns 
ſo feſt darinnen geſetzt haben, daß uns hernach — 
N Ce 
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Gegenſatz aus dieſer Bahn dringen könne. J 
dieſer Göttlichen Autoritäͤt laͤſſet ſich nach und nach 
alles bezwingen, wenn es auch als Rieſen vor uns 
ſtuͤnde, aber nur in Davids Niedrigkeit und Glau⸗ 
benskrafft, durch Leiden und Meiden, wie das Lam 
und alle ſeine Nachfolger die Welt bezwungen ba 
ben. Und demnach iſt leicht zu ſchlieſſen, daß alle 
folgende Betrachtungen einen Weg zu ſolcher Er⸗ 
leichterung des Lehr⸗Amts bahnen, wo wir darinn 
uns treu erfinden laſſen. | 
§.36. Daß wir aber auch auf die dufs 
wre, ſere Erleichterungs⸗ Mittel komen, 
rung: (a) ſo bedarffs nicht viel Beweiſes daß dae 
Mitfire. runter gehoren treue und beſtaͤndige 
ter, Mitgehuͤlfen, Mitkaͤmpffer und Mit⸗ 
beter. Je ſeltſamer aber ſolche ſeyn, 
zumal die in einem einigen Sinn nach Chriſto ſte⸗ 
hen, je unſchaͤtzbarer iſt die Gnade in ihnen. Wie⸗ 
wol auch diejenigen ſchon eine Gabe Gottes fit, 
die zum wenigſten mit einiger Treue und Weißheit 
oder aus guter Neigung und Liebe am Tempel⸗ 
bau mit Hand anlegen durch catechifiren, und 
andere gute Art, ob fie A nicht alle lauterlich 
Chriſtum verkuͤndigen. Ja wo es auch um Haſ⸗ 
ſes und Haders willen geſchaͤhe, ſo muͤſſe man doch 
mit Paulo vergnuͤgt ſeyn, und Gott dancken, daß 
nur Chriſtus auf allerley Weiſe verkuͤndiget 
wuͤrde. Phil 1, 15. f. Zumal es ja endlich beſſer 
tft, als wo lauter Widerſpruch, oder doch heimll⸗ 
che Duͤcke, alles wieder nieder riſſen, was man bau⸗ 
ete. Dahin gehoͤret, wenn man wenigſtens in der 


Mahe | 


he jemand hat, der nach en 
r eee „ und mit (2) gute 
93 05 empel etwa auc ae up Nachbart. 
855 auch nut beſchaͤmet ;. da denn die Chriſtl 
)¢ Communication untereinander emu 
rung gibt, wo fie recht secant’ ie: ie. 
weniger wenn Gott auch unter d 0 05 Nicht 
de erweckt, die als febenbige SBeiefe mien bon 
andern geleſen und erkannt werden ent ee 
gantz en Weſen be twerden, auch mit ihrem 
iſt nicht gewe ezeugen, daß unſere Ermah 
ſt nicht geweſen zu Irrthum, noch zu tures 
igkeit, noch Lift, daß auch nicht dem 8 Inrei⸗ 
N Ehre von Menschen geſuch i: ge? 
eh. . Chef. 2/3. fu. ſ. w. W. et wor 
waltigen Eindruck bey andern hat, da . 
ſten dem Laͤſterer das Maul geſtopffet * wenig⸗ 
cernchte dals au fagen wie, Spaben dee daß 
aoe eh 95 uns etwa ſchon an ei⸗ (r) Vorar⸗ 
its kei tt Ai gelegt ſo beiter und 
is keine geringe Huͤlffe aufs kuͤn J. Zuhörer, 
nür daß es kein fremder Grund ſey © OF 
N ſo iſt dagegen auch gut das n aber 
bet Kraff wo Chriſtus noch nicht bekannt iſt * 
er Krafft, damit man nicht auf ein 22 
Grund baue. Rim. 18, 20 ped fremden 
wr nach das Wort freudiger kan . ee nach 
en 
Glauben aus des Lehrers Mund zu we n 
95 1 Sein die vornehmſte Huͤlf . 
pn gn la: ift wol die lebendige (4), gute 
" rkaͤnnmiß und Gememſchafft Bucher, 
des 


x26 enim Bom gde u eleitetuns 


der . eben en ed Shei, daring ae 
if vor uns und andete liegt, wie unten 


Leben und He 
im XI. Cap. zu ſehen. Alle andere Ubungen, For⸗ 
men und Weiſen bringen weder uns noch andern 
die Krafft und den Sieg, und im Geſetz iſt weder 
Raft noch Ruh. Indeſſen aber find keine gute’ 
und Goͤttliche Mittel zu verwerffen, beſonders wie 
ſie zu unſern Zeiten nach und nach wiederum durch 
Gottes Gnade hervor geſuchet werden. Denn was 
iſt zum Exempel das nicht vor Gnade, daß ein Pre⸗ 
diger ietzo die H. Schrifft, oder wenigſtens das N. 
Teſt. wie auch andere gute Bucher als Arnds Chri⸗ 
an um ſo gar geringen Preis denen 
rmen zuweiſen u. verſchaffen, auch damit manchen 
begierigen helffen, denen Traͤgen aber die Entſchul⸗ 
digung des Mangels benehmen kan? Welche 
Erleichterung iſts, daß der groben 
(Aitlonde Unwiſſenheit durch mehrere Kinder⸗leh⸗ 
ph un- re, durch Hausuͤbungen det Jugend, 
' durch Vorbereitung und Pruͤfung der 
Unwiſſenden und dergleichen kan geſteuert werden, 
und daß an vielen Orten die Obrigkeit ſelbſt dazu 
behuͤlfflich it? Wie gut iſts nicht zu mehrer und 
einfaͤltiger Erbauung, auch zu mehrer Kaͤntniß 
der Zuhoͤrer, wenn man darff mit guter Vorſich⸗ 
tigkeit Chriſtliche und wolgeordnete Verſammlun⸗ 
gen anſtellen, und allda mit denen, die dazu begie⸗ 
rig und faͤhig ſind, von naͤhern Stuͤcken des Chri⸗ 
ſtenthums fragen, als in der Kirche 
Gabe handeln? wie unten im 12. Cap. zu 
dung, ſehen Zu geſchweigen, daß an man⸗ 
chen Orten mehr Freyheit der sa 
en“ 
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(on gegonnet wird in einigen unerbaulichen oder gar 
ſchaͤdlichen Gewonheiten, oder da der oͤffentliche 
Gottes dienſt etwa mit Obrigkeitlicher Bewilligung 
erbaulicher eingerichtet wird. 
. 38. Selbſt Prediger koͤnnen ein! 
ander die Laſt in gewiſſer maaſe erleich⸗ ( Corre- 
tern, wenn fie mit einheimſchen oder Poucenræ 
auch in Mangel derſelben mit fremden, Conjilias 
die mehr Erfahrung haben, correfpondiren , ſich 
Naths erholen oder ihre dubia und Beſchwerun⸗ 
gen entdecken: Welches auch ſonderlich zu wuͤn⸗ 
(chen waͤre, daß es gegen den geſchehen moͤchte oder 
duͤrffte, unter deſſen Aufſicht einer etwa ſtehet. 
Immaſen ſolche Communication einen unſehlbaren 
Segen nach ſich ziehet, wenn Chriſtus ſelbſt der 
Drittmann iſt, und beyderſeits regieren kan. Das 
hin auch gehoren diejenigen Synodi oder 
Conventus, die ein Superitendens oder Con- 
Inſpector mit der diceces zu gewiſſen . 
Zeiten unausgeſetzt halten, und darinn naͤchſt hertzl. 
Gebet einer dem andern ſeinen und der Gemeine 
Zuſtand nach Gelegenheit eroͤffnen, und insgemein 
guter Rath und Troſt ertheilet werden ſolle. Aber 
dieſe Dinge alle reichen doch nicht zum Hauptwerck 
zu, wo nicht Chriſtus alles thut und wircket. Und 
ſo viel ſey auch hievon auf dißmal genug. Denn 
was noch weiter hieher gehoͤret, kan aus dem Gee 
genſatz derer oben erzehlten Hinderniſſe leicht er⸗ 
kannt werden. 
6. 39. Doch weil ſolche ietzt erwehn⸗ synods find 
te Conyentus ſelten mehr gehalten wer⸗ 


den 
9 10 


* 
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bet, muß ich kuͤrtzlich davon noch geden⸗ 
cken. Es ſind ſelbige in unſeret Brandend. Kite 
chen⸗Ordnung ausdruͤcklich befohlen. Daß nem⸗ 
lich die Pfarrer auf des Superintendenten Er⸗ 
fordern ad Synodum oder ſonſt gehorſamlich er⸗ 
ſcheinen und allda derſelben und anderer ge⸗ 
lehrten benachbarten Pfarrer Meynung und 
firmioraargumenta in rebus dubiis & petplexis hò⸗ 
ren und denſelben folgen ſollen. (f) Weil dann 
dergleichen dubia immer im Amte vorfallen, ſo 5 
auch ſolche Synodi immer ndthig und heilſam. Deß⸗ 
wegen auch JCti geſtehen, daß ſie der Kirche gar 
ſehr dienen, wenn dasjenige gebuͤhrend dabey 
expediret werde, was in der alten Kirche geſchehen, 
nemlich was zum Leben und Wandel, wie auch 
zur Kirchenzucht gehoͤrt, daß man nicht nur die 


Lehre und Leben der Prediger unterſuchte, ſondern 


auch derer Zuhoͤrer, und alſo alles gebeſſert wuͤr⸗ 
de, was unordentlich ſcheine. (g) Jedoch erinnern 
fic wol dabey / es muͤſſe dem Superintendenten nicht 
um einen sea und Schmaußgeld zum Convivio 


zu thun ſeyn, als um welches willen in Sachſen ſol⸗ 


ches gar abgeſchaffet werden muͤſſen, weil man 
auch die Kirchen⸗Gelder dazu verbraucht gehabt. 
(h) In dem guten Gebrauch aber haben auch 
Theologi ſolche particular - Synodos oder Prediger⸗ 
Verſammlungen als ein Mittel die Religion zu 
erhalten recommendirt, und den Grund aus der ale 
ten Kirche weitlaͤufftig gezeiget, auch den Schaden 


ſolcher Verſaͤumniß deducirt. Ja fie. haben aus 
druͤck⸗ 


rege 0 oo ** 
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Stig 5 Wo man ſolche Per ſamm⸗ 
lungen nicht mit Craft wieder anrichten werde 
und in das Werck farting Fetanen Ae fen zu be⸗ 
forgen, daß viele in ſo arge Lehr und Leben gee 
rathen moͤchten, als die N und Balaa⸗ 

mitiſche Pfaffen nie geweſen. u. . w. (i) 

(f) Cap. von Pfarrern p. 4. it. Saͤchſiſche, Meck⸗ 
lenburg. und andere K. Ordnungen. it. erbog Juli 
Kirch. Ordn. p. 234. 

5 Zieglers in Superintendente Cap. XXIX. 

P. 2343. 

(h) Ibid. p 

(i) —— von Mitteln der Nelig. 7 32. & 42. it, 
von der Diſciplin f. 205, Conf. Grosgebauer 
W. S. Cap. VI. p. 97. qvi inter caufascorrupte 
Ecclefie refert neglectum Synodorum. 


5 40, Belangend den modum und ihre Art 

die Materie ſolcher Synoden, wird von 

einigen dieſes ſpecificirt, daß ſich der Aufſeher mit 
denen Predigern befragen und conferiren muͤſſe us 
ber der Lehre, dem Gottesdienſt, und der H. 
Schrifft, und was ſonſt Gott zu Ehren und der 
Kirchen Erbauung diene, von irrigen und zweiffel⸗ 
hafften Dingen / Cafibus und dergleichen. Da⸗ 
bey muͤſten die Kirchendiener mehr ermahnt und er⸗ 
wecket werdẽ zu mehrer Treue, Wachſamkeit, Vor⸗ 
ſichtigkeit, Klugheit, Geduld, Eintracht und Liebe un⸗ 
ter einander und gegen die Gemeinen, auch befra⸗ 
get uͤber dem Verhalten der Zuhoͤrer, Patronen, 
Schulbedienten, und dem Zuſtand der Kirchenguͤ⸗ 
ter, von gemeinen Aergernißen, Mißbraͤuchen, We 
berglauben, erbaul. Einrichtung des Gottesdienſtes, 
Erhaltung guter Zucht und Ordnung, von der deſten 
„. Theil. — Lehr⸗ 


129 


130 Cap. Ill, Von 
Fehrart, Wiederholung der Predigten, Catechita- 
tion u. ſ. w. wie die Alten ſchon vorgeſtellet haben. 
Dabey gedencken ſie aber nicht ſolcher bloſſen 
Schul ⸗Diſputationen, dergleichen hernach mei⸗ 
ſtentheils in denen Synodis obtinirt hat, da man eis 
nige Stunden mit Syllogiſmis oder Sophiſmatibus 
fit) herum ſtreitet uñ mit einem Schmaus beſchlieſ⸗ 
ſet. Sondern es wat vor dieſem hauptſaͤchlich um 
die prax in und diſeiplin zu thun, und um Unterſu⸗ 
chung des Lebens, ob man ſchon die Lehre auch mit 
beobachtete, wie Sarcerius nach einander deducirt 
loc. cit. f. 41. ad · 
und rechte §. 41. Das Hauptwerck, welches 
Ordnung. vor, in und nach dem Convent am heil⸗ 
| ſamſten iſt, beſtehet ohne Zweiffel in 
einmuͤthiger Anruffung Gottes, daß der Preſes 
mit allen Anweſenden zufoͤrderſt vor dem Himmli⸗ 
ſchen Vater nieder falle, und auf Chriſti Wort 
recht glaͤubige Bitte, Gebet, Fuͤrbitte und Danck⸗ 
ſagung thue, auch endlich die gantze Verſammlung 
ſamt allen anvertrauten Gemeinen und der allge⸗ 
meinen Kirche dem HErrn bruͤnſtiglich uͤbergebe. 
Sodann daß eben derſelbe denen verſammleten 
Predigern freundliche Anlaß gebe, unter einander 
in Einfalt und Wahrheit die Chriſtliche Liebe und 
Gemeinſchafft zu erneuern und zu ſtaͤrcken, auch 
mehr Vertrauen zu erwecken, damit alles deſto of⸗ 
fenhertziger als vor Gottes H. Augen koͤnne gehan⸗ 
delt werden. Worauf einem jeden frey ſtehen 
muß, ſeine beywohnende dubia, obſervirte Schwie⸗ 
rigkeiten und andere Caſus im Amt und der Kir⸗ 


chen⸗ 
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chenzucht vorzubringen, auch nach Gelegenheit de⸗ 
rer andern Gutachten ordentlich zu vernehmen: 
Wobey der lnſpector ſtets zuzuſehen hat, daß al⸗ 
les beſcheidentlich, ohne Confafion und unnoͤthige 
Interpellation mancher allzu ſchwaͤtzigen Perſonen 
dee de auch wol nach Gelegenheit die vora nach 
der Reihe colligiren kan. Daneben waͤre auch nicht 
undienlich zu Gottes Preis und gemeiner Staͤr⸗ 
ckung, wenn einer oder der andere, doch ohne Ja- 
Cana oder Vanitdt, erzehlete, was der HErr etwa 
an dieſem oder jenem Ort vor Gnade zur Beſſerung, 
oder vor andere Fusſtapffen ſeiner Vorſorge gezei⸗ 
get habe. Ingleichen moͤchte ein jeder ſeine gute 
Vorſchlaͤge beybringen, wie eines und anders in 
Lehre und Leben kuͤnfftig zu aͤndern und zu beſſern, 
oder auf was Art etwas gutes ſchon geſtifftet oder 
das Bole abgethan fey: Dabey denn des Diredto- 
ris Vorſichtigkeit und Demuth auch allen Neid 
und Streit uͤber dem Vorſitz oder dergleichen weiß⸗ 
lich verhuͤten Fonte. Welches alles denn ſich durch 
Gottes Gnade ſehr wol practiſiren laßt, auch vor⸗ 
laͤngſt unter andern von denen Boͤhmiſchen Brie 
dern geſchehen iſt. (1) 

(1) Vid. Comenius Hiſtor. Frat. Bohem. Cap. II. 


de Synodis p. 19. ſqq. & in not. p. 7y. qq. Laſitia 
de Diſcipl. Frat. Boh, cap. XVI. p. 6. faq, 


. 42. Mit dieſer feinen Art das 
Amt zu erleichtern iſt auch nahe ver⸗ 
verwandt diejenige Special-Kirchen⸗ 
Vifitation, welche ein Superintendens oder Inſpe- 
Ror vermoͤge ſeines Beruffs inſonderheit bey ſei⸗ 

J 2 nen 
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nem anvertrauten Kirchenkreis fleißig zu halten 
verpflichtet iſt. Denn ob ſchon auch zuzeiten von 
hoher Obrigkeit gewiſſe General · Viſitationes muͤſſen 
angeſtellet werden, fol es anders in Kirchen⸗Sachen 
wol zugehen; ſo find doch dieſe ſpeciales in einem 
jeden Circulo eben fo wenig zu unterlaſſen, weil 
ſonſt viel Seelen verwahrloſet werden koͤnnen, wie 
der fel, Brunnemann erinnert. (m) Iſt alſo dieſe 

Iflicht derer Inſpectorum aus vielen in⸗ und aͤuſ⸗ 
ſclchen Urſachen, die hier zu weitlaͤufftig fallen, fo 
gar unſtreitig daß auch in denen letzten Vifications- 
Fragen in der Marck Brandenburg de Anno 1710, 
ſolche Perſonen befraget werden muͤſſen: Wie 
offt ſie Viſitation halten / und was fie dabey tracti- 
ren / auch ob ſie Acta davon produciren koͤnen? (n) 
Fraget ſichs demnach nur vornehmlich von der Art 
und Materie, wie und was dabey abzuhandeln ſey? 

(m) Lib. I. Jur. Ecclef, cap. 6. m. 12. n. 10. ibiqve 
Du. Krytius Add, D. Bebmerus Schiltero illuſtr. 


p. N. ſq g. 

(0) 5 a X 6. 2 . 
x F. 43. Es iſt zwar auch gut und 
Ihr Mo- nicht zu uͤbergehen, daß dabey nach de⸗ 

— nen aͤuſſerlichen Angelegenheiten derer 
Kirchen und ihrer Gebaͤude, Guͤter, Intraden, Mechs 
nungen, Beſoldungen und deraleichen, it. Verſor⸗ 
gung der Armen, Schulen, aͤuſſerlichen Ceremoni- 
en u. ſ. w. gefraget und nach Nothdurfft alle Unge⸗ 
rechtigkeit, Unordnung und Schade verhuͤtet, o⸗ 
der davon an Ort und Stelle reterirt werde. Im⸗ 
mittelſt haben Verſtaͤndige jederzeit erkannt, 5 

0 


„ — — 


mahnen ſolten. (q) Zu welchem Ende man auch 
meiſt alle Jahre dergleichẽ zu wiederholen anſtellete: 
wiewol es von dene wenigſten mag geſchehen ſeyn. 
(r) Gleichwie auch in Chur⸗Sachſen vorzeiten vers 
ordnet war: es ſolle ein jeder Super intendens und 
Adjunctus jede Pfarre ordinarie des Jahrs zwey⸗ 
mal viſitiren: (s) welches wol eben fo wenig ers 
folget iſt. 

(0) Spenerus Theol. Bed. P. IV. Cap. 7. p. 314. Add. 
Theol. Hal. in Actis Eſſend. p. 150, 5 

(p) Vid. Centuriat. Magdeb, Cent. V. cap. 3. f. 27. 
e Sozomeni Lib. IIX. c. 24. 

(q) Concilium Bracarenfe II. can. i. 

(r) Synodus Farraconenfis can. g. . 

(s) Chur⸗Saͤchſ. Kirch. Ordn. Tit. von Viſit. f. 210. 
De Reformatorum Viſitationib. confer, Heßen⸗ 
Caſſel. Kirch. Ordn. Cap. xix. p. 360. Zepperus 
Polit, Eccl. Lib, II. Cap, ro, p. 321, 

demnach hiebey ankommen auf die pra- 

xin Eccleſiaſticam nach Lehr und Leben ſowol der 
Lehrer als der Zuhoͤrer. Denn dieſer ihr Zu⸗ 
ſtand iſt ſowol als der Lehrer zu unterſuchen. (t) 
Man ſiehet dieſes alſobgld daraus, weil zu dieſem 


J3 wich⸗ 


fen Chriſtenthums halten, ſodann den Catechi⸗ 
ſmum examiniren, und zwar ſo, daß die Leute einen 
Eindruck davon behalten und Prediger ſelbſt neu⸗ 
en Trieb und Ernſt bekommen. (x) Welches 
freylich großen Segen bringet, wo es alles in Geiſt 
und Krafft geſchiehet. * 
(t) Ziegterus dill, de Jure Vifitat. Eccl. num. xx. 
(u) Sarcerius von Mitteln der Religion f. 45. 
Mi 8 Lateranenfe can. 33. 
%) bid. f. 48. 50. 


(x) Spe- 
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is — Gs mangelt zwar, wie bey 
allen guten, hier nicht an diffeul- an Sig 
taͤten und Widerſtand, ſo wol Gaz 
2 als der Welt, da auch etwa . 10 me 

ie wenigen Fuhren verſaget werden wollen. 2 
lein die Liebe und der ſtäbewinde alles, ſo daß 
hernach die Leute recht drum bitten, wenn ſie den 
Nutzen davon in Kirchen, Schulen und Haͤu⸗ 
fern ſehen, daß man ſolches oͤffter thun moͤge: oe 


nur das eigene Fleiſch keine difficuleaten macht. Es 
iſt, ſagt der alte Eislebiſche Superintendent Sarceri- 
us, an ſich ſelbſt nicht Royer, folcbe Mise in 


das Werckzu bringen, wo allein Le 
NB. ſich der Arbeit unterwinden. Er ſetzet mt 
mercklich hinzu: Im Fall, daß man die ydbrit- 
che Vifieatian nicht wir aufrichten „ſo kan ich 
bey mir nicht finden, wie es moͤglich ſey, Das 
Boͤſe abzuſchaffen und das Gute zu berordnen. 
(y) Dergkeichen gute Zeügniße davon andere ted⸗ 
liche Maͤnner mehr ſetzen. (2) Wir ſehen nur un⸗ 
fers Orts ſo viel daraus, weich eine Erleichte⸗ 
rung ein Prediger auch aus ſolchen Conventibus 
und Vifitationibus haben könne, wenn ſie ein Auf⸗ 
ſeher recht weißlich und ernſtlich anſtellet, und 
welch eine Stuffe von ſaͤumigen verloren werde, die 
ihre Pflicht hierinn nicht beobachten. 


(y) I. c. f. it. 
(2) Vid. Ziglerus dil. cits (Witteb. 1679.) & in Su- 
perintendente Cap. xxtii. p. 208. ſqq. it. Lib, III. 


34 Ae 


e Epife. c. 26. Abafverul Prit/thiiw’ Trak. 
de jur. Vifitationis Eccleſiaſticæ. Conf. de anti- 
qvis Larroqvanus Lib. IL Adverſ. S. cap. 38. P. 
362. ſqq. | r 
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Das IV. Capitel. 5 
Von eines Goͤttlichen Lehrers 
Sammlung und Vereinigung in und 
fie; mit GOT T. * 
Jeſe Wahrheit wird hoffentlich im 4. Cam. 
des J. Theils ſo deutlich dargeleget ſeyn, daß 
niemand leicht mehrern Beweiß verlangen 
wird. Ich will alſo, nachdem die Noth⸗ 
stent wendigkeit oben genug dargethan iſt, 
Sammiing die Art und den Weg dann kürtzich an⸗ 
deuten, und mur bey etlichen Anmer⸗ 
ckungen allhier ſtehen bleiben / jm ubrigen aber wuͤn⸗ 
ſchen/ daß es alles möge an uns erfuͤllet werden. Bey 
der Bekannt⸗ und Gemeinſchafft u. dem erfolgen⸗ 
den Umgang mit Gott gedencke ich zu erſt an die 
Art und mar ime vieler alten Lehrer, die zu erſt eine 
gute Zeit ſich der Welt entzogen und mit Gott lerne⸗ 
ten wandeln in der Einſamkeit, ehe fie mit Johanne 
hervor traten flr das Volck, wie bereits im 1. Theil 
7. Cap. &. 21. f. wie auch in der Vorrede uͤber das 
Leben der Alt⸗Vaͤter, in der Kirchen - Hi- 
rie und ſonſt gezeiget iſt. Hiedurch ha⸗ 
en ſie ſchon bezeugen wollen, wie ein Menſch 
unmoglich koͤnne im Lehren anderer auskommen, 
der Gott und Chriſtum nicht zuvor genau habe ken⸗ 
nen 
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nen nen lernen, von welchem er das Wort nehmen und 
Hh Menſchen fuͤrlegen fot. 
F. 2 Auch haben ſie im Amte ſelber 9 
beet gewiſſe Gatte ausgeſetzt, da⸗ Zeiten. 
rinn fie ſich mit Gott allein beſprochen, 
ihr Hertz zu ihm geſammlet, vor ihm ee 
und mit neuer Gnade wieder fuͤllen tafe Sie 
nenneten deßhalben ſolche Ubungen eine . Götniche 
Beſchauung, ein Hertzens⸗Geſpraͤch, eine 
AlnpracheBettachtung; und ieh wo⸗ 
von viel gutes in der Hiſtorie der Myſtiſchen Theo⸗ 
logie wiederholet iſt, im Cap. IV. adh 8. f. 
Daß aber fonder Defer Weg det Sammlung 
des Hertzens einem Lehrer unentberlich fey,’ und 
daß dieſelbe auf gewiſſe Art mit der äuſſerlichen 
Beſchaͤfftigung ſtehen koͤnne, zeiget die Weißheit 
ſelbſt an, wenn fie ihren Geiſt beſchreibet als Ei⸗ 
eine daß er alſo auf das Unum neceffarſum fuͤh⸗ 
re, 0 1 5 ets und doch auch als matty 
ust; 0 fie vermoͤge alles, weil fie einig ſey. 
eißh. 7, 22.27. (Sieh ieee 
a rfungen i in det neuen Verfion vt 60.) Die⸗ 
ſes hat unter andern ein Ron 15 foot alſd 
ausgefuͤhret: Ein Beeliorger Aae ſoll zwar 
nach dem Mitleiden ene ab er auch vor 
allen in der Beſchauung auf oder in die Hoͤhe 
gezogen ſeyn: Er ſoll die Schwachheit der 
1 5 aus Liebe auf ſich nehmen, aber auch 
durch hohe Betrachtung nach Uinſichtbaren 
Dingen ſtreben und über ſich ſelbſt aufſteigen. 
Diß erlautert er mit Pauli Beyſpiel der inden Brits 
94 ten 
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den Himmel enthück et, und doch auch um Chyefar 
„chen und dergleichen bekuͤmmert geweſen: e 
„er durch das Band der diebe mit h doͤchſten und n je⸗ 
»drigen Dingen verknuͤpfft geweſen, uñ in ſich durch 
„des Geistes Ax Krafft in die oe whe gezogen, durch Er⸗ 
»barmen aber mit andern ſchwach worden ote 

asfeauchfep Moſes offt in der Huͤtten cin und Ais 
„gegangen, und inwendig in die Beſchauung hinges 
„zogen worden, die Geheimniße Gottes zu betrach⸗ 
aten, habe auch in ſchweren Dingen den Herten 
15 — ro nt gefraget: womit er denen Seel⸗ 
ern einExempel 9 fie bey zweifelhaff⸗ 
1 en ſich im Gemuͤth als in dem Heilgthum 
ee und den HErrn wie vor der Lade 
„det geugnißes rathfragen, und alſo bey ſich ſelbſt 
in 10 Buch des Goͤttlichen Ausſpruches auf 


n. (e) 

18 Segel lt Pagtorali Parts, If, cap. g. f. c. 
einkehren 3. Wer diese techtverſtehet oder 
ins Hertz on pracliſiret hat, wie man bereits. 

inder erſten Umkehrung mit dem ver⸗ 
lornen Sohn muͤſſe in ſich ſelbſt hinein gehen und 
in ſein kehren Luc. Is, 17. Je ſal. 44,19. 
46,8: geſchweige denn in ſolcher Ubung taͤglich forts 
fahren: der wird es denen Alten nicht verargen noch 
zum Irrthum deu en, wenn ſie dieſelbe ernſtlich re⸗ 
commendiren, mwenigſten hat Lutherus in ei⸗ 
nigem Grad die Meditation ber ein Hauptſtuͤck der 
Auen daen, wie bekannt ift = Dieſe kan a⸗ 
ber nicht recht geſchehen, ohne in Gottes Licht und 
Gegenwart fich im Geiſt zu ſtellen, und mit a 
mu 


r nm e 


on tte oi Ae (ae 


— 


? 


— — 


muel dem jungen Candidato zu ſagen: Rede, 
HErr, denn dein Knecht horet! Paulus le⸗ 
get einem andern jungen Lehrer auf: Er ſolle acht 
haben (1) auf ſich ſelbſt und (2) auf die Lehre, 
1. Am. 4,16. womit er denn keines von beyden 
will ausgeſchloſſen wiſſen, weder das Einkehren 
und Betrachten von dem Leſen und Lehren, noch 
dicks von jenem, weil keines ohne das andere 
recht fruchtet. Es ſcheinen aber die Alten vornehm⸗ 
lich dar um auf die Betrachtung und alſo auf die 
Sammlung des Hertzens gedrungen zu haben, weil 

fie dieſes vor das beſte Mittel gehalten und erfahs 
ren, nach der Zerſtreuung wieder neue Krafft zu er⸗ 


4. Niemand mag leugnen, daß 

u dacchen Aenuern manche Gele⸗ i a, 
genheit vorfalle, das Gemuͤth uͤber al⸗ 
lerhand Angelegendeiten zu zerſtreuen, und dieset 
erwecket manchen Serupel und Anſtoß bey denen, 
die ſolche geiſtliche retirade und Zuflucht zu Gott in 
Chriſto nicht kennen oder achten. Der obgedachte 
tel ſehr wol aus⸗ 
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Gregoriushat in einem gantzẽ Capi 


gefuͤhret, und zwar nach ſeiner Erfahrung: Wer 
das Innerliche regieren wolle der muͤſſe zwar 
die Sorgfalt über auſſerliche Dinge nicht lols 
en ſchwinden, aber auch die Verſehung des 


innerlichen nicht unterlaſſen: damit er nicht, 
wenn er aufs aͤuſſere allzuſehr fallt, das Inne⸗ 
re berlaſſe / oder da er nur beym Innern bleibt / 
icht recht ausrichte, was er von auſſen dem 
Naͤchſten ſchuldig iſt. Wobey eee K 
N ALD 
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„delt, die allzuhefftig und allein im auſſerlichen ſich 
„aufhalten, und keine innerliche Ruhe ſuchen noch 


„brauchen, ſondern ihre Luft in vielen Geſchaͤfften 
„haben: Dahers ſie denn von dem Innerlichen 


„nichts wuͤſten, welches fie doch andere lehten 


of Otter, auch die Untergebenen mit ſich traͤge machtẽ. 
„Darauf vermahnet er ernſtlich, man ſolle in allen 


„Beſchaͤfftigungen Maaſe halten, und keines von 


a beyden verfaͤumen, das Innere aber am meiſten 
„beſorgen. (f)) | : r Sa 
(f) Fidem Cap. VII. f. 157. fqq. 
und vieler 9. 5: Desgleichen hat auch der 
adivitit, wohlerfahrne Bernardus an den Römi⸗ 


ſchen Biſchoff Eugenium 5. Buͤcher 


de Conſideratione geſchrieben, die voller Ernſt und 
Saltz ſind. Dieſelbe faͤnget er eben von denen 
Zerſtreuungen an, und bezeuget ſein Mitleiden ge⸗ 
gen dieſen Mann uͤber ſolche mit dieſem bedenckli⸗ 
chen Ausdruck: Wenn du daruͤber Leid traͤgſt, 
»{0 eondolixe ich / wo nicht, ſo ſchmertzt mids doch, 
„und zwar weil ich weiß, daß ein Glied, das da une 
„empfindlich worden iſt, kein Leid druͤber traͤgt. Ich 


weiß, welch eine Vergnuͤgung du zuvor an der ſuͤſ⸗ 


7 
* 
1 


afer Ruhe hatteſt: 


die kanſt du nicht ſo bald ents 


„wohnt noch uber ihre Entziehung unbekuͤmmert 
„ſeyn. - Indeſſeik haſt du (thon taglich Materie 
Leid zu tragen uber denen ſtetigen Unruhen. Du⸗ 
laͤſſeſt dich ungerne von deiner Rachelloder Ruhe) 


„trennen, und ſo offt es geſchiehet, wird dein 


„Schmertz freylich neu. u. fiw, Darauf giebt er 


ihm einen hoflichen Verweiß, warum er 2 
ee⸗ 


* 
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Seelenfrieden nicht ernſtlicher ſuche, daß er wol 
gar unter der activitat endlich verhaͤrtet werde, und 
fuͤhret es hernach weiter aus, wie ein Vorſteher 
ſich zu Gott muͤſſe ſammlen und ziehen laſſen, wolle 
er ſich und die andern retten. (g) 
(g) Lib, L ad Eugenium Cap. I. f. $59. 
§. 6. Dieſe und andere ſolche geuͤb⸗ 
te Maͤnner nun haben bey dergleichen 
Aemtern vor unentberlich gehalten, daß 
man zu gewiſſen Zeiten ſich mit Macht vom aͤuſſe⸗ 
ren abreiſſen und zu Gott einkehren muͤſſe, wolle 
man nicht nach und nach von aller Krafft herunter 
kommen. Sie haben zwar auch einen Unterſcheid 
gemacht unter einem beſch aulichen und wirckſa⸗ 
men Leben, darunter jenes ohne aͤuſſere occupa- 
tion blos mit dem Innern zu thun hat, davon die 
fontes im Inwendigen Chriſtemhum ehemals kuͤrtz⸗ 
lich angezeiget find, tm III. B. 11. Cap. p. 7 50. faq. 
Indeſſen haben fie doch auch zu der vita activa eine 
gewiſſe Contemplation erfodert. Dannenhero ge⸗ 
dachter Bernardus in einem gantzen Capite darthut: 
Man muͤſſe vor andere nicht dermaſſen ſorgen, 
daß wir unſer ſelbſt druͤber vergeſſen. Damit, 
„ſpricht er, deine Leutſeligkeit vollkommen ſey, fo laß 
„dich auch in denjenigen Schoos ſammlen, der alle 
„aufnimmt. Sonſt hilfft dirs nicht, wenn du fie 
„alle gewoͤnneſt, und dich allein verloͤreſt. Wie 
„lange gehet dein Geiſt dahin und kommt nicht wie⸗ 
„der? Wie lange retirirſt du dich nicht? Du biſt 
„ein Schuldner denen Weiſen und Unweiſen, und 
adit ſelbſt entzieheſt du dich? Sie trincken alle von 
dei⸗ 


Beſchau⸗ 
ung. 


1 
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„deinem Brunn, und du allein dürſteſt. u. ſ. w. 
Ch) NB. Hieher deuten viele die Worte Chriſti 
Marth. 16, 26. wie einem, der die gantze Welt bee 
kehrte, es nicht helffen wuͤrde ohne ſeine eigene Beſ⸗ 
rung. i 

00 70550 Cap, V. f. 861. 

§. 7. Dahin gehet alſo der Rath 
guter Leute, man ſolle nach wol Sete 


un richteter Arbeit wie der zu ſich 1 
, P einkehren, welches Gregorius M. alſo 
erlautert, und allein die Urſache anfuͤhret, „weil 
„die Eigenheit und Selbſtgefaͤlligkeit beym Lehren 
und ſonſt einen leicht beflecken koͤnne, und man al⸗ 
„ſo muͤſſe fein Hertz wiederum laſſen demuͤthigen un 
1 damit nicht das Gemuͤth bey guten 
„Verrichtungen die Beyſorge und Vorſichtigkeit 
„über ſich ſelbſt wegwerffe und im Vertrauen auf 
soft) ſelbſt ſicher beruhe, u. . w. (i) Es giebt a⸗ 
ber nod) andere ſolche motiv en, warum man zu ge 
wiſſer Zeit ſich wiederum in die Stille begeben muͤſ⸗ 
fe, nemlich in Anſehung des Kuͤnfftigen, damit man 
neue Krafft und neuen Rath ſuchen moge, in ſeinem 
Lauff fortzugehen, auch, wo man einen Fehltritt gee 
wahr wird, denſeſben zu beſſern ſuche, in der Gna⸗ 
de feſter gewurtzelt werde und ſein eigen Ziel nicht 
perſaͤume. Paulus ſaget deßwegen, Timotheus 
ſole fich ſelbſt üben zu der ve oder inners 
lichen Gottesdienſtlichkeit, und ſteten Befor gun 
deſſen, womit man Gott dienet und anbetet. 1. Tim. 
477. Und hiezu iſt des Sages wenigſtens 1. bis 2. 
Stunden guszuſetzen, welche dann die W 
1 
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fich indeß verſaͤurnte Zeit yeichlich durch inwendigen 
Segen erſetzen werden. Maſſen ein Gemith , es 
möchte auch noch ſo geuͤbet ſcheinen, de nicht 
wol zurechte kommen oder in voller Krafft bleiben 
kan, wo es nicht neue geiſtliche Speiſe und Staͤr⸗ 
ckung / gleichwie der Leib taͤglich (eine Nahrung, hor 
let. Wo iſt aber dieſe zu finden, als bey Gott in 
Chriſto durch den H. Geiſt? Hat doch der Hey⸗ 
land in ſeiner Niedrigkeit ſich ſo offt von den Leuten, 
cud) den liebſten Juͤngern, abgeriſſen, und gantze 
Naͤchte im Gebet zugebrachk: wie ſolten wir 
elende Wuͤrmer es nicht bed ? 

(i) Loc. cit, Parte IV. Paſtoralis f. 206, 

5. 8. Die Meynung iſt aber hiebey auch bey 
gantz und gar nicht, als ob man nicht der Arbeit, 
eher an Gott gedencke , oder ſein ert u 
ihm erheben duͤrffe, als eben zu ſolcher Zeit, da man 
wieder allein iſt. Sondern alsdenn muß ſich zwar 
der gantze Menſch mit allen Kraͤfften in Gottes dicht 
und Gegenwart ſtellen, und mit Gott handeln ler⸗ 
nen, wie ers bedarf. Auſſer derſelben Zeit aber 
und mitten unter den Geſchaͤfften muß dennoch der 
Geiſt mit Gott vereinigt und an ihm hangen blei⸗ 
ben, obſchon der aͤuſſere Menſch mit Ckeaturen 
ndeln muß. Denn eines Chriſten Wercke muͤſ⸗ 
en in Gott gethan werden, Joh. 3,2 1. und viel⸗ 
mehr eines Predigers, der ohne Chriſto nichts 
reden, geſchweige thun ſoll. Alsdenn findet man 
auch Gott in allen Dingen und bleibet bey allen ge⸗ 
ttoft, weil man fein ewiges Guth uͤberall gleich nav 
he hat. Und ob es ſchon anfaͤnglich ſchwer zu ri 

en 


eee 


144 Cap. IVa Von eines Gottl Lehrers 
chen iſt, ſo ſtoͤhnet und hungert doch der arme Geiſt 
fo lange nach Gnade in Chriſto, bis er ſeinen Schatz 
in fich findet und von dem Brod zehret, das ihn ans. 
genblicklich erhalten muß. Aber von dieſen und 
andern hierzu gehoͤrigen Wahrheiten iſt ſchon in 
denen Abwegen gutwilliger Menſchen medr anger 
fuͤhret, im II. B. 8. Cap. §. 10. und Cap. 9. §. 38. 
bis 51. Item im Inwendigen Chriſtenthum III. B. 
11. Cap. Indeſſen kan ein begieriger auch 2. 
ſchoͤne Briefe in des Cardinals Petrucci ſeinen fine 
den und nachleſen ,- darunter der eine an einen Pre⸗ 
diger geſtellet iſt der zu einem activen Leben beruffen 
war, der andere an eine beſchaͤfftigte Perſon, wie 
man fein Gemuͤth allezeit dabey faſſen ſolle. © 
(K) Im II. B. der 34. Brief p. 130. und im III. B. der 
gte p. 337. (Edit. Germ. Hall. 05.) 
Ich inen. 8. Ein Prediger hats hierinn 
— —— noch beſſer/ als andere, die mit vergaͤng⸗ 
© lichen oder gar unnuͤtzen Dingen han⸗ 
deln muͤſſen. Denn er hat doch gemeiniglich et⸗ 
was geiſtliches zu ſeinem objecto, und wenns auch 
zeitliche Dinge ſind, als Kirchenguͤter, Nechnun⸗ 
gen und dergleichen, fo zielen fie doch ultimato auf 
einen geiſtlichen Gebrauch, und darf man alſo die 
Zeit nicht ſo verderben, wie etwa andere, wo man 
nur zu ſeiner Zeit auch wieder ſich recolligirt und das 
Einige Nothwendige beſtaͤndig ſuchet. Denn von 
ſolchen Perſonen wird hier allein geredet, denen es 
um Gottes Reich in ihnen ein Ernſt iſt. Denen 
andern, die nicht einmal aͤuſſerlich geordnet und 
im Gemuͤth nuͤchlern find, ſondern ſich in alle ihe 
nutze 
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nutze Handel einlaffen, (tote unten Tap. X. F. 
10. f. und im 1. Th. Cap. VII. G. 2a. zu ſehen) und 
doch Lehrer zu ſeyn ſich unterwinden, dienet, was 
Hr. Inſp. Koͤpke nacheinander erinnert hat, (1) nee 
benſt andern Zeugen der Wahrheit. (m) 

(1) In Colloqviis de arg ia Paſtoralis vitæ Coll, 

II. p. 73.feqq. ne 
(m) Vid. vel Du. Nit/chius in Myſta fervido p. 235. 
Grosgebauer Waͤchterſt. p. 280. & 367. &c. 

F. To. Wenn aber gefraget wird, wie Art der 
denn ſolche Hertzens⸗Sammlung und Samlung, 
Einkehr geſchehen konne, und was das 
bey vorgehe, ſo darf man nur in Arnds wahren 
Chriſtenthum ſich unterweiſen laſſen, der ſehr ſchoͤne 
Anleitung dazu hin und wieder giebt; ſonderlich im 
3. Buch in denen erſten 4. Capiteln, da auch Hr. 
Spener in den Predigten daruber im III. TA. p.48 5 
weiter aus Luthero erklaͤret, wie man Gott in fi 
ſelbſt ſuchen und finden ſolle. Um der Kuͤrtze 
willen, und weil ſolches zu dem Chriſtenthum ins⸗ 
gemein gehort, auch anderweit in denen angezoge⸗ 
nen Stellen der Abwege und des Inwendigen 
Chriſtenthums (chon aus denen Alten vorgelegt ijt, 
mercken wir hieſelbſt nur dieſes an, daß der beſte 
Umgang mit Gott geuͤbet werde im Gebet und Ge⸗ 
ſpraͤch des Hertzens mit dem himmliſchen Vater in 
Chriſto durch den H. Geiſt. Hierin iſt uns ja des 
Sohn ſelbſt vorgegangen bey Verrichtung ſeines 
Amts. Denn wenn die Evangeliſten wollen ausdru⸗ 
cken, was der HErr allein in der Einſamkeit gethan 
habe, ſo heiſſets; Er habe gebetet. Die Wahr⸗ 

U. Theil. K heit 
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heit ſelbſt iſt a ge uf dem Serge ie im Gebet blieben, 
u. hat hernach in den Staͤdten ihre Wunder ge⸗ 
er damit hat ſie denen Vorſtehern den Weg 
zur Nachfolge gezeiget/ daß fie theils aus Mite 
leiden ſich zu der Noth derer Schwachen wen⸗ 
den ſollen aber auch die Hoͤhe der Beſchauung 


ſuchen. n) 
(n) Gregorius M. Part. II. Paſtor. Cap. 5, f. 154, 


’ §. 11. Buffer der wahren Erhebung 
1 des Hertzen zu Gott kan man freylich 
weder vor ſich noch vor andere erhoͤrlich deten, denn 
es muß der Geiſt mit Gott verbunden ſeyn im Glau⸗ 
ben JEſu, und alſo ſtets in ihm bleiben; alsdenn 
werden wir bitten, was wir wollen, ſo wirds uns 
wiederfahren, Joh. 1 5, 7. Ein jeder Vorſte⸗ 
her oder Diener des Worts kan als den erſt vor 
ſeine Untergebene kraͤfftig arbeiten, entweder 
mit lehren oder auch Anruffung des HEren, 
wenn ſein Gemuͤth ſtets mit — Andencken 
des Goͤttlichen Namens begabet iſt. (o) Man 
ſehe in Pauli Briefen nach, ob er nicht dieſes ſeine 
vornehmſte Ubung hat ſeyn laſſen, vor ſich und die 
Seinigen ſtets zu flehen, und alſo vor und in dem 
Vater durch Chriſtum zu bleiben. Eph. 1, 19. 17. 
Cap. 3, 14. C. 6,18. f. Coloſ. 1,3. Cap. 4, 3.2. Cor. 
I, 11. Cap. 13, 7. 9. Phil. 1, 49. 2. Theſ. 1, 11. 
u. ſ. w. Wie ſehr kan das Exempel Polycarpi auf⸗ 
muntern, der faſt Tag und Nacht im Gebet blieben, 
zumal am Ende vor ſeiner Marter: (oo) da 
gleichwol niemand ſeines Endes ſicher iſt. Von 


D. H. Muͤllern zu Roſtock erzehlet fein 4 
Lu 


Sammlung und Vereinigung ꝛe. 


r 


— — 


ten: 
to auch melden. Und inſonderheit iſt dieſes, wie 
thon erwehnet, vor und nach der Arbeit unvermeids 
ich, da man gleichſam Goͤttliche Gnade, Licht und 
Krafft aus Gottes Hertzen nimmt und vor ſich und 
andere anziehet, damit das aͤuſſere nicht vergebens 
se Auf eine gute Predigt, ſagt Lutherus, ge⸗ 
rt ein gut Gebet, (p) und alſo noch vielmehr 
vor derſelben, welches er eben auch mit Chriſti 
Exempel erlaͤutert. Und abermal ſpricht er zu Pre⸗ 
digern fiber Joh. 16. Da iſt kein ander Rath, 
denn flugs Augen und Hertzen aufgehaben gen 
Himmel, und angefangen zu beten zum Hime 
meliſchen Vater, walled o ihr alles gelehrt, pers 
mahnt und getrieben habt, was euer Amt for⸗ 
dert und doch nicht gehen will noch kan/ daß ißt 
hie Huͤlffe ſucht und fuͤrſpannet.⸗⸗Denn boch 
will Gott haben! (q 1156 
(o) Beda Lib. III. de Tabernaculo apud Centur, 
Magdeb. Cent. IIX. f. 253. 
(00) Ecclefia Smyrnenſis in Epiftola ap, Euſebium 
2 IV. H. E. c. ij. Vid, Sendſchreiben der Al⸗ 
en p. 16, 
(p) To. VII. Jen. Germ. f. 182. 
(q) Ibid, f. 214. 

§. 12. Wie aber dieſes jedermann nd war 
endlich erkennet, daß es nothia fey, und beſandig 
dahero keine weitere Vorſtellung be⸗ * 
darff alſo kommts denn va auf die * 

2. ¢ 


148 Cap. V. Von eines Gittl Lehrers 


che Treue an, daß uns nichts ſo lieb in der Welt ſeyn 
muß / wodurch wir uns von ſolcher Ubung abziehen 
lieſſen. Denn man wird es ſonſt erfahren, wie 
leicht das Hertz unvermerckt laulich und endlich gar 
kalt werde, (ob man ſchon die Worte und den 
Schein behaͤlt) fo bald man fic) von der H. Cor- 
re{pondenz mit Gott laͤßt abbringen oder nur einige 
mahl ausſetzet. Maſſen dieſes das vornehmſte 
Band iſt, wodurch ein Knecht Gottes mit ſeinem 
HeErrn verbunden uñ alſo in Gemeinſchafft bleiben 
mag, da ſonſten alle aͤuſſere Dinge nicht hinreichen. 
Chriſtus JEſus das wahre Licht will immer wieder 
von neuen geſucht ſeyn, laͤßt ſich auch gerne finden, 
wenn man nur anklopfft und Augenſalbe bittet, und 
die Sinnen von allen abkehrt, daß fie nicht von ihm 
irren. Alsdenn kan man auch andere auf dif 
Lamm Gottes weiſen und verſichern, wie ſie in ihm 
alles finden werden: Und wer es redlich meynt, 
der wird nie an Materie Mangel haben, woruͤber 
er fein Hertz ausſchuͤtten koͤnne. Meynte ers vor 
ſich nicht zu beduͤrffen (das doch unmoglich ift, wo 
man ſich ſelbſt kennet) ſo darf er nur einen Blick im 
Geiſt unter ſeine Zuhörer thun, fo wird er wol des 
Klagens kein Ende finden, das ihn immer tiefer in 
Gottes Gnade einzudringen treiben mag. Sum⸗ 
ma, ohne die wahre Converſation mit Gott iſt ein 
Prediger wol lebendig todt. Es iſt nicht alles 
damit ausgerichtet, (ſchreibt D. J. Gefenius uber 
Dom. II. Trin. 2. Pred. F. 19.) daß ein Lehrer 
deutlich und fleißig lehre, beweglich und emſig 

ermahne: Sondern er muß auch Zeit an das 


. Sahemtungund Vereinigung re. _ 149 

Gebet wenden und an die Vorbitte fir feine 

fen „auch Gott ohn Unterlaß in Ohren 
eg 


en, daß er ſeinen Geiſt und Krafft zum 
rt gebe. Und Ahafverus Fritſchius bekennet 
davon in bono Paftere p. 9. daß daher viel Predig⸗ 
ten fruchtlos ſeyn, weil das bruͤnſtige Gebet des Hir⸗ 
ten — der poe 15 Kia 
13. Dieſemnach ift von ſolchem 
Weg allhier noch etwas zu melden gee a ei 
weſen, weil der Menſch allzuſehr ausge⸗ Bors 
kehrt und zum innerlichen Wandel mit 
Gott ungeneigt iſt: ob jemand etwa dieſe Spur 
des Geiſtes zum Leben finden und Gott alſo mehr 
reunde uͤberkommen moͤchte, die das Wort aus 
ſeinem Munde naͤhmen und nichts redeten, als was 
Chriſtus in wahrer Gemeinſchafft durch fie redete, 
ohne welchen doch alles, auch das ſcheinbarſte, nur 
Gifft und Tod iſt. Wie denn auch wol erkannt 
wird, daß dieſes in gewiſſer maſſe eine allgemei⸗ 
ne Pflicht aller Prediger ſey, daß nemlich Criſtus 
in ihnen reden und durch ſie wircken muͤſſe 
Nom. 15,18. 2. Cor. 1 3, 3. und daß ſie alſo al⸗ 
les du Miatemng des H. Geiſtes thun muͤſſen. 
(r) Wie kan man aber dazu kommen, wo man 
nicht dem HErrn ſelbſt nahe tritt, zu ihm eindrin⸗ 
get, und ſich mit ihm vereiniget, auch wider alles 
treulich kaͤmpffet, was uns von ihm und ſeiner Liebe 
trennen will? Weil aber ſtetes Wachen dazu ge⸗ 
Hort und Verleugnen ſeiner ſelbſt, ſo iſt es auch nicht 
jedermanns Ding ja manchem wol ſehr unbekannt 
und unangenehm, daß er lieber gar deſſen Noth⸗ 
K 2 wen⸗ 


err bSfen 


(r) Sener in Lebens fl i 15 055 p. 609. ue 


ipſius exemplum in a tate precum lege in 
ref. Dn, Frankii ad ese Lauterkeit des Evang. 
Il. Theil. 


14. Es faͤllet mir bichey auch ein, 
Singer daß jemand moͤchte auf den Argwohn 
gerathen, als ſeye bey dem Zuſtand ei⸗ 

nes Predigers der Glaube gar vergeſſen worden. 
Allein man pruͤfe nur/ was in allen bisherigen Capi⸗ 
teln und ſonderlich in dieſem aten, von der Vereini⸗ 
gung mit Gott geſaget worden, und was ferner von 
der Erleuch ung, Gottſeligkeit und dergleichen vor⸗ 
kommt, ſo wird man nach der Schrifft erkennen, 
daß diß alles zum Weſen und Leben des Glaubens 
gehöre, ja daß der Glaube, nemlich der lebendige und 
Goͤtttliche auch das Leben und Element eines Predi⸗ 
gers ſeyn muͤſſe, ſoll anders nicht alles Suͤnde in 
und an ihm ſeyn. Unſer (derer Lehret) Haupt⸗ 
werck iſt der Glaube, der durch die Liebe thaͤtig 
iſt. Wenn dieſer ſtirbet / ſo iſt alles todt. über 
dem Glauben ſoll alfo ein Prediger halten / daß 
er ehe alle weltliche Dinge gerne fahren laſſe 
und denen Verfolgern hin 15 „( wo⸗ 
von auch Sarcerius das wahre S vt anfuͤh⸗ 
ret: Als du mich liebeſt, ſoredeſt du u auch von 
mir. (t) Daß nemlich keiner ohne die Liebe 
Gottes und Chriſti ein rechter Prediger ſeyn kan. 
Es iſt alſo nicht blos der Hiſtoriſche Glaube, daß 
man ſich und andere verführen wolte, man atte rr 

wah⸗ 
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wahren Flauben, wenn man nur ſeine theſin nach 
den Auſſaͤtzen der Alten verſtünde, und davon pres 
igen oder auch difputiren Fonte. Denn bey ſol⸗ 
em Glauben kan man mit ſamt ſeinen Zuhoͤrern 
dennoch verdammt werden. Sondern es gehoͤret 
das vom H. Geiſt geſchenckte himmliſche Licht da⸗ 
zu, wodurch Chriſtus will in uns wohnen, und die 
Liebe wircken, daß alles daraus, als aus einem 
Goͤttlichen Qvell, flieſſe. 

) Anf belmus Comm, in Matth. cap, 10. 

(t) Poftill, Evang. Feſt. p. zi. 


. 15. Weil aber dieſes und alles, was dazu ges 
hoͤret, im I. Theil zur Nothdurfft durch Gnade dare 
geleget worden: ſo wolle es dann dieſelbe auch an 
uns wahr machen. Wer aber noch genauere und 
tiefere Nachricht davon verlanget, zu ſeiner oder 
anderer Gruͤndung, Staͤrckung und Kraͤfftigung, 
der mag naͤchſt andern ſolchen Handleitungen auch 
derer alten Chriſten und Lehrer Vortrag davon 
nicht ohne Segen nachſehen in der Abbildung des 
Innern Chriſtenthums, allwo in vielen Capi⸗ 
teln nacheinander ihre ſehr theure Vorſtellungen 
vom Glauben, von der Vereinigung, Liebe 
und Gemeinſchafft mit Gott / von der neuen Ges 
burt und dergleichen ſtehen, die uns kraͤfftig zur 
Nachfolge reitzen konnen. In Betrachtung alles 
dieſes, was ein Chriſte haben muß, einem 

Prediger doppelt noͤthtg iſt. 
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Das V. Capitel. 4 


Von Goͤttlicher Weisheit und 
Vorſichtigkeit eines Bothen 
GOT Tè& 


* 


1 
Je Nothwenbdlakeit, Art und Nutzbar⸗ 
Neiit ſam dem wahren Grund dieſer Gas 


che iſt im 1. Theil hoffentlich nicht ohne U⸗ 
berzeugung derer, die ihr Gemuͤth nicht vere 
ſchlieſſen, dargethan. Die Summa 


ate iſt dieſes: Ein Liebhaber Goͤttlicher 
yj 


0 
ihestiches, Weisheit muͤſſe feine Blindheit erken⸗ 
ea nen, zum ewigen Lichte Chriſto fliehen, 
darinn alles ſuchen, ohne daſſelbe nichts reden oder 
thun wollen, in ihm ſtets wandeln und von ihm 
durchdrungen, durchleuchtet und eingenommen 
ſeyn, damit der gantze Menſch endlich licht und hel⸗ 
le werde, und der Morgenſtern beſtaͤndig vorkeuch⸗ 
te, auch das Wort ſelbſt aufſchlieſſe. Es iſt aber 
kein gut Zeichen, wenn ein Studirender, oder auch 
gar eindehrer ſich erſt durch weitlaͤufftige remonftra- 
tiones von ſolcher Grund⸗Wahrheit, ohne die das 
Chriſtenthum nicht beſtehen kan, will uͤberreden fa 
ſen, und nicht dieſelbe fo gleich in Erkaͤntniß (einer 
Blindheit begierig umfaſſet und ausuͤbet. Solche 
mochten ſich von manchen, die vor Weltleute gehal⸗ 
ten, und doch in dieſem Punct treuer erfunden wer⸗ 
den, beſchaͤmen laſſen; indem man bey dieſen zu⸗ 
weilen recht nachdzncklſche Bekaͤntniſſe We 
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findet. Ich will nur zur Probe die Worte eines 
alten Chur⸗Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Amtmanns an⸗ 
940 „der vor mehr als 100. Jahren alſo recht 
Theologiſch geſchrieben: Gott, der aller Weiß⸗ 
heit Urſprung, HErr und Geber iſt, thei⸗ 
let ſolche Gabe durch kraͤfftige Ausgieſſung 
und Beywohnung ſeines Geiſtes, als eines 
heiligen unwandelbaren Glantzes ſeines Goͤtt⸗ 
lichen Lichts, allein den reinen oder gereinig⸗ 
teu und nicht den boßhafftigen unreinen See⸗ 
len mit, damit er fie hiedurch gantz neugebaͤh⸗ 
re, zu ſeinen Freunden, Kindern und Prophe⸗ 
ten mache, und ihnen alle verborgene Schatze, 
ſo grofier als alle Koͤnigreiche dieſer Welt ud, 
mittheile. Gott verleihe, daß wir⸗⸗ aus Goͤtt⸗ 
licher Weiß heit gegen uns, unſern Nechſten und 
Gott heilig wandeln und leben, und alſo die 
Natur durch Vernunfft / dieſe bende aber durch 
aig Nata recht erkennen und regieren. u. 
w. (a lew 
(a) Joh. Georg Arnold im Brunnquell der Politi⸗ 
ſchen Weißheit. Cap. 1. p. A. 6. (Dreß den 1603.) 


F. 2. Aus ſolchen und dergleichen 
Zeugniſſen derer Weltlichen oder Po- Fah; 
liticorum von Nothwendigkeit des 
Geiſtes Gottes deym Predigamt / wie man fie bey 
gelehrten Ctis, als Rittershuſio, Jac. Gothofredo, 
Ziglero, Brunnemanno, denen beyden Strykiis, Böh- 
mern und andern findet, konnen diejenigen, fo da 
Geiſtliche vor andern heiſſen wollen, kraͤfftig ange⸗ 
K5 trieben 
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trieben werden, daß fie entweder dieſen Namen de 
der den Sinn aͤndern, und in der Wahrheit geiſt⸗ 
lich geſinnet und geartet werden. Denn was heiſt 
ein Geiſtlicher anders, als der vom Geiſte Gottes 
vleuchtet, wiedergeboren, geheiliget und alſo zu ete 
nem andern Menſchen gemacht iſt, weder die Welt⸗ 
kinder ſind? Unſer Gott iſt ein Geiſt, ſagt ein 
alter Lehrer, darum laſſet uns auch Geiſtliche 
werden. Denn wo der Geiſt des HErrn tft 
da iſt Freyheit. So laßt uns nun ringen, daß 
wir dahin gelangen. (b) Um deßwillen haben 
imt ner verftandige Manner urgirt, wie auch andes 
re, die nicht Lehrer find, Geiſtliche feon und heiß 
fen foͤlen, damit nemlich die Lehrer deſto mehr ſich 
des geiſtlichen Sinnes beſteißigten. Der den 
Glauben hat / der iſt ein geiſtlicher Menſch / und 
obs eines ſchlechten Muͤllers Magd ware / ja ein 
Kind von 9. Jahren, fast Lutherus. (e) Und ane 
ders two ſchilt er auf die unter ſolchem Titul verſteck⸗ 
te Hoffart: Sie (im geiſtlichen Stand) mey⸗ 
nen es liege an ihren Weſen und Wercken , fo fle 
ſelbſt wol ſiebenmal weltlicher find. (d) 
(b) Ephrem Syrus Serm. de Vita religioſa f. 41. 
1 
„Ul | IT. d. Conter. be. 
Poſtill Part. HI. f. 89. & P. I. f. 4. 
F. 3. Ob nun ſchon die wahrhaff⸗ 
r tige von Gott kommende Lehrer das 
Aut des Geiſtes beſanders haben, 2. 
Cor. 3,6. und alſo in der Wahrheit Geiſtlich ſenn 
woͤſſen: So iſt es doch nach Lutheri San 
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fisch und wwiderchelſtiſch, wenn diejenigen insge⸗ 
mein, ſo da im aͤuſſerlichen Lehramt ſtehen, mit 
Ausſchlieſſung anderer wahrer Chriſten, Geiſtliche 
genennet werden, ungeacht unter jenen ſo manche 
Fleiſchliche mit unterlauffen. Denn daher kommt 
der doppelte Schade, daß ied Chivas res 
diger ſich dennoch aus fleiſchlicher Sicherheit und 
Hoffart vor gut und Geiſtes Kinder halten, oder von 
unwiſſenden davor gehalten werden, hingegen die 
Zuhörer nicht glauben, daß fie auch geiſtlich geſin⸗ 
net und geartet werden duͤrfften, weil ſie ja nur 
Weltliche und Welt⸗Leute zum Unterſcheid von 
jenen heiſſen, und alſo nicht ſo duͤrfften leben, wie 
die Geiſtliche. Da doch der H. Geiſt ausdruͤck⸗ 
lich von allen Chriſten fordert, ſie ſollen Geiſtlich 
ſeyn und Chriſti Geiſt in ſich wohnend haben, wo 
ie (eine und alſo ſelig werden wollen. Gal. 6, 1. 
om. 8, 5. 9. Weßhalben dieſen Jerthum viele 
redliche Maͤnner ſchon entdeckt und beſtrafft haben, 
— —— Prediger ſolchen zulaſſen oder hegen 
te. (e ms 
(e Vid, omnino Großgebauer Waͤchterſt. Cap. VII. 
p. 122. Gerbardus Loc, de Magiſtratu Polit. num. 
78. f. 259. Spener Glaubens ⸗Lehr P. I. p. 720. 
Lebens⸗Pflicht. f 601. Franckfurt. Denckmahl p. 


27. N Bobmer jur. Paroch.Sect. III. c. 1. p. 1oo. 
Z Langius Antibarb. Part. II. p. 25. EReformatis 
Theophilus Neuberger Goͤttlich Leben p. 125. &c. 
§. 4. Solches war bey Gelegenheit dieſes Wore 

tes zu gedencken noͤthig, damit wir uns allezeit in 

Hertzens⸗Niedrigkeit erinnern moͤgen, wie wir 

ſchlechterdings ohne den H. Geiſt . 

e 
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ſte mit Frucht ausrichten koͤnnen, und alſd niemals 
es auf uns ſelbſt wagen oder anfangen, auch dahero 
uns dieſes theuren Namens Geiſtlich nicht fabig 
ſchaͤtzen, wo wir nicht als geſalbete und von Gott 
gelehrte Chriſten den Geiſt IEſu beſtaͤndig in uns 
wohnend haben. Es iſt aber dieſer Hauptgrund 
der Chriſtlichen Lehre von der Erleuchtung und 
Gottsgelahrtheit, von des H. Geiſtes Amt dabey 
je und allewege, ſonderlich in denen letzten Jahren, 
fo deutlich dargeleget, DAB, wer nicht vorſetzlich 
blind ſeyn will, ſich gar wol darnach richten kan. Ja 
es mag gewißlich niemand ein Evangeliſcher Pres 
diger heiſſen, der nicht JIEſum die einige Weis⸗ 
Heit genau erkannt, vom Vater empfangen, an {eis 
ner Seele genoſſen und alſo in ſich wohnend, wand⸗ 
lend, lehrend und wirckend hat; wie gleichwol 
die gantze Schrifft dahin fuͤhret und alles darauf 
biuet, daß ohne ihn kein ewig Leben, keine Wahr⸗ 
heit, kein Weg zu finden noch 7 lehren ſey. Und 
weil auch im vorhabenden 5. Cap. oben genug das 
von erinnert iſt, ſo bleibet nur noch etwas zu beruͤh⸗ 
ren uͤbrig von der unmittelbaren Frucht Göttlicher 
Weisheit, nemlich der Geiſtlichen Prudenz oder 
Vorſichtigkeit in der Praxi: nachdem doch alle 
Weisheit in der bloſſen ſpeculation nicht fruchtet. 
Falſche 10 Es verſtehet ſich aber von ſelbſt, 
Prudenz, daß hier gar nicht duͤrffe gedacht wer⸗ 
den an diejenige irdiſche und menſchli⸗ 
che Argliſt und Betriegerey, die ſich unter dem Na⸗ 
men der Prudentiæ Theologicæ oder Eccleſiaſticæ 
verſteckt, in der That ader eine Brut der alten 
Schlan⸗ 
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Schlange und ihrer var iſt. 2. Cor. 11, 3. 
Sintemal dieſe nur das ihre ſucht, nemlich der 
Welt Gunſt, Ehre und Guͤter, Menſchen⸗Tage 
und was ſonſt dem Fleiſche anſtehet: Daher ſie 
billig dæmoniaca oder von boͤſen Geiſtern herruͤh⸗ 
rend heiſſet Jac. 3, 17. Solche iſt freylich Gotte 
und allen ſeinen wahren Dienern ein Greul, weil ſie 
unter dem Vorwand der moderation, difcretion; 
temporifation, condefcendenz und dergleichen alles 
gute mit fame dem noͤthigen Ernſt unter druckt, oder 
doch hindert, und die Wahrheit in Luͤgen verwan⸗ 
delt, auch mit dem Vater der Luͤgen gleichen Lohn 
bekommt. Man leſe hievon Herrn Franckens 
Buͤchlein von der Menſchen⸗Furcht, p. 265. im Il. 
Th. des Zeugniſſes vom W. G. 

§. 6. Die wahre Klugheit der Ge⸗ wahre, 

rechten aber iſt ein Werck des Geiſtes 
der Weisheit, die von oben iſt, und wird an ihren 
wahren Fruͤchten erkannt, die Sac. 3, 13. f. und 
ſonſt beſchrieben werden, muß auch allein von einem 
hoͤhern Licht in uns entſtehen und geſuchet werden. 
— erſtrecket ſich aber, wo ſie wohnet, auch auf al⸗ 
ſſerliche actiones, und zeiget durch Gnade bey 
allen Dingen, wie ſolche zum Preiſe Gottes und 
der Seelen Beſten koͤnen eingerichtet werden. Von 
dieſer wahren Prudenz, die mit der Einfalt wol har- 
moniret, nennet der HErr die wahren Knechte 
kluge Haushalter Luc. 12, 42. und fordert durch 
Paulum, daß ſie allerdings wiſſen muͤſſen, wie ſie 
wandeln ſollen im Hauſe Gottes, der Gemei⸗ 
HET, Tim. 3,15. Es heiſſet das gantze Amt des⸗ 
wegen 
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wegen cincéricxomn oder Aufſicht Ap. Geſch. r, 
20. 1. Tim. 3, 1. 7. und im Ebraͤiſchen eine Wa⸗ 
che oder Bewahrung ed 3. B. Moſ. 8,3 5. 


4. B. Moſ. 1, 53. c. 3, 3 2. uf. w. it. 1. Chron. 9, 
27. weil dazu groſſe Munterkeit des Gemuͤths ge⸗ 
hoͤrt. Hierzu iſt aber keiner tuͤchtig, der ein blos 
natuͤrlicher Menſch ohne Gnade bleibet, ſondern es 
iſt ſolchen nur Thorheit, was erleuchtete Menſchen 
thun oder rathen. 1. Cor. 2, 14. c. 3,18. f. Wer 
aber erſt ein Juͤnger Chriſti worden iſt in ſeiner 
Nachfolge, der kan auch klug werden wie die 
Schlangen. Matth. 10, 16. Welches er ſodann 
ſo viel mehr bedarff, weil er mitten unter die Woͤlf⸗ 
fe als ein Schaf kommt, ja unter liſtige Fuͤchſe und 
andere bofe 997.1 ſocche Göttliche Vorsicht 
: 7. Um ſolche Göttliche Vorſichtig⸗ 

e keit muß einer Tag und Nacht bitten, 
weil ſie uns allen von Natur mangelt, und zwar 
nicht nur im Anfang der Bekehrung oder auch des 
Amts, ſondern ſtets in und bey allen Handlungen, 
weil man ſonſt augenblicklich fallen und Schaden 
thun oder ſelbſt nehmen kan. Wie ſich denn ne 
wahre prudenz auf alle Sachen und Perſonen ere 
ſtreckt, mit denen ein Prediger zu thun hat, damit 
er fein Amt redlich ausrichte. Es gelten auch hier 
nicht allezeit menſchliche Regeln und Vorſchlaͤge, 
wie etwa die Politiſche Klugheit in ſolche Maximen 
pflegt eingerichtet zu werden, denen es manche in 
Kirchen⸗Sachen nachzuthun ſuchen. Daher ſo | 
viele Bucher und wunderliche Inventiones von eis 
ner Politia und Hicrarchia Eecleſiaſtica oder 13 N 
, gat * 
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Staat und dergleichen vorhanden find, die wie nneiſt 
denen Jeſuiten zu dancken haben. Sondern gleich⸗ 
wie ein kluger Statiſt ſich nicht immer in die print ipia 
oder methoden derer Scriptorum Politicorum ein⸗ 
ſchraͤncken laͤſſet, ſondern in der praxi, zumal, wo 
die Noth und Eilfertigkeit es erfodert, zufaͤhrt und 
etwas waget: Alſo muß auch ein Theologus in 
der praxi ſich von dem Geiſt der Weisheit frey regie⸗ 
ren laſſen, daß er ſich eben an keine menſchliche Vor⸗ 
ſchrifften immer binde, oder mit Fleiſch und Blut 
onſt beſpreche, ſondern bisweilen im Glauben zu⸗ 
ahre, und nur ſehe, daß er bey Gottes Wort und 
Willen bleibe: da denn offt die Sache ſelbſt ſamt 
der Erfahrung den beſten Ausſchlag giebet. Sin⸗ 
temal man nirgends uͤber allen beſondern Fallen und 
Umſtaͤnden in Buͤchern vollkommene deciſiones an⸗ 
trifft, ſondern die Weißheit lehret uns die Goͤttliche 
allgemeinen Negeln auf die beſonderen objech, die 
taͤglich nach Zeit, Ort, Perſonen, Art und Wei⸗ 
ſe variiren, vorſichtig zpplieiren: und der Glaube 
waget denn im Namen des HErrn, was er erkennet 
und faſſet zum Guten. (ee) 

(ee) Conf. Seneri Lauterkeit des Evang. Part. II. p. 936, 

Buddei Theol, Mor. P. II. prol. p. 491, {qq. 

F. 8. Zu leugnen iſt immettelſt nicht, Fyntel. 
daß man gute Handleitunge mit Danck 1 
annehmen muͤſſe, entweder von lebendigen geuͤbten 
Perſonen, die mit Segen etwas gewiſſes in zwei⸗ 
felhafften Fallen rathen koͤnnen, oder auch von einem 
oder andern guten Autore. Nachdem es aber lei⸗ 
der! ſehr an beyderley feller, fonderlich wo * 

au 
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auf demande allein ſitzet, und ſich wenig auf menſch⸗ 
lichen Rath verlaſſen kan: So thut der am ſicherſtẽ 
und ſeligſten, der diejenige him̃liſche Weisheit ſelber 
ſucht und ſich mit derſelben bekannt und vereint laͤßt 
machen, die allen Freunden Gottes allewege durch⸗ 
geholffen hat, wovon die Schrifft, und ſonderlich 
Salomonis Buͤcher voll ſind. Beſcheret Gott 
indeffen einen Freund oder auch ein gut Buch, dabey 
man ſich Maths erholen oder wenigſtens ſemen eige⸗ 
nen Vorſatz uͤberlegen und weiter pruͤfen kan, ſo iſts 
deſto beſſer. 

§. 9. Unter denen menſchlichen Mitteln aber iſt 
einer von denen beſten und angenehmſten die Be⸗ 
trachtung derer Kirchen⸗Geſchichte, Lebeus⸗Be⸗ 
ſchreibungen derer Lehrer und anderer Glaͤu⸗ 
bigen, welche ein groſſes Licht in der praxi Eceleſia⸗ 
ſtica mit geben, nur daß man wiſſe boͤſes darinn zu 
verwerfen und gutes zu erwehlen, und nicht alles 
blindhin annehme, als welches auch mit zur prudena 
gehort. Man hat einige Anleitung davon in der 
Prudentia V eteris Eceleſiæ Nicolai Vedelii, nur daß 
da mehr auf theoretica als auf practica geſehen 
wird; ingleichen was ſonſt hievon etwa heraus iſt, 
darunter Hn. Speners Theol. Bedencken fons 
derlich dienlich find, it. Reizii Tractat von der pru- 
dentia Ecclefiaftica, den auch Hr. D. Buddeus re- 
commenditt, Die andere mancherley Caſuiſten, 
Conſilia und Reſponſa Theologica, und dergleichen 
haben auch manches Gute in ſich, fo aber von Men⸗ 
ſchen⸗Dingen wol zu unterſcheiden, und alſo in 
Chriſtlicher Freyheit zu brauchen find, nO 
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biz ſondern — 
oe ie oder Knechte, der HErt rede 
wir uns haben Augen und Ohren . — 

laſſen durch den, der den Sesh fel Davids alleine 
hat. Nees olen glebt der Heytand auch (einen Oeiſt 
eee d an fe 

8. FOU! e en 
uberhaupt in Gottes Wort, Oe tari. 
wahre Khogheie bey der'praxi iti einer for, viitixG 
Mistelfteaffe un eeaniperaeur berube duß 
weder zu viel noch zu wenig e. Denn ſola 
ches tft der Naͤtut ſchlechterdings im N 
unmöglich, die allzeit zu exceſſen geneigt iſt 
der rechten Maaſe verſohlt. Hingegen Gott wie 
ſein Geiſt thut nicht allein oe 
fonderwer leitet uns da eae 


ey mall — 27 eden nun da⸗ 

bey alles auf das gemelne oder ſonderbare Heil ein⸗ 

wen ſo kan man nn * 
Thei 
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wenn wir in allen dem Goͤttlichen Sinn und Exem⸗ 
pel trachten naher zu treten und dazu das Licht der 
Bnaden deſtaͤndig ins Gemuͤth faſſen. Und das 
giebt auch die wahre Freudigkeit wenn man auch 
Urthelle oder andere wiedrige Dinge driver. erfoh⸗ 
ten muͤſte, daß man ſich zu dem niedrigen halte / und 
ein Zeugniß in ſich habe, wie man weder dem Sdoſtz 
noch Geis noch Zorn oder andernaffecten / die aus 
n und moderation ſetzen, indulgitet 
ade. aT TINH? nT 23 
| . rr. Bey geseswartigen fume 
— merlichen Zeiten le ugnet keiner, der nur 
Zeiten, noch Augen hat zu ſehen, wie ſonderlich 
vor allen andern Klugheit noth fey. Ane 
geſehen die Liſt der Schlange beyderſeits, ſo wol bey 
Boſen als Schein⸗Frommen, ſo hoch ſteiget, daß fie 
n mehr zu lberſehen iſt. Ein Gottſuchender 
hriſt / geſchweige Prediger, mag hinſehen, wohin 
en wilt ſo findet ex Die fen des Satans vor ſich; und 
wenn er ſich noch ſo ernſilich menne zu wagen, fo fine 
det er doch wol, daß noch ein boͤheres Maas der 
Weisheit dazu gehöre. Er muß alſo in der Welt 
wie auf Kohlen gehen, und nicht einen Augenblick 
ſein Aufſehen von ZEſu der himmiiſchen Weisheit 
abwenden, ſonſt iſt er im Huyofft gefaͤlet. Hier 
hilfft nichts durch als Glaube, und zwar ſo wol deſ⸗ 
ſen Fauterkeit und Einfalt, als die Krafft und Hertz⸗ 
hafftigkeit. Aengſten und Quien in zweifelhaff⸗ 
ten Zagen thats nicht, Spitzfindigkeit und ~— 
VII. | 2 vi 
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ſie Glaubtgen Werle 1 — : 
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wenn man ar yfrenudheltp fo muß esd doch ales zur 
ABitigung Bienen u Verhuͤtung nrehreter und 
gröſſerer al man ſo leicht einer 
armen Seile ſchaden kan das in langer Zeit nicht 
— et. Da gehoͤren Argus-Augen zu, 
es artig vorſtellet; man muß wie je⸗ 
esel iche Spiecet ROI ude Com) beym 
Gyeh. 1. 18. und 10, 127 auf allen Seiten Au⸗ 
ge ſeyn / daß man alles wol erkenne. (ff) Bey 
When findet man ſelten etwas gewiſſes in oi 
chen Aufgaben deßwegen abermal die befte Zu 
flucht zu dem ſeyn muß der uns in alle Wahr it 
hinein zu leiten und in allen Verſtand zu geben 
theuer verſprochen hat. Dieſen muͤſſen wir nur 
beſtändig fördern von dem Vater, und um ſeiner 
Ehre willen nicht ablaſſen, bis er uns damit ſegnet, 
als einem gewiſſen an in den 
——.— Dingen. 
(15 ta Lib. irg. 1 
berjenige niche, der "ein anges Amt, Ahang, 
im Predigen und adminiſpiren ſetzet, 
nicht aber bekuͤmmert iſt, wie er in allem Umgang 
mit den Seelen erbaulich und beſſerlich werden moͤ⸗ 
ge. Denn auf der Cantzel und in der Kirche kan 
auch endlich noch wobein blinder Menſch unftraͤflich 
und verſtaͤndig ſich anſtellen: aber in prirat Con- 
verſation und bey andern Vorfaͤllen offenbart ſich 
deln agen ech auch woot vor Unwin: 
denn Da :iſt auch bey denen 3 
ru 


geringſten 
dene und ites Gottliche P 
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notly, daß mr a y ſich dabe, 
weil aller Augen auf den Predige htet ſind, 
und mercken, welch ein Bild aus — 
te. Nun ſagen zwar die Moraliſten viel von denen 
virtutibus homilesicis, geben auch gewiſſe Regeln 
dazu: aber manche find blos aus der 
nommen: und wie bald werden fie von der! atur 
veraeſſen und verlaſſen / wenn dieſe in ihre Affecten 
und andere Ausbruͤche geraͤth! Wie bald wird ein 
unbeſeſtigter im difeare in allerley unnuͤtze Dinge 
mit hingezogen, daß er ſein ſelbſt — und an⸗ 
dern ins Ertl cif fuͤllet!! Man ſagt auch viel vom 
Decoro} und bey duſſertichen es auch 
in gewiſſer Maaſe gut, ſo weit man dem Naͤchſten 
gefallen muß zur Beſſerung, und ihn nicht aͤrgere o⸗ 
der am guten hindern will, welches denn von der 
Gleichſtellung der Welt immel⸗ weit entſernet ſehn 
muß. Allein ein erleuchteter dehrer muß auch hie⸗ 
rinn ſich von einem höheren peincipio regieren laſ⸗ 
ſen, will er ein t Gewiſſen behalten. Siehe 
unten im 7. mer . Se 3 he ft om 
17 te Welt ſodert man⸗ 

Hd ches von ihm, unter dem Namen der 
Condeſcendena und Accommodation, 

oder auch des Decori und Characters. Wer da nicht 
alles ptůfet und im Licht der Wahrheit ſtehet, der 
wird zwar wol Menſchengunſt koͤnnen erhalten, as 
ber Gottes Gnade gar —— — Hie iſt 
nun ein helles Auge der — it noͤthig/ theils — 


von allen boͤſen oder auch deſſen 
ten theils aber auch, * Aug, 8, eee nbs in om 


Vorſichtigkeit eines Bother Gottes. 162 
be und Sanffimuth abzulehnen und der Unwiſſen⸗ 
den zu ſchonen, daß fie nicht auf einmal ihre Hertzen 
zuſchlieſſen. Es will in allen die rechte Zeit erwar⸗ 
tet ſeyn/ die beſte Art beobachtet und die Liebe nebſt 
der Wahrheit im̃er nebeneinander geſetzet ſeyn, da⸗ 
mit man keine von beyden verliere. Denn dieſe ſind 
zwey Perlen, deren eine mit der andern verloren 
wird, gleichwie ſie mit einander auch bewahret ſeyn 
wollen. Wahrheit muß im Glauben etwas wa⸗ 
gen und der Welt getroſt entgegen gehen; Liebe 
muß die moͤglichſte Schonung und Maͤßigung ge⸗ 
ben, und alles ut Beſſerung richten. So gar weit 
greiſft die wahte Göttliche prudenz um ſich, und ſo 
weit iſt fie von menſchlicher oder eigener unterſchik⸗ 
den! (Conf. D. A Schmädii diff. Minifler Es- 
cles omnibus omi] i 

§. 16. Wo dieſer Gennd inwendig i zaſſerti. 
wol gelegt iſt da wird ſie den Menſchen chen 
ouch von auſſen wol ordnen und in tis 


das Gemuͤth nicht 
4 leicht⸗ 
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e sSerm. IV. n Ramis Palm. Eno. 
8.18. Was ſouſt noch uͤbrig waͤre in ſpecie zu 
—— von — wahren prudenzim Eifer und 
Igetament der Bolen oder auch Itrigen im Ver⸗ 
halten gegen Obere und Untere, in der Arbeit / 
im Lehren, Vermahnen, Beſtrafen und Troͤ⸗ 
ſten in der Theilung des Worts, in Ceremoni⸗ 
en und andern aͤuſſerlichen Dingen: deren jedes 
25 2 pene EO, Ort noch vorkom̃en. In⸗ 
ſehen wir hieraus insgemein, daß ſich die 
Se Klugheit durch das gautze Lehramt aus⸗ 
an und nirgends entrathen werden konne, will 
anders jemand ein kluger Haushalter werden und 
bleiben. Der Err aber wolle einen jeden si 
in — geben! Amen. 


D dar. 
Von ungehe dener Gottte 


a a BER nor Lehrers und der Sei 
onen nigen. 


§. 1 7 71 ‘ 
S eſe Geund⸗APabrheit 1 nem⸗ 
Os ities tet 
wendig muͤſſe in Buſſe 
und Glauben ſtehen, der an⸗ pa 
dern nuͤtzen ſoll, iſt fo gar gewiß bey denen meiſten 
Menſchen ausgemacht daß ſie auch von denen ro⸗ 
heſten Leuten vor bekannt angenommen wird. Es 
50 auch ſchon im 6. Cap. des I. Theils ſoͤ manche 
anit davon ne als von dem 8 
7 un 
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und Grad der wahren Gottſeligkeit bey Predi⸗ 
gern, von ihrer Moglichkeit, Art und Mitteln, 
Nothwendigkeit und Krafft, von dem Schaden 
des Gegentheils und dergleichen mehr, ingleichen 
von der ſchaͤdlichen Heucheley vieler Lehrer. Und. 
was etwa every! de, vor effugia oder Wol⸗ 
cken wider dieſe helle Wahrheits⸗Sonne auch ſeit⸗ 
hero aufgetrieben hat, das iſt in den letzten Jah⸗ 
ren vollends dergeſtalt danieder gelegt, daß auch Pet 
ne Entſchuldigung mehr uͤbrig bleibet. Man kan 
davon die völligen Deductiones finden in denen neu⸗ 
eſten Schrifften, ſo daruͤber veranlaſſet worden: 
Daraus man inne werden wird, auf welche elende 
extrema Irrthümer und Behelffe dieje nigen ſo dem 
Satan und feinen Werckzeugen hierinn das Wort 
reden, als konten fie noch Gottes Gefaͤſſe und Bo⸗ 
then ſeyn, ver fallen und gerathen muͤſſen. (a). 
Vid. vek D. Jor. Oharii Lĩpſi Progr; de periculo 
| novarum hy pothefium. e vera impiorum Do- 
€orum illuminatione. Spencri varia paſſim. Dn. 
Joac h. Langii Aufrichtige Nachrichten Lo. V. 9. 
Aumerck: von der Theologie eines Gottloſen p. 
64.fqq, Antibarb. To. E toto, inprimisp. 186. 

194. 226. ſqq. (ubi etiam alii, veteres noyique- 
auctores hac de re indicantur.) EyusdemEpicri- 

ſis & Demonſtratio. D. Zieroldus in Pſeudortho- 

xia Theologorum fine ſide, & alibi. Auctor libel- 
von der wahren Kirche und deren Fragen druͤber 
Ratishonæ 1709. editus, it. Apologia. mea ſ. 
Hiſtoriſch⸗Theologiſche Betrachtungen Fart. IV. 

Ps 376. qq. &c. 


F.. Da nun alſo dieſes eine unumſtoͤßliche 
Wahr⸗ 


eines Lehrers und der Sanigen. 121 
Wahrheit und das Zeugniß davon a 
eutiges Sages denen meiſten in Her⸗ dete nib 
tzen und Haͤnden iſt 2 wovon ein bes Beſtra⸗ 
gieriget wenigſtens hier im 9. Cap. S. fung. 
b, dez an Sede un Srzee gar el 
mag, daß ein Geitziger und gar 

das geringſte recht lehren könne? So koͤnnen wir 
hieſelbſt Zeir und Raum erſparen. Nur kan ich 
nicht umhin gantz kuͤrtzlich von dem Schaden gott⸗ 
loſer oder auch heuchleriſcher Lehrer zu gedencken, 
wie verſtaͤndige Leute denſelben immerdar vor ſo 
greulich gehalten, daß fie vor hochnsthig angeſe⸗ 
den, ſich ſolcher auf alle Weiſe und Wegs zu ent⸗ 
ſchuͤtten und fie mit gebuͤhrenden Strafen anwei⸗ 
teren Verfuͤhrungen ſo vieler armen Seelen zu vere 
hindern. Ein beruͤhmter Theobogus antwortet gar 
unpartheyiſch auf die Frage, ob auch ein Müniſter 
maleficus mit der Schaͤrfe zu ſtrafen fey 2: alſo: Es 
muß Recht u. Gerechtigkeit geſchehen „u. das 
Miniſtorium nicht verſchont werdẽ, welches den 
nicht infamitt wird, wenn man die ſuſt ir exequixt, 
ſondern wenn man ſie verraͤth. Da er auch die 
Einwuͤrffe beantwortet, ſonderlich daß gleichwol 
Salomo des Prieſters Abiathar verſchonet habe, 
weit er die Lade des HErrn getragen, u. ſ. w. (b) 
Ein anderer ſetzet unter die Urſachen der remotion 
(1) fundamentakerrores (2) enormem negligenti- 
am und vite morumque turpitudinem etiam Eccleſia 
tantum ſeandaloſam, welche er auch juſtum dimiſſio- 
nis cauſam nennt. (bb> Alſd antworten eben auch 
acordare ti: Wenn ein Paftor fo titel Exce 


ſſe bes 
gan⸗ 
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gan en hat / daß man daraus genug weiß, er has 
eines ſolchen Amts, welches doch allein von 
el em in Lehr und Leben ex emplatiſchen Manne ge⸗ 
„ fuhret werden muß, unwuͤrdig gemacht, ſo er eben 
damit thut / indem er ſich nicht als einen Hirten, ſon⸗ 
Dern als einen Wolff nicht gottſelig, ſondern gott⸗ 
los, nicht friedyertia, ſondern zaͤnckiſch bezeiget: So 
Aiſter entweder zu removiten /oder, wenn noch Hoffa 
ing zur Beſſerung iſt, zu ſuſpendiren, bis er ge⸗ 
swiſſe und nicht erdichtete Zeichen der Buſſe wei⸗ 
ct. (e) Die fromme Prediger find fo wol zu eva 
„Kenmen, als die böſen, fo mit ihrem Exempel ande⸗ 
re ͤrgern, und mit dem Leben einreiſſen, was ſie 
A ſolten mit der Lehre bauen. Wenn fie nun ets 
kannt find, was iſt da zu thun? Sie heiſſen in 
der Schriſſt reiſſende Wolffe, Verfuͤhrer fiw. 
„Solte — im Amte laſſen? Laͤßt doch kein 
„Hausvater Dieb im. Hauſe? 2 Wf oe die 
„Gefahr ſo vieler Seelen groͤſſer, als zeitliche Gua 
Fann Ur gutes hoffen? th 
w. 118 
( Daunbauerus Colleg. Decalog. Diſp. XIII. a0. 
IF. p. 
oh 8 de Miniſt.Ecch. Se. XV La 
174. f. 102, Conf. Libellum voſn Deruf und Be 15 
laubung der Prediger e rin Theologis co 


eum jene 1602. 15 peg Antiquic, Ec. 
cleſ. Gap. II. num. 125 f 


ah D. Joh. Sam. Strykius di. de sel iviti, p. 97 

. iam de Irans Min. Bc clu G 47. 

fio 5.3. Die Einwürfe werden eben ⸗ 

„falls beantwortet / als 1) daß * 
E 
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+ eines Repeseiuad der Sehige ns” 2 
che alſo turbiret cpiret würde 1) derheil. 
“icone 3 einige Prediger ruinitt, 4 jm 
9 menſchlichen Schwachheit was uͤberſehen, 
„I mit Predigern ſey gelinder als mit andern zu 
„verfahten, 6) und ihre Beſſerung zu hoffen, 7 
auch nicht alle ihte exeeſſe mit der 2 
1 Darauf wird ausfuͤhrlich geantwortet: Es 
„ſey eine unzeitige Barmhertzigkeit, da ein uner⸗ 
ſetzlicher Schade der Kirche und ſo vielen Seelen 

„bevorſtehe, u. ſ. w. Sie, die boͤſen Prediger, 
„uurbirten ja ſelbſt die Kirche, weil fie fo uͤbel vorſte⸗ 
„hen. Alle Ausfegung mache Unruhe aber her⸗ 
nach auch wieder Ruhe. Der heil. Stand wer⸗ 
de nicht proſtituirt, wenn die ſo ihn proſtituiten / 
„ausgerottet werden, ſondern vielmehr gerettet. 
„Auch wuͤrden ſie nicht flugs ruitt / und wenns 
„auch geſchaͤhe, ſo maſſe mau doch mehr den Nu⸗ 
“penta vest Menſchen, als eines einigen 
Sie ſollen wahre Buſſe thun, fo wuͤrden ſie — 
„Chrwuͤrdig. Unter dem Vorwand der menſchli⸗ 
„chen Schwachheit muͤſſe man nicht alle fleiſchliche 
shafter dulden. Ihr Ant exaggerite vielmehr ih⸗ 
„re Suͤnden „die dem Amt zuwider ſeyn, eee 


novo fferate-anderer Leute. Hoffe man ihre 
tung / ſo muffe man ihnen auch die Anlaß zur S 
„den benehmen. Und ob ſchon nicht alle erceſſe die 
emotion verdienten, ſo ware doch alles das daßn 
genug, was einen ſolches Amts unwuͤrdig mache, 
au. ſ. w. Wobey weiter der gemeine Irrthum 
„widerlegt wird, als ob Prediger nur uͤber den aͤrg⸗ 
<n Miſſethaten, als Ehebruch u. ſ.ſ. zu removie 


ren 


eee 


dahero fo manche im Amte bfieben, dd 
n nichts tuͤchtiges an ſich haͤtten, welches 
au hrlich widerlegt wird. (e) Daraus man 
wenigſtens ſiehet, daß Maͤnner, die den Schaden 
einſehen , demſelben auch ernſtlich zu remediten da⸗ 
then und alſo die wahre eit und ein exe 
Pleriſch Leben vor unentderlich nach der Schtiſſt 


halten. 


) Idem Le, as. 49. p. 45. fa 


S. 4. Wenn aber jemand wennde 

Babe, als urtheilten hiertun Politic u hart, 
(wiewol aus ietzt angefuhrten Puncten 

das Gegentdeil erhellen mag) fo haben auch Theo 
logi und Prediger nicht anders offt jndicirt. Ero- 
ſmus ſagt artig: Du ſetzeſt einen Knecht ab, der 
deinen Acker nicht recht beſtellt: und ſetzeſt den 
Prediger nicht ab, der boͤſen Samen in des 
Hern — — SH pn — 
7 arinn hat us im 
— Hr. Spener und unter andern von . 
nem trunckenen Prediger an eine Graͤfliche Hert⸗ 
ſchaſſt geſchrieben: »Solche (muthwillige und 
— — Suͤnden achte er allemal bey einem 
ediger gegẽ andete zu rechnen vor doppelt / und 
„daher auch doppelter — Nh chuldig/ denn ſol⸗ 
ache werden Schandflecken ihres Amts und 
„WVerfuͤhrer ihrer Gemeinde. Pſalm 50,5 5. f. Es 
erfolge durch ſolche Shaten entweder wircklich ein 
uſchweres Aergerniß in der Gemeine durch Betruͤ⸗ 
„bung der Frommen, ſo daruͤber ſeuffzen, und durch 
„Sbaͤrckung der DBophafftigen in ihrer * 1 
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„denn das ſchreckliche Weh uber fie falle. Matth. 
„13%. oder wo es nicht erfolge vaͤre es ein betruͤbt 
Zeugniß daß man der Suͤnde ſo gewohnt. Wo 
„nun Menſchen nicht ernſtlich ſtrafen, ſo ſtrafe Gott 
mit ſeinen Gerichten deſto greulicher. Es ſey auch 
hierin des Amts nicht zu ſchonen/ weil ers ſelbſt 
ſchaͤnde u. nicht ſchonez der Ernſt in der Strafe gebe 
dem Amt ſeine Ehre wieder, u. zeige, wie heilig man 
„es halte, da man keinen Flecken daruͤber leide. Sey 
aalſo ein trunckener Prediger abzuſetzen, ſo wol als 
nals ein Hurer, zum wenigſten/ wo lſolches nicht pra- 
„ ticabel, muͤſſe er öffentlich vor der Gemeine feine 
„Guͤnden bekennen und depreeiren, welches (der Er⸗ 
„fahrung nach groſſe Erbauung gebe. u. w. (ff) 
(F) In Eecleſiaſte Lib. I. p. 36. Ken Lag 
(ff) Theol. Bedenck. I. Theil II. Cap. p. 780. qq. 


35 5. F. Was allhier von der doppel⸗ 
ll ten Strafe böſer Prediger gedacht 
wird, das hat ſchon ein uralter Lehrer 
von der Goͤttlichen verſichert und bezeuget: Wenn 
ein Prieſter eben die Suͤnden thut, die ſein 
Untergebener begehet/ fo muß er nicht einerley 
Strafen mit ihm leiden ſondern viel ſchwerere. 
8) Und von ſich ſelbſt hat er dieſes bekanm: Nath⸗ 
dem ich das Amt auf mich genommen, fo werde 
ich nicht etwa doppelt oder dreyfach geſtraft 
werden, ſondern viel aͤrger, wenn ich mehre⸗ 
ren Schaden gethan und meinen Gott brleidi⸗ 
get habe. Gott hat ſelbſt vor der Propheten 
Zeit einen Unterſcheid gemacht unter den Suͤn⸗ 
den des Volcks und der Prieſter; Welches 
312 anzeigt, 


17s Cap. vl J. ut are S Tf eligf. 
perp ees ſnes Prieſters ein 
viel groͤſſern Meaney bedürfen als alle Sün⸗ 
den des Volcks mit einander. Das wuͤrde ae 
ber nicht ſeyn, wenn jene nicht ſchwerer waren. 
Sie werden abet fe nicht ihrer Natur 
wegen / ſondern des Standes halben: Wels 
ches er mit dem Geſetz, da eines Hobenprie ters 
Tochter um der Hurerey willen muſte verbrannt 
werden, erlaͤutert. (h) Und ein anderer ſagt: Die 
Suͤnde eines Prieſters wird denen ‘Sinden 
des gangen Volcks gleich gerechnet. (ee 
a ite ECE ad PO. A ¢ 
290. Te. V. o 27 9 
0 Idem Lib. VI. de Sacerdotio ib. L . 
(i) Baie em. I. in Gonfecrat. Pontif. 
K. 6. Aber dieſes alles glauben auch 
ſchon gemeine Leute, daß ein Predig 
nt muͤſſe beſſer ſeyn als ſeine Zuhörer, un 
N ist daß alſo wenn er bi e iſt es ungleich aͤr⸗ 
ger mit ihm ſtehe, als mit einem — 2 Menſchen. 
Ja man ſiepet aus allen Denckmalen der Heiden 
wie ſie die Heiligkeit als — pte; e 0 
tieſter angeſehen un ert 5” ¢r 

and esa —— und Latei 

ſchen, wie auch in andern Sprachen, nicht — 
von heiligen Handlungen, ſondern auch von H. Le⸗ 
ben herzufuͤhren iſt. Unter denen erſten Chriſten 
war es noch vielmehr unſtreitig, daß keinen konte ein 
Lehrer und Fuͤhrer anderer ſeyn, den der goſte Pſalm 
und das 2. Cap. an die Romer v. 17. u. f. im ge 
ving beſchaͤmen mochte. Und iſt gewiß, ee 


Oman 


A a 


eines Lehrers und der Seinigen. 177 


ein folcher, der einem unerleuchteten und ungehei⸗ 
ligten Menſchen dazumal die Krafft andern zu die⸗ 
nen nur unter dem geringſten Vorwand beygemeſ⸗ 
* wie man hernach unter dem Verfall aus 
Noth und Schanden halber gethan, von denen er⸗ 
ſten rechtſchaffenen Lehrern und Gemeinen nim̃er⸗ 
mehr wuͤrde vor einen wahren Chriſten ſeyn gehal⸗ 
ten worden. So gar waren ſie von Gottes Geiſt 
und Worten vollkommen uͤberzeugt, daß die Heili⸗ 
gung von dem H. Amte unzertrennlich ſey. Daher 
fie auch ſolche Diener Chriſti nas’ i Cox Heilige, 
eheiligte, Unſtraͤffliche u. ſ. w. nenneten: wie 
Ignatius unter andern Polycarpum titulirte d- 
rf urd Ses und fein Angeſicht nennte er au- 
uo. k) Andere nennten einander Seo, rer~ 
vocdo ons, Sanctos, Deo dicatos, und dergleichen, 
wie man in allen alten Briefen findet. Zwar wur⸗ 
de nach und nach bey angehendem Verfall dieſer 
Titul, Sanctitas Veſtra, ſehr mißbraucht, alſo daß ei⸗ 
ner muſte erinnern: Es thue niemand in der Kir⸗ 
che mehr Schaden, als der bey ſeinem boͤſen 
Thun den Namen und Stand der Heiligkeit 
hat. (1) Indeſſen bliebe doch mit ſolchen Titeln 
wenigſtens das Zeugniß uͤbrig, daß ſie von Rechts 
wegen ſo ſeyn ſolten. Und mag Lutherus darauf 
fein Abſehen gehabt haben, andere zu veitzen, wenn 
er ſonderlich einen frommen Prediger Nicolaum 
Hausmann nur den Heiligen Meolaum titulirte, 
wie er denn ausdruͤcklich von einem Theologo for⸗ 
dert: ut / anelè & Theologice vivat. (II) 
(k) Epiſt. ad Poly carpum init. 
II. Theil. M (1) Gre- 
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Gregorius M. Paftoral. Part. I. cap. 2. Conf, Ziele- 
rum Lib. IV. de Epiſcopis cap. 1, f. 9. de titulo 
Sanctitatis Epiſcopis tributo. " 
(il) Pref. operat. in Pialmos To. II. Lat. ap. Portam 


Paſtor. p. 197. | 
8.7. Weil dann dieſes, daß ein Pre 
Bin diger ein rechtſchaffener geſalbter und 


osha erneuerter Chriſt unumgaͤnglich ſeyn 


* auſſer allen Streit unter Chri⸗ 
ſten ſeyn ſoll: So fraget ſichs weiter, wie denn ſol⸗ 
che Gottſeligkeit muͤſſe beſchaffen ſeyn, und ob es ge⸗ 
nug, daß er nur fey und lebe, wie ein anderer Chiff} 
oder ob er nach einem groffern Grad und Wachs⸗ 
thum nothwendig ringen muͤſſe. Es iſt dieſes de⸗ 
ſto noͤthiger zu wiſſen, weil ſich die traͤge Natur gers 
ne mit einigem Vorſatz oder Schein und Sucks 
werck befriediget, und den rechten Fortgang in der 
Gnade nicht eben groß achtet oder ſuchet. Ob es 
nun wol die Natur des Amts ſelber und deſſen Ge⸗ 
genhaltung mit dem gemeinen Chriſtenthum ſchon 
genugſam lehret, daß ein weit mehrers zu jenem als 
zu dieſem gehoͤre; ſo iſts doch unſerem Gemuͤth ge⸗ 
nauer vorzuhalten, jedoch nicht dazu, daß etwa an⸗ 
dere, die nicht Prediger find, ſich dadurch in Sicher⸗ 
ga oder Faulheit ſtuͤrtzen möchten, ſondern zu aller⸗ 
its nvthiger Aufmunterung. 
nach der §. 8. Ein Prediger hat zweyerley 
Ehriſten⸗ (Pflichten vor Gott und Menſchen auf 
ich: (1) Die allgemeine Chriſten⸗ 
Pflicht, und (2) die beſondere Amts⸗Pflicht. 
Jene erſtrecket ſich bereits nach Gottes Wort ſo 
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Weit, als ſich des Heil. Geiſtes Krafft und Licht in 
Chriſto erſtrecket, und begreifet den gantzen Lauff 
des Glaubens in der Liebe und allen guten in fich. 
Hieran hatte eindehrer (chon fein Lebelang genug zu 
uͤben, wenn er auch Dag und Nacht im Kampff und 
Ernſt als in engen Schrancken fortlieffe, und an 
dem Haupte Chriſto in allen Stuͤcken zuſehends 
wuͤchſe und voͤlliger wuͤrde. Sintemal der Geiſt 
auch keinem Chriſten Ziel und Maaß ſetzet, wie 
weit ers bringen ſolle und koͤnne (wie die Ada 
ch vermiſſet) ſondern ihn bis ans Ende zur Voll⸗ 
mmenheit antreibet. Und fo weit find Lehrer und 
zuhörer einander in dieſem Lauff gleich und kan det 
hrer auch von Zuhörern etwas lernen odes ihnen 
im Guten folgen. FN edd 
5. 9. Allein uͤber dieſes alles findet 
ſener noch eine beſondere Lauffbahne Pficht 
vor ſich, die ihn zu weit mehrern antrei??⸗ 
ben ſoll, daß er noch unverdroſſener und unausge⸗ 
ſetzt dem Irdiſchen abſterbe und nach dem, das dro⸗ 
ben iſt, ttachte. Und hiezu hat er gar ſonderbare 
und eigene Urſachen und Gruͤnde vor ſich, wenn er 
ſie nur zu Hertzen will nehmen. Da muß ein gar 
anderer Grad der Erleuchtung bey ihm ſeyn, denen 
andern nachzuhelffen und in allen Vorfaͤllen mit 
Nath und Unterricht beyzuſtehen, nicht nur mit blofe 
fer buchſtaͤblichen Erkaͤntniß, ſondern vornehmlich 
mit Goͤttlichem Licht und Geiſt, damit niemals noͤ⸗ 
thige Anweiſung ermangle, wie oben im 5: Cap. 
geſehen worden. Da muß er auch in der wahren 
Erneuerung tiefer gewurtzelt ron weil er nicht 5 
1 1 re 


180 Cap. VI. Von ungeheuchelter Gottſeligk. 
mit Worten vorgehen ſoll, ſondern auch mit der 
That und dem gantzen Leben. Wie nun ein Fuͤr⸗ 
bild oder Muſter voͤlliger ſeyn muß, als das, fo dare 
nach formirt werden ſoll: alſo auch ein Prediger, 
der der Heerde Fuͤrbild werden muß, ſoll gar etwas 
mehrers in und an ſich haben, weder man bey an⸗ 
dern ſuchet. Dahero von Rechts wegen auch er 
ſolcher Dinge ſich enthalten muß, und von ihm ſol⸗ 
che Gebrechen ſolten weg ſeyn, die andern nicht eben 
ſo vor uͤbel gehalten werden, darum, weil man au 
das geringſte an ihm bald wahrnimmt, wie herna 
zu zeigen iſt. Er iſt immer in Gefahr, daß jemand 
ſich an ihm ſtoſſe, alſo muß auch der H. Geiſt ihn 
ſtets in der Enge und unter der Zucht halten, damit 
er nirgends Schaden leide oder thue, weil obge⸗ 
dachter maaſen ſeine Fehler auch ſchon ſchwerer 
werden, als wae ihre oer ah U 
„ S. 10. Wer Pauli Exempel vor 
— 1 ſich nimmt, wie derſelbe auch um ande⸗ 
dtdter willen ſich alles Dinges enthalten 
hat, weil nicht alles frommete / was er doch Macht 
batte: der wird ſich dieſe Sache beſſer vorſtellen 
können, wenn er anders dem H. Geiſt Naum gibt. 
Wer da kaͤmpffet/ der enthaͤlt ſich alles Dinges, 
nicht allein durch Daͤmpffen der fleiſchliche Luͤ⸗ 
e/ſondern alles zeitlichen Dinges, darinn wir 
eibliche Luſt haben, Ehre, Gunſt, Gut, u. ſ. w. 
Wer die los laͤßt, und nicht zahmt/ der wird als 
ſo predigen, daß er ſelbſt verdammt wird, ob er 
gleich recht predigte. Nun aber laſſen ſie nicht 
recht predigen, jaget Luiherus ſehr theuer 6282 
a 
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Ja wem es wahrerErnſt iſt, ſich ſelbſt und der Welt 
abzuſterben, Chriſto aber allein zu leben, der wird 
dh nicht nur von Gottes Wort in die Enge getrie⸗ 
en ſehen, in ſteter Verleugnung zu leben, ſondern 
auch eine erwuͤnſchte Anlaß und Verbindlichkeit an 
ſeinem Amte finden, daß er ſeinen aͤrgſten Feind, das 
leiſch, auch um anderer willen, unter des Geiſtes 
ucht und Gehorſam halte, und alſo doppelten Se⸗ 
gen ererbe. Deßhalben auch Paulus immer drm⸗ 
get auf den guten Kampff des Glaubens, darinn 
wir ewiges Leben ergreiffen ſollen. Welcher 
Streit des Geiſtes wider das Fleiſch auch von der 
Liebe Chriſti ſo verſuͤſſet und erleichtert wird, daß ei⸗ 
ner, der darinn treu zu werden nur anhebet, nicht 
aller Welt Schaͤtze vor ſolche Seligkeit naͤhme , daz 
zu ihn ſein in und aͤuſſerlicher Beruff ziehet: Wo⸗ 
von im 8. Cap. ein mehrers. . 
(mm) 2 1 Epiſt. auf n f. 364. a. 
§. 11. So iſt nun der exemplariſche 
Wandel ein weſentliches Stock des td chen 
Predigamts, und eben ſo unvermeid? 
lich dabey als das Lehren, daß man darinn ein Fuͤr⸗ 
bild werde denen Glaͤubigen / nicht nur im Wort 
(welches endlich nach leicht ware,) ſondern auch im 
Wandel, im (oder eingekehrten geiſtlichen 
Sinn und Verhalten,) in der Liebe, im Glauben, 
in der Keuſchheit und Enthaltung aller Dinge, wie 
einem guten Streiter JEſucChriſti gebuͤhret 1. Dim. 
4, 12. und zwar auch wenn man noch, wie Timo⸗ 
theus, gar jung iſt und nicht nur weñ die Luͤſte einen 
verlaſſen, da man erſt ne will eingezogen und 
2 gra- 
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gravitaͤtiſch zu werden. Ja es wird Vit. 2,7, vor 
der Lehre hergeſetzt, daß man ſolle in allen Stuͤcken 
ſich ſelbſt beweiſen als ein Fürbild NB. guter 
Wercke, und auch in der Lehre unverfaͤlſcht oder 

ohne Corruption und Verdrehung der Wahrheit. 
Welches denn der Geiſt nicht alſo accurat wuͤrde ge⸗ 
ordnet haben, wenn ein exemplariſch Leben nur eine 
indifferente Sache bey dem Miniſterio waͤre, ohne 
welche man doch wol ein wahrer Prediger ſeyn koͤn⸗ 
te, nicht aber zum Weſen unausbleiblich erfordert 
wuͤrde. Sintemal ja der HErr eben dazu wahre 
Botben unter denen andern Menſchen aufſtellet, 
daß fie nicht nur in derdehre, ſondern auch in der Praxi 
ein Muſter von ihnen nehmen ſollen, und alſo in bey⸗ 
den zugleich. Wie nun jederman bekennet, daß 
die wahre unverfaͤlſchte Lehre unentbehrlich fen, alfo 
iſts nicht weniger, ſondern in gleichem Grad von 
dem Leben gewiß, weil auf eines ſo wol als aufs an⸗ 
dere zu ſehen iſt, und wircklich von jederman alſo⸗ 
bald geſehen wird. Immaſſen auch die geringſten 
Leute, zumal numehr, alſobald von einem neuen 
Prediger zu fragen beginnen, wie er lebe? Entwe⸗ 
der aus gutem Whfehen, fie 1 5 anzunehme, 


oder doch aus lift, fein bos Hempel zur Folge zu 
brauchen. | J 
charff an⸗ §. 12. Es iſt hievon oben im 6. Cap. 


efoblen, des J. Th. ziemlich gezeuget worden, ſon⸗ 
derlich §. 10. f. 36. f. Wir duͤrſen auch 
nicht meynen, es habe hohe Obrigkeit uns etwas 
indifferentes oder uͤberfluͤſſiges anbefohlen, das zur 
Sache wenig oder nicht gehoͤre: ſondern wir 15 
en 
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ſen glauben, es ſey von Gott und Obern als eine un⸗ 
vermeidliche Pflicht auferlegt, deren Unterlaſſung 
zeitliche und ewige Ahndung unfehlbar nach ſich 
ziehet. In denen Brandenburgiſchen Landen iſt 
davon dieſe ernſte Verſehung gethan, daß das Leben 
mit der Lehre unzertrennlich ſolle connectiren und 
hatmoniren: Darnach, heiſt es, ſollen auch die 
Pfarrer, Prediger und andere Diener Goͤtt⸗ 
liches Worts ſich ſelbſt befleiſſigen, und ihren 
Wandel dahin richten, daß ihr Leben mit der 
Lehre uͤbereinſtimme, auch mit keinen Ubelthas 
ten, von derwegen fic in die weltlichen Gerichte 
gezogen werden koͤnten, befleckt ſeyn, und end⸗ 
lich alſo leuchten, daß die Zuhoͤrer dadurch aller 
Chriſtlichen Tugenden Anleitung haben. Wo⸗ 
mit ausdruͤcklich gelehret wird, daß die Anleitung 
der Zuhörer nicht nur im Lehren, ſondern auch im Le⸗ 
ben beſtehe, und keines ohne das andere ſeyn koͤnne 
oder duͤrfe. Zu welchem Ende weiter daſelbſt die 
bruͤnſtige Liebe des Goͤttlichen Worts anbeſoh⸗ 
len wird, und alſo nicht nur die cheoretiſche Betrach⸗ 
tung oder muͤſſige Wiederholung vor die Zuhoͤrer, 
ohne Ernſt, Liebe und Krafft. (m) | 
(m) Chur⸗Brandenb. Viſitation-Ordnung Cap. von 

Pfarrern, ihrem Amt, Lehre, Sitten und Leben 

p.37. / 
S8. 13. Hoffentlich wird und kan dies 
ſen Grund niemand ſo uͤbel annehmen, aul. 
als ob ein Prediger nur des Erempelss 
wegen muͤſte von auſſen unſtraͤfflich ſeyn, nicht aber 
auch von innen und im Grunde des Hertzens ſich 
0 M4 aͤndern 
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andern und beſſern laſſen: Sondern, wie ſchon zu⸗ 
vor g. 8. angemercket worden, daß ein Prediger bey⸗ 
des ein Chriſt vor fich, als auch ein Muſter vor ane 
dere ſeyn muͤſſe; alfo præſupponiret allerdings nach 
Gottes Sinn das Fuͤrbild die innerliche neue Ge⸗ 
burt und die Nachfolge Chriſti, beſage des obigen 
4. Capitels. Wo Gottes Bild nach der Wahr⸗ 
heit beginnet wieder in dem Menſchen aufgerichtet zu 
werden, da blicket es auch ungeſucht und von ſelbſt 
hervor aus aͤuſſerlichen Worten und Wercken. Wo 
es aber inwendig nicht richtig iff, da hilfft alles affe- 
Giren und heucheln nicht, es wird von verſtaͤndi⸗ 
gen, ja auch von argliſtigen bald erkannt. Deßwe⸗ 
gen auch im s. Cap des 1. Th. H. 48. u. f. wider die 
Heucheley und Verſtellung noͤthige Erinnerungen 
geſchehen find. R | 
sbneHew ⸗ 8. 14. Billig eifert Lutherus wider 
deley, ſolche, qui dicunt & non faciunt. Sie 
legen uns Burden auf, die fie ſelbſt 
nicht anrühren, fo fie doch NB. kein Wort pres 
digen und andern nichts heiſſen ſolten, wenn fie 
es nicht fuͤr ſich ſelbſt gethan haͤtten. (n) Und 
Chryfoftomus hat bereits febr eruſtlich ſolche ange⸗ 
redet: Wenn du gleich gut lehreſt und doch u⸗ 
bel lebſt, ſo zeigeſt du Gotte, wie er dich verdam⸗ 
men ſolle. (o) Und eben dieſer Urſache wegen 
wolte Paulus durchaus keine andere als unſtraͤffli⸗ 
che Aufſeher erkennen, 1. Tim. 3, 2. das iſt, die 
man mit Grund der Wahrheit keiner Suͤnde oder 
vorſetzlichen Abweichung zeihen koͤnne, und die auch 
ihr Gewiſſen ſelbſt nicht biſſe oder ſchelte. Denn 
wie 
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wie Fonten ſonſt ſolche die Suͤnden anderer beſtra⸗ 
fen vor das Volck beten und mGottes Angeſicht ſte⸗ 
hen, wenn ſie das Urtheil aus Pf. 0, 16. f. Mom. 
2,7. traͤfe? Denn wie einem Prediger fein gut 
Gewiſſen die groͤſte Freudigkeit gibt im Beſtrafen 
und Vermahnen der andern: alſo muß es ohnfehl⸗ 
bar lauter Anklagen bey denen geben, die ſich nichts 
guts bewuſt ſind, wo ſie nicht gar unempfindlich 
worden ſind. Wie denn auch das geringſte Un⸗ 
recht zarten Gewiſſen den Muth und Frieden be⸗ 
nimmt daß ſie nicht ehe ruhen, bis es abgethan iſt. 
Geſchweige denn, wo herrſchende Suͤnden uͤbrig 
waren, die nothwendig zu allem guten untuͤchtig 
machen. Ja die Erfahrung lehrt es, daß kein 
Menſch ſchwerer zu bekehren fer, als ein bofer Pres 
diger, wie es auch die Theologi obſeryiten. (p) 

(n) To. II. Jen. Germ. f. 373. 
8 Homil, XLII. in Matth. 


p) Vid. vel Hartmannus Lib. II. Paſtoral. cap. 1. 
p. 220. 


§. 15. Das Fleiſch mag zwar allhier pee 
einwerffen: Ob es Denn moͤglich fey, fräfflchem 
alſo gar untadelich zu leben? Es begeg⸗ Sinn. 
net aber einer von den Alten gar weis⸗ An, 
lich dieſem Serupel und ſpricht: Paulus will et 
nen Biſchoff von ſolcher Vollkommenheit ha⸗ 
ben, daß er faſt auſſer der Natur redet. Denn 
wer kan im Fleiſche fo genau leben, und ſich ale 
lenthalben ſo vorſehen, daß er nicht etwan ein⸗ 
mal koͤnte getadelt werden? Was ſoll denn ei⸗ 
ner daraus ſchlieſfen? Dieſes, nemlich: wehe 

M5 denen, 
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denen, die da ſtraͤflich leben „ oder auch eine 
Stelle Davitt fie unſtraͤſtich leben ſollen auf eine 
ſtrafbare Art begehren! (4) Hiezu ſetzet ein 
kluger Mannbillig weiter, daß daran, nemlich an der 
Unſtraͤflichkeit es noch nicht einmal genug ſey, ſon⸗ 
dern daß er auch wircklich rechtſchaffen leben muͤſſe: 
d. i. nicht nur boͤſes laſſen, ſondern auch gutes thun. 
(t) Weß halben ſich diejenigen unrecht beſchweren, 
die nicht einmal einen untadelichen Wandel vor 
noͤthig oder moͤglich halten. 

(q) Petri Damani Lib. II. Epiſt. i. 

(r) Zieglerus Lib. IV. de Epiſc. cap. 5. G. 4. ? 
Bedingung §. 16. Indeſſen iſt ſreylich Pauli 
dabey. Meynung nicht, als ob ein Prediger kei⸗ 

nen Fehler oder unwiſſendliche Gebre⸗ 
chen folte an ſich haben, indem er kein unſuͤndlicher 
Engel iſt, ſondern noch Fleiſch und Blut an ſich hat. 
Wie man denn manchmal erfahren wird, daß die, 
ſo von redlichen Lehrern beſtraft werden, auch das 
geringſte an ſolchen hernach zu tadeln ſuchen und 
Muͤcken ſaͤugen wollen, nur damit ſie auch etwas 
vor ſich anfuͤhren koͤnnen und jenen eins anhaͤngen. 
Wie aber ſolche Schwachheiten, die doch mehr und 
mehr muͤſſen beſtritten undyibertounden werden, die 
Zuhörer nicht entſchuldigen, viel weniger in wiſ⸗ 
ſendlichen Suͤnden ſtaͤrcken konnen: Alſo können 
eben ſo wenig aͤrgliche Lehrer ſich damit behelffen, 
daß ſie vorgeben: Man ſolle nach ihrer Lehre, 
und nicht nach ihrem Leben thun. Denn die⸗ 
ſeß ſaate der HErr nur von denen boͤſen Phariſaͤern 


und Schrifftgelehrten, Matth. 23,3. we 
. 0 
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doch keiner gerne wird ſeyn wollen, und dem Weh 
unter worffen werden, das uͤber jene kam. (s) 
) Conf. Spenert Glaubens Troſt Part. II. p. 992. 
Inveſtitur-Predigt zu Chemnitz p. 202. 
5. 17. Was fordert man demnach 
wehr von einem Hauspaler als Treue, Ene Alt 
und alſo wahre Aufrichtigkeit und ſehen⸗ 
Lauterkeit des Vorſatzes, daß es ihm 
um nichts als um Gott und die Seelen zu thun ſey? 
Da muß ein ſo allgemeiner Sinn in uns geboren 
werden durch den Glauben, daß wir nur allein ſu⸗ 
chen, was Chriſti iſt, damit es auch die andern nach 
und nach lernen. Da muß wegfallen und uͤber⸗ 
wunden werden alles Schalcksauge und Nebenab⸗ 
ſehn auf uns ſelbſt, es muß allein Gott und ſein 
Reich gemeynt werden, ſonſt nichts. Denn fo tft 
das Hertz rechtſchaffen, nach Lutheri Ausdruck, 
wenn es alſo ſtehet, ob ich wol Nahrung ſoll da⸗ 
fuͤr haben, doch nicht dabey geblieben, ſondern 
weil mich Gatt zu dem Amt beruffen und befoh⸗ 
len hat, daſſelbige treulich und fleißig auszu⸗ 
richten zu ſeinem Lob und der Seelen Heil, ſo 
thue ichs von Hertzen gerne um des Worts wil⸗ 
len, da ſuche ich nicht Liebe noch Freundſchafft, 
Ehre und Danck von dendeuten ſondeꝛn qvillet 
aus dem Hertzen und richtet daſſelbe aus ehe es 
Ehre / Geld oder Gunſt davor kriegt. (t) Und 
ein ſolcher Sinn nach JEſu Chriſto bringet auch 
rechte Freymuͤthigkeit, das Wort zu reden ohne 
. und jedermann getroſt zu begegnen, wie man 
Ou. 8 


(t) Kirchen- Poſtill IV. Theil in der Summa des 


\ ) — - Chriftlichen Lebens f. 213. a, §. 18. Dies 
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4 . 18. Dieſer Sinn bringet ferner 
deim, mit ſich, daß, weil man allzeit im Lichte 
koe wandelt vor Gottes Angeſicht, man 
auch ingeheim, wenn man alleine und vor ſich iſt, 
eben ſo ehrerbietig geordnet und maͤßig voꝛ Gott und 
Menſchen ſich verhaͤlt, als oͤffentlich. Denn wie 
ein Phariſaͤer nur alles thut, daß er gon den Leu⸗ 
ten beſchauet werde, heimlich aber ſeine Schalck⸗ 
heiten treibet und inwendig voller Boßheit bleibt: 
Matth. 23, 5. Alſd muß ein Knecht Gottes uͤber⸗ 
all und allezeit ringen, ſemper idem zu ſeyn und zu 
bleiben. Man muß erſchrecken, wenn man biswei⸗ 
len Prediger privatim fo leichtſinnig und ungeiſtlich 
antrifft, die doch auf der Cantzel, und ſonſt oͤffentlich 
ſich fo ſittſam anſtellen fonnen auch damit prætendi- 
ren, daß man fie vor Theologos und Geiſtliche deß⸗ 
wegen veneriten muͤſſe; welches billig ein gewiſſer 
Mann beklaget. (u) Glaubte man Gottes Allge⸗ 
genwart/ Heiligkeit uti Gerechkeit recht von de r. 
die man doch andern inculciren will: es wuͤrde fuͤr⸗ 
wahr etwas beſtaͤndiges und gewiſſes in dem ſteti⸗ 
gen Wandel entſtehen muͤſſen, daß endlich der Ernſt 
im Guten unuͤberwindlich wuͤrde. . 
(u) D. Buddeus pref. in Epiſtolas Lutheri p. c. 2. 
9. 19. Nun wenn ein redlicher Leh⸗ 
2 rer die ietzigen Zeiten einſiehet ſamt de⸗ 
Zeiten. nen Zeichen derſelben, ſo wird er wol 
die hochfte Urſachen finden, Gott Tag 
und Nacht zu bitten, daß er ihn doch in aller Lau⸗ 
terkeit und Wahrheit wandeln lehre und ſelbſt helf⸗ 
fe. Bey Unglaͤubigen und Heuchlern hat n. 


troſt fortgehet, und ein geringes achtet, gerichtet 
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be oder auch fubtile acheifmus niin faſt den hoͤch⸗ 
Ren Gipfel erſtiegen, ſie ſuchen auch alles aufs ſub⸗ 
tilſte herdor,um die Lehre Chriſti zu vernichten und 
ſpotten. Die allergeringſten Fehler, ja was nicht 
einmal dergleichen iſt, wiſſen fie als lauter Crimina 
aufzumutzen, nur, damit ſie zur Folge nicht verbun⸗ 
den ſeyn wollen. Was aber gar Widerſprecher 
und Laͤſterer, oder doch heimliche Feinde der 
Wahrheit unter Gelehrten, auch wol Predigern 
ſind, die haben acht auf der andern ihre Ferſen und 
ſuchen derer Zeugniß etwas anzuhaͤngen, wenn ſie 
im geringſten etwas ergreifen koͤnnen. Schwache 
hingegen ſtoſſen ſich auch an alles, und der Feind 
verwandelt in Unwiſſenden alles zu Gifft, was nur 
den Schein eines Fehltritts har. Ob nun ſchon 
ein Glaͤubiger deßhalben dennoch ſeinen Weg ge⸗ 


zu werden; ſo jſt er doch nicht darum gerechtferti⸗ 
get, ſondern ſieht ſich dadurch in die Enge getrieben, 
ſich mit andern in Furcht und Zittern ſelig zu ma⸗ 
chen, uñ lieber alles zu entrathen, als jemanden zu aͤr⸗ 
gern oder mit ſeinem Exempel im Unrecht zu ſtaͤrckẽ, 
daß fie, wie Lutherus redet, auf unſere privilegne 


ſuͤndigen. Cw) 
(w) In Tiſchreden f. 47. 
§.20. Was demnach einem andern 


Chriſten erlaubet iſt, das mag eiwa . eei⸗ Fürſechti⸗ 


rane’ r Wẽ 
nem Lehrer wol zur Suͤnde werden, del, "> 


nicht ſo wol an ſich ſelbſt, als wegen ſei⸗ 


nes ſchweren Standes, darinn er ſo gar leicht an⸗ 


dern Seelen (Haden kan. Zwar wuͤrde ein 155 
ar 
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hafftes Aengſten und Scrupuliren hierinn fo wenig 
als in andern Dingen durchhelffen, auch iſt nichts 
nuͤtze, des Feindes ſeine Anklagen zu hoͤren, der uͤber 
geringen Dingen die Gewiſſen zu nagen ſuchet und 
die Freudigkeit des Glaubens ſchwaͤchet. Aber 
deſto genauer iſt auf die zuͤchtigende Gnade zu gch⸗ 
ten, daß nach derſelben Anleitung aus Gottes Wort 
und Willen man auch im geringen treu werde, accu- 
rat, und fuͤrſichtiglich ( axeec.) zu wandeln, 
damit man dem Lafterer nicht ins Urtheil falle oder 
die Unwiſſenden und Schwachen verwirre. Kurtz; 
man muß lernen mit und fuͤr Gott wandeln und al⸗ 
ſo ein Licht werden unter den Menſchen, das in allen 
vorleuchte. | 


east os §.21. Eben fo ſorgfaͤltig muß man 
auch DEE lernen wachen uͤber ſeine Hausgenoſ⸗ 
noſſen⸗ fen und gantze Familie, daß man gee 
phorſame Kinder habe mit aller Ehr⸗ 
barkeit, daß die Weiber ſollen ehrbar ſeyn u. ſ. w. 
Sintemal die Leute auf ſolche ſo genau als auf den 
Lehrer ſelbſt ſehen, wie Bernardus auch ſo gar an den 
abſt ſchriebe: Dem Haus eines Biſchoffs 
ehet die Heiligkeit, Beſcheidenheit und Ehr⸗ 
arkeit wol an, ſamt der guten Zucht, wodurch 
dieſe Tugenden erhalten werden. Die Haus⸗ 
enoßen eines Prieſters muͤſſen entweder beſ⸗ 
er ſeyn, als andere, oder ſie ſind bey allen eine 
Fabel. Muſt du alſo in deren Ausſehen, Ha⸗ 
bit u. Gange nichts unanſtaͤndiges oder unver⸗ 
ſchaͤmtes leiden. Wobey er auch erinnert er fol 
le keine Pagen und geputzte Laqvaien in Livre hale 
ten, 
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ten, wie manchmal auch unter uns wol in groſſen 
Staͤdten geſehen wird. () Dahin denn aller an⸗ 
dere luxus gehort, der von einem Prediger fern 
ſeyn muß. 5 
(x) Lib. II. de Confiderat. ad Eugen, 
§. 22. Denn wenn auch einer noch ſo gut vor 
ſeine Perſon lebete und predigte, fo verkehtte er 
doch alles durch die Seinen, ſo ſie uͤbel lebeten, und 
Nied hierinn zum Wolff, wie Lutherus ſagt: 
ediger ſollen nicht die Chriften mehr durch 
ihr Hausweſen aͤrgern, weder mit der Predigt 
beſſern.⸗ Wem es Erxnſt iſt/ der Kirche treu⸗ 
lich zu dienen, der kans freylich nicht leiden / daß 
fein Haus, Weib, Kind fou firaftich und muth⸗ 
williglich leben. Laßt er aber fein Haus uw 
ezogen, und ſeines Willens leben, fo wird er 
25 gewißlich der Kirchen und anderer nicht 
groß annehmen. Alſo iſt er denn nicht mehr 
farrherr oder Prediger, ſondern ein Wolff o⸗ 
der des Teufels Geſelle, der dem Teufel ein⸗ 
raͤumet und machen laͤßt beyde zu Hauſe und 
Kirchen, was er will. ()) Man hat auch offt 
ſchreckliche Exempel, wie dergleichen Aergerniße ſind 
heimgeſuchet worden, wiewol das uralte Beyſpiel 
des Ell genug waͤre. Sam. 3,13. Wie es denn 
auch fo gar in der Vernunfft gegruͤndet if. was 
aulus dabey ſchlieſſet, daß keiner der Gemeine 
ottes als einer groͤſſeren Familie vorſtehen koͤnne, 
der es an ſeiner eigenen und kleineren nicht beweiſt, 
und ſie entweder nicht ziehen kan oder nicht will. 
Gleichwie verſtaͤndige Politici eines — 
| ude 


192 Cap. VI. Von eines Lehrers Demuth, 


E — — . 


Klugheit und Treue an ſeiner Familie abnehmen. 
Dahero muß ein Vorſteher von Haus aus 
abr ge gute Exempel geben, wie einer hieraus 


ſchlieſſet. (2) 
(y) In Pſ. 10x. To. VL Jen. Germ. f. 147. 
{z) Fro? Mee. X. int, Tim. III. 12. 
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§. I. 

Enn wir numehro aus die beſonderen 
Eigenſchafften eines Lehrers kommen, ſo 
ſoll uns billig allzeit und auch ietzt vor ‘Une 
fern Gemuͤths⸗Augen ſchweben das voll⸗ 
Hoffart kommenſte Bild und Exempel JEſu 
Peer 2 Chriſti, der in ſeiner Niedrigkeit bes 
(1) arab, zeugete, daß er demuͤthig ware, und 

war von Hertzen, auch in ſeinem al⸗ 
lerheiligſten Amte. Matth. 11, 29. Über das 
nun, was oben im J. Theil davon ſtehet, kan nicht 
uͤberfluͤßig ſeyn, noch mehr zu gedencken, und Hey 
zu erſt von dem Gegentheil „ nemlich der Hoffart 
die uns allzu tieff im Fall eingewurtzelt iſt. Doch 
wollen wir uns nicht aufhalten bey ihrem gar gro⸗ 
ben Ausbruch in natuͤrlicher Frechheit, Statiſte⸗ 
rey und Ruhmſucht, die an Worten und Wer⸗ 
cken bald erkannt und auch von Weltleuten verla⸗ 
chet wird: ſondern nur bey andern Arten bleiben, die 
bey einem geiſtlichen Schein ſo viel gefahrn zu 
eyn 


e ae tan an dom do 


tder Prediger nach a 28 
etinnert £3 IV. ‘Te der Aufrich 


N p. 137. f. . 


2. Schell bs i; a f. 
in aah ben 0 Ver⸗ (= abl | 
beugen zur geiſtli ter wehah wie leicht 


»kaͤme mit ſeiner eigenen Heiligkeit und 


( ) 


Welt lehren und meiſtern koͤnnen, und 


% wie cordate Theologi bekennen. ( 
a 


ein Prediger bey tinen be 2 8 unbermerckt 
eee Dieſe Gefahr hat auch 
eue h don ſich b i mai ets 


wa auch was gutes 
e da 1 

man dieſes denen pre 

lium wiſſen / mir und 1525 
dafuͤr, wir ſeyn die Naͤchſten, und haben * 5 
Geiſt rein aufgefreſſen. «+4 Ihr keiner ach 

daß dieſer Spruch fie angehe oder treffe: 
Erſten find die Letzten. () Und a i 
det er die Art ſolcher Verſuchung alſd aus von Pau⸗ 
lo: „Siehe der groſſe treffliche Mann ſſehet te 
„groſſe Gefahr aus, daß er mochte i che Hof 
„fart fallen, daß er ſich ſelbſt kützelte, un 


ige, 
ie 9 ied j 


„Regiſter: So viel hab ich gethan 
„gepredigt, bekehret u. ſ. w. (b) tia 
ale gewarnet werden, auf das Hertz acht zu he 
nicht dergleichen Unrath heimlich aufſteige un 
Gute verderbe, indem kein Menſch davon agang 


) inte oſtill Ev, au 1 8 765 yet: 
II. Theil. nas | * (b) To, 
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() To. IV. Jen. Germ. f. 455. r 

8 Vid. Hartmannu prolixe Lib. II. Paſtoral. cap. 5. 
g. 10. ſqq. it. G. Niiſchius de zelo p. 225. ſqꝗ . 


Theologi 8. 3. Es iſt leider! zum Spruͤch⸗ 
ſche welcher wort geworden, daß man einen Stoltz, 
der recht ungereimt und abgeſchmackt 

iſt, pfleget eine Theologiſche Hoffart zu nennen: 
worunter vermuthlich angedeutet wird, daß ſich 
nichts weniger mit dem Character eines Diners 
Chriſti, des demuͤthigen Heylands reime, als Stoltz. 
„Gott kan, ſagt Lutherus abermal, wol etwa Ehre 
„an Juriſten oder Aertzten leiden: daß aber Theolo⸗ 
„gi wollen Ehrgeitzig ſeyn, das ſtehet ihm in keinen 
Weg zu leiden. Denn wo ein ruhmrediger und 
ehrgeitziger Prediger iſt, der verachtet bald Chri⸗ 
„ſtum⸗ Darum gehen auch alle Glorioſi Theo- 
„logi hald zu Boden, und zu Druͤmmeln. Denn der 
„Ehrgeitz frifet ſie, daß ſie zu Schanden geſetzet wer⸗ 
den und verblendet ſeyn. (d) Hoffart und Neid 
find die fuͤrnehmſten Suͤnden an Predigern, 
die am meiſten Schaden thun. (dd) Und fol’ 
che ſchilt er ehrgeitzige Sonderlinge, die in ſon⸗ 
derlicher Weißheit daher fahren, daß man ſie mit 
. mi ſolle und ſagen: das iſt ein Predi⸗ 
am @ - | 
(d) Tiſchreden Cap. XXII. f. 186. Conf. f. 192. & 266. 

oO Ibid, f. 184. , 
e) To. VII. Jen, Germ. f. 103, in Joh. XIV. 


§. 4. Es gibt aber von folder ſoge⸗ 
une nannten Theologiſchen Hoffart unter- 
ſchiedliche gradus, darunter wol die ers 


ſte 
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oh ift die verborgentlich aufſteigende Spiegelung 
Selbſtgefaͤlligkeit an eigenen Gaben, Beyfall, 
Sucrelſs und dergleichen, wie ſchon gedacht worden. 
Sintemal gar vit das Gemuͤth eines Predi⸗ 
gers durch eine heimliche Freude bey ſich ſelbſt 
über dem, womit er ſich hat ſehen laſſen, kan ers 
ben werde / indem ihm ſein Predigen wol flieſ⸗ 
et. Dahero groſſe Sorfalt noth thut, daß 
man ſich fuͤrchte und ſelbſt angreife, damit man 
nicht ſein eigen Heil Heilung fremder 
Wunden verliere und aufgeblehet werde, wie 
ein alter Lehrer (thon exinnerk hat. (f) Wer dies 
ſem aufſteigenden dlnkraut nicht in Zeiten wehrt, der 
derfaͤllt weiter in den Ausbruch ſeiner Ehrſucht / und 
mithin dem Lafterer ins Urtheil. Denn da fans 
eſchehen, daß jemand wol aus guter Meynung die 
uhoͤrer zur Erkaͤntniß der ihnen durch fein Zeug⸗ 
niß verliehenen Wohlthaten wolte bringen, und un⸗ 
vermerckt in einigen Selbſtruhm geriethe: Das 
mit konte man allmaͤhlig in offenbare Selbſterhe⸗ 
bung und andere ſchwere Faͤlle kommen. Und ſol⸗ 
ches iſt deſto leichter, weil der armen Jugend meiſt 
in denen Schulen aus heydniſchen Autoribus das 
pralende ehrſuͤchtige Weſen eingepflantzet wird: 
dawider Lutherus recht geſagt hat: Im Virgilio 
und Cicerone ſteht: Gloria; aber die H Schrifft 
will Demuth und einen zerknirſchten Geiſt ha⸗ 


ben, da wohnet der H. Geiſt inne. (8 
(f) Gregorius M. in Paſtorali Parte IV. f. 206. 


In Tiſchreden f. 266. 
§. 5. Laͤſſet ſich alſo ein Prediger nicht in Zeiten 
N 2 von 


(i) 
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von Gottes Geiſt demuͤthigen, und in 
ge fein cigen@lend durch die heilſame 15 

tigende Gnade ein fuhren, ſo iſt er nicht 
fi cher vor denen groften Aergernißen, und kan end⸗ 
lich gar mit præcedena. Streiten, Anmaßung einer 
infallibilicat und Goͤttlichkeit, (davon oben im l. 
Theil 8. Cap. §. 18. f. zu ſchen Erhebung uber 
alle andere, Entziehung ſchuldigen Gehorſams 
gegen Vorgeſetzte, Schmaͤhung un Laͤſterung treuer 
Mitarbeiter und dergleichen ſich blos geben. Und 
ſolches kan noch mehr erfolgen, wenn der Geiſt die⸗ 
fer Welt dergleichen Perſonen zu hoͤheren dignitä⸗ 
ten, wie mans nennt, bilfft, 8 fie deſto mehr 
Aergerniß anrichten mygen. Maaſen es wol we⸗ 
nige geben mag / die noch in der Armuth des Geis 
ſtes ſtehen bleiben, ob fie ſchon hoͤher ſteigen; und 
„in denen keine Veraͤnderung vorgehet, weñ ſt ie mu- 
tiren muffen,fo daß die promotion nur auſſer ihnen 
zund nicht mit und in ihnen geſchiehet/ wie einer das 
von nachdencklich redet. Wider die Præcedenz- 
Streite ehrgeitziger Prediger hat D. Georg Konig 
gruͤndlich geſchrieben, und wie ſonderlich man der 
Obrigkeit gerne weichen ſolle. (i) 


th) Bernardis Lib. I. de Confiderat, in prologo ad 
Eugenium. 


(i) Caf. Conte. p. 779, ſqq. 
§. 6. An ſtatt aber, daß wir uns 
— 9 weiter in Beſchreibung dieſer Laſter 
„aufhielten, die von dem Geiſt Chriſti 
ohndem ſeinen Juͤngern entdecket und eckel gemacht 


werden, bekuͤmmern wir uns lieber um die wahre 
Fe⸗ 
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Ricdertrachtiokeit ſeſbſt. Dieſe ift bey einem Pree 
diger fo abſolutè nöthig und gar nicht indifferent, ſo 
gewiß er ohne Chriſti Geiſt und Sinn nichts gutes 
haben oder ausrichten kan. Solches brauchet hof⸗ 
fentlich unter Chriſten keines Beweiſes, vielmehr 
aber einer H. Sorgfalt, wie wir dieſen Sinn Chri⸗ 
ſti erlangen; Denn von Natur hat man lauter 
Eigenliebe, Hoffart und Eitelkeit in ſich. Dahe⸗ 
ro wol Tag und Nacht muß um den Geiſt Chriſti 
vor dem Vater gerungen werden, daß er ſelbſt ſeinen 
Sohn auch hierinn verklaͤren und uns deſſen Sinn 
ſchencken wolle. Anbey iſt ein wachendes Auge uͤ⸗ 
ber uns ſelbſt noth / daß man auch ſeine gute Dinge 
durch Betrachtung ſeiner eigenen Nichtigkeit 
niederdrucke, damit nicht eine Schwulſt der 
Selbſterhebung ſolche vor den Augen des ver⸗ 
borgenen Richters gar zu nichte mache, nach 
dem Rath Gregori. (ii) Und dieſes muß uch 
noch geſchehen, ehe man etwas gutes redet oder het 
daß das Gemuͤth immer gewaffnet und wider alle 
arro ganz und Anmaſſung der Eigenheit geruͤſtet ſte⸗ 
he, weil dieſe auch wol mitten in der Arbeit uͤber⸗ 
faͤlt. Denn wer von andern lernet, der muß ſich 
{chou demuͤthigen, wer aber lehret, der muß kaͤmpfen, 
daß er ſich nicht uͤberhebe, oder Menſchen gefalle. 
Siehe oben im l. Theil s. Cap. §. 14. f.. 
(ii) loc. cit. in prologo. 

§. 7. Hieher gehoͤret nun die gantze Geiflliche 
Aumuth des Geſſtes, mit ihren edlen — ths 
aad ſie Chriſtus ſo felig preie Selbſtver⸗ 
et. Sie iſt aber allein ea zu ſchmahung. 
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198 Cap. VII. Von eines Lehrers Demuth, 
finden, die den wahren Bußweg treulich angetre⸗ 
ten, in ihr eigen Nichts geführet, nach Glauben bes 
ſtaͤndig gerungen und alſo Chriſtum lebendig anges 
zogen haben, daß ſie keines andern leben wollen. 
Solche find erſt von ſich ſelbſt blos und entnommen, 
von Herrſchafft der Selbſtliebe durch das Schwerdt 
des lebendigen Worts geſchieden, und was ſie denn 
thun, davon darf ihre Eigenheit nichts wiſſen, noch 
peat Afiehmen, ſondern das einfaͤltige Auge fies 

et nur auf des Vaters Willen, und wenn gleich al⸗ 
les geſchehen waͤre was man ſchuldig iſt, ſo bleibt 
man doch in ſeinen Augen ein unnuͤtzer Knecht, der 
fein Elend am beſten fuͤhlet und beklaget. Das heißt 
an ſich ſelbſt verzagen und Gott allein Alles in allen 
werden laſſen, welches nicht nur nach, ſondern auch 
vor der Arbeit noth iſt; wie Lutheri Math lautet: 
Verzweiſle an dir ſelbſt, (in te deſperatus) und 
bete, daß Gott deinen Gang regiere nach ſeinem 
Ausfpruch nach Jerem. ro. (k) Man fefe von 
dieſem Grund der Demuth des Hn. Speners Crs 
empel in Hn. D. Breithaupts Vorrede uͤber den J. 
Theil der Lauterkeit des Evangelii p. A. 3. 

Tomo l. Epiſtolarum p. 176, in ratione vivendĩ 

Sacerdotum. 
6. 8. Freylich findet man dieſen 
Poe Göttlichen Grund in keiner nathrlichen 
und Sinn. Philofophie oder Sittenlehre, ſondern 
allein in dem Reich JEſu Chriſti, wenn 
man demſelben Gewalt thut. Denn er allein hat 
den Weg dazu gelehrt, auch ſelbſt mit ſeiner aͤuſſer⸗ 
ſten Niedtigkeit gebahnet, damit ſich auch be tr 
8 euch⸗ 


. Autorit¢t und Gewalt. 18599 
leuchteſte nicht ſchaͤmen ſolte, ihm nachzuwandeln. 
Darum wer klug iſt, der lernet fein bey aller Gele⸗ 
genheit in ſein eigen Nichts herunter aus ſeinen na⸗ 
tuͤrlichen Hohen ſteigen, und erkennen, wie dieſes 
Nichts allein ſe in ſey, das andere alles aber Gottes. 
So ſtiehlt man nicht leichtlich dem Urſprung alles 
Guten ſeine Ehre, ſondern brauchet alles dazu, ſich 
deſto mehr ſelbſt zu richten und zu erniedrigen, ob es 
ſchon dem ſtoltzen Hertzen wehe thut. In Betrach⸗ 
tung auch der treue Vater nichts geſchehen laͤſſt, 
ſonderlich von wiedrigen Creaturen, das uns nicht 
konte und ſolte zur Demuͤthigung dienen, damit der 
alte Sinn des Lucifers taͤglich mehr abnehme. Und 
wie mag auch jemand ſonſt andere zur Buſſe und 
geiſtlichen Armuth anleiten, der ſelbſt dieſen all⸗ 
gemeinen Weg aller, die da ſelig werden wollen, 
nicht gegangen iſt? Dahero wir billig auch bey 
groſſem Reichthum der Gnaden nur immer eſto 
aͤrmer in uns ſelbſt werden ſollen, fo wird erſt der 
Schatz des Eoangelii reichlich gegeben werden. 
Denn nicht nur den Armen wird es gepredigt, ſon⸗ 
dern es ſoll auch von Geiſt⸗armen nur verkuͤndigt 
werden, und dieſe find dazu allein recht tuͤchtig, nicht 

aber die da reich / ſatt und ſtoltz find. in ſich ſelbſt. Ein 
mehrers iſt oben §. 8. u. f. im l. Th. zu finden. 

§. 9. Aus dieſer inwendigen Nie⸗ 
drigkeit wird denn von ſelbſt folgen eine 
aufrichtige Ubung bey allen äuſſerli⸗ fegen, 
chen Gelegenheiten gegen andere, wie wa 
ſchon oben §. 11. f. zum Theil gezeiget worden. 


in Prediger hat theils mit andern Predigern, 
Ein Prediger hat thei 55 7 due 


fh 
gl: 


2.06. Cap. Vl. Row eines Lehrers Demuth, 2 
theils mit Zuhoͤrern und darunter auch mit der 
Obrigkeit in ſenmem Amt zu thun: gegen dieſe alle 
muß er ſich in Demuth zu uͤben ernſtlich trachten. 
Was andere ſeines gleichen und ſonderlich Collegen 
anlanget eft {chon oben im UL. Cap. §. 17. fo viel 
et, als hieher gehoͤret. kind wie nach dem 
prüchwort Demuth uberall durchkriecht, alſo iſt 
ſie wol auch dey ſolchen Umſtaͤnden der deſte Weg 
zu geſegnetem Frieden, fo ferne dieſer der Wahrheit 
nicht Eintrag thun mag, wie ſchon laͤngſt von an⸗ 
dern angemercket if: (1) Denn obſchon etwa 
ſolches von Unverſtaͤndigen mochte mißbrauchet 
werden, man auch nach Moglichkeit ſolches zu verhuͤ⸗ 
e geſtalt es nicht wol ſtehet, wenn 
etſt durch Geſetze muß erzwungen werden, daß zum 
empel Dracone und Adjandi- ihre Pfarrer und 
petto ſpllen in Ehren halten, ihnen gehor⸗ 
chen / nicht wider fie praclieiren , noch Aufwieg⸗ 
lung anſtifften:) (h) So muß man ſich doch deß⸗ 
wegen nicht aus dem Wes der wahren Selbſt⸗ver⸗ 
leugnung bringen, oder in eigenwillige Behauptung 
ſeiner eigenen Ehre treiben laſſen, fondern auf dem 
Weg Chriſti allezeit den gewiſſeſten Sieg uber ale 
les / was ſich wider ihn erhe et, erwarten, als welcher 
ſeine Ehre ſchon retten kan. 
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et von Mitteln die Nelizion zu erhalten 
. 97 f. * fun n 
) deb ⸗Kirchen⸗Ordn. Cap. XIIX.G. 4. p. 97. 


dete, Al . 1, Eadlenekin Waheheit unter 
e, denen neueften Lehretn hierinne zumer⸗ 
empel der ſeltge Herr Spenet) welcher unter bie 
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2 05ſec ſcibſtbey (einem Aude vorge prieben, 
dieſe zuerſt reſpectu ſeiner — geſetzet/, und bes 
ſtaͤndig / wie bekannt / practiſiret hat: Ob er wol der 
erſte unter ihnen ſeye, doch in Ader That zu zei⸗ 
— daß er ſich ſeiner prærogati in nichts, was 
ne Perſon und commoda qnlange/ gebrauchen 
wolle. (m) Womit alſo ein weiſer Unterſcheid 
gemachet wird unter Amts⸗ und Gewiſſens⸗ und 
unter privat Sachen; Da in dieſen man freylich 
gerne andern nachg eben ſoll, in jenen aber deſto fez 
ſter über GhottesGheeundaBabrbeit halten, und dar⸗ 
inn nicht eondeſcenditen oder nachlaſſen darff, wie 
er anderweit ſelbſt erinnert hat. (n). Wann dahe⸗ 
ro auch der Satan andere reitzen mochte, aus einer 
æmulation, die denen fleiſchlich⸗gelehrren andaͤnget, 
oder aus andern Anlaß ſich wider einen zu erhe⸗ 
ben, mit Drutz, Eigenſinn, Widrigkeit, Gegenſaͤtzen, 
Schmaͤhungen, Spott, oder doch heimlichen e 
ſchuldigungen ſich zu vergreifen? Was waͤre da 
anders nothig, als die methode Chriſti, womit er de⸗ 
nen Phariſfaͤern und allen ſeinen Feinden begegne⸗ 
te? Er deckte ihnen zwar ihr Elend getroſt auf fuhr 
fort das Volck zu lehren und alſo fein Amt auszu⸗ 
richten, aber er gab ſich doch ius Leiden und Auer 
gewann er die gantze Welt. 
(m) Theol. Bedencken III. Theil cap. 6. p. 98 4 
(n) Conſil. Latin. Part. III. cap. 6. P. 374. 
§. T 1. Es entſtehet freylich die meiſte ; 
Zerruͤttung unter denen, die an einem no nis 
Orte ſtehen, aus dem heimlichen Reidy. 1 
1 Lutherus oben §. 36. die 
a) Sunde 


Suͤnde des Predigamts mit nennete. Dieſer a⸗ 
ber offenbaret ſich unter andern, wenn man ſolche 
Zuhoͤrer anfeindet/die auch andere Predicanté 
in den Kirchen zu Befoͤrderung ihrer Seelen 
Heyl hoͤren/ weiches in hiefigeLanden ausdruͤcklich 
verboten iſt. (o) Ingleichen wenn andern etwa 
mehr Vorzug gegoͤnnet wird, welches ein Hoffaͤrti⸗ 
ger nicht wol vertragen kan, der auch nicht gerne 
Hirt oder ſieht, daß die Leute einem andern mehr 
folsen, ſich nach ſeiner Lehre und prari beſſern , und 
ergleichen, welches alles betruͤbte Zeichen find, wel? 

che ein ſolch Gemuͤth (eines unſeligen Zuſtands uͤ⸗ 
berfuͤhren und zur Buſſe treiben ſolte, indem man 
ja ſolcher geſtalt offenbarlich nur ſeine Ehre und 
Vortheile ſuchet, nicht aber das, was Chriſti iſt. 
Und diß iſt nichts anders als des Satans eigener 
Sinn, der auch vor Neid, Grimm und Hochmuth 
wider Gott und alle ſeine gute Geſchoͤpffe brennet. 
Dergleichen aber an einem, der Gottes Diener 
heiſſen will, entſetzlich und greulich genug iſt. 

(o) Chur⸗Brandenb. Viſitation-Ordnung Cap. von 

den pfarrern p. 37. Mas 


— Repeers Demuth, 


§.12, Wie aber ein Demuͤthiger 


Gredus: hierinn den Satan durch Chriſtum uͤ⸗ 


rad Unter berwindet, alſo kan ihn auch zu keiner 


ſcheid im 


alle Confuſion vermeidet wuͤrde, unter Lehrern zu 
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Minifterio, ſolchen Sünde reizen wenn ihm ein ans. 
eee derer in gradu, Miniſterii vorgezogen 
wird, und mehr Ehre, Einkommen oder dergleichen 
hat. Einmal weiß man, daß ein oder anderer Un⸗ 
terſcheid um guter Ordnung willen, und damit 


ſeyn 


. n 
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ſeyn pfleget ob wol nicht nach der Herrſchafft, Macht 
oder Jurisdiction, als welche im Geiſtlichen ihnen 
nicht zukom̃t. Dahero ſind ſchon in der allererſten 
Apoſteliſchen Kirche die Aelteſten geſetzet worden, 
die bey ihrer Erfahrung Geuͤbtheit/ Alter Gaben uñ 
daraus entſtandenem Anſehen denen andern vorſte⸗ 
hen konten, wovon fie denn Aufſeher und Biſchöf⸗ 
ſe hieſſen. Wozu noch hernach der aͤuſſerlichen 
Nothdurfft wegen zu Verſorgung der Armen und 
andern Dienſten ſchon zu Jerufalem Diaconi oder 
Diener geordnet wurden Wie aber dieſe erſte 
Einfalt nach und nach verloſchen und ſo viel andere 
Gradus, Prærogativen und Titel unter dem Clero 
aufkommen, davon iſt in der Abbildung der Erſten 


eae im II. B. 11. Cap. die Hiſtorie zu beſin⸗ 
ate 


§.13, Allhier gedencken wir nur fo ay 
weit daran, daß alle ſolche Ordnungen a aia 
und diſerimina von Rechts wegen kei⸗ hindern, 
nen Prediger an der wahren Demuth 
hindern ſollen. Denn iſt einer ſchon uber andere 
etwa geſetzet, ſo darff er ſich deßhalben vor ſeine Per⸗ 
ſon nicht erheben, (ob er wol ſeinem Amt und Ge⸗ 
wiſſen nichts vergeben darff) weil ja auch Cheiſten 
insgemein einer dem andern in der Liebe dienen (OF 
len. Gal. gp, 13. Stehet er aber unter andern, 
fo ſoll er ja deſto eher die Gelegenheit brauchen / an⸗ 
dern in billigen Dingen zu folgen, weil auch dieſet 
eine gemeine Pflicht iſt, 1. Pet. 9, 5. die ihn ſonſt 
an ſeinen Zuhoͤrern beſchaͤmen wuͤrde. Denn fo 
ungern er ſiehet und leidet, daß dieſe ihm fun , 
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204 Cap. Mon eines Lehrers Demuth, 
buͤhrende Ehre nicht geben: ſo forofattig foul er an 
das Principium: Quod tibi non fis fieri, dencken, 
und alſo ſeinen Stand ſich auch dazu geſegnet ſeyn 
laſſen, daß er darinn ſeinemEigenwillen und Natur⸗ 
Stoltz abſterbe und Chriſti Demuth folge, dabey et 
doch noch lange nicht aller Menſchen Knecht werden 
mag, wie der Heyland gethan hat. Wo dieſes in 
acht genommen wuͤrde, fo ſolte bald aller Streitz 
Neid, Groll und emulation unter Collegen ceffiren, 
man wuͤrde ſich auch vor keinem Primat oder Pabſt⸗ 
thum zu beſorgen haben, ſondern die erſte Lauterkeit 
und Niedrigkeit der alten Chriſten wuͤrde wieder 
empor kommen. | 
gegen Ob⸗ §. 14. Was die Demuth eines Pree 
kigkett, digers gegen die Zuhoͤrer und darun⸗ 
ter erſtlich gegen Obrigkeitliche Pers 
ſonen betrifft, ſo lehret uns dasjenige Wort, ſo wir 
andern vortragen ſollen, auch ſelbſt ſchon ſo viel, daß 
nach dem aͤuſſern Menſchen und in denen Dingen, 
die das Gewiſſen nicht betreffen, jede Seele, und al⸗ 
ſo auch wir der hohen Obrigkeit unterthan ſeyn ſol⸗ 
len. Worinne uns denn nicht nur etwa die Apo⸗ 
ſtel mit der gantzen erſten Kirche, ſondern auch der 
Sohn Gottes ſelbſt vorgegangen iſt, der ſich denen 
weltlichen Richtern und Ordnungen nicht entzogen 
hat. Joh. 19, 11. Mal. 17, 27. Ap. Geſch. 25, 
10. Dahero auch die alten Lehrer dieſes gerne ge⸗ 
ſtanden haben, daß unter an vd auch Predi⸗ 
ger mit verſtanden werden, und daß dieſes der Gott⸗ 
ſeligkeit nicht entgegen ſey. (p) Ja auch unterm 
Pabſtthum ſchrieb einer gar cordat an einen Ertz⸗ 
Biſchoff: 
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Bſchoff: Solf ſede Seele unterthan fenn, fo 
muß es auch eure ſeyn. Wer hat euch denn 
von dieſer Allgemeinheit ausgenommen? Sus 
chet jemand hier ſich zu excipiren und auszu⸗ 
ſchlieſſen, der handelt betrieglich. (decipit) (9) 
Es muſten auch die Lehrer damals unter den Heyden 
mit der That zeigen, daß das Evangelium das welt⸗ 
liche Regiment nicht aufhuͤbe, weil ſie immer vor Re⸗ 
bellen gehalten wurden. Aber dieſes alles iſt in dem 
gantzen Cap. 3. des IV. Buchs der Abbildung der 
Erſten Chriſten dargethan, allwo auch viele Be⸗ 
kaͤntniſſe und Exempel der alten Lehrer vorkommen: 
Gleich wie auch unfere Theologi wider die præten⸗ 
dirte exemtion des Paͤbſtiſchen Cleri mit gutemlUln⸗ 
1 ſolches aus fuͤhren und haͤuffig behaupten. 
4 


(p) Augaſtinus Lib, I, adv. Epift. Parmen, cap, 7, 
oftomus in Rom, XIII, t. 

(d Bernardus Epift, LXII, ad Archiepiſe. Seno- 

nenſem. 

(r) Vid, Gerhards Loc, de * Polit. num. 

4. 40. ſeqq. Dannbauerus Colleg. Decal. Diſp. 

XI. p.636. q. Hartmannus Lib. IV. Paſtor. cap. 


10. toto. Dedekennus Part. II. Confil. p. 410. 673. 
on 8 . 8 bh 
15. Man findet zwar auch hie⸗ 
bey vielerley reftrictiones, als, daß ein 8 
Prediger zwar der hohendands⸗Obrig⸗ 
keit u. dero Confiftorio, nicht aberder Unter⸗Obrig⸗ 
keit, Stadt⸗Naͤthen oder Gerichts⸗Herrn vor ſeine 
Perſon unterworffenſeyz item: daß er dieſer threJu- 
risdiction nur in realibus und patrimonialibus caufis 
erkennen duͤrffe, nicht aber in perfonalibus, als wo⸗ 
rinn 


206 Cap. vil Won eines Lehrers Demuth, 
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rinn allein der Landes⸗Fuͤrſt uͤber ihn Macht habe. 
u. ſ. w. Sehen wir aber dieſes alles mit geiſtli⸗ 
chen Augen an, ſo iſt es abermal eine Gelegenheit 
zu Ubung wahrer Hertzens⸗Demuth, wenn ein Pre⸗ 
diger gleich allen Chriſten zwar in Goͤttlichen⸗ und 
Gewiſſens⸗Sachen alleine Gott unterthan ſeyn 
muß, in andern aber auch denen weltlichen Obern 
ihren gebührenden refpect giebet und laͤſſet, und ſich 
ihnen willig ſubmittitet. (1) Allermaaſen auch 
mit ſolchem Sinn und Verhalten allzeit mehr Gu⸗ 
tes gewonnen wird, als wo man, unter was vos 
ptætext et auch geſchaͤhe, ſich in billigen Dingen 
widerſetzete und alſo denen lnterihanen, die man zu 
guter Ordnung (und Unterwerfung auch unter 
heydniſche oder tyranniſche Obrigkeit nach dem 
Exempel der Apoſtel) mit anhalten ſolte, boͤſe An⸗ 
laß gabe, ſich ſolcher zu entziehen; Wovon das 
letzte betruͤbte Exempel zu Hamburg einem jeden vor 
Augen ſtehet. Denn was allda oͤffentlich ausge⸗ 
brochen, das lieget in vielen Gemuͤthern heimlich 
verborgen; Ja ſo weit in jedem Prediger oder Zu⸗ 
horer der Hochmuth und Eigenſinn nicht getoͤdtet 
iſt ſo weit wird ein heimlicher Rebelle im Buſen ges 
ag ob er ſchon aus Furcht ſich nicht aͤuſſern 
darf. 

(0) Conf. Aba/v. Fritſchius in bono Paſt. p. 109. 


F. 16. Aft demnach ein redlicher 
pede Mann und vielmehr ein Chriſt, am al⸗ 


ALexermeiſten aber ein Prediger der Os 
brigkeit in aͤuſſerlichen Dingen gerne gehorſam, 
wiſſende, daß der Vortheil ſeine ſey, oR 
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ſelbſt darim uͤberwindet und die Ehre des Mini- 
fterii mehr in ſubmiſſione qvam in exemtione fife 
het wie Hr. Spener ſich ſelbſt dieſe Regel ge nach 
gehabt. (s) Zwar beſorget man dabey, es wuͤrden 
underſtaͤndige Leute ſolches mißbrauchen, wenn 
Amtleute und Schoͤßer uͤber die Prieſterſchafft 
viel Regierens hatten: (t) Wie denn auch 
nicht zu leugnen ſtehet/ daß manche, zumal unchriſt⸗ 
liche, auch wol ungezogene Leute in ihren weltli⸗ 
chen Aemtern nicht verſtehen, was ein Prediger fey, 
oder wie ſie ihm begegnen ſollen. Indeſſen wird man 
doch mehr erhalten, wenn man Gott um Weisheit 
und Niedrigkeit bittet, die Welt und ihre Herrn im 
Glauben und Geduld zu uͤberwinden, als wenn 
man ſchon noch ſo hefftig ſich ihnen in billigen Din⸗ 
gen widerſetzte. Sintemal der Sinn Chriſti ei⸗ 
nen ſolchen majeſtaͤtiſchen Eindruck alsdenn in ſol⸗ 
che rohe Gemuͤther gibt, wenn ſie einen nicht mit ih⸗ 
ren, ſondern mit Goͤttlichen Waffen fechten ſehen, 
daß ſie im Gewiſſen wenigſtens einen Stachel be⸗ 
halten, wo ſie nicht gar ſich gerne der Wahrheit ge⸗ 
fangen gebẽ oder das verwahrloſete wieder gut ma⸗ 
chen muͤſſen. Und dieſer Process gibt hernach gar 
eine andere und zwar Goͤttliche Autoritaͤt/ die keine 
Natur⸗Witze oder menſchliche Macht geben konte. 
(s) Theol. Bedenck. Part. III. cap. 6. p. . 
(t) Sarcerius von einer Diſeiplin p. 166, b. 


S. 17. Unter denen Zuhörern find gegen 2p: 
2 


etliche folgſam und glaͤubig, andere a⸗ 

ber und wol die meiſten unglaͤubig. ; 

Gegen beyderley Arten hat ein Lehrer ſich E. der 
ie⸗ 


1 
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208 Cap. VIN Von eines Lehrers Demuth, 
Niedrigkeit Chriſti zu ub noͤthig. Denen, die Gott⸗ 
ſeligkeit beweiſen / muß ein Vorſteher aus Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit einen Mitgenoſſen abgeben / und 
ſich alſo denen Frommen in keinem Stuͤck vor⸗ 
ziehen, ſondern ſeine eigene Ehre gern unter⸗ 
drucken und ſich denen Frommen gleich achten. 
Ja ein Vorſteher muß nicht an fic) betrag 
die Macht ſeines Standes, ſondern die Gleich⸗ 
heit ſeiner Bewandniß und ſich nicht freuen, 
daß er uͤber andere geſetzt iſt, ſondern daß er 
ihnen dienen und rathen kan. (u) Doch ge⸗ 
gen ſolche, die einem Prediger anſtehen, laͤßt ſichs 
endlich leicht gemeinſchafftlich oder demuͤthig ſeyn: 
Aber gegen harte, ſtoltzeeigenſinnige falfehe, laͤſtern⸗ 
de Zuhoͤrer koſtets mehr Kampff in dem SinnChri⸗ 
ſti zu bleiben: wovon im folgenden Cap. mehr 
vorkommen wird, dahin es eigentlich gehoͤret. 
(u) Gregorius M. Part. II. Paſtor. cap. 6. f. 195, 

x ſonderheit, wie ein Prediger bey ſeinen 
Zuhörern ſich zu halten habe, daß er weder durch alls 
zu groſſe familiaritàt ſich mit ihnen gemein mache, uit 
alſo alle noͤthige autoritaͤt verliere, noch auch in allzu 
ſtarcker Entziehung, oder gar in Hochmuth und Sin- 
gularitt fie zuruͤck ſtoſſe und aͤrgere? Die Mittelſtraſ⸗ 
ſe muß hier wol allein von dem Geiſt der Weißheit 
geſuchet werden, und zwar von Stund zu Stund, 
daß man bey allen neuen Gelegenheiten auch Got⸗ 
tes neue Gnade und Regierung erwarte und an⸗ 
nehme. In Betrachtung menſchliche Vorſchriff⸗ 
den und Maximen aus der Morale in rete 
84 Ans 


nen i te 
haben. So wird man auc mit ei 
5 und verſtellten Ernſthe 
dan Den weck nicht erreichen; maſſen die Le 
{onder 7 —. hes bald mer⸗ 


e 
95 19. 


Alſo te & 
die fu in e es: 8 0. 
ausſerb ihren ache Grund in einer in⸗ 
wendige n Beige und guten Ordnung des Ge⸗ 
muͤths e ene Gottes Gegenwart ſich 


ſtets üͤbtt ehrerbietig zu leben / und alſo (eine Gebers 


den und Bewegungen im Zaum huͤlt, auch allem 


leicht ieht 

ca ee 15 — ag se 
aus eine Ehrerbietung ohne des Predigers 
eigen Ge ch gegen ihn ſchoͤpffen, wie von ſolchen 


wird 1. Tim. 3, 3. Alſo ſtehet von Cy⸗ 
priano gar fein: er habe vultum gravem und zugleich 
lætum Behave yn necfeveritatem triftem , net homiti 
tem nintiapy; ſed admixtam utrinque 


daß man nicht gewuſt/ . 


lieben ſoſte / (a) Diß wird hernach gar einen al 
dern Eindruck denen Gemuͤthern geben, als w 


einer aus Ehrgeitz, um von den n und 
geehret zu werden, fic) gray itaͤtiſch ſtelen wolte wo⸗ 


210 Cap. — Demuth, 


aus eine Art dom Gorilichen Bilde hervorleudhten 
die da groſſe Hulffe in 8 5 der Seelen 
Alſo gedencket einer von denen Aelteſten der 
iſchen ‘Buide : “Sie lieſſen 15 denen 
Sede und Armen fo herunter, d bat — 
ede 8 dieneten. 

hrer Conde B aher 
audi dche be ſich die Boͤſen — 
aten, die Frommen aber druͤber freueten. (W) 


(% Pontius Diaconusin Vita Cypriani. f. 4. 
(w) Job. Laftiusde Diſciplina Eecleſ. Fratr. Bo- 
hem. Cap. VII. P · 40. 
8. 20. Und wie alſo die ſanffte Dee 
. muth und der evafte Wandel einem 
Lehrer auch ohne ſein Suchen genugſa⸗ 
me Antoritaͤt geben: vi flieſſet dieſe insgemein 
durch Gottes Gnade aus ſeinem uͤbrigen unſtraͤfli⸗ 
chen Verhalten von ſelbſten her: wie im Gegen⸗ 
theil die Laſter einem Prediger allen Credit und 
Eingang bey den Zuhoͤrern benehmen, wenn er 
auch gleich recht lehrete. (x) Andere mogen ſich 
durch ſeltſame Inventiones und Kuͤnſte ein Anſehen 
bey dem Volck zu machen ſuchen, entweder durch at⸗ 
ſectirte Geberden und Reden, oder durch eine grobe 
Stimme, oder gar durch Gewalt und Haͤrtigkeit: 
fle werdens doch nicht erreichen, wie fie wollen, 
wenn ae such Weg der —.— saat 5 
nen gehen, und in Harmonte und Freundſcha 
Gol eben. Denn wie Moſes, da et mit Gott 
inge com / erſiret hatte, unwiſſend ein? Glantz davon 
ngeficht dean ſich die Leute von ſelbſt 
iodo ee 
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vor ihm ſcheueten, = ers Aye nicht Gebe 
e 9 (gen, daß die Gem 
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rte: Alſo 
einen 

den vor ihremkehrer bee 
men 80 115 etwas gutes und Goͤttliches une 


mer oder fuͤhlen, „ob Aud oe gar nicht in ai 


Ei 8 darff. U n es auch an 
e Sab e 5 1255 Nie 
/ W och alles zur Autuͤ⸗ 
bung der . ait durch Gnade anzu⸗ 
wenden und deffo mehr Geduld zu erbitten ſeyn. 
(x) Era/inus Lib, 1. Ecclefiatt, p. 7. 

. 21. Wenn demnach fo viel uͤber ee 
Rerachtung des Predigamts geklagt mae, 
wird, ſo waͤre wol zu prüfen, woher ſol⸗ In ieriů. 
che entſtehe, und ob man manchmal 
nicht ſelber mit dazu yar te habe. Es iſt gleich⸗ 
wol Gottes klare Drohung Malad), 2,9. daß er 
die Prieſter, fo den Bund Levi uͤbertreten, wolle 
veracht und unwerth machen de inten 
Volck: gleichwie er auch auf die bofen 8 
Verachtung ſchuͤtten will. Hiob 12,12. 
nun Gott ehret, den will er wieder ehren, rt i 
ber verachtet, den will er wieder verachten. 1. Sam. 
2/30. Hat nun jemand das Seugnifeines guten 
Gewiſſens, und zwar in dem Heil. Geiſt, daß er 
nichts uberall, als Gott und deſſen Ehre, nicht aber 
das Seine fuche, foift ihm alle 0 80 nur deſto 
mehr Troſt und Freude, Segen und W fe 
wenn auch alle Welt wider ihn ſchriebe und. eke 
er ſeh der aͤrgſte Ketzer. Da wird er ſich freun 
n zu werden e e um des Nam 
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DeEſu willen. Hat er aber fold) unbetrieglich Zeug⸗ 
niß nicht in ſich, ſo moͤchte er ſich nur in bo vor 
Gott demuͤthigen und Buße thun, bedenckende, daß 
ers mit ſeinen Suͤnden verdienet, oder auch an ſei⸗ 
nem Bruder verſchuldet. . 
Woher fe g. 22. „Es iſt kein Wunder ſchrei⸗ 
offt kome 2 »bet ein Prediger ſelbſt, daß das Lehr⸗ 
„amt ſo verachtet wird, weil ſie meiſt 
„ſelber es ſchaͤnden und ſich damit zum Spott beym 
„Volck machen. Daher alle ſolche Verachtung 
„aus Suͤnden herkommt. (y) Und ein anderer 
„hat gar unpartheyiſch angeze iget, wie man ſo wol 
„an Seiten der Lehrer als der Politicorum darinn 
„excedire: Die Prediger wolten nicht gerne ver⸗ 
„achtet ſeyn, und fuͤhren daher auf die Politicos los: 
„Dieſe hingegen ſuchten jene in allen zu tadeln, alfo 
„vergaͤſſen fie beyderſeits die anvertraute Schafe uͤ⸗ 
„ber ſolcher uͤbeln emulation. (2) Den beſten 
„Nath aber giebt hiebey ein Chriſtlicher Theolo⸗ 
Gus, wenn er anmercket: Prediger ſolten an ſtatt 
„des Klagens uͤber Verachtung dahin ringen, daß 
„die Goͤttliche Lehre in Krafft an die Hertzen kom⸗ 
„me, und fie alſo durch ihren unſtraͤflichen Wandel, 
„der vor der Welt abgeſchieden ſeyn muͤſſe, eine hei⸗ 
„lige Ehrerbietung in den Zuhoͤrern erweckten; ſo 
„wuͤrde nicht noth ſeyn, erſtlich durch Geſetze 
„ihnen ein Anſehen zu machen; als welches mehr 
»fchade als nutze, dabey man leicht der Miedrigkeit 
„Chriſti vergeſſe. (2) Wir wuͤrden aber nicht beſ⸗ 
afer unſere Ehre erhalten /als wenn wir nach Cheifti 
„Exempel gar keine begehrten; ſintemal * 
m 


r 


Autoriedt und Gewalt. 213 
ſchmaͤhung der Ehre viel ruͤhmicher ſey, als das 
„Verlangen darnach: Man ſehe offt, daß die Ver⸗ 
„achtung daher entſtanden ſey, wenn man gemeynt, 
„man werde verachtet, und auf ſeine Ehre ſodann 
„mehr gehalten habe., (b) Und dieſes iſt fo gewiß 
wahr, daß es keiner verwerffen kan, als wer ſich 
blos mit der Vernunfft und fleiſchlichen Mitteln 
will Ehre ſchaffen/ da er denn immer tiefer in Vers 
achtung gerathen wird. 

(y) Hartmannus l. c. Lib. II. c. i. f. 2. 


(2) Kuptiu in Arai p. 306. faq, 
(a) Henerus Conſil. Theol, Latin. Part. III. c. 6. p. 


477. 
(b) Ibid. p.225. Confer, Dn. Francke von der Men⸗ 
ſchenfürcht Cap. V. §, 1. 

F. 23. Wenn aber ein treuer Lehrer 
bey ſeiner Gemeine an geordneter Liebe, — 
Ehre und autoritaͤt nichts deſideriren 
kan; ſo iſt die Frage, wie weit ſich ſonderlich ſeine 
autoritaͤt erſtrecke? Hierauf iſt bereits im I. Th. 7. 
Cap. §. 18. bis zu Ende einiger maßen gezeiget, 
wie er ſich gar nicht einer Göttlichen Infallibilitaͤt o⸗ 
der Herrſchafft uͤber die Gewiſſen, oder abſoluten 
Gewalt in geiſtlichen und Gewiſſens⸗Sachen an⸗ 
maßen wolle oder duͤrffe, als welche ſich Goͤttliche 
Majeſtaͤt gantz allein vorbehalten hat. Wir wol⸗ 
len aber noch einige Anmerckungen allhier dazu 
thun, weil die Sache auch unter guten Vorwand 
bisweilen durch die praxin will in Zweifel gezogen 
werden, und alſo eine mehrere Vorſtellung es wol 


meritixt. 9 
Oz; 5.24 


214 Cap. VII. Von eines Lehrers Demu th, 
* §. 24. Daß kein Prediger din Herr 
r des Glaubens zu ſeyn bs uber des 
wiſſen. HErrn Erbe zu herrſchen (2. Cer. 
1,24. I. Pet. 5, 3.) pretendiren dure 
fe, iff aus Gottes Wort und der Natur des Amts 
ſo klar, daß auch im Pabſtthum haͤuffig davon Be 
| zeuget worden. Sie find Diener, hieſſe es, nicht 
., Urheber, Knechte wed Herren, Candle und 
E Brunnen. (e) „Diener aber ſollen ihr Amt nicht 
| 


Braten „vor eine Herrſchafft halten, ſondern vor einen 
„Dienſt der tiefſten Niedrigkeit, N Vollkom⸗ 
menheit darinn beſteht, daß fic ihre Seelen vor die 
„Bruͤder laſſen. (d) Der Stab der Herrſchafft 
sift denen Dienern des Friedens ⸗Epangelli 
„nicht gegeben, ſondern verboten. (e) Ja man 
ſchriebe wol an die Paͤbſte ſelber alſo: Hat dir 
„wol Chriſtus die Herrſchafft uber die Gemeinen 
„gegeben? Höre doch: Nicht als die uͤber das 
„Volck herrſchen, ſondern werdet Fuͤrbilde der 
Deerde. Und daß du nicht meyneſt, es fey nur aus 
Demuth fo geredt, nicht aus Wahrheit, fo iſts ein 
Wort des HEren im Evangelio: Die weltli⸗ 
„chen Könige herrſchen: Ihr aber nicht alſo! Da 
ssifts klar, daß den Apoſteln das Herrſchen verbo⸗ 
aten wird. So gehe nun hin und brauche entwe⸗ 
„der das Apoſtelamt mit herrſchen, oder als ein A⸗ 

-poſtoliſcher die Herrſchafft. Beydes iſt dir vers 

boten u. ſ. w. (f) Dergleichen Zeugniſſe von des 

nen Proteſtitenden viel geſammlet find, als von Fla⸗ 

cio, Wolfio, Gerhardo, &c. 

(c) Rupertus Tuitienſis Lib, XI, in Joh. cap. 13. 
(d) Idem 


| 
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(e) Am Lib. IIX. in Matth. c. ro. 
( 5 Bernardus Lib. Il. de Conſider. ad Eugen. cap. b. 
§. 25. Wiewol nun die grobe Ty⸗ 
ranney uber die Gewiſſen nach der Re⸗ 
formation am Pabſtthum iſt verwor⸗ 
fen worden; ſo muß man ſich doch auch noch immer 
vor der ſubtileren huͤten die unter guten Meynun⸗ 
gen die Leute recht⸗glaͤubig oder auch fromm zu mas 
chen nicht weniger uͤber die Gewiſſen herrſchet, und 
mit drohen, wuͤten und verdammen auf ſie dringet. 
So daß noch immer Lutheri Zeugniß zu beobachten 
waͤre: Wenn ſichdie Leute fuͤr uns demuͤthigen, 
ſo wollen wir bald tyranniſiren. Das iſt nun 
die Plage, daß die Zuhoͤrer ſich furchten fur der 
Lehrer Tyranney, und die Prediger wollen 
Goͤtter ſeyn tiber die Zuhoͤrer. (g Welchet 
er anderweit alſo erklaͤret: „Des Teufels Lehre und 
nfeiner Papiſten ift ohne alle Barmhertzigkeit und 
Mitleiden, dringet, treibet und tobet mit Gewalt, 
„man ſolle aufs eiligſte abſtehen. Aus welchem 
Toben, als aus der Furcht / erkennet man, wer 
„cher Lehre Meifter iſt. Aber Chrifti Lehre thut 
vnicht alſd/ verwirft dich nicht fo bald / oh du nicht 
moͤgeſt dich ſo kurtz lencken, u. ſ. w. () Wenn 
auch ein proteſtirender Prediger di 
chen mit ſolchen Gebieten, Verurtheſlen und ew 
dammentreibet, ohne die Seelen mit Glimpff zu⸗ 
recht zu weiſen, und alle guͤtige Mittel zu en, 
haͤtte er ſich wol zu unterſuchen, ob ihn nicht die 
tur zu ſolcher Herrſch treibe, und er alſo 
4 n 


* 
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216 Cap. VII. Von eines Lehrers Demuth, 
noch viel Pabſtenzendes in ſich hege, wie ohndem 
das Pabſtthum auf dem Grund der verderbten Na⸗ 
tur ſtehet, daher es auch ſo viel Beyfall findet. 
(g) In Tiſch⸗Reden Cap. XXII. f. 267. 
Ch) Kirchen⸗Poſtill am II. Adv. f. 28. a. 
zu, F. 26, Einmal kan kein Evangeli⸗ 
2 ſcher Prediger ſeinen Zuhoͤrern etwas 
N mehrers auflegen oder unterſagen, als 
was Gott ſelbſt gethan oder gelaſſen will haben, und 
muß er alſo als ein Bothe nur ausrichten, wovon er 
Com̃iſſion hat, uñ dazu die Gewiſſen uͤberfuͤhren und 
mit Gottes Wort und Geiſt verbindlich machen, 
vor dem Gegentheil warnen, die Gefahr vorhalten, 
guch ſeine Unſchuld dabey conteſtiren, wenn ſie nicht 
folgen. Hingegen darff er niemanden etwas pro- 
pria auctoritate aufbringen, ſo an ſich ſelbſt von Gott 
nicht befohlen iſt. Zuhoͤrer find ihm auch darinn 
zu folgen nicht ſchuldig, weil er kein Herr uͤber die 
Seelen iſt: und ſie ihm alſo nicht alles ohne Unter⸗ 
aon glauben duͤrffen unter dem Schein der Ein⸗ 
alt, fondern alles zu pruͤfen haben. (28) Vielwe⸗ 
niger gebuͤhret ihm eine poteſtas Jurisdictionis oder 
Richterliche Gewalt, wenn er ſie auch ſchon unter 
dem Namen Gottes exerciren wolte, oder ſonſt ane 
dere guͤte Abſichten vorgaͤbe, als folgten die Leute 
fonft nicht. Maſſen er damit klaͤrlich entdeckete/ daß 
es ihm an der wahren Evangeliſchen Krafft die See⸗ 
len zu gewinnen fehlete. Wie aber hierinn leider! 
oͤffters geſuͤndiget und der heimliche Widerchriſt 
auf den Thron geſetzet werde, der da mit dem Maz 
men Chriſti und ſeines Worts nur „ 
bas 3 hang 
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hang zu machen, die Seelen unter ſich zu bringen, 
und alſo ein eigentliches dominium anzurichten: 
Das hat unter uns der ſel. Spener gar offt bekla⸗ 


get und aufgedeckt, aber auch ſchlechten Danck da⸗ 
mit verdient. (h) 
Cee) Hener Lauterk. des Evang. P. I. p. 224, 
(ch) Vid. inprimis Glaubens⸗Lehre p. 1361. 141. Pia 
Defideria, Freyheit der Glaͤubigen, Theol. Be⸗ 


dencken ꝛc. confer omnino D. 7, S. Strykii diſſ. de 
Jurisdictione Eccleſiaſtica. 


§. 27. Eben fo wenig darff man ſich Meiser, 
im Miniſterio, ſodeßwegen kein Magi- ſchafft. 
ſterium heiſſt/ einer abſoluten auctoritat 
in Gewiſſens⸗Sachen anmaſſen, will man anders 
bey der Lehre derer alten Bekenner hierinn bleiben, 

welche wider des Pabſts fouverainité gat theuer ges 
zeuget haben: Es duͤrffe weder Peter noch an⸗ 
der Diener des Worts ihnen zumeſſen einige 
Gewalt oder Obrigkeit uͤber die Kirche. Kei⸗ 
ne Gewalt oder Anſehen gelte hier mehr, denn 
das Wort Gottes. u. ſ. w. (i) Geſtalt ſie auch 
den Mißbrauch derer Schrifft⸗Oerter ernſtlich ge⸗ 
rettet habe, welche zum Theil auch noch dazu herhal⸗ 
ten muͤſſen. Zum Exempel, es behelffen ſich noch 
manche, die ihren eigenen Willen gerne in gewiſſen 
Dingen, die Gott nicht befohlen hat, A E 
wollen, mit Chriſti Worten: Wer euch hoͤrt, der 
hort mich. Davon erinnerte Lutherus dieſes: 
Chriſtus hat nicht geſagt, wir ſollen fie hoͤren 
in allen, was ſie (agen uit thun, ſondern weit fie 
Sein Wort das Evangelium, nicht Ihr Wort, 


O5 Sein 


ei auf ure 


end. Von der Gewalt 
152. a. ſeqq. ( Lat. N. 
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Sein Werck / nicht Ihr Werck uns fuͤrhalten. 
So offt alſo jemand in ſeinem Sinn auf ſeiue 
eigene Perſon faͤllt und prætend irt andere ſollen an⸗ 
nehmen, was er ſagt oder thut, vergiſſetaber Dabey 
die Regel des Goͤtt ichen Willens und Wortes, 
fo macht er ſich ipfo facto dem Antichriſt aͤhnlich 
und des Evangelli verluſtig zu ſeinem und anderer 
Schaden. 

(i) Vid. Artie. Smalcald. ap 

— 8 des Pabſts. vi 

(* To. I Altenb. f. 28. b. 

§. 28. Unſer Heiland hat ſich ſelbſt uns zum 
Meiſter und zwa; zum Einigen dangeſtellet, Matth. 
23,8. (den wir auch allein nach des Vaters Bee. 
fehl hoͤren e 7,5.) keinem aber das mor 
nopolium im Geiſtlichen zugeſtanden, ſondern viel⸗ 
mehr vor ſolchen gewarnet und warnen laſſen, die 
ineines andern oder ihrem eigenen Namen kommen 
— 2 =? Daher wir auch/ wie einer gar wol erin⸗ 
2 1 den wenn fie etwa durch naͤr⸗ 

oder unzeitigen Eifer ver⸗ 
iſtum weiſen ſollen / nach Jo⸗ 
I. Matth. 11. Keines weges as 
— „ hangen laſſen, o⸗ 
eyen anrichten, und die Leute zu en 

machen duͤrffen. (1) Und wenn die Vernunfft be⸗ 
forget daß man auf ſolche Weiſe alle (eine zutoritüt 
werde verlieren uñ nichts mehr zu ſagen haben: So 
antwortet der Glaube, daß / wer die wahre lebendige 
Krafft des lauteren Evangelii hat und seg 
en 
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ſendmal meht Nachdruck und Eingang in die Gee 
muͤther durch die Goͤttliche Wahrheit erhalten wer⸗ 
deals alles Gebieten, Herrſchen oder Zwingen nim⸗ 
mermehr thun kan. Dahero es denen, die uͤber 
ſolchen Mangel klagen, wol am beſten fehlen mag. 
nemlich an dem Geiſt und Sinn Chriſti, der allein 
ſieget und alle Hoͤhen und Befeſtungen zerſtoͤret. 
(D Balduinus Comm. in 1. Cor. I. p. Ft. Add. in II. 
Epiſt. p. 292. 592. Conf. Daanbauerus Chri- 
ſteid. p. 85. Aemmingius in Paſtore p. 21. ſqq. 

§. 29. Fragt man aber, ob denn ; 
ein Prediger ſeinẽ Zuhoͤrern gar nichts W . 
befehlen duͤrfe? So iſt die Antwort konnen? 
nach dem wahren Sinn des Evangelit, WR 
wie ſchon §. 27. erwehnet: Was Gottes Wort 
uns allen auferlegt, das kan auch ein Lehrer andern 
gebieten aber nicht in ſeinen eigenen, ſondern in des 
HErrn Namen, als ein Geſandter und Diener, 
nicht als ein Herr; und darinn muß er auch Ge⸗ 
horſam fordern. Doch lehret der Apoſtel Exem⸗ 
pel, mit welcher Saufft und Demuth, Geduld, 
Beſcheidenheit und Weisheit fold Gebieten muͤſſe 
temperitt werden daß die natuͤrliche Herrſchſucht u. 
Eigenheit ſich ja nicht duͤrfe drunter mengen. 
ſonſt erwecket man ſelbſt durch ſeine Schuld den 
Argwohn und die Beyſorge bey den Leuten, ſonder⸗ 
lich Politicis, als ob man nach einem imperio ‘abfo- 
luto ſtehe, daher fie denn die maxime erwehlen: 
Man muͤſſe Predigern nicht zu viel einraͤumen, 
fie naͤhmen ſich fonft mehr hinaus. Welches 
alles durch Chriſti Sinn und Geiſt kan verhucet 

wel⸗ 
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werden. Stehet man aber nach ernſtem Kampff 
wider ſeine Eigenliebe in einem ſolchen Sinn nach 
Chriſto, der nicht das Seine noch ſeine Ehre ſu⸗ 
chet, ſondern nur lediglich Gottes Sache treibet, ſo 
kan derſelbe Geiſt Chriſti in uns auch andern denje⸗ 
nigen Willen Gottes vorlegen und liebreich anbe⸗ 
fehlen, dem man ſelbſt ſich unterwirfet, und ſo ver⸗ 
mahnet Gott durch uns. Alsdenn kan ſich auch 
der Vornehmſte ſolchem Gehorſam nicht entziehen, 
denn er geſchiehet Gotte und nicht Menſchen. Das 
Predigamt iſt nicht ein Hoffdiener oder Bau⸗ 
renknecht, ſondern es iſt Gottes Diener und 
Knecht, und ſein Befehl gehet uͤber Herr und 

Knecht. (m) 
(m) Luth. To. VI. Jen. Germ. f. 384. Conf. omnino 
G. Konigius Cai, Conic, Tab. con. cap. 1, caf, 2. 


p. 782, iqq. oe 
| §. 30. Man fiehet alſo, daß die 
oi emuth groͤſſeſte Wuͤrde des Lehramts in der 
That lauter Gelegenheit giebet zur U⸗ 
bung der Nachfolge Chriſti in der Niedrigkeit, und 
daß dieſe keinen Schaden am Wort, ſondern grofy 
ſen Segen bringet. Denn entweder ſie wird von 
Zuhoͤrern erkannt und æſtimirt, ſo ſoll dieſes uns in 
Kampff wider uns ſelbſt treiben, daß wir uns keiner 
Ehre wuͤrdig achten, noch in Eigenheit annehmen, 
ſondern vielmehr wegen unſers natuͤrlichen Jam⸗ 
mers aller Vernichtung werth ſchaͤtzen. Wird 
uns aber auch von manchen aller Gehorſam und ſo⸗ 


genannter Refpedt verſagt, ſo iſts nicht weniger ein 


guter Kampffplatz, ſich ſelbſt und ſeine Hoffen zu 


über 
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überwinden und in Erbarmen gegen ſolche zu blei⸗ 
ben. Und alſo muß ſolchen alles zum Beſten dienen. 
Wenn nun noch dazu etwa andere wider einen 
Knecht Gottes laftern, igen, Buͤcher ſchreiben, oder 
gar ihre Laͤſterſchrifften bey denen Zuhoͤrern herum 
ſchicken: D er unter ſolchen Stuͤrmen am 
ſicherſten hin, findetdie Thuͤr des Evangelii immer 
weiter aufgethan, je mehr Widerwaͤrtige drinnen 
und drauſſen find, damit er ja nirgends keinen Scha⸗ 
den leide. ie Leute lernens nach und nach erken⸗ 
nen, daß ihm Unrecht geſchehe, ſehen des Feindes 
Neid und Tuͤcke, beqvemen ſich auch mit unter 
Chriſti Schmach, und werden der Wahrheit deſto 
guͤnſtiger und gehorſamer. 
auch unter . 3 1. Dergleichen ſelige Wege muß 
Schmach. ein wolmeynender Prediger nicht an⸗ 
ders vermuthen und ſich nur getroſt 
drein ſchicken, ja ſich ſelbſt verdaͤchtig werden, wo 
ihm jederman wol zu reden ſchiene, nach Luc. 6, 
26. Denn einmal meynet die Welt / daß die A⸗ 
poſtel und des Evangelii Prediger die aͤrgſten 
und ſchaͤdlichſten Leute auf Erden ſeyn; wenn 
fie derer los waͤre/ſo ſtuͤnde es wol, Joh. 16,2. 
wie Lutherus redet, (n) ja fie gabe um ſolche nicht 
ein alt paar Schuhe. (o) Es gehet auch gemei⸗ 


sshiglich getreuen Lehren alſo, daß fie von der boß⸗ Lehren 


„ hafften undanckbaren Welt ſtets ſolchen Lohn ems 
„pfangen. Darum duͤrfen jie ſich keiner andern 
„Verehrung auf dieſer Erden getroͤſten. (p) Die 
Exempel der Apoſtel ſelbſt geben es, wie ſie ſo gar 
unter Chriſten (hon find verkleinert worden. Paulo 


gal 
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gab man Schuld, als lehrete er: Man ſolte uͤbels 
thun, daß guts draus 20575 Gal. 4, 17. Stem; 
er prale nur und ſchrecke die deute mit Bi en. 2. 
Cor. 9, 9. u. ſ. w. Warum ſolte denn ein anderer 
nicht einige Schmachreden uͤber ſich nehmen? 
Wenn die Welt noch aufs gelindeſte mit 
erfährt, ſpricht ein Theologus, fo {pri 


v 
uns den Flecken einer Ketzerey oder 


an, den keine conteſtation des Glaubens, kein 
Zeugniß der Gemeine, kein offenbares Factum 
austilgen kan. (g) Wol dem, der ſich fold Tra- 
cament nicht bewegen laͤßt, ein Haar breit von der 
Wahrheit zu weichen, ay mit Auguftino fic 
durch alle Widerſprüche der argliſtigen Zun⸗ 
7 (oder Federn) nur mehr enttzuͤnden laͤßt, 

ort zu folgen. (r) Denn Gottes Gericht 
ane e doch endlich ſelbſt alles, was Welt und 


ufel wider die Chriſten urtheilen unter 
dem Schein Goͤttlichen Dienſts und Namens. 
(50. Und fi git der Lehrer, der mit Jere⸗ 
ia €.17, 16. bey allen Luͤgen und Laͤſterungen 
ch auf Gott beruffen kan, und — me ine 
Rede iſt vor deinem Angeſicht geweſen. ( 


(n) Gloffin Amos II, 6. 
(0) In i. Cor. IV, 1 
CoH. Weller Analect. Part. II. in Vita Haufmansa 


p. 57. 
a) 7 V. Andrea in Voce Libera p. 18, 
r) Lib. IX. Conteſſ. cap. 2. 

(s) Luth. gloſſ. Joh. XVI, 9. 

(1) Seb, Schmidius in jerem. p. 732 


ö 


§. 32, 
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F. 32. Aber hievon folget im nathe wie 
gehenden Cap. mehr. Allhier wird B 
hoffentlich nicht noͤthig ſeyn, auch vonn 
denen aͤuſſerlichen Zeichen und Fruͤchten der De⸗ 
N wage hi Denn ift ein Prediger zu Chri⸗ 
ſto bekehrt, ſo folgen dieſe ohne 7 adi Gnade 
von ſich ſelbſt: iſt er aber noch in ſeinem fleiſchlichen 
Sinn gefangen, fo muß er, wo er will ſelig werden, 
von innen anfangen ſich zu demuͤthigen, und dabep 


auch im geringen treu werden lernen. Alſo war es 
unter dem Verfall ein elender Zuſtand, daß denen 
Clericis auch muſten koſtbare und galante Kleider 
und Schuhe auf denen Synodis verboten werden, da⸗ 
rinn ſie ſich der Welt gleich ſtelleten. (t) Wie 
es auch noch den mern Zuſtand anzeiget, wenn uF 
ſammeten Ermel oder lage und Weſten/ ode 

die guldene Ringe, it. die groͤten Staats⸗Ferru. 
ven und dergleichen auf den Cantzeln hervor bli⸗ 
cken Und was iſt gewoͤhnlicher, als daß ſolche 
rediger, die etwa an wolluͤſtigen Orten oder an 
08 ſich auch in alle Moden mit ſchicken, 


. t ſo Pfaffenhafftig, wie fie ſagen, aufßuzie⸗ 


um ni 
hen? So gar daß man auch ietzo unter denen Ca 
tholiqven gewahr wird, wie fie es denen Proteſtiren 
den hierinn nachthun. Ob nun wol denen Predi 
gern im N. Teſt. eben keine eigene Tracht befohlen 
iſt don welchem Aberglauben die Abbildung der Er⸗ 

Chriſten im 11. B. 11. Cap. nachzuſehen waͤre: 
So ſtehet ihnen doch auch keine Leichtſinnigkeit da⸗ 
rinn an, fo wenig als denen Ihrigen, wenn ſie aͤrger 
Naodie andern im Kleiderſtaat einher treten: oes 
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ches auch Politici haben erinnern, (u) auch wol O⸗ 
brigkeiten gar verbieten muͤſſen, wie es in der Mag⸗ 
deb. Kirchen⸗Ordnung gar nicht wol lautet: Pre⸗ 
diger ſollen andern zum guten Exempel ihre 
Weiber und Kinder ſchlecht und ohne alle ala- 
modiſche Pracht in Kleidung halte damit ſolche 
nicht eher NB. el ud ter Oden 
vor Prediger⸗ Weiber und Kinder angeſehen 
werden. (un) Von andern ſolchen aͤuſſerlichen 
Dingen will ich allhier den Raum nicht anfuͤllen. 
(t) Vid. Concilium Nicenum II. Can. 16. Curt haginen- 
ſe IV. can. 45. Matiſconenſe l. can.. Ovinifextum 
five Trullanum can. 27. & alia in Jure Canoni¢o 
repetita: it. Petrus Blefenfis Epiſt. XV, Theed, 
Baſſamon ad can. 16. Cone, Nic. II. &Kc. 
cu) Ziglerus de Diaconis Cap. XII. p. 169. 
(uu) Cap. XIIX. g. 6. p, 97. e 


9.32. Wer ſich um die wahre Hertzens⸗ 
. Miedrigkeit recht bekuͤmmert, der wird 
bor ſolchen groben Ausbruͤchen wol be⸗ 
wahrt bleiben. Denn denen, die Gott ſuchen wird 
der Geiſt der Zucht nicht Ruhe laſſen, bis fie ihrer 
eigenen Ehre von Hertzen entſaget und unter die 
Schmach Chriſti fic) gebeuget haben da ihnen denn 
erſt alles gleich gelten wird, Ehre oder Schande, boͤ⸗ 
ſe oder gute Geruͤchte. Auch wird die Treue des 
Ertzhirten nicht ermangeln, denen Seinigen mit 
aulo etwa einen Pfahl ins Fleiſch zu geben, und 
ie durch gewiſſe Anfechtungen zu demuͤthigen. 
Eher thut auch die Natur nicht wol gut, ſie ſey denn 
gechttieff angegriffen. Wenn die ſichern, ro 


ve 
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denn auch niemand eben d 3 freien wird, der 
die Art ſolcher Dinge weiß: Daneben iſt doch ger 
wig, daß es im Pabſtthum hierinn die damaligen 
Theologt benen Juriſten nachgethan, nachdem ſon⸗ 
derlich der Pabſt Doctores Juris Pöhl 
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chen angefangen. Und auf dieſen Paͤb 


ſprung mag Lutherus mit geſehen ben n „da er die 
promotion eines Laryam Doctoralem eint 


e 
dor. duk 277 


tanden A’ 
eth 
5 damit ſt 0 
ihnen Bs isan 
1 105 greuli 
ben und Dadon Charecters genug hatten 


ewiß! 
chem T Du nichts age „Gewiß ifts, abe 
hut. 100 0 
art 
Sige, 115 gauche 


wie der ſelige Spener 

ſchreibt Be Ae ch viele ren und 
1 1 8 ten ia : N 

eh werden, die obi 4 share tren Lid ſte⸗ 


n. wo fie nad 
der e cee mange es. 
be. (b), 2 07 nig Ae en deß⸗ 

ut A beia anner c 175 bi 
tragen, bergkeſch om ane n / weil fie 


jewei⸗ 


228 28 Cap. IX. Von eines Lehrers Sanfftmuth, 


jeweilenden ungeſchickten o enrt 
Und daß alſo immer wolberdiente Y 
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des zu gut zu halten. (e 
(y) Epift. 35. ad Spalatinum, in in Supplem. Buddei 
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(a) Conſil. Lat. Part. I. c. 2. p. 198. ; 
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niemand unter Chriſten leugnen. Aber woher dies 
fe Goͤttliche Eigenſchafften zu nehmen, da die Men⸗ 
ſchen alle von Natur im Grund bofe und dem Gas 
tan aͤhnlich ſind, das iſt eine noͤthige Frage und Sor⸗ 
ge. Die Antwort aber gehet an gedachtem Ort 
f 3. U. f. it. S. 10-13. dahin, daß alles aus rechter 

lebe des reinen Glaubens durch den Geiſt Chrifti 
ſelbſt kommen muͤſſe und koͤnne, der Dag und Nacht 
um ſoſchen Sinn zu bitten iſt. Denn ſobald Pau⸗ 
lus bekehrt war, und er den Heil. Geiſt empfangen 
hatte, begunte ſein Hertz vor Liebe zu der andern Se⸗ 
ligkeit zu brennen, fo daß er es auch eine Mutter⸗ 
Liebe und Treue, und die Seelen ſeine Kinder nen⸗ 
nete, 1. Theſſ.2,). f. 11. 17. 19. 2. Cor-6,1 1. c. 12, 
14. f. ja ſeine gewuͤnſchete Bruͤder, Geliebte und 
dergleichen. Und dieſe Liebes⸗Treue wuchs noch 
mehr und kam in ihre rechte Krafft, da er ſie mit 
Schmertzen wiedergebar und alſo eine geiſtliche 
Verwandſchafft mit ihnen bekam, wovon ander⸗ 
weit die Ausdruͤcke der Alten angewieſen ſind. (a) 
Dahero er auch uns zum Exempel bezeugete, 2. 
Cor. u, 2. er fey recht eifferſuͤchtig, wegen ſeiner 
hefftigen Liebe und Freundſchafft, wie einer daz 
von anmercket. (bz 

(a) Vid, Hiftoria Cognationis Spirit ualis Cap, IIX. 

toto. 
(b) cbryſe domus homil. 23. in 2. Corinth. f. 899. 


Fa dieſer hertzlichen Liebe wird Ihre Ge ⸗ 
daſelbſt ferner H. §. f. erinnert, wie man senfages 
jadurch den Geiſtder Weisheit in der spare 
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an einem Theil in Schmeicheley und Men⸗ 
ſchen⸗gefälligkeit noch am andern in Hefftig⸗ 
keit und Hitze verfallen muͤſſe. Die Men⸗ 
ſchengefaͤlligkeit iſt aber zweyerley, (1) die gu⸗ 
te, da man dem Naͤchſten gefaͤllt zur Beſſerung, iff 
uns allen, auch Zuhoͤrern befohlen, Roͤm 15,2. die 
boͤſe abet, da man ſich nach dem Fleiſch will an⸗ 
enehm machen, Gal 6,12. deſto ſchaͤrfer unter⸗ 
ſagt. „Ein Vorſteher muß wachen, daß ihn nicht 
„die Begierde Menſchen zu gefallen angreife, da⸗ 
„mit er nicht der Lente Liebe, mehr als die Wahrheit 
„intendire, und alſo die Eigenliebe ihn von Gott 
„fremde mache, indem er meynet bey ſeiner Froͤm⸗ 
„migkeit von der Welt entfernet zu ſeyn. Denn ders 
„jenige iſt ein Feind des Erlöſers, der um (einer guten 
„Wercke willen an ſtatt Chriſti ſuchet von der Ge⸗ 
„meine geliebet zu werden: gleichwie ein Diener, 
durch welchen der Braͤutigam die Geſchencke ſchi⸗ 
chet cin Ehebrecher wird, wenn er der Braut zu ge⸗ 
fallen trachtet. Iſt jemand einmal von der Eigen⸗ 
„liebe eingenommen, fo reiſſt fic ihn bald zur unor⸗ 
1 — 7751 Weichlichkeit, bald zur Hefftigkeit 
„hin. (e f 
(c) Gregorius M. Part. II. Paftoral. cap. 8. 

1 §. 4. Aus dieſer uͤbeln Menſchen⸗ 
anys = ait dee Placentiner, wie fie 
Schweigen, bey den Alten heiſſen, kommt theils das 

Stillſchweigen zu dem Boͤſen her, 
theils gar das Schmeicheln und Liebkoſen. Jenes 
gehet alſo zu: Die Eigenliebe machet des Leh⸗ 
rers Hertz weich und lappiſch: ſiehet er nun 
gleich die Zuhoͤrer boͤſes thun, fo a 5 


Ith, 
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fich doch nicht folche zu heft eee 
Gunſt nicht verſchuͤtte: ja er heuchelt ihnen 
wol in ihren Irrwegen. (d) Und ſolche hej ff 
der Heil. Geiſt ſtumme Hunde, die nicht ſtrafen 
koͤnnen. Jeſal. 56, 10. Uber welthe auch die ar⸗ 
men Seelen einmal ſchreyen werden, und (agen: 
Der iſt unſer Prediger geweſen und hats uns 
nicht geſagt! Es hat zwar dieſes Schweigen 
auch eine andere Urſache, die aber aus eben ſolcher 
boͤſen Wurtzel der Eigenliebe derwaͤchſt, nemlich 
die Menſchen⸗Furcht, da ein ſolcher nicht gerne je⸗ 
manden erzuͤrnen will, aus Beyſorge ſeine zeitliche 
Vortheile zu perlieren. Wie denn der Geiſt dies. 
ſer Welt geſchwind mit dergleichen drohet, und 
wer denn keinen Muth von Gott bittet, den aͤffet 
und ſpottet er denn, wie er will. Weil aber dieſes 
alles von Herrn P. Francken aus ſuͤhrlich vorgeſtel⸗ 
let iſt, auch nach denen ſcheinbarſten Ausfluͤchten: 
ſo wolle ein jeder daſſelbe mit Fleis behertzigen und 
ſich darnach achten (e) 
(d) m le4. n 
(e) In Tractatu ſub tit. Nicodemus ober von der 
Menſchen⸗Furcht, inſerto etiam dem Zeuguiß 
vom Dienſte Gottes p. 227. ſqq. N. 
§. J. Die andere boͤſe Frucht, nemlich 
die Schmeicheley, iſt deſto gifftiger, ae 
jemehr fie nicht nur zum Unrecht 
ſchweigt, ſondern auch ſolches unter allerhand Vor⸗ 
wand gut heiſſet, beſchoͤnet, behauptet, und wol gar 
ethebt und andern recommenditt; wie Lutherus 
fagt uͤber Zachar 5, 3. von dem fliegenden Brief: 
Yo: Pa dag 


87 Cap. IX. Pon eines Lehrers Sanfftmuth, 
daß falſcheſßehrer und Falſcher der Schrifft 
bie: been ichen und heucheln. Den bbſen 
Grund und Brunnquell zeiget der H. Geift klar an 
denen falſchen Propheten A. Deſtaments, daß es 
aus ſolcher Prediger unbekehrten Zuſtand herruͤh⸗ 
re / weil fic ſelbſt keine Beraͤnderung an ſich erfahren, 
ſondern alles an ſich vor gut halten, daher nehmen 
und beten fie auch an andern alles vor gut an, ohne 
wahren Unterſcheid. Ja ſie wollens nicht einmal 
glauben, daß es andern rechter Ernſt fey, wenn die⸗ 
ſe die Wahrheit ſagen, ſondern meynen wol, es ge⸗ 
ſchehe nur ihnen zum tort, u. ſ w. Zum wenigſten 
wollen ſie ihren Eifer nur an armen und unanſehnli⸗ 
chen ſehen laſſen / die Reichen und Vornehmen aber 
laſſen fie feey durchgehen. So gar kan Satan 
ſolche Polſter⸗ Prediger verblenden, daß ſie ihren 
und fo vieler andern Seelen ewigen Schaden nicht 
erkennen, ſondern da mt gleichſam ſpielen und ſcher⸗ 
tzen. Wo nun alſo einem Prediger der Bauch 
und das Zeitliche lieb iſt, der ſtehet und waͤſcht 
wol auf der Cangel, aber er predigt nicht die 
Wahrheit, thut das Maul nimmermehr auf, 
wie es Lutherus vorſtellet. (f) 
cf ) To. V. Altenb. f. 368. * 
FS. 6. „Aber der HErr will keinen 
i „Schmeichler zum Prediger habe dies 
„weil er ſagt: $2 Gehet friſch an ſie, 
vund ſaget ihnen, was fie nicht gern horen. ++ O 
„wie wenig findt man ietzt, die alſo hinein gehn in 
„das Dorff, das wider fie iſt.⸗Der HErr will 
„anzeigen das Myſterium des Predigamts, . | 
ide redet 
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„tedet er: Prediget denen, die euch verfolgen und 
„tbdten werden. Solchen Danck ſolt ihr verdienen, 
und nicht ſuchen, wie ihr ihnen wohlgefallet: Denn 
„das thun Heuchler, nicht Evangelier. (8) 
„Wenn ein Prediger darnach trachtet, wie er Ehre, 
„Geld und gute Sage erlangen, und ſeine Predigt 
„dahin ziehen will, der wird nichts thun noch ſtehen. 
», 6 Hat er aber den gemeinen Nutzen lieb, ſo gehet er 
„hindurch redet und thut / was er welß, das recht und 
ut ift,es zörne oder lache wer da wolle, es thue ihm 
„Schaden oder nicht. Aber wo ſind dieſe? Ei⸗ 
„tel Perlein und Diamant ſind ſie unter dem an⸗ 
„dern groſſen Haufen, beyde im Geiſtlichen und 
„Weltlichen Regiment. Denn da will keiner das 
„Maul aufthun, oder der Katzen die Schelle anbin⸗ 
„den und im Amt ohne Scheu und Anſehen der Per⸗ 
„ſon hindurch gehen, und halten ob dem, das er 
„thun ſoll. (h) | ) 207651 
(6) Idem Kirchen⸗Poſt. Ev. I. Abw. f. ar. a. 
(h) To. VII. Jen. Germ. f. 97, b. 

5.7. Zu dieſer ſchaͤndlichen Schmei⸗ 
helen gehoͤret das gantze falſche oder Y Nen 
neue Evangelium, davon im J. Theil 3 
11. Cap. F. 27. u. f. geſaget iſt, ſat 
allem ſelbſterdichteten Troft der da unfaͤhigen und 
unwerthen Perſonen ohne gehoͤrigen Unterſcheid 
und Vorſichtigkeit wird, um bey ihnen Danck und 
Lohn zu verdienen. Solche heiſſet Lutherus gar fala 
(he Propheten / die da lieblich troͤſtẽ/ fo doch die 
Leute bife find. (hh) So noͤthig aber der wahre 
E r 
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234 Cap. An. Von eines kehrers Sanfftmuth⸗ 
den ſſt ſdſchadlich iſt er denen andern, die nicht Leide 
tragen noch am Geiſt arm ſind. Und alſo verkeh⸗ 
rẽ unweiſe Seelen⸗Aertzte dem HErrnE hrifto hier⸗ 
inne ſeinen Zweck und Ordnungen, da ſie die Siche⸗ 
re und Heuchler mit ihren unzeitigen vernuͤnfftlichen 
oder gar gekuͤnſtelten Troͤſten und Losſprechen zur 
Hille helffen ſtuͤrtzen, oder auch die, ſo etwa anfien⸗ 
gen ihre Suͤnden zu erkennen, alſobald mit lauter 
Troſt uͤberſchuͤtten und alſo die Wirckung der Buſſe 
an ihnen hindern und den Geiſt daͤmpffen, daß here 
nach andere kein Gehoͤr bey ihnen finden, die ſie auf 
den rechten Weg bringen wollen. Zu geſchweigen, 
daß wol manche Bauchdiener etwa ſolchen Seelen, 
die von Gottes Geiſt und Wort geruͤhret ſind, die 
guten Gedancken verdaͤchtig machen, als ſey es Me- 
lancholie, und zum Chriſtenthum nicht noͤthig, uͤber 
ſeine Suͤnden zu trauren, fie wuͤrden druͤber zu Nar⸗ 
ren werden, ihrer Nahrung oder Familie ſchaden 
u. ſ. w. Welches lauter Griffe der alten Schlan⸗ 
ge find die Menſchen in ihren Stricken zu behalten. 
Ein alter Theologus klagt deßwegen alſo: Viele 
koͤnnen nichts als troͤſten, gute Worte geben, 
nach dem Maule reden, Evangelium predigen, 
Polſter unterlegen die Gebrechen gar zu weich⸗ 
lich angreifen, mit leichten Pflaſtern die Wun⸗ 
den belegen, aber das Geſchwüͤr nicht oͤffnen, 
ſondern das meiſte uͤberſehen, die gefaͤhrlich⸗ 
ſten Kranckheiten hegen, und mit dem Fuchs⸗ 

ſchwantz uͤberhin ſtreichen.⸗⸗⸗So ſind biswei⸗ 
len die Predigten der Unſeren beſchaffen und 
ihre ab ſalutiones ſind nicht heſſer. (i) Uñ ein oe 

| tat 
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ieſest rediger ſollen mehr 


’ 


st | 
nigſten aber ihre Suͤnden fuͤhlen und vor Got⸗ 
kes Zürn und der Holle erſchrecken () 
(ah) Gloffa in jerem. XXII. 


(i) D. Stegmannus proleg. ad Part. II. Chriſto- 
of. p. 41 


ii) D. Hier. Wellerus ap. Framzium Diſp. in Auguſt. 
0 Canet Diſp. X. ayy 85 . 

F. 8. -Ich meyne ja, Lutherus habe e 
das Troſtamt des Eoangelti fo gut ver⸗ aa 
ſtanden, als ſolche: gleichwol behaup⸗ 
tet er ausdruͤcklich dieſe wahre methode Chriſti: 
Der Teufel komme allzeit mit ſuͤſſen troͤſtlichen 
Worten, und darnach laſſe er Schrecken und 
bos Gewiſſen hinter ſich: der gute Geiſt thue 
das Widerſpiel, nemlich er ſchrecke erſt, hernach 
tröſte et. (K) Item: Es fey mit denen viel bef 
fer, troͤſtlicher und ſicherer, die immer dar ſich 
winden und ringen mit Schrecken und Furcht 
fiir Gottes Zorn, denn ſolchen fen der Troſt ei⸗ 
gentlich geſagt. (1) Der H. Geiſt tonne die 
harl en Koͤpffe und freche Hertzen nicht troͤſten, 
denn ne haven kein Zappeln noch Verzagen gee 
ſchmeckt/ darum konne ers nicht ſchaffen, denn 
nur bey den betrüͤbten, troſtloſen und verzag⸗ 
ten Hertzen. em) Und hierinne ſtimmen andere 
Evangeliſche Lehrer mit ihm ein: daß diejenigen 
Evangeliſchen Troͤſtungen eitel ſeyn, Bie oe 
| | | wen 


8 36Cap. MX. Von eines Lehrers Sanfftmuth, 


ſchwenderſſch in ſolche Herten geſchüttet werden /o 

noch nicht auftichtig zerknirſchet find, ſondern in 

Sicherheit Sadducdiſch, und in der Einbildung 

genugſamer Gerechtigkeit Phariſaiſch find. 9 

Womit ſie nis denen Heuchlern eben ſo wol d. 

Troſt vor unnuͤtze achten. Anderer ſolcher Erinne⸗ 

rungen zu geſchweigen. 5 N 

() Kirchen⸗Poſtill f. 480. a. 

0 Ibid. f. 662. 

(m) f. 652. b. 1 

in) Dannbauerus Theol, Conſcient. Part. I. p. 341. 

(o) Vid. Sarcerius de Diſciplina p. 76.197. D. Muller 
Sagte Cap. 232. & Liebes⸗Flamme p. 
71. &c. | 


“or 5.9. Ungeatht nun der falſche Troſt 
17 keinem Evangeliſchen Prediger anſte⸗ 
het, ſo iſt dennoch der wahrhafftige 
ihm recht eigen, und darff die Vernunfft nicht fey 
gen, als fey kein Troſt bey dem Lehramt noͤthig. 
Nur iſt des 1 Sinn immer dieſer, daß in 
Soͤttlicher Weisheit die Mittelſtraſſe gehalten 
und eine gehörige moderation geſuchet werde, wie 
bereits oben im J. Theil hiebey §. 12. f. angezeiget. 
Sintemal lauter Troſt und unzeitige Gelindigkeit 
ohne wahren Ernſt die Gemuͤther nur frech, ſicher 
und unbaͤndig, lauter Schaͤrfe und Strafe aber nur 
Heuchler oder auch Verſtockte machet. Wer iſt 
aber zu einer ſolchen Temperatur tuͤchtig als ein Kind 
Gottes, das ſolch Tractament ſelbſt vom him̃liſchen 
Vater erfahren hat, wie er immerdar Liebe mit 
Ernſt vermenget? Wahr iſts, daß ein 1 
* ve 
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Gern um das Gute und vor dle Seelen u woche 

717 dieſer von dem fleiſchlichen und natuͤr⸗ 
lichen auch vom geſetzlichen zu unterſcheiden, und 
wat nft dabey zu beobachten ſey / das iſt ſchon im 
Heat den e und Ver chungen 
pir ger Senieh 85 im gangen T. Cap. des II. 
Boer 15 Zu geſchweigen was ſeit dem 
der Herr gen t{chins davon edirt hat. (p) a 
N ar 5 puch aufhalten. 


In ſta Fervido C Diſqviſit. Theol. de , Lell. 
te 9 toneke in ſuo calere debet N 40 


Iferbyti 1708. J. 
5.10. Eine 807 ae Babiheit 
its i itelſt. daß gleichwol aller Cie, ' 
fer, e vy no 
ii feine genduie ng a wad 7 72 
25 1 iht 
cigs 27. ete 976 Noy 
Menſchen gangen 8 u d daß das Wort der 
Gnaden ſo in Liebe und Sanfftmuth fp g eee 
get werden, nicht in ſolcher Stille und geheimen 
Krafft qus dem Grund der Gotti ichen ebe aus ⸗ 
me a ertzen einfſieſſen kan, di Ne Benen 2 
zut Gegenliebe zu erwecken; fi dene gene 35 
3 emeiniglich etwas wie in en Zu 
oͤder doch eine ſchuͤchterne Sahl de di é 
900 etitaiien und Redlichkeit b abet wie an 
| fi Moſts Dorbilde zu ſehe 2. B Mor 40 See . 
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uber er zwar ein und ander mal ſich . zu be⸗ 
en ſuchen, aber unverſehens wieder in der Na⸗ 
mur gus brechen: Deß wegen aber iſt Chriſtus ges 
ſterben, daß er uns von dieſer fet Hilleerlofen Boche 
are ſich alfo damit angefochten weiß, der hat fein 
Elend zu mehrern Mitleiden mit andern zu brau⸗ 
bam daß er an des Hohenprieſters Erez 
e werde gegen ſchwache und verderbte 
Wes fernet juin Geen triechen, der 
fee 
* ; en ſeiner ſtoltzen 
und zornigen Art. Er maͤßiget ſeine Worte / daß 
1 reitzend und bitter ſeyn⸗ noch jemand 


8 zuruck halten. SOLS ORAS re 
§. 12. Dim dierent toieb oan , 
ohne die hoͤchſte Verletzung des wah⸗ 5 a 

ren Seelen Friedens und der Liebe je⸗ e 
manden öffentlich oder heimlich dütfen 

ſchelten, zunamen, und ſonſt ſchimpfen, ions 
welchem Schein es auch gefehehe möchte. Denn ſol⸗ 


ches alles iff nicht des H. Geiſtes Art, e “ath 


ſeine Werckzeuge die Laſter ausgedruckt, 

gewiſſe Perſonen davon benennet und d bes 

zeſchnet hat, um das Weſen und hen e 
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Übels vecht gruͤndlich zu entdecken: aber niemals 
zugelaſſen, daß ſeine wahre inftramenta im Ror. ae 
der gar aus Spott . haben duͤrſen 
einen Beynamen zulegen. Und wenn alſo Cheiſtus 
die Phariſaͤer blinde Leiter, Herodem einen! 
u. ſi w. benennet, darf deßwegen ein Me ſol⸗ 

ches nicht nachthun, ‘wey man ja Gelegenheit der 
nug hat / die Sache ſelbſt auszuſprechen Ge 


auchſd : in dem Aus ſpruch ſelbſt Sa 4 ye 
beweiſen iſt, daß kein Poltern, 7 
oder Anſchnautzen, Durchhecheln und 1995 


ren, Schelten und Pochen unterlaufe, welches 
auch der · Vernunfft ſpöttlich und verhaßt iſt. un 
wenn dergleichen im Predigen oſt oder 5 0 0 9 
ſchiehet / daß man / wie es heiſt/ keifet und ſchilty fo 
werdens die Leute endlich gewohnet poe ſich 
nicht dran: Davon Hr. Spener gute Erinnerun⸗ 

gen hat / der mn dec ma n Muſter im 
e und doch nachdruüͤ oe Defftog 
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eſtrafen u. den uſum epa- 


5.37 2 aber dieſer modus 
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northoticum ſo gar nicht auf, daß viel⸗ 

mehr dadurch alles in gute Ordnung kommt. Sins. 


al ein Lehrer allerdings und unumgaͤnglich das 
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ofe beſtrafen mug, und die Sinden nicht vertu⸗ 
ſchen / wie oben im Anfang geſagt iſt. jy alg" 
esis et beyſammen, ein Knecht des 5 

ſen tragen mit San muth und zuglei 
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die Widerſpenſtige. 2. T Tim. 2,2. Tit. 1, 
9, Sprichſt 


1 
ch baden mbes eder 
— ge 


00 e lin ih ticken rief vom opie 


arcket denn der g 
175 7 J e e 


duld wollen bach folgen, auch uch dane⸗ 
im Ernſt, das Wort 1 ohne 

8 Ben Pal gal ondern 
en. Jenes muß voͤrhergehen, wi 4 5555 
2 in rechter Ome geſchehe. 

155 Saur Baan in Ehrerbietung, 

arnach kan man notes epi 
att SNE Sead Hf wie e redet. (t 
ottes Geiſt ohne Anſehen der Perſog 
2 at © 1 een 5 aor 
auch unſer Zeugmß gleich durchgehen ohne Wrens 
1 Theil Q ſchen⸗ 


Nen ag 1 
ichen "esha 5 on Ene — 
D fonft die gribu- 


im ile 
9 5 


le 
be gehichet 125 ae Rs. bievinn 2 


6 ee 12 Pyle 6 


benen und rt 1 115 155 
bane 


2. ouen~ssr ee 


eliotn find , nicht noth; ſondern die 5 t Of 
baulichere Sachen, raxi * ive : 


. 1 
„ , 
tiie 


diead 


5 ' " 
* 0 dé 
; rT ” 


egies rae 


ners bse } = ick 0 it 
e Geweih, 
nl wider Gottes? 

Gemeine finden, Sine a 
daß er damit alle Haͤnde 
Saen 


u 2 oo 
e II. p. 329. 


ii J 
ire ibe — ro 5 


Seelen en vo i den Irrwe⸗ 
si gen 


8 2p 


i : 
4 

. 1 
* VL 1 


ra fie see 15 85 
„eben wermeren und Ketzerey ruͤhren und 
June widerlegen ſollen, davor auch Paulus 
otheum ae 9 


© 25 5 7 c. p. 

8.18. ver 
itt ‘biedon die Baten aie r 
nhl ther a e esr 


tuͤten 


unf In 1. * ite 

5 nerchen, daß es ben anf 

„brächte Ja blelmeht a 
„Denn 


des Haupttwer 
„des Viebe und Deen 
Dean ne 
e 


„miteinander c undi 
e haber.) Darum he 


olchen Unruhe ood e 
1 7 und darauf im 855 
fromm als wie fic gelehrt wuͤrd 
einem etwas bate der g 
3238 ie, 
„Friedens, der e 
„get abs aufe hh 
(x), Apud ce Bit PERS BNE ihn! 155 


ante neee 
er 3 Wie Neun n oi 2 
e € 


“ae 


* 


rk 


1545 ti ay 
er noch aͤnger 


eet en wie . 
e 


da, pos Hur 


e dle an 


447 
P, 


SOebuld⸗ 8 2 


TS Sie: L p. 7 Conf. Di Raue In 
II. p. . 7 % n 

Orgy Würde dieſes ow 18 
tzen genommen, ſonderlich an denen 
np th „Dun, da man vom Pabſtihum die 
Gefahr nahe hat ſo wuͤrde man 8 
fe und Glauben als nach der Difputirs Rut 
ſehen, auch darinn allein wahren Segen und 


oie 
druck finden. Denn was wirds groß helfen, wenn 


man auf den Cantzeln ſchilt, oder auch noch ſo viel 
Streitſchrifften wider die Papiſten heraus gibt; o⸗ 
der wider au eget, wo man nicht (einen gantzen 


Sinn und L ert, und ſonderlich fein bisde⸗ 
riges Veste Verleumden ablegt? Die⸗ 
ſen Rath hat Joh Saubertus ſchon ehemals A0. 1636. 


da eben auch die Catholiqven zu triumphiren ſchie⸗ 
nen, gegeben und behauptet in ſeinem Pfycho - Phar- 
maco, wie nemlich ietziger Zeit mehr durch ein 
ottſeliges Leben wider die Falſchglaub J 
deri die Papiſten aus 4 7 
als durch vieles Diſputiren. Dieſes wuͤrde auch 
die Widerwaͤrtigſten mehr beſchaͤmen und in eine 
heimliche Scheu treiben, als alle Di es. 
Und moͤchte hier nicht nur von geringern, ſondern 
auch von andern Predigern gelten, hin 
Weller einem Lands Prediger dißfalls 
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A5 8Cap. IX. Von eines Rebus Sanfftmutz, 


und Leben uns inftar omnium bleiben foul. 


Ne 


immer Anda g her, ohne andern Bachzuaffen, dd 
man an Chriſti debüd genug hat, welches in Lehle 


.ag. Wie aber, — jemand 
* en, irene Len ner aich ber | 
| mer o erfuͤhrungen ſich her⸗ 
n vörthaͤten: Soll ona denn auch dazu 
ſchweigen? Die Antwort waͤre hierauf nach Got⸗ 
tes Wort: Co wenig ſolche Perſdnen, die dazu 
beſonders beſtellt und berufen f ſind, auf ſolche Din⸗ 
ge insgemein zu ſehen, ſich der Gelee und be⸗ 
ſcheidenen Mittel wider Irrungen und Verfuͤhrun⸗ 
en zu enthalten haben, eben fo wenig Fans auch ein 
rediger in (einer Gemeine laſſen, daß er nicht des 
frechen u. nutzen Schwe ern / die nur leere 
orte plaudern) und Verfuͤhrern den Mund 
pie , wenn fie gantze Haͤuſer verkehren, und 
lehren, das ni 5111618 N 
willen. 1 1,10. 11. da wird man un⸗ 
8 rern, ja auch Hamer eter le finns 
ie den wahren Weh zum Leben aus dieſen 
Nachher lbſichten auf Che, unſt, Vortheile, 
und dergleichen verdrehen, ihre eigene und andere 
Se von der Buſſe und Beſſerung ab⸗und 
agegen zur Sicherheit anhalten, auch wol gar oͤf⸗ 

tt oder heimlich der W widerſprechen. 
ole wee allerdings b und mit Geiſt 
und Krafft uͤberzeugt, auch mit alter Geduld geſu⸗ 
chet werden, b buen Gott mochte Buſſe geben. 2. 

Tim. 2/2 5. Alſo muͤſſen ſich Lehrer und Zuhbrer 
für den faſchen Prop etenfuͤrſehen / und an ih⸗ 
ven Lehr ⸗ und Lebens⸗Fruͤchten erkennen, * 
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Auwendig aber Furcht öder dem 
9 5 — We Ick 4 Rey: : 
i Bene 


exe ater wird, er 
vie eee ooer — durch die a 


Conſtitution, da manche durch vieles Sten, 
Na und dergleichen das malum hy 


drizeum und andere Sufalle ſich zugezogen. Das 
55 viele Veranlaſſungen im Amte 
te 


gemeinen Verfall, uber der Unfruchtbar⸗ 
rbeit/ uber denen Menſchenſatzungen, oe 
wi neun oder eingeſchraͤnckten und gekraͤn 
E dh it und dergleichen. Davon oben tae 


dieſes Theils bey den Hinderniffen und nt 


Geduld / Liebe und Ernſt. 377 
im XII. Cap: bey den Fruͤchten mehr gedacht wird. 
Ich will nicht ſagen, wie ein Menſch ſonſt etwa mag 
mit Chriſto in die Wuͤſten gefuͤhret und verſucht 
werden worinn ihn ſelten jemand erkennen, vielwe⸗ 
niger troften und erleichtern kan/ ſondern die Seele 
wol ruffen muß; Gott habe ſie verlaſſen. 

§. 28. Allein auch unter ſolchen 
und allen andern hohen Truͤbſalen hat 
der Heyland lauter Seligkeit verbor⸗ | 
gen, und zwar nicht nur vor die eigenre 
Seele, ſondern auch viel andern zu gute. Denn 
wie wir im 1. Cap. gehoͤrt haben, daß centatio erſt 
einen wahren Theologum mache, ſo bezeugens j 
alle erfahrne Manner Gottes, wie heilſam ſolche 
Pruͤfungs⸗Feuer ſeyn, den Menſchen von det tine 
lauterkeit zu reinigen und im Glauben zu bewaͤh⸗ 
ten. Und was weiß oder kan auch ein Under fuch⸗ 
ter ſonſt ? Lutherus berufft ſich hiebey auf Taule- 
rum, daß er geſagt habe? Ein itll 

Menſch könne die gantze Welt richten und! 
ren / und ſetzet dazu: Es wird ein guter Pres 
diger und Lehrer draus. Denn durch den Glaus 
ben verſtehet er alle Dinge recht, und durch 
die Anfechtung verſucht er daſſelbe alles, daß 
ers gewiß wird, darum kan er darnach gewiß⸗ 
lich davon ſagen. Ohne fold) Berſuchen wird 
mmer kein guter Prediger, es bleiben eitel 
Mitte pt die ſelbſt nicht wiffen, wovon und 
wohin ſie reden. (e) ih, 

(e) Kiechen⸗Poſtill Ep. am Joh. Tag f. 169.b. 

9.29. Wenn alſo der Heiland uns zuvor ſagt, 

Il. Theil. N wie 


2§8 Cap. IIX. Bon eines dehrers Sanfftm. ꝛc. 


wie es gehen werde / damit wir uns 

vo — nicht drgern fo iſt ſein Sinn gar nicht, 
: daß wit immer in einer Verſuchung 
follen ſtecken bleiben, oder uns allen boͤſen Rrafften 
eden „den ra und Hoffnung nieder zu 
ſchlagen, und uns alfo zu Tode zu aͤngſten. Sondern 
darum wird uns gezeiget, wie viel wir leiden ſol⸗ 
len um ſeines Namens willen, daß wir uns dar⸗ 
auf laſſen ruͤſten, mit Geduld und Gebet wapnen, 
ein gut Gewiſſen bewahren, deſto für ſichtiger wan⸗ 
deln, und die Welt mit ihrem Fürſten im Glauben 
uͤberwinden lernen. So ſiehetder⸗HeErr auch gers 
ne, daß ein pnt ob er fid) (thon m Eigen willen 
1 N ift oder Menſche nſchen⸗gefaͤlligkeit vomCreu⸗ 
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PO RAPES? Gorey. 9 956 ate . 
Das IX. Capitel. 
Von eines Lehrers Maͤßigkeit, 


Verſorgung, Genuͤgſamkeit, Meidung 
des Geitzes, Eheſtand, und 
dergleichen. 


Ata 
SS iſt leider! mehr als zu wahr, was Tri- 
tkemius ehemals von Geld⸗Ehr⸗ und ire 
diſcher Sucht geſchrieben, daß es ra- 

Peay xaxa v, die 3. Prices eit 

ſter⸗Laſter ſeyn, wodurch viele ur 
Holle geſtuͤrtzet wuͤrden/ und daß derjenige Predi⸗ 
ger felis ep, der von dieſen drey Teufel nicht uͤ⸗ 
berwunden werde. (2) Weil dem ſonderlich die 
Prediger bey andern faſt durchgehends wegen des 
Geitzes beſchryen und verhaßt ſind, ja recht zum 
Sprichwort deßwegen dienen eat ob ſchon 


manchen ihr Gewiſſen ein ander Zeugniß geben 
wird: So wird gut ſeyn, einige Warnungen da⸗ 
von zu wiederholen, uñ zwar vornehmlich aus Luthe⸗ 
to, weil davon im J. Theil 9. Cap. oben nichts ge⸗ 
me det worden. er. fe 
(e) In Epiſt. Familiaribusep: ad Herbenum p. 35. 
F. 2. Derſelbe verſichert nun nicht „ndert rei. 
alein von geitzgen Predigern, daß fie deere 
gewiß verdammt werden, ſondern daß 
‘Fie auch gar im geringſten nichts nütze im Amte 
ſeyn, und das Wort nimmermehr rein predigen 
konten, ſie mochten ſich auch noch fo ſehr der reinen 
ane » Lehre 


260 Cap, IX. Von eines Lehrers Maͤßigkeit, 


Lehre ruͤhmen. Denn ſo lauten ſeine nachdenck⸗ 
lichen Worte: „So bald ein r eee 
trachtet, wie eꝛ reich werde, ſo treibt er ſein Amt nicht 
„mehr recht, deñ ſein Hertz iſt gefangen in der Sorge 
„der Nahrung, als in einem Strick, daß er nicht kan 
lehren noch ſtrafen, wie und wo er ſoll, beſorget, er 
„moͤchte Gunſt und Freundſchafft verlieren bey de⸗ 
nen, der er kan genieſſen. (d) Wo einem Pfarr⸗ 
„Herrn und Prediger der Geib + Veufel fein Hertz 
„ beſitzt, daß er nur trachtet, wie er auch, wie die ane 
„dere Welt, moge groß Gut fur fic) bringen, der iſt 
„ſchon dem Teufel in (einen Rachen geworffen, 
„wie Judas der Verraͤther. (e) An einem Predi⸗ 
„ger iſt kein ſchaͤdlicher noch gifftiger Laſter, als ei⸗ 
tel Ehre, wiewol der Geis auch ein bofes Stuͤck an 
„ihme iſt, und fie bende mit einander laufen.⸗⸗Der 
„Geitz iſt natuͤrlich wider das Predigamt. Denn 
„wie das Predigamt auf Gottes Ehre und unſere 
„Schande gehen ſoll, ſo ſoll es auch gehen zu Mutz 
„dem Naͤchſten, und nicht auf den Eigennutz, und 
wo es ſo nicht gehet, da bringt es mehr Schaden 
„als Nutz. Weil denn ein falſcher Lehrer nichts 
, denn ſeinen Nutzen ſucht, iſts NB. unmüͤglich, daß 
er recht predigen koͤnne / denn er muß ſagen, was 
„man gerne hoͤret, auf daß er ſeinen Bauch fuͤlle. 
en heift fie Paulus Bauchdiener. Mom. 16, 


28 | 
(cb) To. V. Jen. Germ. f. 449. & To. IV. Witt. f. 74. 
0 Kirchen⸗Poſtill Ev. V. Trin. f. $13. a. 

(d) Ibid, Ep. Dom, Sexageſ. f. 351. b. 


. 3. Hier nennet er alle geitzige Prediger ohne 
9 15 5 Unter⸗ 


Veerſorgung, Genügſamkeit, ꝛe. 264. 


Unterſcheid, fie mogen ſonſt Evangeliſch macht fal⸗ 
heiffen oder nicht, falſche Lehrer, ja er ſche kehrer, 
ſaget auch fie koͤnten unmoͤglich recht 

predigen. Und anderswo ſagt er duͤrre heraus: 
Ob das Evangelium gleich geprediget wird, ſo 
find doch die Prediger, ſo in den Geitz gerathen, 
auch kein nuͤtze.⸗⸗Denn fie predigen, was man 
gerne hoͤrt und Geld traͤgt. (e) Wie viel we⸗ 
niger wird eines ſolchen Wort nutzen, wenn er noch 
Uber dif in Hochmuth und Wolluͤſten ſteckt? Wels 
ches wol zu mercken gegen die ſchaͤdliche Verfuͤh⸗ 
rung, als ob ſolche dennoch Gottes Wort predigen 
koͤnten: Sintemal fie es nimmermehr unverfaͤlſcht 

laſſen. Wenn ein Prediger darnach trachtet, 
wie er Ehre, Geld und gute Tage erlangen, 
und ſeine Predigt dahin ziehen will, der wird 
nichts thun noch ſtehen, u. ſ. w. (f) Aber hie⸗ 
von, wie nemlich der Geitz den gantzen Grund und 
Zweck des Predigamts umreiſſe, haben viele, und 
noch letzthin der Herr Gen. Sup. Nitſchius weitlaͤuff⸗ 
tig gezeuget. (g 

(e) To. V. Jen. f. 438. 

(f) To. VII. f. 103. 

(g) In Myſta fervido p. 223. Confer. D. 4. Müller 
Erquickſtunden Cap. 177. Kopke Dial. de r. 
Paſt. Part. I. p. 3. ſqq. Mengering Scrut, Conſc. 
Cat. Cap. XI. p. 935. Porta Paſtor. Luth. p. 207. 


feqq. Hartmannus Paſtor. Lib. II. cap, 5. f. v. &c. 
§. 4. Von dem Vorwand und 12 
Scheindeckel des Geitzes iſt ſchon im Fm Mere 
I. Th. 9. C. §. 24. gemeldet, welehe 


* 


Worte auch gedachter Hes Nitſche 
3 


ſei⸗ 
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ſeinem Tractat mit einverleibet hat. Zu ſolchen 
Beſchoͤnungen gehoren die prætexte, man dire 
ſeinen Succefforibus nichts vergeben, fo ferne ei⸗ 
nem ſein Gewiſſen nicht vor Gott Zeugniß gibt, daß 
er in gemeiner Liebe gegen alle ſtehe, und aus ſolcher 
auch nicht gerne durch ſeine Schuld andern etwas 
abbrechen laſſe. Iſt dieſes Zeugniß aber nicht da 
durch den heiligen unbetrieglichen Geiſt der Wahr⸗ 
heit, ſo mag man die Wurtzel alles Ubels (hon bes 
ſich finden. Weßhalben man bey dergleichen Ur⸗ 
ſachen ſich wol zu pruͤfen und den Spott und Aer⸗ 
gerniß derer Welt⸗Leute zu verhuͤten hat, indem fie 
hinter ſolche Decken genau zu ſehen wiſſen, was dar⸗ 
unter verborgen werde. Gleichwie ſie auch ſcharffe 
acht habe, ob man ſonſt auf andere Weiſe unter eini⸗ 
gem Schein etwas an ſich zu bringen ſuche oder aus 
der Gottſeligkeit ein Gewerbe mache, oder mit de⸗ 
nen Leuten allzu hart uͤber dem Zeitlichen verfahre, 
unter dem Vorwand, man ſuche nur das Seine, 
u. w. Denn alle ſolche auch ſcheinbarſte Aus⸗ 
bruͤche des Geitzes ſind nach eines Theologi Gut⸗ 
achten deſto aͤrger/ je ſubtiler und ſchoͤner ſie mit 
dem Schein der Froͤmmigkeit gefaͤrbet werden. 
Ch) Klaget immittelſt ein Bauchdiener immer 
uͤber ſchlechten Gehalt oder Sold, fo mochte er wol 
zuruͤck dencken, wes Diener er ſich nenne, nemlich 
Chriſti, und welch ein Tractament der HErr von 
der Welt erlanget habe. Da wuͤrde ein ſolcher 
bald mercken konnen, daß er Chriſti Knecht nicht fey, 
ſondern ſeines Bauchs, und alſo die Leute unter 
Chriſti Namen betriege und beluͤge, als ein ned 
: , | un 


Verſorgung, Genüͤgſamkeit, ze. 269 
und Morder/ der anderswo eingeſtiegen iſt und nur 
das Seine ſuchet. Wer aber durch Chriſtum ein⸗ 
gegangen iſt, der bringt auch deſſen Sinn mit, und 
weidet die Schafe mit aller Treue von Hertzens⸗ 
Grund, ohne ſchaͤndlichen Gewinn, und wenn er 
durch Gebet des Glaubens und guten Unterricht dag 
Geiſtliche fact, ſo wird Gott ſchon die Hertzen lens 
cken, ihm die Nothdurfft zu reichen. 

) Dannbaueru Ebangel. Denckmahl. p. 644. 
. 5. Wenn nun inſonderheit die nd die 

ine Maxime erſchallet?: Man Familie. 
mate zußeben daß die Kinder nach 1 
dem Tod etwas haben; So antwortet ein alter 
Lehrer gar recht: Mache deine Kinder nicht zur 
Urſache des Geitzes, fonderu ſammle ihnen ei⸗ 
nen ewigen Schatz. Denn der rechte Schatz 
iſt die Gottſeligkeit. Laſſe alſo deinen Kindern 
lieberein gutes Andencken nach, als Reichthum. 
(i) Und wenn weiter noch dazu der Spruch miß⸗ 
brauchet wird: Wer die Seinen nicht verſorge, 
fen aͤrger als ein Heide: So iſt es noch viel elen⸗ 
der von denen, die andere lehren und die Schrifft 
wiſſen ſollen. Indem Paulus 1. Dim. 3, 8. von 
Kindern redet, wie die ihre Eltern verſorgen ſollen, 
da er hingegen den Geib fo hoch verdammt c. 6/10. 
Phil. 4, 6. Ebr. 13, f. u. ſ. w. Spricht man a⸗ 
ber, man wolte gerne zufrieden ſeyn, wenn man nur 
neben dem Noth⸗Pfennig auch einen Ehren⸗ 
Pfennig haͤtte: So prætendiret man von Gott 
mehr, als er zur Nothdurfft verſprochen hat; Wel⸗ 
ches man doch andern verweiſen (Ft ntſchul⸗ 


* 
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264 Cp. IX Von eines Lehrers Maßigkeit, 
digt man ſich weiter, man ſeye nicht geitzia, aber man 
laſſe ſich nur nichts gerne nehmen; So verſtehet 
man abermal Chriſti Lehre nicht einmal, der das 
Widerſpiel klar befohlen Luc. 6,1 3. Wie will man 
denn fein Diener ſeyn koͤnnen und ihm nachfolgen? 
00) Baſaius Magnus homil. de Ira & nvidia f. 
Nen 5. 6. So und nicht anders ſind alle 
a tl andere prætexte bewandt, auch womit 
chen, etwa manche ihre proceſſe und Streit ⸗ 
| Haͤndel fiber zeitlichen Dingen be thos 
nen wollen, da doch Chriſti Reich gar nicht von die⸗ 
ſer Welt ſeyn muß, und alſo auch nicht deſſen Die⸗ 
ner. Zwar verbietet das Evangelium nicht, einer 
Chriſtlichen Obrigkeit dasjenige zur deciſion zu ys 
bergeben, was etwa uͤber zeitlichen Einkuͤnfften ſtrei⸗ 
tig iſt. Aber dahin fuͤhret es uns ſodann, daß wir 
auf den Fall der Weigerung lieber Unrecht leiden, 
als andere durch hartnaͤckigen Zanck aͤrgern und in 
ihrer Weltliebe beſtaͤrcken. Wohin auch gehoͤret, 
was von jemand ermnett wird, daß ein Prediger in 
gemeiner Noth, wenn ihm ein onus mit auferleget 
wird, lieber ſich drunter beugen und es abtragen (ols 
le, als daß er denen Unterthanen Anlaß und Exem⸗ 
pel gebe, ſich zu entziehen. Matth. 17/27. (K) Und 
dergleichen iſt bey allem andern zeitlichen Verluſt zu 
uͤben, daß die Zuhörer ſehen, es fey dem Lehrer um 
etwas beſſers und ewiges zu thun, auch alſo mit 
vom Irdiſchen mehr abgezogen werden, welches 
durch lebendige Exempel beſſer als durch alle Pre⸗ 
digten geſchiehet. 

k) Danbauerid Theol. Conſc. Part. II. p. 1092. Conf. 
1") Kopkius l. c. p. Iz. qq, 9.7. Der⸗ 
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8.7. Dergleichen Anlaß zum Streit ery 
gibt es auch offt wegen der ſogenann⸗ 2 
ten Accidentien, der leider! in ſchwere 
Aergerniſſe auszubrechen pfleget. Wahr iſts, daß 
auch vor extraordinaire Arbeit bisweilen ex lege gra- 
titudinis etwas gehört, gleichwie vor die ordinaire 
die Beſoldung geſetzet iſt. Ja in der erſten Kirche 
erhielten ſich die Lehrer meiſt von freywilligen Ga⸗ 
ben; und von derer Vorfahren Zeiten meldet ei⸗ 
ner, daß die Prediger an manchen Orten ſich und 
die Ihrigen von Accidentibus erhalten koͤnnen. () 
Und habens alſo auch Zuhörer ſchwer zu verantwor⸗ 
ten, die ihre Lehrer nicht nothduͤrfftig verſorgen, wie 
fie ſchuldig find. 1. Cor. 9, 14. Gal. 6/6. 
mittelſt hat auch ein Prediger aͤuſſerſt dahin zu rin⸗ 
gen, daß er auch in ſolchen Umſtaͤnden nicht eimal 
einen Schein einer Ungenuͤgſamkeit gebe, ſonder⸗ 
lich da Spotter und Ruchloſe auf ihn lauren, etwas 
zu erhaſchen. Viel weniger darff er eigenmaͤch⸗ 
tig neue accidentia aufbringen, oder die alten erhoͤ⸗ 
hen, oder auch gar dieſelbe mit der Schaͤrfe exeqvi- 
ren, oder ſeinen Dienſt ſo lange verſagen, bis ſo und 
ſo viel erlegt ſey und dergleichen mehr, woraus auch 
aͤuſſerlich der Schade an guten Namen und der⸗ 
gleichen ſehr important zu ſeyn pfleget, wie auch Po- 


litici obſerviren. (m) 
(1) Valentinus Frommius ap. Hartmannum Paſtor. p. 


592. 
(m) Abafverus Frit{chine Obſerv. Jur. Eccl. Cap. IV. 
P · 6. 0 


8.8. Es haben zwar manche cordate Manner 
wee R5 {hon 
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(hon gewuͤnſchet/ daß die Elnkuͤnffte de⸗ 
8 rer P rediger ordinari¢ ſozur Gnuͤge ein⸗ 
gerichtet waͤren / damit nicht ſo viel bos 
ſer Schein wegen der Accidentien mit unterliefe; Ja 
man hat dieſe nicht unbillig vor gefaͤhrliche Sine 
denſtricke ſofern erkannt, indem cin Lehrer, ſo der 
Welt nicht abgeſtorben iſt, gar leicht ſich 1 
Ean, wenn er von ſeinem ordentlichen Gehalt 
leben kan, noch auch bisweilen will. (n) Da 10 
denn ſonderlich das verderbliche Elend mit dem 
Beichtgeld gehoͤtt, wovon unten im 14. Cap. zu ſa⸗ 
en ſeyn wird. Nachdem aber die ietzige Verſa 
— fo elend ijt, hat man nur dahin zu ſtreben, da 
man mit dem zufrieden fey, was freywillig gegeben 
wird, und wol erwaͤge, wie ohnedem ſolche Gaben 
ſonſt ex mera liberalitate an ſtatt der Opfer in der er⸗ 
ſten Kirche herkommen, (o) und ſolche alſo mit 
Danckſagung vor Gott annehme, in gewiſſen Glau⸗ 
ben, daß der etwa ſich findende Mangel von Sotli 

cher Vorſorge erſetzet werden koͤnne. 
(n) Spencrus Glaubens «Lehre Part. I. Dom. Mit 
Dom. p. 539. & Glaubent⸗Troſt P. II. p. 277. & 
Theol. Bedeuck. I. Theil append. p. 71, II. Th. p. 

8. 
G. de veri Chriftianismj impedim: 
p. 200. 


§. 9. Ein jeder ſiehet hieraus wol, 

Genuͤgſam; daß es in dieſen und allen andern zeitli⸗ 
ee chen Angelegenheiten ben einem Predi⸗ 
del. ger ſo wol, ja noch vielmehr als bey ei⸗ 
nem Christen auf die Genuͤgſamkeit 

haupt⸗ 
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danptfäch lich ankomme, und zwar auf eine vonGott 
gewirckte und Chriſtliche, nicht auf eine bloſe heid⸗ 
niſche oder ſittliche und ſelbſt gemachte Tugend. 
Und ſuͤrwar, wenn eimer nicht ſelbſt lernt erfahren, 
welch eine Ruhe und Seligkeit in dem Ginn ſey, 
den Paulus von ſich bezeuget 1. Vim. 6,6. wird er 
andere unmoͤglich können dazu bewegen: Siehet 
er aber ſelbſt unter ſo manchem Kampff wider ſeine 
Bauchſorge wie man endlich alles koͤnne haben, als 
beſaͤſſe mans nicht, fo kan er auch andern zeigen, daß 
die Chriſtliche Genuͤgſamkeit einem Chriſten nicht 
den Gebrauch der zeitlichen Dinge benehme, ſon⸗ 
dern erſt in den wahren Gebrauch ſetze. Denn 
mit dem Hertzen an dem Mammon hangen, 
hindert das Predigamt, ſagt Lutherus, aber zur 
Noth und Gebrauch n ſelbſt Geld, 
Beutel und Brodkoͤrbe. (p) Alſo muß der 
Sinn in Chriſto gewoͤhnet werden, die vergaͤngli⸗ 
chen Dinge zwar zur Nothdurfft zu haben, aber 
nicht in Eigenheit zu beſitzen, ſondern im Hertzen 
zu verſchmaͤhen: welches bald andern gelehret, aber 
ſchwer practiſirt wird. Der Glaube thut hier al⸗ 
les, den muß Gott geben, wenn er erſucht wird, mit 
demſelben erlangen wir auch alles, was uns Noth 
iſt. Ein Prediger muß ein ſolch Vertrauen 
zu Gott haben, daß, wenn er ſchon keinen Vor⸗ 
rath vor fie) fiebet, er doch gewiß wiße, es were 
de ihm nichts mangeln. Sonſt wird ſein Ge⸗ 
muͤth das Ewige nicht beſorgen, wenn er ſich 
ums Zeitliche bewirbet. (g) Will man nun 
des Apoſtels Nachfolger ſeyn, fo fey * zu⸗ 
vice 
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frieden, wenn man Nahrung und Kleider hat. 
Wer den Altar dient, der ſoll davon leben, aber 


leben, nicht reich werden. u. ſ. w. Cr) 
(p) Gloſſ. ad Matth. X, 13. 
(q) Beda Lib. II. Comm. in Marcum cap, 6. 
or) Hieronymus Comm. in Ep. Tit. cap. I. 


§. 10. So wie aber ein treuer 
— Haushalter Gottes mit dem Seinigen 
gewiſſenhafft umgehet, alſo handelt er 
auch mit denen Kirchen⸗ und andern gemeinen 
Guͤtern, die er etwa unter Haͤnden hat: (daß ich 
dieſes incidentet mit beruͤhre.) Ja er adminiſtriret 
dieſelbe noch viel forgfaͤltiger, als ſeine eigene, weil 
er weiß, daß es meiſt Almoſen und patrimonia pau- 
perum ſeyn. Auch findet er ſich ſchuldig/ fo viel im⸗ 
mer moͤglich, auf andere acht zu haben, daß ſie da⸗ 
mit wol umgehen, ſie zu dem rechten Nutzen, wozu 
fie geſtifftet, ans und den Fluch alſo abwenden, wel⸗ 
cher auf geiſtlichen Stiftungen, Stipendiis, Pofpis 
taͤlern und dergleichen lieget, wo etwas davon ver⸗ 
untreuet wird. Weßhalben auch derjenige Geis 
ernſtlich zu verhindern iſt / da manche Vorſteher o⸗ 
der auch Patroni nur trachten, wie fie groſſe Capitalia 
haͤufen , und indeſſen die Armen, oder auch Wittwen, 
Waͤiſen, Studioſos und dergleichen, denen die Cor- 
pora etwa zum beſten geordnet find, crepiren laſſen. 
Es hat ein Theologus in dieſem Sinn folgende 
Frage gar artig decidirt: Ob man im Mothfall 
zu Erhaltung der nothleidenden Kirchen⸗ und 
Schul⸗Dienex Capital im Gottes kaſten und ans 
dern Aemtern moͤge angreifen? Dazu — 
ee 
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noch ſetzen Fonte, die Erhaltung der Kinder⸗Leh⸗ 
re, Erziehung armer Kinder, und dergleichen. (rr) 
Wovon ietzo die Exempel ſo mancher angerichteten 
Waͤiſen⸗ und anderer Armen⸗Haͤuſer der Welt vor 
Augen liegen, wa ſie es recht brauchen wolte. Der⸗ 
gleichen andere Mißbraͤuche die Praxis genug ent⸗ 
decket, und unter denen Proteſtirenden ſonderlich ei⸗ 
ne gruͤndliche Beſſerung beduͤrffen. Man ſehe da⸗ 
don Conradi Porte Tractat von Kirchen⸗Guͤteen an 
{einem Paſtorali p. 405. bis 445. Thummium de Bo- 
nis Eccleſ Ziglerum de Dote Eccl, Achillem, Statium 
und Rechtenbachium, it. Zepperum, Brunnemannum 
und andere, die viel gutes erinnern, wo es nur zur 
Praxi fauͤme. 5 
(rr) Keflerus Theol. Caf, Conſe. Cap, XLI. p.192. 
S. 11. Aber wieder auf des Predi⸗ 
ers Perſon zu kommen, ſo iſt eine von ** a 
denen gefaͤhrlichſten Verleitungen zur dau. 
Bauchſorge derjenige armſelige Buy 
ſtand vieler, ſonderlich auf dem Lande, da ſie ihr bis⸗ 
gen Brod mit Ackerbau und Vieh zucht oder muͤh⸗ 
ſumer Haus haltung ſuchen und dabey ſich mit dem 
rohen Geſinde plagen muͤſſen. Welches in Wahr⸗ 
heit eine recht Himmel⸗ſchreyende Plage und Egyp⸗ 
tiſche Frohnlaſt iſt vor Gottſuchende Gemuͤther. 
Sintemal ſolche, die Gottes Wort treiben ſollen, 
ö gar nicht alſo leben koͤnnen, wie etwa die Ertzvaͤter 
in ihrer Einfalt nach ihrem Beruf gethan, die nur 
ihre Familien, nicht aber gantze Gemeinen zu verſor⸗ 
gen hatten: Denn jene ſollen vos Rechts wegen 
keiner andern Arbeit warten. Sirach 85 


ter den erſten Chriſten univerfal war: Derjeni⸗ 
e, der den Brüdern oder der Gemeine vor⸗ 
cht, muß ſich nicht um menſchliche Sachen o⸗ 
der Welthandel hekuͤmmern; Denn ſolche 
Sorgen muͤſſen von einem Vorſteher ferne 
ſeyn. Sondern ſie ſollen eine ſolche Sorge 
auf ſich nehmen, davon der Apoſtel meldet: 
Ich werde taͤglich angelauffen, ich trage Sorge 
dor die Gemeinen. () Item: Du ſolſt nicht 
in den Sorgen dieſer Welt erfunden werden, 
ſondern allein mit Gebet und Predigen deine 
Zeit zuzubringen ſuchen, wie Petrus zu Clemente 
ſoll geſagt haben. (t) Leads i 
( Origenes Lib. IX. in Epiſt. ad Rom. cap, 12. To, 
III. Opp. f. 207. oT | 7 
(t) 75 Marianum Scotum in Chronico ad f. C. 
ene 12. Von dieſer erſten Lauterkeit 
8 ſind zwar die Lehrer bey und nach dem 
2 Verfall ſehr abgewichen, alſo daß mu⸗ 
e öffentlich verordnet werden: Es ſolte kein 
Biſchoff ſich einer Haus haltungs⸗Sorge an⸗ 


maßen / ſondern nur zum Leſen, Beten und 
Predigen die Zeit wiedmen. (u) Indeſſen iſt 


doch dieſes Ubel durch der Obrigkelten Schuld ime 
mer mehr eingeriſſen, und auch bey der Reforma⸗ 
tion nicht gehoben, ſondern vermehret worden, in⸗ 
dem avoſſe HErrn und Edle die Kirchen⸗ und Kloͤ⸗ 
ſtlr⸗Guͤter an ſich zogen, und die Prediger darben 
lieſſen wodurch dieſe gend thiget worden, ſich ſo kuͤm⸗ 
merlich zu nehren, daruber man viel dne Snags 
E ey 
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bey Luthero und andern findet. Er prophezeyete 
nuch deßwegen oͤffters, man wuͤrde keine rechtſchaf⸗ 
fene Prediger mehr finden konnen ob es ſchon an 
Miethlingen, die ſolche irdiſche Dinge mit Luft 
treiben, nicht fehlen wuͤrde. Man ſiehet unter an⸗ 
dern in ſeinen Tiſch⸗Reden, wie er ſo uͤbel gethan, 
und geweinet, daß man zu einer gewiſſen Pfarre 
kemen Prediger finden koͤnnen, weil ſie einen Hause 
Vater erforderte. Cw) Und ſo ift es leidet! an 
allen Orten blieben, bis auf dieſen Tag, ohne was 
etwa im Herzogthum Gotha durch Erneſti Pii (ob ⸗ 
liche Anſtalt geaͤndert iſt, da denen Dredigern tote 
der Acker baares Geld geordnet worden. 


(u) Concilium Carthaginenfe IV. Can. 2. T To. 1. 
Concil. f. 589. | 


0 Cap, XXII. f. b. 10 
§. 13. Was aber coc hmetsebücher 

Schade ſowol Lehrern als Zuhoͤrern rend ror 
hieraus entſtehe / ware mehr mit Thraͤ . 
nen als mit Worten zu beklagen Von jenen Elas 
get ein Theologus mit allem Recht? Es ſey eine 
rechte Bauer⸗Plackerey damit, die den Predi⸗ 
gern an ſtatt der Beſoldung obtrudirt werde. A⸗ 
abet dadurch wurden die Diener des Wortes 
ſelbſt mit baͤur iſch und wild / zaͤnckiſch / 7 
Aich / daß fie die Bucher und H. Arbeit fahrẽ lie 
oa Da iſt alſo nicht eben die Frage, ob der — 
bau ſo ſchůmpflich / und daher einem Prediger uw 
anſtaͤndig ſey: ſondern nur / ob er emer ee, 
fon nicht an denen nothigeren Sorgen vor die Sees 
wit underlch und ſchaͤdlich ſey? Und fteylich 

i! mag 
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mag einer mit noch ſo guten Vorſatz ins Amt kom⸗ 
men, ſo wird er doch allmaͤhlich durch die irdiſche 
Sorgen hingeriſſen. Die Noth treibet ihn, das 
Gemuͤth damit anzufuͤllen, das Fleiſch hats endlich 
auch gerne, weñ es ſich darunter kan erhaltẽ uit frase 
cken, das Gebet wird indeß laulich der Kampff und 
die Verleugnung vergeſſen, der Geiſt verlieret alle 
Krafft, denen Seelen mit Nachdruck zu begegnen, 
die dufferlichen Verrichtungen werden fo kaltſinnig 
dahin gethan. Auch geraͤth mancher daruͤber in 
viel andere Unordnungen er heuchelt den Leuten nur, 
daß ſie ihm etwa einen Dienſt thun, er lernet wu⸗ 
chern, mit Getreyde ſchinden, andere uͤberſetzen, 
und faſt alle Suͤnden der Ackerleute mit begehen, fo 
daß der Heil. Geiſt vollig gedaͤmpfet und die Gee 
meine aͤuſſerſt geaͤrgert wird, und was dergleichen 


Elend mehr iſt, welches Erfahrne beklagen. (y) 
() J. F. Andrea in Voce Libera p. 40. pb ZY 
(y) Vid. ati Ataxia Paſt. Coll. III. p. 233. A 


9 8.14. — waren gleich⸗ 
5 74 wol die Prieſter ſo verſorgt, daß ſie die 
gung. beſte Zeit zu geiſtlichen Dingen hatten. 

Dahero billig gewuͤnſchet wird, daß 
alle Prediger mit keinem Ackerbau und Nah⸗ 
rungs⸗Sorgen zu thun batten, ſondern ihres 
Studirens allein abwarten koͤnten. (2) (Wie⸗ 
wol auch nicht ſo wol das Studiren oder bloſe Kal⸗ 
meyſern, Buͤcher leſen, und dergleichen gemeynet 
wird, als welches der Gemeine nicht viel hilfft, als 
vielmehr die Myſe zum Gebet, Kampff, Nachden⸗ 
cken uͤber der Seelen Zuſtand, wf w.) — 
12 willen 
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willen iſt alſo groß Mitleiden mit denen zu haben / ſo 
unter dieſer Laſt ſeuffzen: (2) Zwar meynet man 
etwa wol, es koͤnne einer dabey ohne Seelenſchaden 
durchkommen. Und es kan auch durch Gnade ei⸗ 
niger maßen wol ſeyn bey ſolchen, die wider und 
ohne ihr Suchen darein geftoffen werden/ und es als 
eine Laſt ohne Gefaͤlligkeit und irdiſche Luft blos um 
des HErrn Willen mit Kampff und ſteter Erneue⸗ 
tung des Sinnes in Chriſto tragen, und mit der 
Creatur drunter ſeuffzen, auch ſich ſtets wider alle 
Reitzungen dabey wapnen und wehren: in wel⸗ 
chem Fall wol ſolches Leiden, wie alle andere, det 
Seele nur zur Laͤuterung dienen Fonte. Immittelſt 
iſt dennoch die Gefahr, die Abhaltung und Verſu⸗ 
chung dabey ſo ſtarck und mannigfaͤltig, daß es kein 
Patronus mit guten Gewiſſen alſo kan bleiben laſſen, 
wo es im geringſten zu aͤndern und der Prediger ſol⸗ 
cher Buͤrden zu befreyen ſtuͤnde. Maßen der 
Schade davon nicht nur auf den Prediger, ſondern 
auch auf die gantze Gemeine mit faͤllet, auch wol 
mancher Prediger deßwegen mutiret und eine ruhi⸗ 
gere Subſiſtenz annimmt. ide 


(z) Lundius Juͤdiſch. Heilisthuͤm. III. Buch 58. Cap, 


719. 


9 
(a) ‘acu Theol. Bedenck. I. Th. 2. Cap. p. 559. 
F. 15. Zum wenigſten ſind weder 
irae noch andere vor Gott ent⸗ Dian vie 
chuldiget, wenn ſie in ſolchen irdiſchen e. 
88 mit fleiſchlichem Willen aus 
eitz gerne ſtehen bleiben oder andere 
wo fie es aͤndern konnen. 
Il. Theil. 


Se 
e Nittel 
5 Soi 
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A 
— — — 


Gott ja wol einem redlichen Hertzen auch hierinne 
ſeine Vorſorge erweiſen und auf glaͤubiges Anhal⸗ 
ten einen Weg zeigen kan, wie man etwa den Acker 
und dergleichen zeitliche Haͤndel gewiſſen Pachtern 
austhun und alſo des Elends los werden koͤnne, ſolte 
es auch mit einigem aͤuſſerlichen Abgang geſchehen, 
den Gott erſetzen wird. Diejenigen aber offenba⸗ 
ren vor Gott und Menſchen ihren Geitz und Bauch⸗ 
dienſt, welche mehr Sorge auf Acker und Vieh 
wenden, als auf ihre und andere Seelen. Von 
folchen urtheilet ein Theologus billig, daß ſie mehr 
Viehhirten und Treiber, als Hirten und Die⸗ 
er Chriſti heiſſen ſollen, und applicirt auf ſie die 
Sirachs Cap. 38, 26.f. (b) Es lautet 

auch zumal ſchaͤndlich und aͤrgerlich, wenn die Bus 
8 muͤſſen klagen, daß ihre Prediger mehr mit 
ieh handierten, als fie, und ihnen wol gar Scha⸗ 
den an ihrer Weide und dergleichen thaͤten: oder 
auch daß ſie damit handelten, und andere verbotene 
Nahrung trieben. Solchen ware freylich beſſer, 
7 75 nimmermehr Prediger worden waͤren, ihnen 
und andern zum ewigen Verderben. Am aller⸗ 
— hoe auch nach der Vernunfft mit 
einem ſo H. Beruff, daß ein Prediger mit Bier⸗ 
ſchencken odet gar mit Gaͤſte⸗ſetzen Gewinn ſuche. 
Und gleichwol mag es an ſolchen Aergernißen hie 
und da nicht fehlen, als noch in dieſem 1712. Fabs 
re Se. Königl. Majeſt. in Preußen in der Neu⸗ 
Marck durch eine beſondere Verordnung verboten, 
anit kein cr check bey Straffe der Remotion 
mehr Vier ſchencken und tantzen ſolle. W 
sw 74 ee 


. 
4 * 
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eo iſts, wo es ſolcher Verocdnungeg cht 
arf. 


88 Loc. de MiniftoN um. 397. f. 199. 
O. VI 


6. 16. Dieſem ud andern Unheil , 
votzukommen find Zuhoͤrer vor Gott ea 
in ihren Gewiſſen ſchuldig, ihre kehrer g Lehrer. 
nothduͤrfftig zu verſorgen, und ſie alſo * 
von dergleichen Verſuchungen frey zu halten. Siu⸗ 
temal leider! die betruͤbte Erfahrung lehret, was 
Lutherus klagte: Man laͤßt ietzt arme Predi⸗ 
ger Kummer und Noth leiden, da werden ſie 
defi alſo angefochten/ daß ſie auch denckẽ/wie fie 
was kriegen, daß ſie in der Welt bleiben fins 
nen: So lange, bis ſie gar in die —— 
und Geitz gerathen, und daruͤber ihr 
amt fallen und liegen, und etliche das Goamges 
lion gar fahren laſſen. (e) Wie er denn auch 
daher prophezeyet hat, man werde das Evange⸗ 
lium noch aushungern. Und ob wol 7 
Patroni und andere Polirici bisweilen nicht 
koͤnnen, daß Prediger ihrer Nothdurfft nur im 
ringſten gedencken, ſondern es ihnen ohne alle Ur 
che, oft aus lauter Bosheit, flugs zum Geig ausles 
gen: So iſt ed tiberhaupt mehr als zu wahr 


was ein redlicher Ctus anmerckt: Daß heut ; 


Tage an ſehr eilen Orten die n 
Kirchendiener (alſo auch die 8 ſter und S 
8 unden 


meiſter) kaum das liebe Brot 
e 


ter denen ohne diß ring tog 
Kummer leiden, (d) Es 


rei⸗ 
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reicht Pfarren, (wie mans nennt) aber dagegen 
auch deſto mehr geringe, da mancher ſichs gegen 
Menſchen nicht einmal mercken laſſen will oder 
darf, wie er ſich dabey im Glauben zu uͤben habe, 
ſondern ſeine Noth allein dem HErrn klagen muß, 
der denn auch nicht verlaͤßt noch ver ſaͤumt. Und 
ſolche gehet auch der Troſt an, den unſere hieſige 
Kirchen⸗ Ordnung ſetzet: »Die Pfarrer ſollen 
mit ihren Stipendiis zufrieden ſeyn, und da 
„die gleichwol etwas ge ſeyn, Gott um 
1 1 und das tagliche Brod bitten, der wird 
afte deßgleichen ihre Weiber und Kinder fons 
„der Zweifel, wie er andern Gottfuͤrchtigen 
frommen Kirchendienern und treuen Predi⸗ 
„gern, die ſein Wort lauter und rein gepredigt 
„und ihres Berufs mit Fleis gewartet, alwege | 
gethan, mit allerley dieſes Lebens Nothdurfft 
„Inaͤdiglich verſehen. (e) 
(e) Tom, V. jen. Germ. f. 435. Adde Kirchen⸗Poſtill 
Ep. Dom. V. Epiph. f. 359. b. Sineccerus Pædag. 


Chr. pa feq. 
(d) Ziglerws de Dote Eccl, Cap. IX. §. 51. p. 164. 
(e) Brandenburg. Kirchen⸗Ordn. p. 42. 


79 85 , a §..17. Solches aber ift dahin kei⸗ 
25 


es weges von hoher Obrigkeit gemey⸗ 
er. net, als ob man zu armen Predigern 
„ nur ſagen duͤrffte: Gott berathe 
tuch, gabe ihnen aber nichts, und huͤlffe ihnen nicht, 
aodet daß man ſie gar auszuhungern ſuchte, damit 
1 los werde. Sondern es fordert Gott 
in den Gewiſſen aller derer die es thun können 75 
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— — — 
— 


ſollen, gar genaue Rechnung, wie fie vor derenlin⸗ 
terhalt geforget, die vor ihre Seelen ſorgen muͤſſen. 
Immaßen auch dieſes ſo gar die natürliche Billige 
keit erheiſchet, und man mit Verwunderung von 
Heiden lieſet, wie fie ihre Goͤtzen⸗Pfaffen fo reich⸗ 
lich alimentirt haben: zu geſchweigen was unter 
den Juden geſchehen iſt. 2. Chron. 31, 3. 4. 12. 
Lutherns, der doch gar nicht geitzig war, hat (hon 
damals geklagt: CEs waren ihrer biel die ihren 
Pfarr herrn alle Biſſen in Hals zehleten, und 
ſehen, wie fie der Kirchen und Pfarrern Güter 
zu 12 reiſſen, und alſo mit der That beweiſen, 
daß fie gerne wolten ihre Pfarrherrn aushun⸗ 
ern und ihr los ſeyn. (f) Eben wie der ſel Joh. 
end uͤber die Qvedlinburger Ao. 1599. in einem 
Schreiben klagte: Man hat mir die Biſſen ins 
Maul gezehlet, keines hat mir ein Brod fuͤr 
mein Predigen geboten, danckbare 
waͤren mir lieber geweſen, als die Gaben.) 
(F) Kirchen ⸗ Poſtill Ev. auf Qvafimodogen. f. 
520. à. 

S. 18. Zwar iff die gemeine Ente robert 
ſchuldigung dawider, es ſey nichts mehr Lindanck. 
dazu verhanden, die Kirchen waͤren er 3 
ſchoͤpfft, u⸗ſ ew. Allein Lutherus antwortete ſchon 
damals, als es noch beſſer ſtund: Gottes Wort 
muß ſchier immer nach Brod gehen mit ſeinen 
Predigern, und Undanck zu Lohn haben. 
Wenns aber Meß halten und Ablaß waͤre, da 
koͤnte man ſich erkennen und zu Danck aller- 
ley geben. Alſo gieng a den Leviten a’ 

3 


} 


— —— > > eu. — 


s °C wea oe eee Se Sew) a” 
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gegen den Goͤtzen Pfaffen und Hann ⸗Prie⸗ 
ſtekn.⸗⸗Alſo wirds geſchehen, daß man nun 
nicht mehr 100. Guͤlden kan aufbringen / einen 
guten Schulmeiſter oder Prediger zu beftellen; 
da man vorhin 1000. ja unzehlig Geld hat ge⸗ 
geben zu Kirchen, Stifften, Meſſen u. ſ. w. (8) 
d freylich iſt es fo, daß es nur am wahren Glau⸗ 
ben und Liebe fehlt. Denn koͤnnen groſſe Herrn, 
delleute und Reiche ſo viel auf ihren Pracht und 
t wenden, der ihnen doch nur ſchwere Ge⸗ 
wiſſen macht: Warum ſolten ſie auch nicht ehrli⸗ 
che Prediger erhalten können? ch) Und demnach 
wird dieſe Entſchuldigung vor Gottes Gericht 
wig gelten, ſondern es wird mehr als zu wahr wer⸗ 
Sein Freund Lutheri ſagt: Bey ſolchen 
he ten Dingen koͤnnen fie nimmermehr kein rus 
hig und friedſam Gewiſſen haben, es werden auch 
Gottes Straffen uͤbet fic nicht ausbleiben. (i) 
(g) Dom. V. Epiph. f. 359. a, b. 


‘ Du. N S. Strykius Gill, de transloc. Min. Bed, 
§. 60. p. 55 


(i) Ser ibon Mitteln der Religion f. 325. a. 
S8. 19. Wie dem allen aber, fo thut 

— doch derjenige Prediger am ſicherſten 

der 15 vor ſein Gewiſſen, welcher in allen der 


; Maͤßigkeit nachjaget, er habe viel oder 
10 Sintemal er einen doppelten 
Bere zur Berlenarthag des ungbalich 

und der weltlichen Luͤſte hat, und alſo fein: Fleiſch 
ereutzigen muß, will er nicht andern verwerfflich 
2 gilt we en Chriſtlicher 


Frey⸗ 
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Freyheit, wo man ſeinem Naͤchſten oder Zuhbrern 
im geringſten anſtoͤßig werden kan, ob man auch 
fiir ſich ales Macht hatte wie ſchon oben im J. Th. 
9. Cap. gewieſen iſt. So gar daß man ſich auch 
von unnuͤtzen Worten gantz enthalten muß; worin⸗ 
ne man zwar auch flugs im Anfang wahrer Bekeh⸗ 
rung durch des H. Geiſtes Zucht treu zu werden 
hat. Wie denn Auguſtinus von ſich erzehlet: 
„Daß es ihm ſo angenehm geweſen ſey, die dem 
„Fleiſch anſtaͤndige Geſchwaͤtze zu verwerffen, die 
„er zuvor nicht gerne verlieren wollen, nun aber mit 
„Freuden fahren laſſen, nachdem fie Chriſtus JE⸗ 
> {us von ihm ausgetrieben gehabt. (k) So hat 
„auch Lutherus endlich in einer ſtarcken Anfechtung 
„ erkannt und mit vielen Thraͤnen beweint / daß er 
„oft im Reden allzu unmaͤßig geweſen, die 
„Traurigkeit damit zu vertreiben., (1) Dahe⸗ 
ro er auch von fic) un andern Predigern nachdenck⸗ 
lich geſprochen: So viel in uns von hum mieckt 
oder Freundlichkeit uͤberbleibet, ſo viel iſt auch 
noch Eitelkeit und tigen da. Denn wenn 
wir alle redeten, wie wirs mennen welche Fein⸗ 
de wurden wir nicht kriegen! Wie groſſe 
Freundſchafften wurden durch dieſes Schwerd 
der Wahrheit nicht zertrennet werden. Alſo 
find der Verkehrer des Worts ietzs gar zu viel, 
nicht daß ſie nicht alle ſolten kluͤglich genug 
lügen, ſondern weil ſie ihr Hertz nicht genug⸗ 
ſam kennen. (m) 


(k) Lib. IX. Confeſſionum Cap. 1.0 ee 
(1) Apud D. Antonium iu ult. Edit, diſſ.de Pathme 


Luth, p. 31, 
MEL, p- 3 84 


(m) Apua 
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(m) Apud Seb, Schmidium., ex qvo idem habet 
p. 37. 


§. 20. Dergeſtalt iſt auch im ge⸗ 
meinen Umgang gute temperanz noth. 
„Einem Prediger iſt elu ſeltener und 
„kluger Umgang am beſten. Denn 
„das Wort iſt wahr: Freunde ſtehlen die Zeit. 
„Darinne iſt groſſe Vorſichtigkeit noͤthig daß man 
nicht von den Saͤuen zertreten werde, wenn man 
„den Leuten allzu nahe kommt, und doch anch nicht 
„vom Satan verſucht, wo man alle Geſellſchafft 
„meidet. Wenn dich nun Gott ruffet, aus Noth 
„mit den Naͤchſten zu handeln, zu reden, und zu 
„dienen; fo muß der Liebe alles Geſetz weichen: 


„ Witſt du aber nicht geruffen, ſo dringe dich zu nie⸗ 
„mand, daß du an der Seele keinen Schaden neh⸗ 
„meſt. , Und dieſes iſt ſonderlich bey Gaſtgebo⸗ 
ten, Hochzeiten und dergleichen zu beobachten, 
daß man nach Vermoͤgen allemllberfluß bey ſolchen 
auch an andern ſteure, und wo man ja dazu gehen 
ſolte, theils vor ſich ein ſtill unzerruͤttet Gemuͤth bes 
wahre, theils auch an andern dahin arbeite, da⸗ 
mit die Zeit mit guten Diſcurſen hingehe, wie uns 
der Heyland darinne vorgeleuchtet hat. Waͤre a⸗ 
ber dazu keine Hoffnung, ſo waͤre das ſicherſte man 
bliebe davon. Vor Alters iſt angeordnet worden, 
daß, wenn Prediger miteinander ſpeiſeten, fie uͤber 
Diſche die Bibel leſen lieſen: (o) Dif ware wol 
die beſte Wuͤrtze bey Mahlzeiten. 
(n) LutherusTo, I. Epiſtolarum f. 15. Confer hie 
_ Keflerum Cal. Conic, Cap, XXXVII. p. 157, ubi 
num. 
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num. 3. deciditur: Prediger ſollen mit Beſu⸗ 
chung der Hochzeiten und Gaſtereyen kein Aerger⸗ 
niß geben. Add. Higſchii bonus Paſtor p. 129. 


(o) Synodus Toletana III. (Seculo VI. habita) can. y. 
§. 21. Am allerwenigſten reimen 
ſichs mit eines Chriften, geſchweige cis We 
nes Predigers Beruff, der Unmaͤßig⸗ Track! 
keit beym Eſſen oder Trincken im ge⸗ 
ringſten nachzuhaͤngen; denn Freſſen iſt ſo wol 
vom Argen, als Sauffen, und jenes macht ſo ſehr 
untuͤchtig zum Beruff, als dieſes. Und wie mags 
„doch um das Gewiſſen ſolcher ſtehen, die nach Lu⸗ 
„theri Klage beyde ihr Amt u. Lehre verachten, aus 
„lauter Bauchſorge, und ſtellen ſich nicht anders 
„zur Sache, denn als waren fie um ihres Bauchs 
„willen Pfarrherrn, und muͤſten nichts thun, denn 
„der Guͤter gebrauchen, weil fie leben. „ (p) O 
wie viele moͤgen wol geſinnet ſeyn, wie jener Papi⸗ 
U der oͤffentlich ſchreiben darff, gute Bißgen ges 
orten nur vor heilige Manner und Knechte, wie 
ſich die Clerici dort ſelbſt nennen. (g) Es iſt zu 
beſorgen, daß viele dieſer Gott, nemlich der Bauch, 
in die Verdammniß ſtuͤrtzen moͤchte, weil ſie durch 
Satans Verblendung meynen, ſie waͤren um deß⸗ 
willen aus geringern Schul⸗oder andern Aemtern 
ins Predigamt kommen, daß fie ſich, wie fie ſagen, 
was zu gute thun koͤnten. Daher ſie auch bey Gaſt⸗ 
geboten ihre Unerſaͤttlichkeit im Schlingen und 
Wegſchicken, (wovon auch der terminus der 
faffenſchnitt herſtammt) vor andern zu groſſen 
ergerniß darlegen, nach Sirach 21, 13. 5 
5 (pCa 
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cp) Catech. Maj. praf, initio. 
(q) Cornelius à Lapide Comm. ad Hoſeæ cap. II. 


1. 77. 


obne Sol S. 22. Zu wuͤnſchen waͤre es, daß der⸗ 
luft. gleichen nicht duͤrffte gedacht, geſchwei⸗ 
ge gemeldet werden, oder daß man auch 
keinen Prediger jemals berauſcht oder om Wein, 
Bier oder Brandwein erhitzt finden moͤchte. Und 
ach! wie lebendig todt zu allem Guten ſind doch al⸗ 
le die Prediger, die in Wolluft ſten leben, oder auch 
nur Hv 1 zaͤrteln und hegen! Was 
fol doch wol ein ſolcher ſich ſelbſt oder andern nus 
tzen? Er hat ja keinen Geiſt, fondern iſt von der 
Erden und redet auch von der Erden: wie will 
er den Himmel denn finden oder zeigen? Judaͤ v. 
19. Joh. 3, 31. 34. Oder wozu dient alle ſein 
von andern geſtohlenes Wort? „Kein Ding iſt 
„weniger geſchickt, ein wolluͤſtig, waͤhlig und leicht⸗ 
„ſinnig Leben zu leiden, als das Predigamt, weil es 
„ein Engliſch Amt iſt, welches keine Epicuriſche 
„Luſt, ſondern lauter Laſt von Wachen, Arbeiten, 
„Beten und Kaͤmpffen mitbringet, wie ein Hol⸗ 
laͤndiſcher Politicus wol urtheilt. „ (r) Aber hier⸗ 
von iſt im I. Theil 9. Cap. §. 9. 22. f. 30. bis 34. 
mehr erinnert worden. Gleichwie auch daſelbſt h. 
1 I. bis 22. wegen der Ehe und des coclibatus ſchon 
das meiſte vorkommen iſt. 
(r) Coornbert Toeteſteen der Leeraer Cap. XII. f. 57. 


§. 23. Nachdem aber auch hierin⸗ 
Zen 


ne unterſchiedene widrige Judicia der 


Menſchen vorfallen, daß etliche es eis 
nem 
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nem wahren Knechte Gottes uͤbel deuten, wenn er 
frey und auſſer Ehe bleibet, (ob er ſchon unſtraͤff⸗ 
lich lebet) etliche aber hingegen auch mit dem Heys 
tathen manches, den Gott zu ſeinem Dienſt r 
fet, nicht zufrieden find: So iſt mit wenigen no 
folgendes uͤber das vorige zu gedencken. Wider 
dieſe letztere Art der Urtheile iſt ohnlaͤngſt das noth⸗ 
wendigſte erinnert worden in denen Sendſchrel⸗ 
ben, ſo an die Evangeliſche Reden uber die 
Sonntags⸗Epiſteln mit angehaͤnget ſind, ohne 
was bereits im Buͤchlein vom Ehelichen und Un⸗ 
ehelichen Leben der Erſten Chriſten angemerck 
worden: wiewol auch ſonſten vieles bey bet 
Theologen, ſo die Prediger⸗Ehe wider das Pabſt⸗ 
thum defendiret, angetroffen wird, als in Menzeri 
Buch de Conjugio, in G. Calixti aus fuͤhrlichem Tra- 
cut de Conjugio Clerieorum,in Gethardi Locis Loc. 
de Miniſt. Sect. II. tota in Chemnitii Exam. Conc. 
Trid. Part. III. init. Chamier Lib. 16. tote &e. 
S. 24. Betreffend aber die eheloſe Ccebbat. 
Lebensart einiger frommer Prediger, ſo 0 
mag derſelbe von Verſtaͤndigen ſo gar nicht ver⸗ 
daͤchtig gemacht werden, daß vielmehr auch unſere 
Theplogi geſtehen: Die Enthaltung von der Ehe 
(oder auch in derſelben) fey etwas generoſetz und 
gluͤckliches in dem geiſtlichen Kampff, wenn fie 
koͤnne præſtiret werden. (s) Wie ſie denn auch 
ſolche Prediger ruͤhmẽ/ die alſo gelebet:als H. Weller 
von Nic, Hausmann, Predigern zu Zwickau / ſchrei⸗ 
„bet: Er habe ein keuſches und kingezogenes 
Leben gefuͤhret, daß er wol einer qué denen * 
1. „en, 
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uſen, fo die Gaben ſich zu enthalten gehabt, und 
„ſeyn in ihrem Leben wie keuſche und zuͤchtige 
„Jungfrauen geweſen, wie Nic. Amsdorff auch.., 
Ct) Und wie Paulus unter den erſten Verfolgun⸗ 
gen die Enthaltung um der gegenwartigen Noth 
willen vor gut hielte: 1. Cor. 7. alſo wirds auch 
„noch vor rathſam gehalten, daß . 
„die ſonſt ihre Pflege haben, und ohne Anſtoß der 
„Gemeine ledig leben koͤnten, alſo blieben, weil bey 
„ſolchem ledigen Stand manche Zeit, welche ſonſt 
„zur Hausſorge anzuwenden, zur Seelſorge ge⸗ 
„brauchet werden koͤnne u. ſ. w. „ (u) Item: daß 
die ſolch Wort faſſen koͤnten, auch ſolches in acht 
naͤhmen. (v) 

(s) Dann bauerus Chrifteid, phen, 9. protheor.p. Sc. 

(t) In Vita ejus To. II. Analect. p. 56. 


(u) Spenerus, Lebens⸗Pflicht. Dom. II. Epiph. p. 191. 
8 * Cahir Nuran, Feel Lib. I. Seck. 1, é 46. 
5 P. 104. ‘ 
§.25. Noch vielmehr hat dieſes unter Verfol- 
gungen Lutherus ſelbſt vor gut gehalten, da er ſagt: 
Ein Weib nehmen iſt ein hartes; der davon 
kan ablaſſen, iſt ſtarck. 1. Cor. 7. Bonum eſſet non 
habere uxorem propter tribulationem carnis. 1E 
ſerhalb der Noth iſt es wohlgethan, Weib und 
Kind haben. Aber wenn einer allein ift koͤnte 
er ſich beſſer ſchuͤrtzen und in Tod gehen, denn ſo 
er einen ſolchen groſſen Anhang hat. Cw) Und 
wenn unſere Vorfahren die Ehe der Prediger de- 
fendiren, ſo laſſen fie gleichwol dieſe Wahrheit im⸗ 
„mer dabey ſtehen: “Das die rechte Keuſchheit 

yeine feine edle Gabe Gottes ſey.⸗ oe / 
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fen der Füngfrauſchafft ihren Preis und ind Lob, 
„ ſie fey eine hoͤhere Gabe, denn der Eheſtand: 
15 lobe die Jungfrauſchafft darum, daß die 
„Ledigen deſto freyer u. unverhindert mit haushal⸗ 
„ten, leſen , beten, ſchreiben und dienen koͤnnen, daß 
„man mehr Raum habe, Gottes Wort zu lernen 
„und andere zu lehren u. ſ. w. () Item: Gott 
„habe etliche ausgenommen, daß ſie zum ehelichen 
„Stand nicht tuͤchtig find, oder durch hohe ubernas 
türliche Gabe befrenet, daß fic auſſer dem Stande 
„Keuſchheit halten koͤnnen.⸗ Cy) Welches ane 
dere Theologi weiter erklaͤren und beſtaͤrcken. 19 
Und alſo iſt auch hierinne eines Predigers Gewi 


ſen nicht gebunden, ſondern er mag das Beſte durch 
Gnade erwehlen. 


059 Kirchen. Poſtill IV. Th. f. 226. 
9 Apo N.C Art. i. f he. ead, 
Catech. Maj. in Pref, 6. f. 193. a. 
8 Vid. 7. A. Oſander Theol. Caf, Part. V. e. i. p. 
10, & 16. feqq. Bened. Aretius Problem. P. II. p. 
868. . aq. FS. Stryke dereliq. Sacr.in matrim. p. 105. 


Das X. Capitel. 


Von dem Ernſt, Fei und 


N 


Treue im Lehramt. 


81. 

n ſuchet nichts von einem Hause 
halter, denn daß er treu erfunden 
werde: Hiemit faſſet der Apoſtoli⸗ 
ſche Geiſt * zuſanſmen, was zu eis 
nem 
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Oer behrer nem gehöre, der über Gottes Ge⸗ 
Treue heimniſſe als Chriſti Diener geſetzet 
wird 1. Cor. 3, 1. 2. Tit. 1, 7. Matth. 
24,46. 25, 30. Dieſe Treue und Redlichkeit iſt 
im l. Th. ro. Cap. zur Gnuͤge vorgeſtellet, alſo daß 
ich mir ſelbſt die Fu deſſelben wuͤnſche. Sit 
demnach nichts ſonderlich hinzuzuthun uͤbrig, als 
etliche Anmerckungen, die das obige sng he fins 
nen, und vey aus dem Gegentheil der Untreue, 
Nachlaͤßigkeit, oder auch des natuͤrlichen Viel⸗ 


wirckens. 82. Didenloe iene 0 6 
willig, 9.2. Diejenige Treue, welche oden 
repel S. 2. 10. f. 13..f. beſchrieben iſt, hat 
unter andern in dem Gemuͤth des Lehrers zum 
Grunde einen freywilligen, ungezwungenen und 
von keinen falſchen Abſichten gebundenen Sinn ge⸗ 
gen Gott und den Naͤchſten. Immaſſen der H. 
Geiſt auch dieſes deutlich bedinget, daß die Heer⸗ 
de Chriſti ſolle nicht gezwungen, ſondern willig⸗ 
lich geweidet werden. 1. Pet. 5 2. Dazu denn 
nicht nur ein freyer Vorſatz gehoͤret, der etwa von 
Jugend auf bey einem geweſen ſeyn moͤchte, ſondern 
auch ein ſolcher, der durch die Pruͤfung gegangen 
ae alſo bewaͤhrt und beftandig iſt. Denn es ift 
dite gar wol moͤglich, daß er einem, der uber der 
Schwierigkeit und Gefahr des Amts lange zu 
kaͤmpffen gehabt, endlich doppelten Muth und ei⸗ 
nen freywilligen Geiſt gebe, daß er weder Arbeit 
3 1 Truͤbſalen dabey ſcheue. Und 
dlahe find ohne dweiffel wol die beſten, welche — 
" 79: | | en 
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dem HErrn ſelbſt treu geachtet werden, wie Pau⸗ 
lus den Grund ſeines Beruffs alſo darlegte. 
§. 3. Eben dieſer auserwehlte Ruͤſt⸗ * ae 
zeug Chriſti wuſte ſich ſelber gar weis⸗ 0 1 
lich zu ſolcher Freywilligkeit anzuhal⸗ ’ 
ten, wenn er den Schluß machte: Shue ichs ger⸗ 
ne, ſo habe ich Lohn, thue ichs ungerne, ſo iſt 
mir doch die Haus haltung anvertranet oder 
befohlen. 1. Cor. 9, 17. Und weiter entdeckt er, war⸗ 
um er ſo gutwillig waͤre, ſich nach allen zu richten: 
nemlich um des Evangelii willen, auf daß er 
deſſelben theilhafftig werde v.23. Dieſe Frey⸗ 
willigkeit muͤſſen wir nun nach ſolchem Fürdude 
votke mic damit beweiſen / daß wir nicht erſt war⸗ 
ten, bis wir zu dieſer oder jener Arbeit oder Bedie⸗ 
nung der Seelen genvthiget werden, ſondern friſch 
und frolic) zufahren, und dasjenige vornehmen, was 
wir finden, daß es gut und heilſam ſey. Dicker 
niger muß es uns nur darum zu thun ſeyn, damit 
man uns nicht vor traͤge oder untreu halte, oder 
den Unterhalt, Gunſt, Lob und dergleichen entziehe. 
Denn diß alles thun nur knechtiſche Gemuͤther und 
Miethlinge, die den kindlichen Glauben nie em⸗ 
pfangen haben. Auch muß uns nicht erſt die zeit⸗ 
liche Belohnung / und andere fol e Abſichten! gut⸗ 
willig machen, daß wir uns mit (cise und Blut 
beſprechen und ſonſt nichts thun wolten, als was 
uns Vortheil bringet: ſondern es muß das Auge 
einfaltia, der Wille durch Gnade von ſelbſt sen 
und nichts ausgeſuchet werden, * Gottes 
und der Seelen Beſtes. 
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nicht faul 8. 4. Wenn ein Fauler zur Sache 
0 nicht Luſt hat, fo ſpricht er: Es iſt ein 
Loͤwe drauſſen, es iſt gefaͤhrlich oder zu ſchwer, 
man kan ſich auch nicht zu tode arbeiten, man muß 
auch ſein Weib und Kind bedencken, was hat man 
davon, wenn man noch fo viel thut? u. ſ. w. Das 
fen acht r, die den Fuchs nicht beiſſen, ge 
en nicht durch Dicke und Dunne, nach Luth. 
Gloſſe uͤber Sir. 22,13. und wie er uͤber c. 21,25, 
redet: Laßige Prediger wollen den Himmel, 
Ehre und Guͤter haben, und doch nichts arbei⸗ 
ten. Über welche boͤſe Thiere und faule Baͤuche 
auch unter den Seinen er alſo zu feiner Zeit klagte: 
Wir ſehen, daß leider! viel Pfarrherrn und 
Prediger ſehr ſaͤumig find, und verachten bey⸗ 
de ihr Amt und Lehre, etliche aus lauter Faul⸗ 
Heit und Bauchſorge, welche ſtellen fic nicht 
anders zur Sache, als waren fie um ihres 
Bauchs willen Pfarrherrn, und muͤſten nichts 
thun, denn der Guͤter brauchen, welche er denn 
ſchaͤndliche Freßlinge und Bauchdiener nennet. 
(a) Und wie leicht iſt die Natur hiezu geneigt! wie 
bald legt ſie ſich auf die faule Seiten, wenn ſie nie⸗ 
manden um ſich fiehet, der fie etwa daruͤber zu Rez 
de ſtellen mochte! wie denn ſonderlich vor einen 
Prediger auf dem Lande nichts gefaͤhrlicher iſt/ als 
Daf er in ſolche aͤuſſerſte Laͤßigkeit gerathen kan, 
darinn er kaum die aͤuſſerſte Dinge mehr ums Geld 
recht thut, geſchweige daß er alles mit Willen und 
Teeue verrichten ſolte: wie leider! die Exempel 
am Tage ſind.“ 
(a) InQatech, Majer. pref, ſ. 94 b. §.5, Ein 
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* tſchaffener Diener 
chat 1 ſtets durch deſſen Geiſt = (oli 


tigy 
wiederum von neuen aufwecken, wo er 


beginnete ſchlaͤfftig zu 1057 0 damit er theils ſelbſt 
wache, theils auch andere ſtaͤrcke und aufmuntere, 
die etwa in Suͤnden ſterben wollen. Offend. 3, 2. 
Denn wenn er bedenckt, wie viel Chriſto die Seelen 
zu erloͤſen gekoſtet, ſo kan es ihm wol den Schla 
kraͤfftiguch aus den Augen wiſchen. Und *. 
re wl + AD pi sete ober une chte, er muß 
ſichk dach vernünff liche Schrancken ſetzen, o⸗ 
der den ne des Geiſtes hemmen, wenn er en 
Seelen arbeiten oder — — etwas zur 
vornehmen wolle: ſondern dem Ruff des — 5 — 
ungen parat ſtehen, wie er ihn auffordert und an⸗ 
net et, Wir find von torus alae pe a 
trage e ee hievon, und den 
rgerinſten H inde rniſſen, ja — ‘au of gerne 
„Excüfen vor unſere Laͤßigkeit. panel en iſt der 
„Teuſſc wader Kaus fi: vale — 
Wenn nun die, fo beruffen werden, lach nafayre 

“nnd eckelhafft dran gehen ſo wird das Epange⸗ 

o lium nicht viel Raum mehr b ee ie Dive 
ten nicht auch 7 e ten. muß 
— ys ſo wol in 1 ihrer i daß ſie 
nicht etwa nur in gewiſſen Stunden und nach ihe 
0 „ter Commodité das Amt thun, ſondern keme my 
vnoch Beſchwerung ſich verdrieſſen laſſen, 
pfelbft treiben: Als auch in Anfehung der 5 n, 
„daß die truͤg⸗ und laulichen 8 gusſchm 


wei⸗ 
II. Theil. vfen⸗ 
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— 


fenden herum geholet, die unnützen Dinge abge⸗ 
„ſchnitten werden. (Bb) 
(b) stg * * 5 70 754 sol 
lace. 65.6. Dieſe Miethlings⸗Art, da 
“lh man im Amte hinlaͤßig und ſchlaͤffrig 
it, wird ſich bey allen unfehlbar finden, 
die nicht aus Gott geboten ſind. Denn die Natlur 
ſuchet ſtets das Ihte und alſo ihre Ruhe und Pflege, 
macht ihr auch uͤbet andere keine Ungelegenheit. 
Von ſolchen wirds gewißlich eintreffen auch bey al⸗ 
lem Schein der Treue, was von einem andern ge⸗ 
1 wird: Mancher weldet ſich ſelber mit den 
lnteiſen Hirten Ezech. 3 4. d. i: fuchet bey dem 
„hochwichtigen Leht „und Predigamt , welcher 
„vel Atbeit in ſich hat, gute, muͤßige Sage , | 
ihm wohl ſeyn, wo ers nur kan dazu bringen, brau⸗ 
sschet allerley Vortheil it ſeinen Predigten, daß er 
$6 Ne die Zeil zubringt, vergiſ⸗ 
el der gebuͤhrenden Meditation u. ſ. Ww. „ (e) Und 
ſolches thun nicht etwa nur manche / die ſich auf ih⸗ 
ken hüttigen Kopff verlaſſen, und alſo Ales nur e⸗ 
berhin thun, ſondern quch am meisten die andern, 
die nicht einmal geſchickt zu etwas ſind, und deſto⸗ 
weniger Utſache zur Faulheit haben ſolten Da 
denn manche auch ſö weit verfallen und ſich ſelbſt 
ver duͤſtern, daß fie auch keine Urtheile der Mens 
ſchen, die mit Recht fiber fie gehen mehr achten. 
Und ſo gehets wol recht ſchlaͤffrig zu in der Kir⸗ 
che, wie die Roſtockiſche Theologi ehemals Flags 
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daß er wol heſorolich durch harte Doms ſchläge | 
un Gerichte moͤchte gelte werden. 


(e) D. 7, Schmid i in Tract 2 Axt Bbitliges 
| orns, & ex eo Hartmann 


12 ræfat. ad Groß gebau Wichert 


F. 7. Wet dem zukuͤnfftigen an Tete um 
0 | 


iu entrinnen ſüchet, der laſſe ſich j 
ti anne e der Zuch renpeten, me 


10 erneure ſeine Bund mit Gott in Chriſto auf⸗ 
richtig, bil auch Dag und Nacht um das Oehl 
des Geiſtes, damit ſeine Lampe nicht verloͤſche. 
Sintemal man auch bey guten Vorſatz dennoch 
l allmaͤhlich lau, und endlich gar kalt oder er⸗ 
ren werden ag. Die gay Borte und Mey⸗ 
ar Agen behaͤlt ein Laulicher, und BAN Daher ¢ er 
wache, da er doch a Sed we ſchl affen mag. 
Auch hat man 15 bey allen e me zu ets. 
fee exhale aß man darinn 


eisheit und Ernſt handle, nicht 8 
pro latin: und obendin 175 thue. 1 Deen dae 


dat zu leicht geſchehen, daß die Matur 
auf das duff erliche Opus opetatum faͤllt, 


tae 


W 
in dem actu externo beruhet, und ſich perakum. 
‘4 ncht weiter um die Krafft und 

bekuͤmmert. Was hieraus vor unſſäglicher Scha⸗ 


deerwachſe bey unzehlichen Seelen, das wells Gott 
einem jeden ſelbſt zu erkennen geben. der 
We gauge Grund des Pabſtthums, und ‘chet ales ang 
der Wurtzel der naturlichen Berdorbenbeit , die zu 
ſolchem Heuchelweſen voͤllig geneigt if, daß 


rel 
pass 


iuftleden iſt, wenn man b ge 
T 
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getaufft, abfolvirt und adminiftrirt hat, um das In⸗ 
nere aber ſich nicht bekuͤmmert. Im aͤuſſerlichen iſt 
man accurat und eiferig, aber im Rechtſchaffenen 
deſto leichtſinniger. { olche nennet Lutherus Cals 
niſten, die da dem HErrn nicht die Perſon ſondern 
das äuſſerliche Werck bringen, (e) und im Grund 
find fie die aͤrgſten Ketzet, indem fie auf ſolche opera 
operata ihr und anderer Heil eigentlich gründen und 
fegen. 5 rai | 
(ce) TIL. 


itt. Lat. f.133. 2 5 
§. 8. Wenn aber andere, die etwas 


9 


1 
ten 
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noch auch wol Kraͤffte hat: dabey man indeſſen 
der anvertrauten Schafe vergißet, und Gotte ders 
maleins keine Rechenſchafft davon geben kan. 

§. 9. Es verſtehet ſich hiebey von 95 
ſelbſt, daß die Rede gar nicht fen von screen, 
mee en oder Schrifften, da⸗ 
zu jemand Goͤttlichen Zug und Beruff, auch zu⸗ 
gleich Gnade und Weisheit empfangen haͤtte, ſei⸗ 
nem Naͤchſten und auch denen Nachkommen damit 
zu dienen. Sintemal ſolche Gaben allerdings 
zum gemeinen Nutz von Gott geſchencket, und 
nicht wol duͤrffen in die Graͤntzen einer einzigen Ge⸗ 
meine eingeſchloſſen werden 1. Cor. 12,7, Deng 


ſonſt hatte von Anfang her keingehrer etwas ſchrifft⸗ 


lich hinterlaſſen tpl 7 da es doch Gottes Wille 
ift, daß eine Gabe ohne Unterſcheid und Einſchraͤn⸗ 
ckung nutzen ſolle, ſo viel und ſo lang ſie nur mag. 
Dahero wird unter andern von Auguſtino gemel⸗ 
„det, Daß er in feiner ſtillen Lebens⸗Art bey ſeinem 
„Beten, Faſten und andern Ubungen des HErrn 
„Geſetz Tag und Nacht betrachtet, auch alſo theils 
„Gegenwaͤrtige theils Abweſende mit Predigten 
„und Buͤchern gelehrt habe von dem, was ihm 
„Gott im Gebet und Nachdencken geoffenbaret.,, 
(f) Unter welche dem Amt unſchaͤdliche Arbeit auch 
mit gehören mag, wenn jemand dasjenige, was er 
etwa in ſeinen vorigen freyen Jahren colligiret, und 
dazu ſonſt viel muͤßige Zeit erſordert wird, nach⸗ 
mals Zeit waͤhrenden Amtes erſt edirete, und alſo 
nunmehr keine Zeit druͤber verzehrete, woran ſch 
T 3 nie⸗ 
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9 Bole noch ein bos Exempel nehmen 
Regs f bili | 
(f) Poffidoniusin Vita Auguftini Cap. 6. & 28. 

Miſchung F. 10. Aber noch viel andere und 
5 8 deutlichere Arten der oA Mu 
eꝛxs find es, wenn ein Prediger gantz und 
gar aus ſeinem geiſtlichen Beruff ſchreitet, und ſich 
in Dinge menget, die offenbarlich zum Reiche die⸗ 
fer Welt und nicht zum Reiche Chriſti gehören, und 
zwar entweder aus Ehr⸗oder Geld⸗ und Gewinn⸗ 
ſucht. Dawider iſt ſchon in alten Zeiten von red⸗ 
lichen Maͤnnern geeiffert worden: Wenn die Auf⸗ 
vſeher Procuratores, Haushalter , Schencken und 
„dergleichen wurden, auch viel begieriger drauf 
„waren, als Weltleute: wenn ſie an ſtatt ihrer 
»„Seelſorge dergleichen Handel vornahmen, die 
„vor Zollner, Schoͤſſer, Rentmeiſter und derglei⸗ 
chen gehoren: wenn ſie das Beten, Predigen und 
„andere Kirchendienſte verſaͤumeten, und entweder 
=mit Wein « Handlern oder Korn⸗Juden handel⸗ 
ten, daraus nichts als Zanck und Vorwurff ent 
ſtunde. Daruͤber verlieſſen fie die Bibel, wur⸗ 
den faul zum Gebet und verſchmaͤheten das ande⸗ 
ts alles; indem es nicht moͤglich iſt/ daß ein Menſch 
beyderleh zur Gnuͤge abwarten kan. Da wir 
„doch Chriſto nicht anders nachfolgen koͤnnen, als 
„wenn wir aller weltlichen Sorgen fren find. „ (g 
(g) Chryſe * homil, XXCVI. in Matth. To. II. 

we P. f. G2. ene | Tg 
Proce F. 1. „So ward auch . 
) | Unter 


+ >, A ee * 
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„unter dem Verfall remonſttitt, wie ſichs vor einen 
„Biſchoff unmoglich ſchickte , mit Proceß⸗Sachen 
u thun zu haben, die Zaͤnckereyen zu verhoͤren, und 
„mehr das Corpus Juris, als des OErrn Geſetz zu 
tractiren, oder gar ein Erbſchichter zu ſeyn. , (h) 
Welches denn annoch denen nachzuleſen noͤthig 
ſeyn mochte, die in dergleichen Haͤndeln ihre Zeit 
gerne zubringen, und lieber weltliche Richter oder 
Advocaten, ja Gtaats-Leute und Hoff⸗Raͤthe was 
ren, als Prediger. Wie denn oͤffters ihre Difcur- 
ſe anzeigen, mit welch einem Appetit ſie von Aviſen 
und Welt⸗Sachen, Staats⸗Haͤndeln, Proceſſen 
und dergleichen reden, deren ſich ein anderer mit 
allen Kraͤfften entziehet, wenn er ſeinen Beruff abs 
warten will. Dagegen auch unſere Theologi dies 
ſes billig unter die Vitia plerorumque Theologorum 
mit rechnen, und erkennen, daß die Seelſorge mit 
weltlichen Sorgen unmoͤglich ſich reime. (i) Ja 
daß auch die allgemeinen Worte 2. Dim. 2,4. von 
einem Kaͤmpffer, der ſich nicht in die Haͤndel der 
Welt flechten ſoll, am allermeiſten und erſten die 
Prediger angehen. (k) Wie ſie denn auch es nicht 
vor anſtaͤndig achten, wenn von einem Prediger ge⸗ 
ſagt werde: Er ſey ein guter Politicus. (l 

ch) BernardusLib. I. de Conſiderat. ad Eugen, Cap. 


K eee 
(i) DannhauerusinChrifteide p.385. & Theol. Conſc. 
P. I. p. 252. Ae AfA 
(k) Gerhardus Loc. de Minift, num. 299. & Comm, 
in 1. Pet. V. v. 15. p. 674. fly 


(1) Eckartus in Paftor. con{cient.gclaff, III. qu. 6. 
Pag. 261. * ae 
T 4 §. 12, 
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10 g. 12. Auch haben die erſten Lehrer 
ain nich einmal gerne Vormundſchafften 
in zeitlichen Angelegenheiten uͤber ſich 

genommen oder andern zugelaſſen, und dißfalls in 
ihren Verſammlungen beſchloſſen, es ſolle ſich 
kein Diener Gottes dazu im Teſtament ver⸗ 
ordnen laſſen, weil ſolche allein dem Gebet und 
H. Ubungen obliegen ſolten. Cl) Worinne fie 
doch vermuthlich den hoͤchſten Nothfall werden 
ausgenommen haben, wo es die Chrrſtliche Liebe 
etwa erfordern moͤchte: nur daß man ſolche Sa⸗ 
chen denen Predigern nicht aufdringen darff, wie 
das Jus Civile ihnen hierinn immunitatem tutelæ 
five teſtamentatiæ five legitimæ five dative, ja auch 
euræ pupillorum zueignet: (m) Als denn auch Con- 
eilia gethan (n) ohne Zweiffel nach dem Geſetz des 
Kaͤyſers Juftiniani, der anderswo auch dergleichen 
verordnet hat. (o) Es iſt aber daraus zu ſchlieſ⸗ 
ſen, daß es auch vor der Welt nicht einmal zulaͤßig 
oder zu entſchuldigen fey , wenn jemand, der ein 
Geiſtlicher heißt und ſeyn ſoll, in weltlichen Haͤn⸗ 
deln ſo gerne handieret und ſeinen Welt⸗Sinn da⸗ 
mit nehrt und ſtaͤrcket. Wie kan ein ſolcher durch 
den Geiſt Gottes hernach reden oder geiſtliche Din⸗ 
ge geiſtlich urtheilen und tractiren, in dem der Geiſt 
dieſer Welt ſo tieff gewurtzelt iſt? 

) prianus Epiſtola I. (Edit, Joh. Oxonienſ.) ad 
Clerum Furni conſtitutum f. 2. 

(m) In L. 52. C. de Epiſc. & Cler. 

(n) Chalcedonenfis Synodus can, III. 

(o) Novella 123, cap. 6. * 


§. 13. 
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g. 13. Zwar moͤchte es wol man⸗ 1 
chen zu hart vorkommen, daß ein Pre⸗ — 1 
diger ſo gar von allen weltlichen Din⸗ 

gen ſich enthalten ſolte / da doch bisweilen die hoch» 
ſte Noth oder die Liebe des Naͤchſten es nicht an⸗ 
ders zulieſſe. Allein Lutherus antwortet insge⸗ 
mein auf dergleichen Beyſorge aus Chriſti Exem⸗ 
pel Luc. 12,18. man ſolle bey ſolchen Verſuchun⸗ 
gen ſagen; Laß mich unverworren mit ſolchen 
Sachen, gehe hin zu dene, ſo ſolches befohlen ift, 
ich bin ein Prediger, dem ein anders befohlen 
iſt. Und ſetzet dieſe bedenckliche Urſache hinzu: 
Es iſt gleich fo eine hohe Weisheit / fremde Haͤn⸗ 
del von ſich ſchieben, als eigene befohlene Gaz 
chen kluͤglich und ohne Stoltz verrichten. (p) 
Andere haltens nicht weniger vor Satans Griff / 
wenn einem Prediger, auch unter guten Vorwand, 
weltliche Handel aufgebuͤrdet werden wollen: (J) 
in Betrachtung er mit Geiſtlichen ſo viel zu thun 
hat, daß der gantze Menſch nothwendig dazu gehoͤ⸗ 
ret, auch nicht alle ſo geſchickt, ſo geuͤbt, fo fefte aed 
wurtzelt in der Gnade find, daß fie zeitliche Dinge 
ohne Anklebung des Geitzes oder der eiteln Ehre 
u. Luft handieren koͤnnen, ſondern gemeiniglich dare 
uͤber alle Krafft und Freudigkeit, auch Lauter keit 
des Geiſtes verlieren, und gantz irdiſch oder gar 
thieriſch geſinnet werden. 


(p) Tom. VI. Altenb. f. 194. “eli GET SE. » 
q). Grosgebauer in der Waͤchterſtimm p. 30. feq, 
it. 280. Add, Ovenftedius Ethica Paſtor. p. 302. 


D 7 §. 14. Ina⸗ 
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F. 14. Immittelſt gehet dennoch der 

Ne 9 rigor verſtaͤndiger Manner nicht fo 
weit, als ob abfolute und gleichſam fo 

gar ſuperſtitioſe keinem erlaubet fey, auch in gehoͤ⸗ 
riger Abgeſchiedenheit etwas aͤuſſerliches aus 
Noth oder Liebe zu verrichten. Vielmehr haben 
einige vorlaͤngſt gerathen, daß auf dem Fall der 
Noth ein Studioſus Theologiæ etwa ein gewiß 
Handwerck zugleich lernen mochte / wie unter den 
— gewoͤhnlich geweſen, damit er ſodann ſeine 
eit wol zu bringen koͤnte, wie Hr. Spener aus 
Dannhaueri Munde erzehlet. (r) Woſelbſt er auch 
von Wolffgango Mufculo gedencket, daß er eine 
Zeitlang habe an der Feſtung arbeiten helffen, bis 
er zum Lehramt beruffen worden. Woraus zum 
wenigſten erhellet, wie man nicht ſo aberglaͤubiſch 
den geiſtlichen Stand vom weltlichen zu ſondern 
habe, daß nicht zuweilen auch beyde im Nothfall 
eerto reſpectu & ſano ſenſu beyſammen ſeyn oder abe 
wechſeln duͤrfften. Dahero laſſen auch einige 
Theologi mit gewiſſen Bedingungen zu, ein Predi⸗ 
ger duͤrfe Artzney machen und euriren, wenn ers 
recht verſtehe und ſonſt niemand den Leuten helffe. 
(s) Zum wenigſten wird ihm nicht gewehret ſeyn, 
aus Chriſtlichem Mitleiden armen Patienten, ſon⸗ 
derlich an verlaſſenen Orten, umſonſt etwas zu rei⸗ 
chen, da er vielmehr einigen Eingang in die Ge⸗ 
muͤther bekäme. Doch muß man hierinne zuſe⸗ 
hen, ob auch diejenige æ poche la dabey ſey / die in 
ſolchen indifferege- und zulaͤßig genannten Umſtaͤn⸗ 
den noͤthig iſt, nach Roͤm. 14,5 und ob man ine 
nicht 
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picht etwa am beſten Theil dabey hindere oder ſcha⸗ 
be Was aber andere ſonſt vor zulaͤßig halten, als 
as Calendermachen, (t) ja auch wol Kriegs⸗ 
dienſte thun bey aͤuſſerſter Noth u. . w. (u) das 
mochte wol aufrichtigen Gemuͤthern billig höͤchſt be⸗ 
dencklich vorkommen. 


(rt) Spenerus Conſil. Latin, Part. I. Cap. 1. p. 155. 
( Idem Theol. Bedenck. Part. I. Cap. 2. p. 75g. Ad- 
verfus abuſum autem Mattheſtus . in Sirac. 


39. conc, .f. 295. Es pfarrnert ſich uͤbel, wenn ein 

Prediger ſtoͤrt, und iſt ein Artzt mit, oder felt den 
Leuten Supplicationes, It. Mrelfubrer Vind, 
Evang. Dec, V. diſp. 10. f. 92. ſeqq. 


(t) Mich, Walterus Centur, Miſc. Theol. p. 367. 
(u) J. A. Ofiander Theol, Caf, Part. V. Cap. 2, 
p. 558 
4.15. Manchem Gemuͤthe das ger⸗ Eheſachen. 
ne allein mit pur⸗geiſtlichen und Göͤtli⸗ 
chen Dingen zu thun hatte, faͤllt es auch ſchwer, uͤ⸗ 
ber Ebeſachen und denen dahin gehoͤrigen Streit⸗ 
haͤndeln, die oft ſehr verworren, aͤrgerlich und un⸗ 
rein ſind, die Zeit zuzubringen. Der ſel Lutherus 
hats nicht unbillig ein Joch und Laſt geſcholten, 
welches er Predigern nicht rathe auf ſich zu neh⸗ 
men, und zwar: weil (1) wir ſonſt genug zu 
thun haben in unſerm Amt, (2) die Ehe die 
Kirche NB. nichts angehe, ſey auſſer derſelben 
ein zeitlich weltlich Ding, darum fie fur die 
Obrigkeit gehoͤre. (3) Daß ſolche Falle un⸗ 
vzehlich, ſehr hoch, breit und wide und bringen 
„groß Aergerniß dem Evangelſo zur Schande. 
„Daraus er ſchließt: Wir wollen dieſe der ane 
| | PA en 
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whe —— 5 — 
„chen Obrigkeit und den Juriſten laſſen, nur 
„daß Prediger den Gewiſſen rathen, da es Ich 
„ſey. „ CW) Ja er erklaͤret ſich anderweit: IJ 
will ſchlechts mit ſolchen Sachen unverworren 
ſeyn, und bitte, jederman wolle mich damit zu 
frieden laſſen; und zwar aus dieſer Beyſorge: 
wir moͤchten zuletzt aus dem Evangelio fallen 
in weltliche Handel: Wie aber dennoch wider 
Lutheri Sinn die Eheſachen von geiſtlichen Gerich⸗ 
ten tractirt werden, und worauf dieſes beruhe, auch 
wie ungegruͤndet es ſey, hat letzthin der Hat do 
rath Stryke wohl ausgefuͤhret. (y) ahero es 
ein gewiſſenhaffter Prediger im Fall der Noth bil⸗ 
lig vor eine Laſt mit Luthero anſiehet und traͤgt, auch 
nur bey Gottes Wort und der Wahrheit zu blei⸗ 
ben trachtet, damit denen Seelen gerathen werde, 
wenn er mit dergleichen zu ſchaffen haben muß. 
_(w) In Tiſchreden Cap. XXII. f. B24. 

(x) To. V. Jen. Germ. f. 238. 
(V) Difl.deR eliqviisSacramenti in cauſis matrimon.. 

Cap, II. §, 2, ſqq. p. 30. fq. 


§. 16. Mit Armen, Verlaſſenen, 
Krancken, Waiſen, rechten Witt⸗ 
wen, Gefangenen, Preßhafften, 
Exulanten, Angefochtenen, und insgemein allen 
Elenden, Gedemuͤthigten u. Bekuͤmmerten handelt 
wol ein Juͤnger Chriſti am liebſten, weil bey ſol⸗ 
chen das Wort noch am beſten Statt findet, und er 
ſelbſt an ihren Leiden und Exempel mehr oft lernet, 
als ſie von ihm hauen moͤgen. Ein alter Lehrer hat 
auch denen, die gerne aͤuſſerlich wolten etwas zu 
thun haben, vorgehalten, ſie ſolten an ſtatt * 
99 


— 
„ter unnuͤ 


wie ſie ſo treulich gedienet. 


mens Sachen beſſer in Ordnung bringen ka 
gleichen denn vornehmlich auch in Legibus p 
denen Paſtoribus, Inſpectoribus und ander N 
chern oblieget / wie man weitlaͤufftig deducitet fine 
(2) Chryfoftomushomiul, 86. in Mattl. 
(a) Conrads Porta in Paſtorali Luth. Cap. XVI. 2, 
p. 299. ad 31. . We 
(b) Vid. Zigleri Superintendens Cap. XXIV. & 
XXV. P- 221. ſqq. n 7 211. Mi $ 
§. 17. Auf die andern aͤuſſerlichen e 
Verrichtungen zu kommen, darin Arbeit. 
ein Prediger treu und emſig ſeyn muß, 
ſo wird von denen oͤffentlichen in folgenden ve 


. 


* 


300 Cap. X. Von dem Er leiß 


tein die Frage ſeyn. Von denen ſonderlichen 
Ode Privat - Arbeiten aber iſt im J. Theil 14. Cap. 
8. 3 2. u. 13 beruͤhret, doch ſo kurtz, dab hice 
ſelbſt noch eins und anders nachgeholet werden 
muß. Vor allen Dingen ijt gewiß, daß derjeni⸗ 
ge/ fo an denen Seelen recht treulich e e 
mit denſelben auch bekant werden und alſo auch n 1 
ihnen umgehen müſſe, weil er ſonſt nicht mit ihnen 
nach Gebuͤhr handeln kan. Jaes bringt es auch 
das gantze Amt und deſſen Name mit ſich: Denn 
was bedeutet das Wort Aufſeher und Hirte an⸗ 
ders, als daß man ſeine Schafe kennen muͤſſe? 
Lutherus ſagt: Eigentlich heißt ein Biſchoff 
ein Aufſeher oder Vifiaror, darum, daß einn 
jeder Pfarrherr ſeine Pfarrkinder beſuchen, 
warten und aufſehen ſoll, wie man da lehrt 
und lebt. ce) Und zwar gehet dieſes Kennen nicht 
ſo wol auf die aͤuſſerliche Bekantſchafft, als auf 
die imwendige Einſicht ihres Seelen⸗Zuſtandes / 
und wie es um ihre Gewiſſen ſtehe, ob fie von Chri⸗ 
eas zeugt, derſelben gehorſam oder widet⸗ 

nſtig / ſchwach oder ſtarck, treu oder untreu ſeyn. 
u. ſ. w. Welches denn nicht allein zu der beſonde⸗ 
ren Unterweiſung, Vermahnung, Warnung oder 
Aufrichtung noth iſt, die einer jeden Seele gehiret, 
ſondern auch um des offentlichen Vortrags willen, 
daß man wiſſe, was vor Suͤnden, Irrungen, Vor⸗ 
urtheile, Widerſpruͤche, Aergerniſſe und derglei⸗ 
chen in der Gemeine herrſchen, und wie die gemeine 


Lehre nach Beduͤrffniß eines jeden einzurichten ſey. 
Wie denn der Ektz 


0 
hirte deß wegen ſaget: Ich it 


und Treue im Lehramtn. 301 
ne die Meinen und bin auch berant denMeinen, 
Joh. 10, 14. weil er eines jeden Schafes ſelbſt 
pfleget/ wie es recht iſt. | 
(e) To. LV. Jen, Germ. f. 333. 
8. 18. Der gemeine Wahn, der 
hiewider ſtreitet / iſt hoͤchſt verdamm⸗ 
lich, wenn man meynet/ es ſey an einen 
oder zwey Predigten und etlichen aͤuſſerlichen acti- 
bus miniſterialibus ſchon genug / uud ſich im uͤbrigen 
die gantze Woche durch um keine einige arme See⸗ 
le bekuͤmmert, ja wol nicht einmal vor fie betet. 
Denn warum haͤtte ſonſt Paulus bezeuget, daß er 
nlcht nur oͤffentlich, ſondern auch in den n 
die Seelen ermahnet und gelehret? Ap. Geſch. 
17%. 20% 0. Warum berieff er ſich bey den 
Theſſalonichern darauf wie er einen ieglichen als 
ein Vater eine Kinder ermahnet und getroͤ⸗ 
ſtethabe? 1. Theſſ. 2, 11. Sind doch darinne 
be A Lehret unnd Verfuͤhrer eifriger, die hin 
D her in die Huͤuſer ſchleichen und ſolche ume 
kehren. 2. Tim. 7. Matth. 23, 14. Was 
folte denn nicht einer thun wollen, dem der Seelen 
eil anliegt? Denn wie wenig kan man ſich doch 
Predigten verlaſſen, daß dieſe ſolten 
alles ausrichten? Wir werden unten im 11. Cap. 
ſehen / wie ſie nicht zureichen. Dannenhero ſolte 
ja niemand ein Alleinprediger ſeyn, wie Großge⸗ 
bauet redet, oder ſein Amt blos im Predigen ſetzen 
ſondern auch Achtung geben, wie ſich ein je 
Schaf beſſere. (d) BEng 
d) Cap. II, der Waͤchterſtimm p. 17. 


Kaͤutniß der 
Schafe. 


— 8 . 
= 


9.19. Se 


goz Cap. X. Von dem Ernſt, Fleiß 
Hausbeſu-⸗ L. 1% So iſt es demnach die bitter 
apt re Wahrheit, wenn einige eiferige The⸗ 

ologi ſolche Hausbeſuchungen denen 
Predigern ſo ſcharff einbinden, wie die oben im l. 
Theil 14. Cap. F. 32. citirte Autores aus weiſen. 
Allhier erinnere mich nur, wie ſcharff D. Menges 
ring davon redet / da er auf die Frage: Ob du rein 
von aller deiner Zuhoͤrer und Pfarrkinder 
Blut, alſo und dergeſtallt, daß du keinem der⸗ 
ſelben verhalten den Rath Gottes, Act. 20,88. 
27. daß du auch die geringſte Perſon deiner 
Seelen⸗Pflege und Kirchſpiels abſonderlich in 
acht genommen, derſelben Buſſe, Bekehrung 
und Seligkeit moͤglichſten Fleißes geſuchet, 
und dir mit allem Ernſt angelegen ſenn laſſen? 
alſo wuͤntſchet, daß dieſes mochte auf die Hertzen 
allet Seelſorger gegraben werden, daß ſie es nim⸗ 
mer vergaͤſſen. Denn wer darinn etwas 
fe, der werde ſchuldig an derſelben Verderben, 
und fo lange er es nicht thue , lebe er unter dem Zorn 
Gottes, da dermaleins ſolche verwahrloſete eee 
len wuͤrden ſchreyen: Du biſt unſer Lehrer ge⸗ 
weſen, darum haben wir dir unſere Seelen 
anvertraut; aber du haſt unſere Seelen nicht 
gemeint: Wehe und Zeter uber dich in alle E⸗ 
wigkeit! Wobey er nebſt der Schrifft auch alter 
und neuer Lehrer Worte anfuͤhret, als Proſperi, 
Chemnitii Mencelii, D. Pauli, Muſæi, Tarnd- 
vii; Crameri, Buceri, Sadeels &c. und alſo die 
Sache weitlaͤufftig zu groſſer Uberzeugung des Lez 


fers deducivet. (e) 


15 15 ad 1364. 

Ad Domi III. Trin. Part. wm eg t. Zepperum 1 
lt. Eecl. p.54. DedekonnvmParc. II. Conſil. fl 
372.583.746. een e ahi pi ad Coleg, 

cee ie jemaud Die Th 

20; Wolte jemand die Theolo- 
gos hierinne N 1 2 et muͤſte ſich wendi — 
wenigſtens von Politicis laſſenzu reihte E 
weiſen, als welche di ieſe Sache vor abſolut nöthig 
achten, und zwar aus unumſtoͤßlichen Gruͤnden. 
(f) Unter andern nennet es det Herr von Setken⸗ 
bo billig eine überaus betribte Sache daß 


kein 4 leichtlich zu ſeinem Beichtkind 

9 im Beichtſtul und Wee er 

— 4 m Gelag oder G l. oo 

denn ausführlich seiget)-wiefolehe Vs 
meſtiet geſchehen konten, und wie die 

dabey beſchaffen ſeyn muͤſten — 


gelehrt, go 
boldſelig,keuſch, = pe ong 155 (g) wo⸗ 
zu man ſetzen mochte genuͤgſam mom 
mäßig daß man nicht ſich durch 1 
oder andere Dinge, womit gutmeynende Leute ei⸗ 
nem was zu gute thun oder falſche fangen wollen, 
an dem guten Zweck hindern lieſſe, oder nur um der 
Geſchencke willen Fame. u. ſ. w. 
te Brunnemann ſchilt dieſes einen gro en Irr⸗ 
thum, wenn man das gantze Amt nur un Predi⸗ 
gen adminiftriven und Beſuchung der Krancken fea 
de. (h) Und weiter fuͤhret er in einem dn 
Il. Theil. Capits 


Pee on 


Ca Capite Diefe Sache aus, Ci) rou noch d N 
Rath Stryke viel andere gute Erinnerungen geſe 
hat, die mit Ernſt zu behertzigen waͤren. (k) 
a Vid. D. Bobmert Ius Paroch, Sed. IV. cap. 4. 
Jubi igprimis demonſtrat, Miniftro etiam alie- 
norum parochialium viſitationem non eſſe inhi- 
bendam, Conf. Ada Eflendenfia 7 ine 46, 
G Im Chriſtenſtaat Addit. ad Lib III. c. g. f. 3.9% 
ite in Bericht und Erinnerung p. f. i. & k. 3. Conf. 
Speners Klagen uͤbers verfall. Ehriſtenth. ap- 
00 “jus. 9 aoe Paſtore p. 43. 
Jur ib. I. cap. 6. mem. i. N I. p. 5 
Ibid: Membro all 165. e es 
tk) Addit. ib, 


1 21. ier alſo der Wahrheit in 
Sen detzogſten Naum gibt, der witda 

an dieſer nicht zweiffen. Nur kom̃t 
es aupfſaͤchlich auf die Frage an, wie ſolche Hans ⸗ 
ei en theils men, theils zu unterhalten 


der is 
902 wih ieſe treue d 


ten 
utter auch hierinne vorge⸗ 
und den rechten Weg in Einfalt und Lauterkeit 
Da denn ſchon wird erkannt werden, wie 


iat she im Antritt des Amts fich bey der Gemei⸗ 
Iffent A konne, daß man um der ſchwe · 
unn willen mit jeder Seele muͤſſe 


den. 


Den. 
seine 8 | 


den 
man die Zuhor 
in? oder bey andern mie 0 
Dey) ranckenbetten, a 
chen Zufaͤllen und oe a} 
ſchon 


der Geiſt der? ! 
9 d legen wuͤrde, 


5 22, Nicht weniger in sis Au- 
laß zu nehmen, wenn ſich Neuverlobte 
er je tp andere 2 7 te “er 


tna 


Note ie die "bb 
bel und ſonſt ein 


mag et 
— — 3 — en 5 ab 
pa 


. Tie, lee ich be i ipver ruff befir = 
ſie im Leiden getroſt bleiben, und was 1 
44 dadurch man einen Eingang in die 
ther bekommen, und denen meiſt fbi 
Seelen Rede abgewinnen kan. Peil es 
mit die ſem allen noch lange nicht ausgerichtet waͤre, 
fo ift freylich auch die beſondere Hausbeſuchung er 
inſtituto nach Moglichkeit zu perſuchen, da denn 


Gott Materie genug geben wird, etwas zu 
ver Erbauung vorzunehmen, doch daß man verbu 


daß man verb 
te, daß die Leute nicht bloß heucheln Na ‘ 


tall s reden! 
eich 1 


et ure durch Gnareige 


388. Cap. K Wo dent . 
werben 


. 


e 
ige tite 8 davon hat ein gew 
oe ohnlaͤngſt von feiner gor 
eb ſo zum 00 jſten ein gut Exempel gebe 
Hon nicht qlles ſo ſtriete und in 8 


eat 55 eg toe ti ine TS auc bet 

a Ran , 15 a ¢ 

ier den etwas a ss 
e Theolo Ziha fabs eine a 


diebey, die det eyes uch zu wiederholen 
15 n e 
(N 


us itt der en fn Sted p. ar. Ga. 
rémanmuis lib. III. e ca N 
27 5 q. Dens 68. & 69. . ‘a 
Th. Part.I.f, 351. 
8 2 
ete 19 : 5.23. Man Fan inzwiſchen ni 
4 ptaxi als aus denen Klagen mancher 
bib ate daß dieſe Sache stofen Hindernip 
den und untreue Natur ſelber macht, wenn 
* nicht gern an die Arbeit will, der gleichen obje ck 
von ſolchen Schwierigkeiten, welche 
Naber e ſich hervor thun. Es m 
umzugehen und bekannt zu wer⸗ 
er wo diß auch iſt, ſo gehört viel dazu, ae 


Te se I. c. 2. P 
948. W i. Ge 5 
e 
leugnen, ſondern ſiehet ſo wol aus di 
A 
nterworffen iſt. Ich rede nicht von denen di. 
D. Spener gruͤndlich widerlegt hat, (nf) 
meiſtens an rechter Gelegenheit / mit allen und 
ühdrern 
e Prev 


e 


ol 


im Le 87 


u erpedtor G 
digkeit /i . 1 


uͤbeln Urt 3 it und 
retire ma o iſt auch die Zeit d ‘tinh 
sr nge Dab nn nya Soe fay oi 


man ſolte und wolte. Die Menge it gu vielen 
Orten Gauss and — wenig / daß einer 
wol etliche 1000. Seclen auf ſich hat, de 
einmal von auſſen, geſe ige denn nach denen Ge⸗ 
muͤthern kennen mag. (o) Man trifft ſie auch 
meiſt in Unordnung und Zerſtreuung 70 aber ſie 
kaum hören mogen. Hat einer ſol che Collegen, 
die nicht an einem Joch Cheiftiy ſondern am frem⸗ 
den ziehen und um gar anderer Urſachen willen die 
Leute beſuchen, fo werden dieſe denen meiſten mit 
ihren politiſchen Diſeurſen und — 
eder auch Warnungen vor e 
mer ſeyn, als n foe alſe ben manchen dem 
Reid Gottes ng verſperret. 
en) 1 — Theol. e arent. f. P 
ch B. a * 


5. 24. Die grifte Diffeultät ent- . 
ſtehet meiſt von denen Leuten ſelbſt, die Be 
zu beſprechen find, welchen gemeinig⸗ 
lich ſolches alles als etwas uͤberfluͤßiges vorkommt, 
oder gar als verdaͤchtig und neuerlich, zumal wenn 
arge Schalcksaugen die gute Intention zu vernichten 
4 trachten: wiewol auch mancher Prediger Laͤßig⸗ 
tit, 


ches 


e Abſichten und andere Hple Conduite . 
1 55 aan me 7 Mtoe Hr. Spener 


ver⸗ 


Cay. Voir dem Ernſt, Fleiß 
enes beklagt. (oo) Allein ob ſchon allerdings 
um wahre Weisheit und Moderation in allen aon 


bitten iſt, Fo ware doch deßwegen das Gute 
it zu unterlaſſen. Nur daß man den ndthiges 


d machte und den — — rea 
Die Perlen nicht eben aufori 
ſondern vornehmlich die benen fy Gen bas ets 


aufthut, weiter zu fuͤhren Wach Zum wenig⸗ 
ſten verſuchet ein treuer Haus halter alles, — er 
weiß und kan, das uͤbrige, worinne er gehindert 
wird, beſiehlt er Gott. Dahin denn derer Theo⸗ 
logen Rath auch bey denen allzu groſſen Hind 
ſen gehet: Man nehme das Mittel ins 
verſuche dadurch das S 
an ihm mit guten Gewiſſen und Willen 
uche mangele. 00 Wir muͤſſen aufs — 
ul nog) ve than mbit Wh h See 
un (q 
— dod) ete einem und andern etwas om 


ſich freuen werden, daß ſie nur 
bet oa 


eit finden Gutes zu lernen, wee 
1 von 9 nie geſucht ha tten. 
p * vias apud Dedekennam Part. lf 748. 
8 Sener Glaubens ⸗ Lehre Dom. Miſ. Dom. p. qr. 
Lell orge ) 
a 


§. 25. Nun in dieſen und allen an⸗ 
dern Pflichten laͤſſet ſich ein guter und 
getreuer Haus halter allezeit unverdroſ⸗ 
fen Ge „a er achtet es vor ſeine hoͤchſte Freude, 
wo er dir geringſte Anlaß bekommt, einer Seele zu 
adobe n. fe gehet er gland de — 

prin⸗ 


und Sreucim Lehram. 30 


Springen bi hinzu / denn fein Hertz brennet vor Vers 
E nach aller Menſchen Beſſerung. Dieſes 
langen läßt ihn denn auch nicht ſchlaffen oder 
engen in fleiſchlicher icherheit, ſondern treibet 
nan, in alen Stuͤcken zu ſorgen und zu forſchen, 
wie e am beſten koͤnne gedie⸗ 
arum ſchonet er auch derer W. 


net werden. 
derſpenſtigen nicht, ſo weit die noͤthige Beſtrafung 


etwa erfordert wird. Er hilfft gerne mit aller Ge⸗ 
duld und Langmuͤthigkeit denen Schwachen nach, 
und trofter die Betruͤbten, richtet die Niederge⸗ 

agenen auf, und pfteget eines jeden, wie ets vor 
ö HErrn zu verantwoten gedencket. Wo 


m 
auch im geringſten etwas verſehen wuͤrde / da de⸗ 
muͤthigt er ſich bald, und tritt den Lauff von neuen 
mit ren Ernſt an, in welchem ihn weder 
noch Furcht hemmen darff. Sintemal das 
er der Liebe Gottes in einem ſolchen Hettzen be⸗ 
ndig fortbrennen muß, in deſſen Licht et auf ſich 
8 die gantze Heerde acht hat, damit er 
nicht muͤde, ſondern alſo erfunden n 
wenn ihn fein HErr heimholet, daß 
eus ſeine Freude eingehe. 


A*, 


90 


we Lau. Von Handlung des 5 
Das N. Capitel. 
Von Handlung des 11 7 
und 8 1070 
e 
N denen XI. und XII. 
Dheils wird berhoffentlich 
Jon ane des Gee poe 
Ti bereallusericeid Fan e 


genſchafften und Früchten nach de 
22 „ lautern Grund der Wahrheit, dis in 


Chri i SS fu iſt, ziemlicher maßen vf 
oe et feon. 


5 kan diefelbe nicht genug a 
fete e Fuer genomme 80 der n 
türliche 1 ar ed t/ und ebe 
ay einer, der zwar 3 hrheiten e 
bi 5 Ps a ei pal eee 
sin e in ſich ae jen will. 
| he b Gand 
0 co folder helen licht des Ei 
gel wieder abkommen, und dem geſetzlichen 
0 5 and wieder heimfallen, daß er nichts als 
Zorn⸗Fruͤchte in f und andern endlich ernden 
muß. De * an — nie davon zuviel geſa⸗ 
get werden. ic hoon dieſer Dieffe ime 
mer etwas uͤbrig⸗ Miche zn zu Rancher ſtehet. Sin⸗ 
temal es ein Meer iſt, darinn der Glaube, der es 
einmal gekoſtet hat, gerne erſincket und unterliegt. 
bey Geiſt⸗ §. 2. Unmuͤndige und Geiſtarme 
armen allein ſind es, die ſolches Schatzes fas 
hig werden, nicht vor ſich ſelbſt, ſon⸗ 
anes. dern 


— 
L 


— 1 Gefesesrmd Spange. 322 
dern weil ſie in ſich Nichts lernen werden , damit 
Chriſtus Alles ſeyn koͤnne. Wo irgends noch ei⸗ 
gene Klugheit, 777 aed Selbſtſpiegelung, 
Se an ſich ſelbſt, Eigenwircken und Wol⸗ 
len behauptet und gehegt wird, da bleibt diß Licht 
wol verſchloſſen und dip Buch des Lamms verſie⸗ 
gelt. Sintemal es ſich mit der Natur nicht im geo 
ringſten vereinigt, ſondern fo bald dieſe empor ſt 
und die Herrſchafft nimmt, weichet die Evangeli⸗ 
ſche Gnade zuruͤcke und laßt den armen Menſchen 
in ſeiner Eigenheit ſtehen . aͤngſten. Sie iſt 
allzu rein und zart, ja die Reinheit ſelbſt, daß fie 
nicht mit ſich buhlen, noch auf eigenes Wohlgefallen 
oder Menſchen⸗Lob ſich ziehen und alſo gemein mas 
chen laͤßt. Sie will in ihrer Göttlichen Einfalt und 
Niedrigkeit uber alles herrſchen, und den Menſchen, 
dem fie ſich anvertrauet / gantz unter ſich haben, daß 
e e fen en 
und wandle/ nichts wiſſende / als JEſum und fein 
58.3. UT a et zwar a led er⸗ Terie = op 
kunft Diefes.geene nach dem Buchſta⸗ in ah e 
ben, und bildet ſich, ſo gut ſie kan, in ſol ?? 
che Wahrheit., wiederholet ſie auch wol andern, 
und wird als Evangeliſch angeſehen und geprieſen: 
Allein kennete man ſich in ſoſchem Zuſtand⸗ ſelber 
techt und baͤte unpartheyiſch um Augenſalbe, fo 
wuͤrde man nichts von Chriſto in ſich finden, als die 
Diſtorie und den Buchſtaben, nebſt vielen guten 
Meynungen und Vorſaͤtzen, hie und da etwas Gu⸗ 
tes zu wircken. een uns wa | 
NI ) dle 


312 Cap. XI. Bon Handlung des | 


: — — — — 
ſolchem Schein dennoch unbekant und noch mehr 
ungenoſſen bleiben, welches doch eben in der Kra 
das rechte von der Welt her verborgene Gehe 
niß iſt, nach welchem wir ringen muͤſſen ſolches zu 
erkennen. Col. 1,27. Wet aber in ſeinen erſten 
Meynungen, die zu ſeiner Zeit gut ſeyn mochten mit 
ſcheinbaren Eigen willen ſtehen bleibet, und ſich fem 
Selbſtwircken fe wol gefallen laͤßt, weil er darinn 
ein Leben findet, Jeſai 57, 10. alfo daß et nicht 
muͤde wird; Der wird zwar manche gutſcheinen⸗ 
de Proben, daß ers gut meyne, darlegen koͤnnen, 
auch ſich darinn ſuͤßiglich beruhigen, daß er das 
vechte getroffen habe; Aber in der Wahrheit wird 
ihm Chriſtus im Geiſt unbekant bleiben, ſo lange 
et nicht mit Paulo gegen dieſen alles vor Roth ach⸗ 
get. > te 5 1 N 


§.4. es ift ales moglich, daß einer 


nicht nur Chriſtum nach dem Fleiſch erkenne, 
6 lach i fo in {ein aͤuſſeres 259 y Leiden in 

uferſtehen bide, auch demſelben 
nachzufolgen und unſtraͤfflich zu leben trachte; wel⸗ 
ches auch an ſich ſelbſt gut und noͤthig, aber noch 
nicht genug iſt. Denn dabey iſt noch lange nicht 
Chriſtus im Geiſt angezogen, verklaͤret/ geſtaltet 
oder gebildet, u. alſo lebendig erkant/ wie er in uns 
nach dem Geiſt zu wohnen und zu wandeln, auch zu 
lehren u. alles zu wircken verſprochen hat. Def man 
fiehet ſo dann erſt unter des Vaters Krafft u. Reich 
im Zug zu ſeinem Sohn, und fuͤhlet wol ſtarcke 
Triebe und Reeungen, auch wol einige Kraͤffte zur 
Verleugnung und andern Guten, ſo weit yet 
: 7 u 


. 
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duſſere wircken, und auch von Umwi ſſenden farc 
approbitt und geruͤhmt werden, fo 24 man gemei⸗ 
niglich den Lohn von ſich und andern dahin hat / auch 
wol andere, die in armer Geſtalt mit Chriſto — 
und nicht reich oder ſatt ſeyn wollen, gar ſcheinbar⸗ 
lich tadeln mag. Jude en kan man, wo man in 
ſolchem Sinn ſtehen bleibt, mit reflexion auf fein eis 
gen — Wollen und Thun zwar einigen Bora 
rath von aͤuſſern Meriten und Wercken ſammlen, 
aber deſtomehr das Reich des Sohnes ſich ſelbſſ 
aufhalten und aufs ſcheinbarſte hindern, ſo lange 
man nicht zum Narren um Chriſti willen werden 
und alles um ſeinet willen / auch das beſtſcheinende, 
niederlegen will, damit ſein alleine die omens 
n Ewigkeit. 0 
g. Es halt aber damitbeyſſſchen ¢ een wierigh 
1 den die ſich einmal in ihrem f cit baby 
n — ho ſeſt geſetzet und durch 
manche feine Proben ihrer erſt sften Rührung und 
9 — Hachen verſchantzet haben, daß 
ihnen keine wahre Demuͤthigung und Uberzeu 
ihres Elends beykommen mag. Zwar gibt es 
auſſer dem Evangelio vielerley Demuͤthigungen 
durchs Geſetz, auch ſelbſt⸗gewirckte Arten der Ver⸗ 
leugnung und Selbſtverſchmaͤhung: Wie denn die 
Anklagen des Geſetzes bey ſolchen immerfort waͤh⸗ 
ren, und fie weder Naſt noch Ruh mit allen ihren 
Wercken haben: welches fic aber vor die rechte Au 
ten der Evangeliſchen Gnade halten. Jedoch kön⸗ 
ten fie daraus das Gegentheil leichemercken, weil 
wate dem Geſetz der Menſch immer mit ſeinen ei⸗ 


ge 


— 
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genen Dingen will wieder gnug thun und Gottes 
Anforderungen ſtillen, indem man ſich immer wigs 
der vornimmt, das Verſehene nun zu verbeſſern un 
anders zu machen, in heimlichen Vertrauen und 
reſlexion auf feinen eigenen Willen und Vermoͤ⸗ 
nicht aber daß man fic) Chriſto gantz als ein 
oder hinwuͤrffe ja als Nichts, damit er Etwas 
7 §. G. Weil denn alſo das Eigenwir⸗ 
Ses“ cken fo tieff in der Natur ſtecket . fo 
muß ein Saulus bey ſeinem unſtraͤffli⸗ 
chen Leben und Phariſaͤiſchen Schein erſtlich von 
Chriſto gantz zu Boden geworffen uñ in den Staub 
geteget werden „ ehe er lernet nach ihm fragen. 
Denn die Hohen find zu viel und ſtarck, welche bed 
der Unſtraͤfflichkeit unterm Geſetz gebauet werden. 
Es kan ihnen auch nicht leicht eine dufferliche Uber⸗ 
zeugung beykommen, indem ſie immer ihre gute Ab⸗ 
ſichten Meynungen, Meriten und Wercke entgegen 
en, wie ihre Sache will in Zweiffel gezogen wer⸗ 
den. Sie find in denen Dingen / die in die Sins 
nm und Vernunfft fallen, ſehr punctuel, ſie nehmen 
auch genau in acht, daß ſie niemand leichtlich 
etwas unrechtes ergreiffen konne. Dagegen 
ſind ſie mit andern nicht zufrieden, die nicht eben in 
allen alſo nach ihrer Form oder Weiſe reden oder 
thun, wie ſie/ und wiſſen in Umſtaͤnden und aͤuſſer⸗ 
lichen Dingen alles aufs ſchuͤrffſte zu ſuchen und zu 
ten. Dahero auch fo viel Aergerniß in ihnen 
weil das Auge nicht einfaltig noch der gantze Leib 
lichte iſt; ſondern fie am tieffſten ſich fan tach 
ens . e 


ee ee ee cc 
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den Riven jemennen in Gottes re zu intendi- 
ren.“ aa auch ſolche Serlen sme 
ſich in Worten ausbreiten, und mit groſſer Schaͤr 
fe auf die Gewiſſen losdringen, die Halten auf 
den hoͤchſten Grad zu treiben ut 
Gipffel zu bringen trachten: ab 
Der fich in Chita allein eröffnet weder recht in 
Krafft kennen noch zeigen. Sie Fruͤch 
te / ehe fie noch den Baum gepflantzet haben, u. wenn 
jene nicht erfolgen, ſo wollen fie die armen Menſche 
die doch noch nicht uͤberzeuget worden, geſtrafft wi 
fern. Davon in dem Traci von denen Abwegen gute 
9 liger Menſchen/ im il. B. 4, Cap. mehr aus den 
u geſaget iff. 
15 7. Hier ſechbret gewißlich eine 
umſehmelzung des gantzen Menſchen Demi 
dazu / wenn ſolche Schuppen von den gung. i 
Augen fallen ſolen. Gott muß ſelbſt 6 
ſeinen Sohn nach genugſamer Überzeugung aue 
und verklaͤren Wee nee wenn iemand 
ein Evangeliſt in der Wahrheit werden (ol. Defy 
wegen ſind auch folche uͤberaus ſeltſam, die das 
angelium alſo lauterlich verkuͤndigen, wie es ſeyn 
ſoll, ob es ſchond viele dem Buchſtaben nach im Mun⸗ 
de fuͤhren. Denn es muß Chriſtus gantz und ga 
wie d erkannt, gefaſſet u. gend en werden, ſo da 
eele nichts ausnehme noch zuruͤck ſetze 555 
1 55 was ihr von dieſem ewigen Leben e 
ote wird. So lange man noch immer e 
Wider die lautere Gnade und Offmbarung 9255 
ewigen Lichts zu excipiren und zu erinnern hat oder 
gab 
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gar ſu ſuche flange id man im felbft de 
ang de ich ero iſts pur ete 
barmung cae in ‘Shri wenn 9900 de 
Coangelii alſo weſentlich ellhaſfg ird, daß ers 
nicht nur vertu ot „ſondern au geben 
oder mittheil 15,1. Und alfo maß 
nicht nur ewa ein fol Chyifentgum gefor 
Den, das aus allerh tuͤckwerck nur be 
da man in dieſer oder j te einzeln Weiſe, T 25 
10 Ubung fein Leben ſuchte, und in eigenem 3 
ben oder Wircken etwas vor ſich zu bringen dachte. 
Seat es müß der gantze SEfus in uns anfangen 
eſtalt zu gewinnen, und ſein vollig Bildniß ein⸗ 
gedruͤcket werden, und zwar durch die innig fe Si 
wohnung und Gemeinſchafft mit ihm im Geiſt; 
der Bund in ſeinem Blut beſtaͤndig bleibe, nichts 
mehr zu reden noch zu thun, es oe 2 denn der Ei⸗ 
nige / der allein dem Vater wohlge 


8. Doch bichon 7 ander⸗ 
Raritat des . mehr gemeldet worden: abſon⸗ 


vabren Es derlich aber iſt in der Vorrede 
zu den 
— Evangeliſchen Reden ther die Epi⸗ 
in ausfuͤhrlich gezeiget, theils, wie etliche Pre⸗ 
iger weder Geſetz noch Evangelium, andere nur 
das Geſetz, und die wenigſten das wahre unge⸗ 
faͤlſchte Evangelium haben und verkuͤndigen: ine 
leichen wie die Geſetz⸗ Lehrer entweder gar ‘due 
ins und offenbarlich, oder auch auf fubtilere und 
effere Art daſſelbe treiben: hingegen welche al⸗ 
lein wahrha die reine Lehre JEſu Chriſti has 
den und verklaͤken konnen. Wohin auch il 
y 
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Horet , was in der Abbildung des inwendigen 
Ehriftenthume i im Ul. und the Buch nach einan⸗ 
der von ſolchen Materien aus der Antiquität wieder⸗ 
holet ſtehet, und inſonderheit im 2. Cap. des II. 
Buchs von dem wahren Evangelio und deſſen 
Hauptzweck Chriſto in uns. Zu geſchweigen was 
etwa anderwei in andern Betrachtungen vom Ges. 
ſetz und Evangelio und bey dem Vortrag in Ab⸗ 
handlung des gauenevaneliſchen Ehritenthums 
vorkommen mag. 

§.9. Wiewol aber ſchier in ermeld⸗ | 
ter Vorrede Lutheri Ausdruͤcke hievon N 
zur Gnuͤge angefuͤhrt worden: ſo will fand. 
ich doch hier noch einige andere Orte 
aus ihm wiederholen, die das obbeſagte, ſo diel⸗ 
leicht manchem ſeltſam vorkommen wird, deutlicher 
in ſich halten. Daß die unters Geſetz einmal ge⸗ 
ſangene Seelen ſchwerlich geaͤndert werden, ſaget 
era Das Geſetz hat viel verkehrte Lehrer die den 
„Menſchen nicht weiſen zum Evangelio, wie Jo⸗ 
„hannes that, fondern allein die Leute mit Wer⸗ 
„cken martern.⸗⸗ Daher es geſchicht, daß rie 
„Menſchen, die der Wercke gewohnt find , 
»ſchwerlich den Glauben annehmen., (a) Ven 
dem Stüuͤckwerck, welches durch die geſetzliche Lehre 
art angerichtet wird, klagete er dieſes: Sie fuͤh⸗ 
ren allein dieſe Worte: man ſolle fromm ſeyn, 
gute Wercke thun, Gott dienen, u. ſ. w. ve te 
hen aber dieſelben ſelbſt nicht, was es hei 
Und wenn man ſie fragt, wie man ihm tun 

* und troͤpffeln ſie hie ein * 


e n 
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em Werck. ( Und fo ist es auch daß frenticy: 
ſolche Leute auf die Gewiſſen losſchlagen, ſie ſollen 
fromm ſeyn, bey Straffe der Verdammniß, den⸗ 
noch aber ihnen den lautern Weg der Zukehrung 
zu Gott in Chriſto im lebendigen Glauben nicht 
zeigen noch ſelbſt verſtehen. Dieſes aber find; nach 
Lutheri Urtheil, keine Evangeliſche Lehrer, die 
das Geſetz alſo lehren daß ſie allein dazu ermah⸗ 
nen, daß maus thun ſoll. Sie ſchaffen nichts an⸗ 
ders, denn daß ſie die Gewiſſen verderben in⸗ 
dem ſie das Geſetz weder recht ausrichten, 
noch auf Chriſtum richten, ſondern ſich allein 
bemuͤhen/ wie ſie die Wercke anrichten moͤgen. 
(bb) Deßgleichen auch der ſel. Scriver ſaget: Die 

uͤrhaltung des Gerichts und der Hille greif⸗ 

n zwar das Hertz an und erſchuͤttern es: al⸗ 
lein die Liebe Chriſti und ſein theures Blut 
dringt tieff hinein und hringt Geiſt und Leben 
und eine gaͤntzliche Veranderung mit ſich. (o) 


(a) Kirchen⸗Poſtill am III. Advent f. 34.b. 
(b) Ibid. f. 212. b. ed e SH 

(bb) Ibid. f. 37. . 

(e) Allegatus a Frigſchio in bono Paſtore Concl. 
IV. pag. 27. 
Balad. §. 10. Vieles von dieſer geſetzlichen 

AGT Lehrart kommt her aus dem Gegenſatz, 
den manche in guter Meynung wider das neue und 
falſche Evangelium, welches Gnade ohne Buſſe 
prediget, und bey Scrivern im Seelenſchatz billig 
des Teuffels Evangelium heißt, (er) machen. 
Denn indem ſie den falſchen Wahnglauben — 
Ae ohne 


wiederum andern geben. Denn es aft pur lautere 
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ohne Wercke iff, mit Recht widerſprechen, und da⸗ 
gegen die Krafft und Fruͤchte des Glaubens erheben 
wollen, faͤllt die Natur ohnverſehens einiger maßen 
ins Gegentheil und treibet die Wercke und deren 
Nothwendigkeit mehr als den Glauben ſelbſt, urgi- 
ret alſo Fruͤchte, ehe der Baum gepflantzt iſt, und 
bleibt faſt immer oder doch meiſt bey dem Wircken 
ſtehen, wie am Tage iſt. Die armen Seelen fuͤh⸗ 
len denn wol, daß fie es ſchuldig waren, finden aber 
keine Krafft in ſich dazu: und weil ſie gleichwol ger⸗ 
ne Ruhe haben und ihr Gewiſſen (auch wol des 
2 Anforderung) ſtillen wollen, ſo verfallen 
ie leicht auf ihr eigen Wircken, uben ſich im Leſen, 
Hoven u. Wiſſen, zwingen ſich in Enthaltung dieſes 
und jenes Bolen, thun allerley aͤuſſerlich Gutes, u. 
damit gefallen ſie ſich ſelbſt, daß ſie doch beſſer ſeyn 
als andere Leute, und meynen, ſie ſeyen gute Chri⸗ 
ſten. Kommt hernach iemand, und ziehet ihnen 
ihren Zuſtand in Zweiffel, ſo glauben ſie es nicht, 
denn ſie haben die Hiſtorie und den Buchſtaben von 
Chriſto fo gut als einer inne, auch dabey einen feinen 
Schein; dahero man ihnen nicht beykommen kan, 
ſondern ſie ſo lange muß lauffen laſſen, bis ſie ſelbſt 


muͤde werden und als Muͤhſelige zu Chriſto kom⸗ 


(cc) P. II. p. 1384. 

11. Wems nun Gott gibt, daß Wahre E 
er Chriſtum gantz erkennet und hat, der dangeliſten, 
hats umſonſt, und kans auch umſonſt 


und ledigliche Gnade, die aber doch der Menſch 
U. Theil. a dim⸗ 
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hindern kan. Wer aber alle ſeine Vorurtheile, cis 
gene Wege und Wercke, gute Meynungen, Wife. 
ſenſchafft Gaben, Beyfall der Menſchen, Gefallen 
an ſich felbjt, und alle andere Hoͤhen und Beſeſtun⸗ 
gen der Natur gantz und gar Chriſto zu Fuͤſſen legt, 
und um nichts bittet, als um ſeine wahre Erkaͤntniß 
und Klarheit ſeines Evangelii, der wird vom Him̃el 
keinen Stein, ſondern den Evangeliſchen Gnaden⸗ 
Geiſt erlangen, welcher ihn in alle die Wahrheit 
leiten wird. Und ob er bisweilen ſchiene wiederum 
in ſein geſetzlich Treiben an ſich oder andere zu fal⸗ 
len, (wie denn dieſes der hitzigen Natur gantz ge⸗ 
maͤß und angenehm, ja lieber iſt, als wenn ſie Chri⸗ 
ſto foll n und folgen:) So muß man nur 
immer von neuen aus ſolchem Feuergrund des 
Zorns heraus eilen, und vom Berge Sinai zum 
Berge Sion durch Glauben ſich ſchwingen, IJEſum 
ſtets in ſein Hertz ziehen, und alſo nichts wollen vor⸗ 
nehmen, er thue es denn ſelbſt. Da wird endlich 
Moſis Krafft und Sinn weichen und Chriſti Geiſt 
das Regiment behalten, daß man auch andere die⸗ 
fen Weg fubren kan, wenn man ihn erſt ſelbſt ge⸗ 

gangen hat. K 5 | 7 

rus war, die nach dem Evangelio verlangen, 
naͤchſt der H. Schrifft Lutheri erſte 
u. beſte Schrifften/ ſonderlich die Kirchen⸗Poſt⸗ 
ill fleißig und mit gebuͤhrender diſeretion leſen, und 
zu Hertzen nehmen, welch einen Unterſcheid er im⸗ 
mer zwiſchen Geſetz und Evangelium macht, wie 
genau er das Wort theilt, wie er dieſes vor ie 
*. N. ethe⸗ 
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erhebet und den rechten Weg immer zeiget, daß 
man weder ein falſch Evangelium zur Sicherheit, 
noch ein bloſſes Geſetz zur Verzagtheit faſſe oder leh⸗ 
re. Man leſe zum wenigſten, was im neuen vierd⸗ 
ten Theil uͤber das Evangelium am III. Advent vom 
Amt Johannis und Chriſti nacheinander ſtehet, wie 
die Seele muͤſſe ihres Elends uͤberzeugt und denn zu 
Chriſto hingewieſen werden: ingleichen was ſonſt 
im neuen Regiſter vor herrliche Zeugniſſe davon 
angewieſen ſind. Es werden erleuchtete und von 
Chriſto bewohnte Seelen wol gewahr werden, daß 
dieſer Mann eben den Grund der Evangeliſchen 
Wahrheit gehabt, welchen ihm der Heiland auch 
aus ſeinem Wort gewieſen hat. Und dieſes wird 
ſolche theils in der Wahrheit mehr befeſtigen, theils 
Auch reitzen, immer um mehr Licht und Gnade zu 

bitten. Andere, die noch im Schatten ſitzen, wer⸗ 
den ſehen, wie weit ſie noch von Luthern mitten im 
Lutherthum entfernet ſind, und wie es ihnen noch am 
5 fehle/ ob fie {hon meynen lange gebauet zu 

wi , 


F. 13. Summa: es foll alles auf weiſen auß 
Chriſtum gehen, was denen Leuten ge⸗ Cheiſtum. 
ſaget wird, auch die ſchaͤrffſten Entde⸗ 

ckungen der Suͤnde, auch die genaueſten Vermah⸗ 
nungen zum Guten muͤſſen alle in Chriſtum hinein 
weiſen, wie in ihm alles zu finden ſey. Der ſelige 
Herr Spener beklagt in ſeinem Glaubenstroſt, er 
habe ein gantz Jahr die Lebens⸗Pflichten gepre⸗ 
digt / aber kaum etwas damit ausgerichtet, weil 
es den deuten am Glauben fehle. Drum wolle er 


X 2 nun 
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nun dieſen predigen. (d) Es muß alſo Chriſtus 
gleichſam in keiner Zeile vergeſſen werden, die gere⸗ 
det oder geſchrieben wird; und zwar Chriſtus nicht 
nach dem Buchſtaben und vor uns allein, ſondern 
auch und vornehmlich Chriſtus nach dem Geiſt in 
uns. Diß iſt das gantze Amt des Evangelii nach 
dem Exempel des erſten neu⸗teſtamentiſchen Predi⸗ 
gers, wie Lutherus ſagt: Ein Diener Chriſti ſoll 
ſich dafuͤr halten und halten laſſen, daß er nichts 
anders denn die Dinge predige, und dem Ge⸗ 
ſinde Gottes gebe, denn die Chriſtus iſt und in 
Chriſto find: das iſt, er ſoll das lautere Evan⸗ 
gelium und den reinen Glauben predigen, wie 
allein Chriftus fey unſer Leben, Weg, Weiss 
heit, Krafft, Preis und Seligkeit, und daß une 
ſer Ding eitel Tod, Irrthum, Thorheit, Un⸗ 
krafft, Schande und Verdammniß ſey. (dd) 
Wer dieſes nicht lebendig erkennt, der wird auch al⸗ 
le Zeugniſſe davon vor dunckel halten, ja wol klagen, 
daß ſolche Wahrheiten myſtiſch ſeyn, da es doch 
die lautere Milch iſt, die keinen Betrug in ſich hat, 
und auch vor Kindlein gehoͤrt, mehr als alles Sticks 
werck und Menſchenlehre oder eigenes Treiben. 

(d) Glaubenstroſt Dom. I. Adv. p. 6. 

(dd) Luth. I. Theil Ep. am III. Adv. f. 54. a. Conf. 

To. II. Jen. Lat. f. 204. a. 
§. 14. Aber von dieſem und andern noͤthigen 
uncten iſt ſchon im J. Theil und ſonſt in andern 
Schrifften mehr erwehnt: deßwegen ich nur ſchließ⸗ 
lich wuͤnſche u. den HErrn der Ernde anruffe, daß er 
doch das Wort geben wolle mit groſſen Scher 
re 
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ren Evangeliſten, und dazu die Hertzen erfuͤlle 
mit dem hellen Schein lebendiger Erkaͤntniß ſeines 
Sohnes im Geiſt, damit durch ſie entſtehe die 
Erleuchtung der Erkaͤntniß der Herrlichkeit Gottes 
in dem Angeſichte FEfu Chriſti, und alſo dem 
HErrn ein bereitwillig Volck geſammlet werde, das 
nicht mehr mit dem Sauerteig der Heucheley, 
Selbſtgefaͤlligkeit, Eigenwirckens und Stoltzes 
durchſaͤuert ſey, ſondern in Lauterkeit und Wahr⸗ 
heit mit freywilligem Geiſt ihm anhange, und JE⸗ 
ſum in ſich Alles werden laſſe, zu Lobe Gottes des 
Vaters in dem H. Geiſt. Amen. 


Das XII. Capitel. 


Von oͤffentlichen Handlungen 
und S Kirchen⸗ 


§ 1. 


6 Ch fehe, daß ich dazumal beym 1. Sheil im 
805 13. Cap. und im Anhang oder Brieff, 
wie auch im 14. Cap. vom 1. bis 7. num. 
bey denen oͤffentlichen Verrichtungen . 
tines Lehrers habe zeigen wollen theils 196 yeti 
die Chriſtliche Freyheit in denſelben, lungen Ord⸗ 
ſonderlich bey Ceremonien und indiffe- nung, 
renten Umſtaͤnden, theils die noͤthige 
Geduld und Condeſcendenz dabey. Beydes iſt 
| (tit dem noch ausfuͤhrlicher auch nach dem Sinn 
der Alten erörtert worden in dem Buch von den 
. * 3 Abwe⸗ 


— 
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Abwegen gutwilliger Seelen, ſonderlich im 11. . 
C. des U. B. wie auch in denen Hiſtoriſch⸗Theo 
logiſchen Betrachtungen hin und wieder: da 
ro man hier Zeit und Naum menagiren kan. 
F. 2. Was die gebuͤhrende und Gott⸗gefaͤllige 
Ordnung bey ſolchen offentlichen ackibus bei fe 
iſt erſtlich voraus zu mercken, daß ſelbige um 
aͤuſſerlichen Einrichtung und Occonomie willen in 
den Gemeinden allerdings noth ift » um die Dinge, 
ſo ad pædagogiam gehen, weislich und ohne Con- 
ſuſton zu handeln. Darum auch der Apoſtoliſche 
Geiſt ſelbſt fodert daß alles ſolle zugehen ehrbar⸗ 
lich u. nach der Ordnung, 1. Cor. 14. allwo auch 
die alte eiufaͤltige Ordmung, wie et damals in Vere 
rn reg zugegangen, ſehr ſchoͤn beſchrieben 
eil wir aber nur fo weit hie ſelbſt uns date 
— 8 als ſie einen Lehrer mit angehen: 
denn das uͤbrige gehdret zu andern Materien) fo 
Bat ein folder wol hauptſaͤchlich darauf zu ſehen, 
wie ferne alle aͤuſſere Dinge mit dem Inwendigen 
wahꝛenChꝛiſtenthum harmonirtroder dazu leiten 
und dienen koͤnnen. Denn ie näher etwa aͤuſſerliche 
Hand lungen zum innern Zweck fuͤhren, ie vorſichti⸗ 
ger und angelegentlicher iſt darinn zu verfahren. 
Die uͤdrigen laſſen noch eher einige Veraͤnderung 
und Frepheit zu, fo weit dieſe mit der Obrigkeit 
Conſens geſchaͤhe und nicht etwa denen Schwachen 
und Unwiſſenden zum Anſtoß gereichete, oder ſonſt 
bey denen Obern Unruhe und. Hinderniß des Evan⸗ 
gelli veranlaſſen moͤchte. Auſſer dem iſts frey⸗ 
lich bergen ſoſche Ceremonien mae pe 


ſchaf⸗ 


ud Stucken des Kiechendlenſtes. 25 
e Sache zu andern auf ſolche 

cife, wie es der Kirchen Gottes am nüͤtzlich⸗ 
ſten und zu ihrer Erbauung am bequemſten ges 
e daß man der Schwachen ſcho⸗ 
k. ( e phase . 5 
(e egen 8 ee 
F. 3. Alles aber, was in der Ge⸗ , g., 
melde geſchiehet ſolhnach Gottes Wil- fung 


dung einige⸗ nit abgeſchmackten Cee 
temonien in Kleidung, Singen und dergleichen, das 
doird freylich mit Seuffz en und ohne Frucht gethan, 
(0 mat es nicht kan völlig geaͤnderz werden. Konte 
das aber geſchehen, ſo rig Lutherus, daß — 
By 2 4 
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Neuerung fey, weil es nach Gottes? Wort erge⸗ 
he, dem alle Gewonheiten weichen muͤſſen, (ff) nur 
daß alles mit Vorbewuſt derer Obern moͤglichſt 
zur Beſſerung geſchehe. Wobey denn ein Glaus 
biger, in welchem Chriſtus wohnet, um den lautern 
Sinn zu bitten hat und um endlichen Durch⸗ 
bruch des Glaubens durch ſolche Hinderniſſe/ doch 
daß indeß die Geduld Chriſti feſte bleibe um der 


Unberichteten willen, bis Gott ſelbſt Bahn mache. 
(f) Trrrullianus Lib. de Corona Militis Cap. III. 
ff) Tom. V. Altenb. f. 212. b. 


§. 4. Die recht guten Ordnungen 

vata 85 welche lauter Erbauung und 
Handleitung zum rechtſchaffenen We⸗ 

0 in fic halten, find freylich genau zu bebalten, gee 
5 daß ß man in thers variirte, um den Uber⸗ 
uß oder das gewoh ete und geformte opus opera- 
ind rb a a es iſt deſtomehr uͤber gute 
Anftalten zu wachen, weil man in der 

praxi gewahr werden kan, daß dieſe bald wieder 
pflegen vergeſſen und verlaſſen zu werden, wenn 
bände Wehen druͤber haͤlt. Da im Gegentheil 
linde M en ſchen uber nichts eifriger halten und feche 
10 als über ihren alten unerbaulichen und offt thoͤ⸗ 
richten aan Worinne ein Prediger offt 
auch daß wegen uͤbel dran ift, wenn er mit Leuten das 
* in thun hat, die nicht einmal aͤuſſerliche Vor⸗ 
2 ingen und handgreiffliche Remonſtrationes ans 
Py mete aden blos on ihren alten 910 beg 


r 
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F. 5. Welch einen Vortheil auch 
gute Ordnung in Anfuͤhrung der Un⸗ ae. Sch 
wiſſenden und Schwachen bringe, lage 
ich beſſer erfahren als beſchreiben: wenn man nur 
cht hat, daß man nicht ſich an eine Form ſo gar 
ſclaviſch binde, als woraus endlich eine Gewonheit 
wird / die nichts nutzet, ſondern, ſo viel moͤglich, in 
Weisheit eine Veraͤnderung in der Materie u. Art 
uche, damit es das menſchliche Gemiith nicht uͤber⸗ 
druͤßig werde, wie bey ernſthafften Sachen gar 
leicht geſchiehet. Alſo thut zum Exempel eine 
Deutliche und wohleingerichtete Methode im Cate- 
chiſiren, Predigen und allen andern Vortrag ſehr 
viel, wenn ſie zumal mit angenehmer Abwechslung 
weitzlich vermiſchet wird. Wie im Gegentheil alle 
confafe Lehrart vor Ungeuͤbte meiſt mehr Schaden 
als Nutzen bringet. Dergleichen denn auch in An⸗ 
ſehung der Zeit und gewiſſen Stunden, des Orts, 
der Perſonen und Sachen und anderer Umſtaͤnde 
bachten waͤre, indem manchmal ſolche Klei⸗ 
nigkeiten/ wo fie nicht ordentlich aus Liebe mit guter 
Diſeretion und Bequemung nach der Schwachheit 
obſervirt werden/ der Sache ſelbſt mercklichen Ein⸗ 


tag thun konnen. ‘ 


: 1 „Es habens die Vorfahren in igen. 
dieſem Stuͤcke gut gemeynet , und da⸗ Agenda. 
hero zum Theil gute Einrichtungen ſol⸗ 
cher Dinge hinterlaſſen. Wie ſie denn auch dabey 
immer erinnert und bedungen, daß keinem Gewiſ⸗ 
fen ein Strick dadurch folle an den Hals geworffen 
werden; Zumalen viele re Vor Gate die 
Vin lai. 1 oge⸗ 


228. Cap. Ah Bow affen Handlungen 
ſogenannten Agenda Eeclefiaftica und Kirchenbuͤ⸗ 
cher Hahnii, Schraderi und anderer nur blos private 
auſu und nicht auctoritate publica denen Prediger 
vorgelegt und in die Haͤnde gebracht, vielweniger 
ihren Gewiſſen aufgedrungen worden, ſich ſtricte 
daran zu halten. Und ob ſchon alſo niemand leſcht⸗ 
lich in ſolchen actibus davon, was an einem Ort ge⸗ 
braͤuchlich und zugleich heilſam und erbaulich iſt, oh- 
ne Urſache abtreten wird, nachdem es die Leute alſo 
gewohnt worden; So bindet doch hingegen auch 
ſoich⸗ menſchliche Vorſchrifft kein Gewiſſen ſo gar 
aͤuſſerſt/ daß nicht etwa ein erleuchtete Lehrer duͤrff⸗ 
te eine oder andere Formul, Gebete und dergleichen 
nach ſeiner Erkaͤntniß und Gabe aͤndern und das⸗ 
nige reden oder beten, was ihm die Gnade zu der 
eit in den Mund legete, nur daß er bey dem Fuͤr⸗ 
bild der r 8 ‘ +f wee 

: 7. Alſo was die Gebets + Fore 
Fon meln inſonderheit belangt, haben die 
„ Proteſtirende vorläͤngſt die Chriſtliche 
Freyheit hier inn wider das Pabſtthum ſo ferne, als 
es erbaulich ſeyn mag, behauptet. Denn alſo 
heißt es zum Exempel in der andern Schweitzeri⸗ 
{chen Confeſſion: Es muͤſſen eben die oͤffentli⸗ 
chen Gebete nach der Form und Zeit in allen 
Gemeinen nicht gleich ſeyn. Denn eine jede 
Gemeine brauchet hierinn ihre Freyheit. () 
Und in einer gewiſſen Harmonie der Synodorum ſte⸗ 
het: Der Kirchendiener ſolle das Gebet ent⸗ 
weder nach Eingebung des H. Geiſtes, oder 
ach einer ihm vorgelegten gewiſſen Safe 
N abfaſ⸗ 


abfaſſen. (hy) Dergleither aus andern mehr ans 
gefuͤhret wird. (i) Unter uns hat der fel. Bruns 
nemann dawider geeifert, wenn alle Sonntage 
immer eine Formul hergeleſen wird, dabey keine 
Andacht ſeyn konne; da er vielmehr rathet, man 
ſolle aus der Predigt ein Gebet machen und alſo die 
Zuhörer animiren,/ daß fie auch lernen aus dem 
Hertzen beten. (ii) Man weiß auch, was vor 
Fragen deßwegen in der Engliſchen Kirche ehemals 
entſtanden ſind, da verſchiedene Partheyen die 
Freyheit hierin behaupteten und wircklich brauche⸗ 
ten, wie annoch von denen Presbyterianern allda ge⸗ 
ſchiehet, . ſie ohne vorgeſchriebene Formuln be⸗ 
ten. (k) Weil aber dieſe Sache der Hr. D. Boͤh⸗ 
mer in {einer Differtation de Jure Precum publica- 
rum nach der Wahrheit unterſuchet hat, ſo gehe ich 
ſie um der Kuͤrtze willen vorbey und wende mich zu 
andern Dingen. 


(g) Cap. XXIIT. ap,Hornbekium lib. X. SsummæCon- 
troverſ. p. 796. 


(h) Harmonia Synodorum Belgicarum Cap. XI. 
jbid. p. 795. 


(i) Vid. idem l. c. 


(ii) Lib. I. Jur. Eecl. c. 6. m. 6. Add. 7. S. Strykiug 
Jur. Sabb. p. 134. 


(k) Idem in Epiſtola ad Duræum p. 360. fqq. 
F. 8. Geſetzt aber es beqvemte ſich chrifliche 
ein Prediger aus Liebe in ſolchen und Freyheit, 
andern actibus nach dem Begriff dee 
rer Unwiſſenden, ſo daß er allen allerley wuͤrde: 
fo duͤrffte er doch dabey, wo er im Gewiſſen frey 
bleiben wolte, niemals unbezeuget laſſen, wie — 
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aus was Grunde er ſolches thue, wie ſolche aͤuſ⸗ 
ſerliche Dinge nicht eigentlich helffen zur Seligkeit 
und wie man alſo keine Abgotterey dabey begehen 
muͤſſe. Dahin gehoͤret die gantze Evangeliſche 
Lehre de adiaphoris, de cultu divino und i site 
welche billig denen Leuten, die von Natur aberglaͤu⸗ 
biſch find, oͤffters vorzuhalten waͤren. Immaßen 
auch in denen Kirchen⸗Ordnungen alſo pfleget pre- 
cavirt zu werden, wie in der Magdeburgiſchen une 
ter andern ſtehet: Es ſollen die Prediger von 
den Ceremonien und Ordnungen in denen Kir⸗ 
chen ihre Znhoͤrer aus Gottes Wort, fo offt es 
die Gelegenheit gibt, berichten, daß ſolche dufs 
ferliche Ceremonien und Ordnungen vor ſich 
ſelbſt kein Gottesdienſt feyn, noch ein Stud 
deſſelben, ſondern daß ſie alleine der Urſachen 
halben verordnet, auf daß der Gottes dienſt zu 
gehoͤriger Zeit u. anm de gewoͤhnlichen Ort fein 
ordentlich und ehrlich gehalten werde. (k) Ja 
es iſt auch ein Stick des Lehramts mit im N. Te 
ſtament daß man die Seelen von dem aͤuſſerlichen 
opere operato ab⸗und zur Sache ſelbſt u. zum Geiſt 
hriſti hinzu fuͤhre, wie es ohnedem die Natur des 
angelii mit ſich bringet, wenn es jemanden an⸗ 


vertrauet iſt. (1) | 
) Cap; II. F. 1. Conf. D. Buddei Theol. mor. P. 
II- p. 647. & 96;. ſ q. 
(1) vid. B. 1 Al. Langiue Inſtitut. Paſtor. lib. I. c. 4. 


q. 25. u . | 

Senet 5.9% Weil denn der aͤuſſerliche 
cher Got- Gottes dienſt an ſich ſelbſt niemanden 
tidienſt. eigentlich die wahre Andacht gibt, ur 
em 
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dem ſonſten auch die Baaliten und Pharſſä⸗ 
er die beſten Leute geweſen waͤren, weil dieſe wol 
in ihrem Goͤtzendienſt wie ein Backofen ge⸗ 
brannt haben: Hoſ. 7, 4. So iſt auch davon kein 
gewiſſer Schluß zu machen, als ob derjenige cultus 
flugs der rechte fey , dabey die Leute uͤber den Ceres 
monien eine Andacht bekommen, wie unſere The⸗ 
ologi wol erinnern. m) Von denen auch D. Keſ⸗ 
ler ſonderlich anmerckt, daß die alten Theologi 
nicht Luft zu vielen aͤuſſerlichen Ceremonien 
gehabt. (mm) Folglich darf auch ein Prediger 
weder ſich noch andere damit aufhalten noch ſelig 
ſprechen, wenn etwa eine aͤuſſerliche Andacht in ge⸗ 
wiſſen Ceremonien geſucht und geſpuͤret wird, wie 
man im Pabſtthum ſiehet: Sintemal der Va⸗ 
ter im Geiſt und Wahrheit will angebetet und alſo 
die Andacht hanptſaͤchlich im Geiſt und im innern 
Gottesdienſt geſetzet ſeyn. Dahero diejenigen 
wider das wahre Amt des Evangelli handeln, wel⸗ 
che uͤber den aͤuſſerlichen Ceremonien, Sit⸗ 
ten und Kirchen⸗Gebraͤuchen ſtrenger zu hal⸗ 
ten pflegen, als uber die Liebe des Naͤchſten, 
der doch alle Ceremonien billig weichen und 
nachgeben ſollen; welche deñ mit Recht unter die 
Heuchler gerechnet werden mit Saul und dem 
Phariſaͤer. 1. Sam. 14, 34. (up 


(m) Daunbauerus Part. I. Theol. Conſe. Sect. 2. 


P. 587. 
(mm) Theol. Caf, Confc. Cap, 38. p. 161. 
(n) D. ArnoldVWtengering Scrut. Ponſe. Cat. Cap, 
III. p. 96, Cont. Selneccerus Pæd, Chr. i 119, 


10, Am 
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mana ha, . 10. Am allerwenigſten reimet 
yg nds ſichs mit dem Dienſt und Sinn des 
Evangelii, daß jemand zu ſolchen Din⸗ 
gen, die von Natur adiaphora oder Mitteldinge find, 
gezwungen oder uber deren Verſaͤumung geſtraffet 
werde. Maßen aller gezwungene Gottesdienſt 
insgemein vor Gott ein Greul iſt, und der Zweck 
deſſelben eben durch ſolchen Zwang der Gewiſſen 
verkehrt wird / welcher ſeyn ſoll eine freywillige Ver⸗ 
einigung mit Gott: Da hingegen durch den 
Zwang denen Gewiſſen ein Strick angeleget und 
der Gottesdienſt entweder zuwider gemacht, oder 
aber / wenn fie ſich aͤuſſerlich aus Furcht der Straffe 
beqvemen, in Heucheley und bloßes opus operatum 
verwandelt wird, damit das letzte aͤrger wird, denn 
das erſte. Zu geſchweigen, daß keinem Prediger 
N. Teſtaments eine aͤuſſerliche Gewalt gegeben iſt 
uͤber die Gewiſſen, ſie zu geiſtlichen Dingen zu 
zwingen, ſondern allein das Schwerdt des Geiſtes. 
(Siehe im J. Theil 13. c. 5. 4. f. c. 1 5. §. 29.) 
Wer dieſem nicht will folgen, den muͤſſen ſie Gotte 
befehlen, und indeß mit. Vermahnen und Uberzeu⸗ 
gen in Geduld und Treue anhalten, weſches mehr 
Sieg endlich findet, als alle fleiſchliche Waffen o⸗ 
der weltlicher Arm, den man im Pabſtthum und 
ſonſt zu ſolchem verkehrten Zweck mißbrauchet. 
Zu geſchweigen daß ein ſolcher ſich ſelbſt ſchon von 
der Gemeine ausſchlieſſet, und alſo vor Gott und 
Menſchen genug geſtrafet iſt, wenn er kein gutes 
Mittel der Beſſwung brauchen will. (o) 


(o) Vid. D. Bobmerus Jur. Paroch, Sect, IV. Cap. 
1. §, I, §, u. Gea 


an nich Seelen 
damit mehr ſchaden als helffen will. Denn wie 


es einem Prediger nicht kan helffen oder gefallen, 
wenn ihm etwas aufgedrungen wird, das wider 
fein Erkaͤntniß oder Gewiſſen it: alſo muß der⸗ 
gleichen auch mit Zuhoͤrern bedacht werden, damit 
man keine Tyranney uͤber die Seelen veruͤbe. 
Sondern es muß laut des wahren Evangelii zwar 
der unwiſſende und ſchwache Naͤchſte geſchonet, 
aber auch die wahre Freyheit in Chriſto beybehal⸗ 
ten werden, und zwar ſo wol von Lehrern als Zuhoͤ⸗ 
rern. Es haben auch Lehrer hierinne 

von der Obtigkeit ſelbſt ſolche Freyheit, Freyheit 
indem gemeiniglich bey dem Beſchluß YP rd. 
derer Kirchen⸗Ordnungen und Agen gungen. 
den pfleget mit erinnert zu werden, was 

am Ende der Chur⸗Saͤchſiſchen ſtehet: Es ſey 
dieſelbe alſo geſtellet, nicht der Meynung, als 
muͤſte es aus Noth alles alſo gehaltẽ werde wie 
bis hero im Pabſtthum die Gewiſſen mit Men⸗ 
ſchen⸗Lehren beſtrickt find: ſondern allein dar⸗ 
um, daß die einfaͤltigen Pfarrherrn, ſo ſich 
ſelbſt nicht wiſſen drein zu ſchicken, eine Form 
und Weiſe haͤtten, wie ſie ſich in ihrem Amt 
und Handlung der H. Sacramente halten moͤ: 
gen/ damit niemand gewehret noch benommen, 
wer es fur ſich ſelbſt beſſer weiß zu machen. 


u. ſ.w. (p). 
(p) Churfuͤrſtl, Cah), Kirchen⸗Agenda fol. ul. 
A’ 4 §, 12, Jum 
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§. 12. Zum wenigſten wird ein 
Arche Diener des Evangelli groß Bedencken 
mehren. haben, die aͤuſſere Form und Anzahl 
der Ceremonien in der Kirche im gering⸗ 
ſten zu vermehren, oder uͤberfluͤßige und unnuͤtze zu 
erdencken. Sondern er wird viel lieber deren we⸗ 
niger als mehr haben wollen, wie Lutheri Freund 
ſagt: man ſolte bey dem Licht des Changelit 
die allerwenigſten Ceremonien haben. (pp) So 
wird er auch die, ſo er noch aus Noth beybehalten 
muß / und als unſchaͤdlich erkennet, dennoch immer 
aufs unſchuldigſte und erbaulichſte einzurichten ſu⸗ 
chen, damit ſie dem wahren Gottesdienſt keinen 
Eintrag thun, oder die Leute nicht daran abgoͤttiſch 
hangen bleiben. Lutherus hat die Prediger ernſt⸗ 
lich ermahnt, wider das Vertrauen auf Ceres 
Monten zu zeugen, und dagegen Gottes Wort und 
Dienſt im Geiſt zu erheben. (q) Sintemal bile 
lig alles was in der Gemeine geſchiehet, auch mit 
der Natur des Neuen Teſtaments uͤbereinſtimmen, 
vom Aberglauben aber und vom opere operato fer⸗ 
ne bleiben muß. Dahero die wahre Einfalt tibers 
all die ſeligſte iſt vor alle Seelen, die auch einem 
Lehrer ſeine Arbeit am leichteſten und den Gewiſ⸗ 
ſen am vergnuͤgteſten machet. Da hingegen die 
aberglaͤubiſche Vielheit und der affectirte hb omp mit 
denen erdichteten Phantaſeyen derer Kleider, Lich⸗ 
ter, Stellungen, Geberden und andern Ceremoni⸗ 
en dem lauteren Geiſt Chriſti fo gar zuwider, und 
deßwegen, fo viel nur im̃er moglich, zu maͤßigen und 
mit Weisheit zu beſſern, auch der Obrigkeit ſolches 
weislich und gruͤndlich vorzuſtellen waͤre. 
(pp) Urb. Regius To. I. Opp, f. 27. b. (g) To. 
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(q n Lat. f. 349. Conf. Buddeus l. c. p. 
903. 10. 
Lg §.13. In allen und jeden oͤffentli⸗ 
zu erder, chen Handlungen muß das nee des 
Predigers eingekehrt, zu Gott erhaben 
u. mit dem H. Geiſt erfuͤllet und regieret ſeyn damit 
ihn kein aͤuſſerlich Ding an der innern Andacht hin⸗ 
dern koͤnne, ſondern er alles recht zur Beſſerung 
thue. Was alſo oben §. 7. vom Gebet geſagt 
worden, das iſt auch in andern ſpecial-Umſtaͤnden 
des Kirchendienſtes zu bemercken. Das Singen 
ſoll billig ſo wol als das Beten mit groͤſter Andacht 
vor Gott geſchehen, und ſo viel ein Prediger davon 
zu dirigiren hat, iſt es auf die erbaulichſte Art billig 
einzurichten, damit es die Lehre des Evangelii mehr 
foͤrdere als hindere. Es iſt auch von jedem erleuch⸗ 
teten Chriſten leicht zu erachten, daß deswegen die 
Kirchen⸗Muſic, ſo inſtrumentalis als vocalis bloß | 
und allein auf die Erbauung zu richten, was aber 
nicht dazu diente, weg zu laſſen wares wozu denn die 
affectirten Gethone nichts beytraͤgen, wol aber ein 
aus dem Geiſt der Weisheit herfließender Geſang 
mit feinerrealicat und Göttlichen Krafft ſelbſt. Bee 
kant iſts, was vorlaͤngſt redliche Maͤnner hievon er⸗ 
innert haben, dabey wir uns hier nicht aufhalten 
(qq) da wir nur betrachten, fo viel des Predi⸗ 
gers Verrichtung dabey ſeyn mag. Denn was er 
m uͤbrigen bey andern nich. heben kan, darin mag er 
der Welt ſo lange ihre Phantaſeyen, und Kinder⸗ 
ſpiele laſſen, und nur bitten, daß ihnen Gott etwa 
nicht ein Wehklagen vor ihr ai und Han 
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mel ſchicke, da ſie mit dem verkehrten Iſrael die 
Harfen und die Orgeln an die Weiden haͤngen 
muͤſſen. Gut iſts indeßen und erbaulich, wenn 
auch neue geiſtreiche Lieder nach und nach der Ges 
meine bekant gemacht werde, wozu die ietzigen neue 
Berliniſchen und Halliſchen Geſang⸗Buͤcher, 
fo meiſt wolfeil ſind, vieles thun konnen. 
(gq) Vid. e multis Hieronymus in Jur, Can, can. 1. 
diſt. 92. Eraſinus Annot. in i. Cor. cap. 14. Lu- 
therus To. II. Jen. Lat. f. 246. b. Qviſlorpius in Pi- 
is Defideriis p. 18. ſqq. Großgebauer in der 
Waͤchterſtimme Cap. XI. p.205. D. J. S.Strykius de 
Jure Sabb. Cap. IV. p. 123. Spenerus in Lebens⸗ 
Pflichten I. Theil p. 468. Laubach. Denckmal p. 
485. Voͤllige Abſertig. Cap. 3. p. ug. & in Vindici- 
us. Dn. 7. ius Antibarb.P. II. p. 331. ſqq. Du. 
Vockerod iim Mißbrauch der freyen Kuͤnſte. 
8.14. Was anlanget das Abſin⸗ 
gen derer Epiſteln und Evangelien, 
au! ſo erkennet ein jeder Verſtaͤndiger wol 
Colleen, ſwo viel, daß es viel erbaulicher fey, wenn 
* alle bibliſche Texte mit Nachdruck und 
Andacht fein deutlich abgeleſen wuͤrden. Es iſt auch 
ausdruͤcklich in der Brandenburgiſchen Kirchen⸗ 
Agenda Churf. Joh. Georgens geordnet: man 
ſolle dem Volck die Epiſtel Teutſch leſen. It. der 
Text der Epiſtel ſolle Teutſch mit lauter Stim⸗ 
me geleſen werden. Item: Die Pfarrherrn 
5 Die Epiſtel und das Evangelium ihren 
udienten und Pfarrkindern allein in Teut⸗ 
ſcher Sprache leſen: da denn. in Staͤdten 
das Lateiniſche Singen noch vergoͤnnt geweſen. 
(Del zu geſchweigen, daß das Abſingen n 
| 
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lich hinten vor dem Altar und alſo weit von der Ge⸗ 
meine geſchiehet, daß ſie wenig oder nichts davon 
vernehmen kan: So wird das liebe Wort Got⸗ 
tes gemeiniglich von manchem in dem Singen ſo 
wunderlich gedehnet und herum gezogen, daß es 
Spoͤttern und Unglaͤubigen nur laͤcherlich vor⸗ 
kommt. Wie denn auch viele recht ihre Ehre 
darinn ſuchen, daß ſie es kuͤnſtlich heraus figuriren 
und alſo dem unwiſſenden Volck gefallen mogen. 
Dergleichen denn auch bey denen coMeFen geſchie⸗ 
het, da ſelten Andacht bey iſt, indem der . 
immer auf das Singen und nicht auf den Sinn und 
Geiſt acht hat, die andern aber wenig oder nichts 
davon verſtehen, und Gottes alſo gemeiniglich nur 

geſpottet wird. O wie ſelig und lieblich waͤre es 
in den Ohren Gottes und ſeiner Glaͤubigen, wenn 
vor und nach der Verſammlung ein kraͤfftig durch⸗ 
dringend Gebet und Danckſagung vor oder mitten 
in der Gemeine geſchaͤhe, da wuͤrde es nicht ſo kalt⸗ 
finnig abgehen, wie beyjenem. (rr) Doch auch 
dieſes muß dem HErrn uͤberlaſſen werden. 


(r) fol. 179. b. & f. 188. a. 
(rr) Du. Strykius l. c. p. 128. 


5. 15. Das Lateiniſche Singen „ 
entweder ganzer Leder und Collecten, Sigg 


: Singen. 
oder doch kurtzer Verſe, als Dominus | 
vobiscum, Credo in Deum &Xc. ift zugleich mit ſol⸗ 
chen unvernehmlichen Liedern ſelbſt in hieſigen Lan⸗ 
den verboten, da in einem Reſeript de dato den 28. 
Mart. 167 1. angeordnet iſt, daß keine Lateiniſche 
Lieder mehr ſollen in rn geſungen wer⸗ 

2 > 


den. 
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den. Die Verſtaͤndigen haben auch dieſes vor⸗ 
laͤngſt als ungereimt angeſehen, daß unter Teut⸗ 
ſchen und meiſt ungelehrtendeute in fremder Spra⸗ 
che geſungen wird. Denn wenns auch nur etliche 
Worte ſind, und die gemeinen Leute ſolche auch 
nachmurren, wie man mit Erbarmen hoͤret: So 
iſt doch die Zeit vergeblich angewandt, weil an deſ⸗ 
ſen ſtatt etwas verſtaͤndliches geſungen werden 
koͤnte. Und hoͤret man alſo hierinne Lutherum gar 
nicht, der wider das Lateiniſche Singen geeifert hat, 
auch deßwegen eines Biſchoffs Edict heraus gab, 
worinn unter andern bekennet ward: Es hatten 
ja die Zuhörer keinen Nutzen davon, wenn ſie 
nicht verſtuͤnden, was mit unbekanter Sprache 
vorgebracht wuͤrde. Ja es ſey auch denen An⸗ 
weſenden verdrießlich, einen Prieſter anzuhoͤ⸗ 
ren, der unvernehmliche Worte rede. (s) We 
ber dieſe abſurditaͤt haben ſchon fo viele erkannt, daß 


kein weiterer Beweiß noth thut. (t) 

(s) Georgius Sambienſis Epiſc. ap. Luth. To. IV. 
Jen, Lat. f. 63. b. 

(t) Vid. Griebner in Hollen - Predigten p. 684. 
Dannbauerus Coll. Decalog. Prec, III. p. 532. 
Mengering Inform. Conſc. Evang. p. 433. Calbůr 

Ritual, Eccl. Part. II. Sect. 4. cap. 12, p. 576 
ſqq. Henerus Theol. Bedenck. I. Theil append. 
* Aucd. der Erwegung Uber die Mecklenb. 
irchen⸗Ordn. p. 9. Gladovius Gewiß. Fr. p. 
435661. &c. 
Segen, §. 16. Das Sprechen oder viel⸗ 
mehr Abſingen des Segens ſolte bile 
lig mit geſammleten und zu Gott erpabenen, i 
ur 
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durch den Geiſt der Gnaden angefuͤlleten Hertzen 
geſchehen, ſo daß Gott ſelbſt den gantzen Schatz ſei⸗ 
nes Evangelii in die Seele deſſen ausgieſſen koͤnne, 
durch welche er andere will mit Segen uͤberſchuͤtte, 
Und wenn mans glelch bloß als einen Wunſch ane 
ſehen wolte, fo gehörte dennoch eine recht Goͤttliche 
Krafft und ſonderlich ein tiefer Grund der Liebe und 
Dteue gegen alle Schafe dazu, wenn dieſe dabey 
ſolte in die andern uͤberfließen, daß ſie alſo erfahren 
moͤchten, wie der HErr auf ihren Wegen bey ihnen 
Krafft dieſer feiner Verheiſung bey ihnen fey, und 
wie ſie vor ſeinem Angeſicht in Goͤttlichem Frieden 
wandeln ſolten. Wenn alſo dieſes im vollen Glau⸗ 
ben mit Krafft des Evangelii uͤber die Seelen aus⸗ 
geſprochen wird, ſo iſts ein wahrer Segen des 
HErrn. 
d. 17. Aber wo es nur ſo pro forma n techtem 
hergeſungen und geſprochen wird, Sinn. 
bleibet dennoch alles in den Hertzen 
tod, und wuͤrden auch noch ſo viel Creutze aus Ge⸗ 
wohnheit oder gar ausSuperſtition dabey gemachetz 
ob ſchon dieſe auch als ein adiaphorum anzuſehen, 
davon das Volck zu unterrichten waͤre. In der 
alten Kirche haben zwar die Lehrer, ſonderlich die 
Biſchoͤffe beym Anfang und Ende der Verſamm⸗ 
lung das Volck gegruͤſſet, und zwar im Namen 
Gottes: aber ſie banden ſich eben an keine ge⸗ 
wiſſe Formul, fondern wie ihnen der H. Geiſt etwa 
ins Hertz und Mund gab. (u) Nun find zwar die 
gewohnlichen Worte aus 4. B. Moſ. 6, 22. theuer 
und (chon, doch haben ſich Lehrer u. Zuhoͤrer nur zu. 
Y 3 pruͤs 


* 
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pruͤfen, ob ſie mit gehoͤriger Ehrfurcht gebrauchet 
werden. Indeſſen bekennen unſre Theologi ſelb 
dieſes davon: Wir behalten dieſe Formul in de⸗ 
nen Kirchen⸗Ordnungen, aber aus Chriſtlicher 
Freyheit, in welcher uns frey ſtehet, eine jede 
Segens⸗Grußes⸗oder Abſchieds-Formul zu 
ebrauchen, wenn ſie nur nicht magi ch, fons 
ern gottſelig und dem Wort Gottes gemaͤß 
iſt. Ingleichen geben fie zu, daß auch ein Glaͤu⸗ 
biger , ob er ſchon kein Prieſter fen, ſich ſelbſt damit 
ſegnen koͤnne. () Daferne auch ein gewiſſen⸗ 
haffter Prediger ſich ein Gewiſſen machete, den 
Segen oder andere Gaben des Evangelti nicht oh⸗ 
ne Einſchraͤnckung und Bedingung mitzutheilen: 
So waͤre er deßhalb, wo er ſonſt im Grunde des 
Glaubens von der allgemeinen kraͤfftigen Gnade 
und andern Puncten aufrichtig geſinnet waͤre, gantz 
und gar nicht irriger Lehre oder einer Miſſethat zu 
bezuͤchtigen , ſondern vielmehr als ein treuer Gees 
len⸗Hirte zu erkennen, wie dergleichen Indicatum 
noch letztens am 30. Junii dieſes 17 1 1. Jahrs von 
dem hohen Tribunal zu Wiſmar in Sachen des Hn. 
Dom Predigers Ulrici Mertens zu Bremen erkant 
Und daſelbſt publiciret worden, nachdem der daſige 
Hr. Superintendent D. G. Meier jenen deßhalb ver⸗ 
geblich angeklagt gehabt. 
(u) Opcatus Milevitanus diſp. VII. adv. Parmenian. 
&c. Concilium Agathenſe Can. XLVII. & Aureli- 
anenſe Can. XXV. Conf. omnino Larrogvanus 
Lib. II. Ad/erſar. S. cap. q. p. 239. * 
(w) Job. Brentius Comm. in Num. VI. 22. Seb. Schmt- 
dius dill, de Benedict. Sacerd, 5. 14. p. 22. 
8. Was 


—— — —— 


ee 18. Was die andern actus mini- Alles 
ſteriales betrifft, als Predigen, Cate- Beſſeruag 
ehifiren, Taufen, adminiſtriren und 
dergleichen, davon folget gleich ietzo beſonders. 
In allen aber muͤſte das Auge oder Abſehen des 
Predigers einfaͤltig ſeyn, und gerade auf der See⸗ 
len Beſtes zielen, um deswillen auch allein alles 
thun und laſſen, wie ers zu ihrem Heil am beqvem⸗ 
ſten finde. Wuͤrde er daruͤber geutthellet, oder gar 
geſcholten, ſo wuͤrde die Liebe zu den Seelen, wenn 
ſie rechter Art ware, fo groß ſeyn, daß fie auch ſolchs 
Schlaͤge gerne vertruͤge, wo nur dem Gewiſſen kan 
gerathen werden. Alſo bleibet hier immer ſopre⸗ 
ma lex ſalus animarum; excedirte man in ſolcher Ab⸗ 
icht, ſo thaͤte mans Gotte, ob man ſchon von Meh⸗ 
chen Ude leiden muͤſte: waͤre man maͤßig, 
thaͤte mans denen Seelen, und haͤtte und thaͤte a 
nirgends mit Willen keinen Schaden. Der Herr 
aber wuͤrde ‘emg in allen von Punct zu Punct 
Verſtand geben, dem auch allein das Nennen in 
alen gebuͤhret. 


—— — ö. 


Das VIII. Capitel. 


Von dem Lehramte inſonder⸗ 


heit, als Catechiſiren, Predigen 
55 und e ee 


. 1. 
On der wahrendehre Ufern undchrund, 
Zweck und Abſehen, U terſcheid und In⸗ 


halt, auch Art * ci ift insgemein 
vie⸗ 
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vieles ſchon im I. Th. 14. Cap. vorgetragen wor⸗ 
den. Hieſelbſt wenden wir uns zu denen Arten 
der Lehre inſonderheit, und bemercken das Noth⸗ 
wendigſte dabey, fd weit es zur praxi dienen kan: 
Denn ſonſt findet man ſolche Sachen 8 
2 und nach der Theorie genugfam « dedn- 


§. 2. Unter die Lehrarten (eet man 
billig und ohne Bedencken die Minders 

Lehre oder Catechiſation zu erft, zumal 
fie fp fort mit denen erſten Jahren der Menſchen ſoll 
angehen. Von derer alten Lehrer ihren Catechiſ⸗ 
mus⸗Lehren habe ich zwar vormals in der Abbil⸗ 
ildung der erſten Chriſten im gantzen 13. Capi 
es U. Buchs gehandelt, auch einige neue Zeugniſſe 
Dapot angezogen. So ſind auch gantze Buͤchet 
vothanden, wie wie Ait am fuͤglichſten an⸗ 
zufangen und einzurichten. (a) Deßwegen ich mit 
Fleighiezimne desto kͤttzer ſeyn werde. 


00 Vid. Catechifmi omni generis , prefertint 
-Prefetionibus , ut Brentius in pref. Catechifmi 
Latini fol. Ji Geſenii Uluterricht, ot 

oe atechiſmus⸗Lehre bey ve ugend and den ins 
Me 


gen zu treiben imitid, Catechiſm | 
Srefatione.§ in praf. aT ity Catecher, 


Sit Theol. Pedendeh paffina Du. Srancke im 


fs 


in Wort Gottes & alibi. Crechifams 
s pref. 5. 10. ſqq. O. Peterſen im Sprudy | 
Catechiſmo jam Ao, 1686. edito in pref, Dn, . 
| delusin Anweiſung zum Catechifiren / & omnis 
Cuſpar Siedle im Erleuchteten Catechiſmns⸗Pre⸗ 
diger qui eee 


a) 


cuss, 
reſde 
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Antiquis notus eft Auęuſtini liber de catechifan- 
ee Gerfonis Tend de 0 
vulis ad Chriftum, inprimis Grills Hier o/olymi- 
. tanus in Catechefibus Competentium & Myſta- 
gogicis, denuo editis per Dn, Juft, Schmidium: 
it. H. B. Cellarius de Catechumenis. Waltherub, 
| + Schmidius & Alberti de Catechifatione, 7. B. Carp- 
517 ‘godine Dif ad Auguſtini libr. cit. B. Buddens 
Theol. mor. P. III. cap. 3. f. 7. ſq. p. 921. qq. 
S8. 3. Weil aber manche, die das | 
Examen vor ein Onus halten, noch nicht iſt noͤthiger, 
einmal glauben wollen, daß die Exami- 
nanubthiger und nuͤtzlicher find, als die Predigten, 
und daß dieſe zur Erbauung lange nicht zureichen? 
So wollen wir doch etliche Theologen davon reden 
hoͤren, ob ſchon der Augenſchein und die praxis einen 
jeden Prediger ſelbſt uͤberzeugen koͤnte, wo er ietzt 
darnach fragen wolte. Lutherus ſelbſt ſagt insge⸗ 
mein: Verlaſſe dich nicht darauf, daß das jun⸗ 
ge Volck alleine aus der Predigt lerne und be⸗ 
halte, » + 4 fondernlaffe das junge Vole auch 
QUE Predigt gehen, ſonderlich auf die Zeit, fo 
dem Catechiſmo geordnet, daß ſie es hoͤren aus⸗ 
legen, und verſtehen lernen, was ein Stück in 
ſich habe / alſo daß ſie es auch koͤnnen aufſagen, 
wie ſie es gehoͤrt haben, und fein richtig ant⸗ 
worten, wenn man fie fraget. (d) Und an⸗ 
ders wo bekennet er dieſes: Die oͤffentliche Pre 
digten werden in der Kirchen gehalten, für aly 


lehr Volck, darunter vielfiad , die noch nicht 
glauben oder Chriſten find, ſondern der mehre⸗ 
re Theil ſteht da und ies daß fie auch lark 
i 5 eue 
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neues ſehen, gerade, als wenn wir mitten un⸗ 
ter den Tuͤrcken oder Heiden auf freyen Platz 
oder Felde Gottes dienſt hielten. ⸗⸗Alſo hoͤ⸗ 
ret mancher 3. 4. Jahre predigen, und lernet 
pee nicht, daß es auf ein Stud des Glaubens 
nte antworten. Es ſteht in Büchern genug 
9 ja es tft aber noch nicht alles in die 
ertzen getrieben. (e) „Ob auch in Hauffen 
„das Wort recht gehet, ſo wirds doch dem rohen 
„Hauffen vergebens gepredigt; Gottes Wort laſ⸗ 
v ſen ſie zu einem Ohr ein, zu dem andern ausgehen. 
„Alſo wachſen die jungen Kinder im Wahn auf, 
gehen in die Kirchen, meynen, die Seligkeit ſtehe 
„darinn ( nemlich wenn fie nicht beſonders catechi- 
itt werden.) , (d) Anderswo heißt er denCatechi⸗ 
ſmum die noͤthigſte Predigt. (dd) Bis 
(b) In Catechiſmo Maj. f. 178. a. 
(e) To. III. Altenb. f. 468. ſqq. 
(d) To. I. f. 715. ſq. 5 
(add) To. IV. Jen. Germ. f. 366. 


A1 Werde . 4. Nicht weniger haben andere 
1 Phe die Urſachen ſolcher Unzulaͤnglichkeit 
n der Predigten angezeigt und beklaget: 
daß viele zur Predigt gehen, nicht daß fie im 
„Glauben unterrichtet werden, die Suͤnden able⸗ 
„gen, oder eine Lebensregel ſaſſen wollen, ſondem 
daß fie ſich die Ohren jucken laſſen. (e) In ſol⸗ 
schen Predigten wird auch (auf Seiten der Lehret) 
v vieles vor bekant præſupponiret, das doch die Zu⸗ 
y hoörer noch nie viſſen, die in der Hiſtorie ſelbſt eit 
vſo toh ſind / daß man die Barbaren bey l 
nt Aly 
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„Unterwelfungen und Bibel⸗ drucken nicht a genug 
»bedauren mag: Gleichwol iſt es hoͤchſt cer ja 
„manchen verdrießlich, daß fie in den principiis und 
„ihrer Erklarung ſich aufhalten ſollen. (F) Man⸗ 
„che machen vor Kaltſinnigkeit aus denen Ptedig⸗ 
ten nur ein opus operatum, indem fie die vor fromm 
und ſelig preiſen, ſo fleißig in ihre Predigten gehen, 
andere aber ſchelten, die nicht kommen koͤnnen, da 
„es doch beſſer offt waͤre, nicht darinn zu ſeyn, und 
die Zeit mit Gebet u. Andacht vor ſich zuzubrin⸗ 
„gen. „ (8) Der Herr von Seckendorff hat une 
terſchiedliche Haupt⸗Maͤngel hiebey specificirt, 
warum das gemeine Predigen allein keine Frucht 
ſchaffe, und deßwegen vorgeſchlagen, daß unter⸗ 
ſchiedliche Zeit und Arbeit bey einer Gemeine ange⸗ 
wender wuͤrde, das Volck per gradus zu unterwei⸗ 
‘fen. Ch) Und der Seta te Srohuesianee hat fons 
1115 hin und vagal aah daß es durchaus 
Nec ennicht fange fey, fondern nothwendig 
beſondete Lintettoei ungen dazu kommen muͤſſen. © 
Andere haben gar gerathen, daß, wo moͤglich, 
eigener Catecheta in Staͤdten beſtelt würde, der! in 
merhin alleine catechiſiren muͤſte. (ii) 


0 F ere . Paftor, Mon. CXXI. p. 699. 
(f) Womerus Diſp. IV. de Colleg. G. 20. 


(g) Brunnemamuus Lib. II. Jor, Eccl. e. 1. m. 1 17 ul. 
» Chriftenfinat Lib. III. cap. 1, toto p. 608. & 633. 
Confer. Reinhold von Derſchau im Wanders⸗ 
mann p. 553. 
(i) Waͤchterſtimm p. I. qq. 12. ſq. le 190. Kc. 
"2 Vid. A&aEffendenfia p. 144, 
. ß. Was der ſel. Spener dißfalls öffters ere 


innert 
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innert hat, iſt in ſeinen Schrifften zu ſehen, da er 
ſonderlich aus der groſſen Unwiſſenheit derer mei⸗ 
ſten Menſchen beweiſet, daß nothwendig mehrere U⸗ 
bungen und Arten der Erbauung anzufangen ſeyn, 
als das bloſſe Predigen. (k) Ja es mercket der 
Herr Gen. Sup. Nerreter auch von denen beſten 
Predigten dieſer Zeit an, daß ſie wenig nutzen, da 
die meiſten Zuhoͤrer untuͤchtig ſind ſie zu ver⸗ 
nehmen, und der wenigſte Theil die dazu gehoͤ⸗ 
rige Andacht und Aufmerckſamkeit, und bey 
dieſer keinen genugſamen Verſtand und Ge⸗ 
ſchicklichkeit hat. Dahero ſey alles Lehren nur 
meiſt eine gewohnte vergebliche Arbeit, wo 
nicht eine abſonderliche Information und Unterrich⸗ 
tung dazu komme, da man ſolche Stuͤcke nicht nur 
lehrt, ſondern auch darauf examinirt, nemlich daß 
vornehmlich und ſtets der Catechiſmus getrieben 
werde, und alle Lehren in die Ubung gebracht, alſo 
daß Junge und Alte ſolche nicht nur verſtehen, ſon⸗ 
dern practiſiren lernen. () é Wobey er auch von 
Joſeph Hall gedencket, daß er die Veſper⸗Pre⸗ 
digten in Catechiſmus⸗Unterfragung verwan⸗ 
delt, auch gewuͤnſchet, daß er ſeine andere Pre⸗ 
digten groſſen Theils mit Catechiſmus⸗Bere⸗ 
dungen auswechſeln moͤchte. Zu geſchweigen, 
was andere hierinn vor gute Erinnerungen gethan 
haben, die uns vollig uͤberzeugen konnen, daß auf die 
Kinderlehre das meiſte — (m) 
Vid. Pia Deſid. p. 93. Glaubens troſt I. Th. pa 

0 Theol. eden, palin i 5 , me 

(1) Schauplatz der ſtreitenden Kirche p. 880. fq. 


(m) Ep. 
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(m) Zepperus Polit. Eccl. Lib, II. c. 5. p.267. q. Bel- 
laree p. 219. ſqq- 72 
6. So ſetzen demnach billig ver⸗ ht. 
nario Leute die Kinder⸗Lehren denen ay, 
Predigten vor, nicht als ob dieſe nicht 
auch in ihrem Theil gut waͤren, ſondern weil jene 
als der Grund und Anfang bey der Jugend am nos 
thigſten iſt. Denn ſie beweiſen gar recht, daß ja 
die Kinder alſobald muͤſten zum Chriſtenthum ge⸗ 
bracht werden. Dieſes aber koͤnne nicht durch 
die Predigten, ſondern durch Examina geſchehen. 
(n) (Die Blindheit des natuͤrlichen Menſchen iſt 
ja offenbar, hingegen der Weg zum Himmel ſo en⸗ 
ge und ſchwer zu finden, welches die Apoſtel und er⸗ 
ſten Lehrer mit ihrem Fleiß und Ernſt wol gewieſen 
haben.) Dahero koͤnne die Kirche der Examinum 
gar nicht entbehren, als worinn der Same muͤſſe 
ausgeſtreuet werden, ſolle anders eine Ernde fol⸗ 
gen. Der Grund gehöre zum Bau, ſonſt ſey alles 
verloren. Man duͤrffe auch nicht dencken, als ſey 
es nur den Jungen nuͤtze, ſondern die Alten wuͤrden 
eben auch dadurch unterrichtet. (o) Ja es iſt ſchon 
zur Zeit der Reformationkutheri dieſes vor das vor⸗ 
nehmſte Stuͤck der Beſſerung mit gehalten wor⸗ 
den, daß die alte Weiſe der Catechiſation wieder 
hervor geſuchet wuͤrde. (p) In welchem Sinn ein 
alter Prediger recht ſaget: Glaubet das ſicherlich, 
daß die groͤſte Beſſerung der Chriſtenheit liege 
an fleißiger Warte und Unterweiſung der Kin⸗ 
der. Weßpwegen er einem andern rathet, er ſoll 
die Kinder in der Woche 2, oder 3. mal * 
om⸗ 
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kommen laſſen, und ihnen von Gottes Geboten 
deutlich und kindlich ſagen. (4) 
(n). AuGor. Anglicunus in der gantzen Pflicht eines 
TChriſten p. 91. | 
(o) Calvinus Epiſt. ad Protectorem Angliæ p. 9r. 
(p) Melanchton Conſil. Theol. p. 482. 
(q Eerlin vom bi p. H. 2. 0 
| §. 7. Die vielfaͤltigen Vorſtellun⸗ 
— 7 gen Lutheri hievon liegen am Tage, fo 
od wol in allen ſeinen Schrifften, fo viel 
ihrer vom Predigamt, Schulweſen, Erziehung der 
Jugend und dergleichen handeln, als vornehmlich 
in der Vorrede uͤber den kleinen Catechiſmum, da 
er mit denen Predigern, fo hierinn laͤßig find, gee 
waltig ſchilt und fie gleichſam vor Chriſti Richter⸗ 
ſtulcitirt, auch um Gottes willen bittet, daß i 
doch darinn treu werden: welches billig ein jeder 
leſen und wol behertzigen ſolte. Hingegen nennt et 
ſolche die beſten und nuͤtzlichſten Lehrer, ja den 
Ausbund, ſo den Catechiſmum wol treiben 
koͤnnen; klagt aber, daß es ſeltſame Vogel ſeyn, 
weil nicht viel Ruhm noch Schein dabey ſey; 
aber groſſer Nutz. (r) Anderer Theologen re- 
monſtrationes hiertiber will ich nicht eben wiederho⸗ 
len, (s) nachdem zu unſerer Zeit, Gott Lob! auch 
Weltleute davon meiſt uͤberzeugt find, daß die Kine 
derlehre unentbehrlich fey, auch dahero ſelbſt gute 
Anſtalt zum Theil dazu machen helffen, daß die Ju⸗ 
gend wol unterrichtet werde, in gewiſſer Hoffnung, 
eb 0075 kuͤnfftig beſſere Unterthanen, Kinder u. 
Geſinde daheto durch Gottes Gnade keinen 2H 
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wol auch hierinne die alte und neue Kirchen⸗Ord⸗ 
nungen ſchon klare Maße geben} wenn ſie nur wol 
waͤren beobachtet worden. Ja es wuͤnſchen man⸗ 
che mit Joſeph Hallen, daß die meiſten Predig⸗ 
ten in ſolche freundliche Unterredungen mit 
dem jungen Volck verwandelt würden, damit 
man ihrer Unwiſſenheit mehr beykommen Fonte. 
Wie denn auch das Exempel bekant iſt, daß auf 
Sr. Hochw. des Herrn Biſchoffs Urſmi von Bar 
Kandguthe, die Gottesgabe genannt, der Prediger 
alle ſeine Predigten auf dieſe ein faͤltige Art mit Fras 
en und Wiederholen eingerichtet gehabt da er al⸗ 
bald, wenn er etwas proponirt, die Leute, ſonder⸗ 
lich junge/gefraget, ob fie es behalten und veꝛſtanden, 
auch ziemlich weit darinn es gebracht gehabt. Wel⸗ 
che Lehrart ſonderlich auf dem Lande in gewiſſer 
Maße nicht undienlich waͤre. | 
(r) To. IV. Jen. Germ, f. 366, Conf, Porte Paſtorale 
Luth. p. 47. {qq- 5 
(s) Vid. vel Kortholti Bürde des Predigamts p. 14. 
ſqq. in Theol. Tractaͤtl. p. 123. qq. ĩt. in der treu⸗ 
hertzigen Aufmunterung zur Unterweiſung ibid. 
p.74. ſeqq. D. Breithaupts Anzugs⸗Pr. p. ror. 
P. Turnovius ap. Dedekenn. Part. II. Confil. f. 
371. & sgt. Großgebauer W. S. p. 113. 764. &c. 
Scriverius, H. Mullerus, Saubertus, Spenerus alii- 
eer Zwar f den ſic 1 Be 
F. 8. Zwar finden fich leider! wol 
Prediger, die ſichs vor keine Ehre ach⸗ loi 
ten, mit dem HErrn IEſu die Kinder 
anzunehmen und mit ihnen zu 
denn der natuͤrliche Stoltz und die 


eln: womit 
heit vor ie⸗ 
der⸗ 
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derman offenbar wird. Solche hoͤren doch, was 
Lutherus, nach welchem fie ſich nennen, davon faget 
in der Vorrede des groſſen Catechiſmi oder Ver⸗ 
mahnung an die Pfarrherrn: Wir ſehen, daß 
leider! pes haar und Prediger hierinn 
ſehr ſaͤumig find, und verachten beyde ihr Amt 
und dieſe Lehre, etliche aus groſſer hoher Kunſt, 
etliche aber aus lauter Faulheit und Bauchſor⸗ 
ge. Darauf beſchaͤmt er fie mit feinem eigenen Cys 
empel und ſetzet hinzu : ⸗Dieſe zarte eckele Ges 
sfellen wollen mit einem Uberleſen flugs Doctor 
suber alle Doctor ſeyn. Wolan, ſolches iſt auch 
„ein Anzeigen, daß ſie beyde ihr Amt u. des Volcks 
„Seelen, ja dazu Gott und fein Wort verachten, 
v ſind ſchon allzu greulich gefallen, duͤrfften wol, daß 
„ſie Kinder wuͤrden und das ABC anfiengen zu 
„lernen. Derohalben bitte ich ſolche faule Waͤn⸗ 
anfte oder vermeſſene Heiligen u. ſ. w. ⸗⸗Weil 
ſich Gott ſelbſt nicht ſchaͤmet, ſolches taͤglich zu leh⸗ 
„ren, als der nichts beſſers wiſſe zu lehren, und im̃er 
„ ſolche einerley lehrt; find wir denn nicht die aller⸗ 
„feinſten Geſellen? u. ſ. w. (t) Und anderswo 
„warnet er: Es laſſe ſich hie niemand zu klug 
„ duͤncken, und verachte ſolch Kinderſpiel. Sol⸗ 
„len wir Kinder ziehen, fo muͤſſen wir auch Kin⸗ 
„der werden. Wolte Gott, daß ſolch Kinder⸗ 
sfpiel wol getrieben wuͤrde, man ſolte in kurtzer 
„Zeit groſſen Schatz von Chriſtlichen Leuten 
„ſehen. „ (u) Und vermuthlich hat ers auch mit 
(einen Ermahnungen dahin gebracht, daß Churfuͤrſt 
Joh. Friedrich in ſeiner Jugend ſeinen Herrn 3 
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ter ſelbſt gebeten, daß er mit oͤffentlich zu Torgau 
in der Kirche duͤrffte antworten. (W) Man ſehe 
auch, was im Leben Lutheri von ſeiner Catechifation 
mercklich erzehlet wird, ſo mir hier zu weitlaͤufftig 
fillet. (x) Haͤtte man dieſes an manchem Ort 
beſſer beobachtet, ſo duͤrffte nicht der Pabſt ſelber 
erſt zu genauerer Catechiſation antreiben, wenn die⸗ 
ſe anders nur recht in Geiſt und Krafft / und nicht 
bloß buch ſtaͤblich geſchaͤhe, wie es in der Noth zu 
gehen pfleget. | 
| (t) Edit, Lib. Symb. Germ. f. 174. b. 175. . 176. 4. 
(u) To. II. Islebienſi f. 14. 
(w) D. Sagittarius præf. ad Tomos Altenburg. Luth, 
(x) Vid. Martheſius in Vita Lutheri p. 135. Quiſlorpius 
Pi. Defid, p. 61. ſeqq. 
F. 9. Es ift auch deßwegen keine noch ki? 
Entſchuldigung uͤbrig, als ob der Ca⸗ disch 
techiſmus nur ein Kinderwerck ware, 
weiln er ja eben ſo wol denen Alten noͤthig und an⸗ 
befohlen it, wie die meiſten Kirchen⸗Ordnungen 
dahin abzielen, daß auch Erwachſene dabey ſeyn 
und nach Befinden mit gefraget werden ſollen, oder 
wenigſtens fleißig zuhoͤren. Alſo iſt in der Mag⸗ 
deburgiſchen verordnet: Es ſollen zum Catechiſmo 
nicht nur Knechte und Maͤgde geſchickt werden, 
ſondern auch die Eltern und Haus⸗Vaͤter ſein 
ſelbſt ſich dabey einſtellen , ſich die Bibel anſchaſ⸗ 
fen und die Ihrigen daraus fragen. (5) Und in 
der erlaͤuterten Mecklenburgiſchen iſt die Verſe⸗ 
hung gethan, u. zwar bey Straffe, daß die Leute ſich 
fleißig dabey einfinden ſollen, nicht allein Kinder, 
I. Theil. ial 3 ſon⸗ 
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ſondern auch das Dienſt⸗Volck, Mann oder Frau 
u. . w. (2) Immaſſen es auch der Sinn derer 
Re formatorum damals alfo geweſen, daß alle Zuhoͤ⸗ 
ret, zumal die unwiſſenden, verhoͤret und gepruͤffet 
werden ſollen: worinne denn keiner ſich dem Pafto- 
ri zu entziehen habe, weil wir doch alle von unſerm 
Glauben muͤſſen Rechenſchafft geben, zumal bey 
gottſeligen und guten Lehrern. (a) Und hiezu ſchla⸗ 
gen einige diß gute Mittel vor, daß man die Kinder, 
fo zum erſten communiciren, ernſtlich verbinde und 
anhalte, weiterhin dennoch unausgeſetzt zum Exa- 
mine zu kommen, nicht aber das Abendmahl zum 
aſylo ĩgnorantiæ und licentiæ zu brauchen, wie offt 
geſchiehet. (b) Zum wenigſten wird ſich niemand 
leichtlich entziehen, wenn der Lehrer lauter Liebe, 
Weisheit und Treue bezeiget, auch den Leuten alles 
moͤglichſt angenehm, kurtz und leicht machet davon 
Herm Speners Vorſchlaͤge nachzuleſen waren, (o) 
(y) Cap. IX. von der Catechiſmus⸗Lehre p. 33. 

(2 ory I. von der Lehre und Catechiſmus⸗Ubung pe 

2 


(a) Melanchthon l. e. p. 486. 

(b) Sener Theol. Bed. I. Th. append. p. 52. 

(c) Ibid, p. 62. 

n §. 10. Hieher gehoͤrt die uralte 
— Weiſe, daß diejenigen, ſo zum Abend⸗ 
‘ mahl gehen wollen, erſtlich eine Zeit⸗ 
lang beſonders unterrichtet werden muͤſſen, welches 
kein Prediger ohne die ſchwerſte Verantwortung 
und Straffe Gottes unterlaſſen, aber auch wahre 
Weisheit, Krchfft und Gnade dazu von Gott erbit⸗ 
Mh, : | A 
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1 muß. Zumalen anietzo viele, die es — 
ben thun muͤſſen, weil mans ihnen ſonſt vor uͤbel 
hielte oder verwieſe, dieſe Sache nur pro forma 
tractiren, und meiſt elende unerbauliche Fragen vor⸗ 
bringen, die des Hertzens Grund gar nicht tuͤhren. 
Dadurch geſchiehet denn groͤſſerer Schade, als 
zuvor, weil die Leute hernach meynen, nun waͤren 
ſie gut genug, weil ſie der Prediger tuͤchtig erkannt 
haͤtte. Welche Suͤnden mit dem unvorſichtigen 
abſolviren vor Gottes Gericht in einem Regiſter ſte⸗ 
hen und einerley Urtheil empfahen werden. Die 
alten und neuen Lehrer dringen zwar ernſtlich au 
die Sache, aber ſie præſupponiren auch den rechten 
Gottlichen modum, wie es alles vor Gottes Aug 
gruͤndlich, ernſtlich, freundlich und treulich geſche⸗ 
hen ſolle und daß man keine Unwiſſende hinzu late 
fen muͤſſe, als man bey ihnen ſehen kan. (d) 
(d) Vid. Job. Laſitius de Difcipl. Frat. Boh, en 
& 135.1qq. Calvinus Epiſt. & Reſp. Epiſt. a Galle 
Eccl. p. 468. Abasv. Frit/chius Gust. Jur. Eccl. 
p- 47. Frantius Zeugniß vom Wort Gottes p. 129. 
Spenerus Theol. Bed. & alibi, 


§. 11. Kommts demnach hauptſaͤch⸗ 
lich auf den rechten modum an, wie al⸗ Ark der 


* fe Examina anzuſtellen ſeyn. Zwar r 
gibt Gott ſelbſt gerne einem ieden, der 
ihn um Geiſt und Weisheit bittet, ſo viel Gnade 
und Vortheil an die Hand, wie er ſolches fondera 
lich ſeiner Gemeine am erbaulichſten einrichten Fons 
ne, indem die Umſtaͤnde nicht uͤbz all gleich find, 
Und wird ſonderlich der ulis my die taͤgliche ee 
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hierin mehr ſehren als viele Bucher und menſchli⸗ 
che Vorſchrifften. Es thut auch ein Seudiofus wohl, 
wenn er theils geuͤbter Lehrer Examina fleißig beſu⸗ 
chet, theils fein beyzeiten anfaͤngt, ſich privatim mit 
einigen Kindern hierinn zu uͤben, und alſo allmaͤh⸗ 
lich hinter die rechte methode nach fleißigem Gebet 
zu kommen, wie er findet, daß es die Kinder am be⸗ 
ſten faffen moͤgen. Jedoch gibt es auch gewiſſe 
general · Regeln, die insgemein an allen Orten dies 
nen, und in denen oben §. 1. gemeldeten Autoribus 
ausgefuͤhrt ſind. Damit aber auch hier das vor⸗ 
nehmſte mit beruͤhret werde, wie es etwa in der pra 
ut befunden worden: So iſt folgendes kuͤrtzlich 
gubernecen, 
wad tebe §. 12. Vor allen Dingen muß alles 
tem Grund, allein nach Gottes klaren Wort und 
Willen durch ſeinen Geiſt auf Chri⸗ 
ſtum gegruͤndet werden. Dahero muß, ſo viel 
moͤglich, das Volck auf die Krafft SEfu und feines 
Seittes, den fie alſobald muͤſſen kennen lernen, auch 
dahero in die Schrifft gewieſen, und nach und nach 
dazu angewoͤhnet werden, daß es ſelbſt lerne die 
Spruͤche nachſchlagen, damit ſi ewiffen, wem fig 
glauben, und worauf fie fich in Noth und Tod gruͤn⸗ 
den ſollen. Denn wo nicht alles im Namen, =i 


1 Geiſt Chriſti angefangen wird, ſo iſt alle 


flantzen vergebens wenn mans auch mit dem 
iſſen aufs hoͤchſte braͤchte. Zu welchem Ende 
auch Gott Mittel und Gelegenheit ſchencken wird, 
daß die Kinder Mitweder ſich Neue Teſtamenter vor 
ietzigen aͤuſſerſt geringen Preis anſchaffen, oder die 
armen 
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armen aus einem oder andern piocorpore oder auch 
guter Leute Vorſchub bekommen, wodurch ſie Luſt 
zur Sache faſſen, auch Gottes Wort lernen ſchme⸗ 
cken und in Predigten auf ſich ziehen. Lutheri klei⸗ 
ner Catechiſmus dienet hier gar wol zur Handlei⸗ 
tung, darnach man die Materien einrichtet: Aber 
es gehoren freylich noch viel Beweißthuͤmer aus der 
Schrifft dazu, wie Herr Spener erinnert, (e) wore 
inne man ſich denn nach dem capeu der Zuhörenden 
zu richten hat. Denn diß iſt wol ein Haupt⸗Vor⸗ 
roel mit, daß man auf ſie ſehe, was und tole fie es 
verſtehen koͤnnen, ob fie gantz und gar unwiſſend 
und in voriger Zelt verfaumet , oder ob ſie einiger 
maßen ſchon unterrichtet ſeyn, damit man ja nicht 
aus der Theologia Catechetica eine acroamaticam 
2 oder gar nur ſeine Kunſt oder doch gruͤndli⸗ 
che Wiſſenſchafft zeigen wolle, ſondern bey der fims 
plicitate catechifmi virginea, illuminata und eolum- 
bina bleibe, wie es einer nennet. (f) Ingleichen 
daß man ſich nach ihrem Sinn und Wandet rich 
te, welche Laſter am meiſten ihnen anhaͤngen, it; 
was ſie nicht vor Suͤnde achten, u. ſ. w. da denn 
auch die offtere Wiederholung viel thut daß fie ni 
wieder ſo bald vergeſſen was eto nage oe 
nicht anſtehet. ert 
le) Theol. Bed. III. Th. p 926. i) 
(f) Danhauerus Theol, Conde. NJ. p- 435. 7 


8. 13. Man muß fi ch deßwegen der 
Einfalt befleißigen und lernen kindlich e 
mit populo und Kindern reden, wis ſie 
es am + beſten verſtehen koͤnnen. Dahin denn ge⸗ 
33 hoͤret 
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hoͤret eine geſchickte und deutliche application alles 
Vortrags auf ihren Zuſtand, damit ſie lernen ſelbſt 
auf ſich ziehen, was ſie angehet. Da iſt denn aber 
ſreylich Geduld noth und die rechte Sanfftmuth, 
daß man die ſchuͤchterne Gemuͤther mit Freundlich⸗ 
keit an ſich locke, nicht aber ſie mit Schelten und 
Schimpffen abſchrecke, oder fie ſonſt beſchaͤme, ſon⸗ 
dern moͤglichſt ihnen zurecht helffe, ihnen alſo Luſt 
zum Lernen mache und ſie darinn unterhalte. Da 
hat man ſich denn immer den HErrn JEſum ſelbſt 
vorzuſtellen, wie der die Kinder geliebet, gehertzet, 
geſegnet u. geheget hat, und hat ſolche Gelegenheit 
dahin zu brauchen, daß man auch von ſeinen Acade~ 
miſchen Hoͤhen umkehre und werde als ein Kind, 
will man anders mit ins Reich kommen. Und die⸗ 
ſer Sinn und Vorſatz wird auch ſchaffen, daß man 
alle uͤberfluͤßige ſchwere Puncte oder Ausſchweif⸗ 
fungen auf fremde Materien meidet, bey der Sache 
einfaͤltig bleibet, und alſo lauter erbauliche Wahr⸗ 
— einſchaͤrffet, die ihnen ihr Lebetage nutzen 
Bebaung . 14. Man wird auch ſodann nicht 
A. Aüdacht, genug haben, daß fie das Gedaͤchtniß 
ee Lo) mit auswendig gelernten Spruͤchen o⸗ 
der andern Sätzen anſuͤllen, ſondern vornehmlich 
auf den Willen ſehen, daß der in ihnen gebeſſert und 
dahin die Wahrheiten gerichtet werden. Deß⸗ 
wegen man auch theils die Fragen immer aͤndern 
And in kleinere — theilen, theils auch mit gu⸗ 
ten Vermahnufgen die Antworten beſtaͤrcken muß, 
daß ſie nun auch Gott um Gnade zur Ane 
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bitten ſollen, naͤchſt ernſter Bezeugung, wie ſonſt 
das Wiſſen nicht helffe, ſondern ſchade. Woraus 
alſo zu ſehen iſt, daß ein Lehrer zu rechter Catechiſa- 
tion ſelbſt eine gruͤndliche Geuͤbtheit der geiſtlichen 
Sinnen nebſt guter Erfahrung mitbringen muͤſſe. 
Dahero auch nicht alle Gelehrte zu ſolchem ver⸗ 
meynten Kinderwerck tuͤchtig ſind, ſondern beſonde⸗ 
te Gaben des Geiſtes dazu beduͤrffen. Zu geſchwei⸗ 
gen, daß auf den Univerſitaͤten an ſolche hochnoͤthi⸗ 
ge Übung wenig oder nicht gedacht wird. Deß⸗ 
halben darff ſich keiner ſchaͤmen mit den Kindern 
umzukehren, und mit ihnen um Licht und Krafft bes 
ten zu lernen. Wie denn nicht nur alle Kinderleh⸗ 
ren mit ernſtem Gebet anzufangen und zu beſchlieſ⸗ 
fen ſind, ſondern auch nach Gelegenheit die Kinder 
angewoͤhnt und durch Gnade erwecket werden ſol⸗ 
len, daß ſie lernen um dieſes und jenes, ſo ſie gelernt, 
aus dem Hertzen beten, jedoch daß man ſie immer 
vor Phariſaͤiſcher Heucheley warne, damit ſie es 
nicht Menſchen zu Gefallen thun oder ſich damit fer 
hen laſſen wollen. Im uͤbrigen iſt alles dieſes, es 
geſchehe öffentlich oder zu Hauſe, mit hoͤchſterEhrer⸗ 
bietung vor Gottes Angeſicht als im Beyſeyn ſo vie⸗ 
ler heiligen Engel, die bey den Kindern find; zu thun, 
damit dieſe nicht nur mit Worten, ſondern auch 
Geberden und der That zum Guten angewieſen 
werden, weil ſie ſich gerne in andere als zartes 
Wachs bilden und alles geſehene nachthun. 
S. 15. Vor allen Dingen aber huͤ⸗ be AG 
te man ſich ja, daß fie nichts vekſtell. cheley. 
tes, heuchleriſches rn 
4 an 
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an einem zu ſehen bekommen, wie manche bey allen 
ihren Verrichtungen eine affectirte gravitaͤt von ſich 
zeigen, oder auch in Reden affectiren, welches die 
Kinder bald mercken. Auch bitte man den Vater 
in Chriſto, daß man nicht bloß andern ſuche Laſten 
aufzulegen und mit dem Geſetz allein auf die See⸗ 
len losdringe, und viele Vorſchrifften mache, wie 
ſie ſollen fromm werden , ohne ihnen den rechten 
Weg zu weiſen, wie fie dazu kommen koͤnnen, oder 
auch die Heiligung aufs hoͤchſte treibe, ohne den 
Grund erſt in der Buſſe zu legen. Sondern man 
ſange fein vom Grund an, ohne welchen alles Leh⸗ 
ren vergebüch iſt, ſuche fie vom aͤuſſerſten Verder⸗ 
ben des gantzen Menſchen zu uͤberzeugen, in eine Er⸗ 
kaͤntniß ihrer ſelbſt zu bringen und fo dann ihnen den 
HErrn JEſum ins Hertz gleichſam zu praͤgen, ſo 
daß fie nicht nur die Hiſtorie wiſſen, oder aͤuſſerlich 
zur Nachfolge getrieben werden, ſondern auch ſeine 
Krafft Erleuchtung und Einwohnung im Hertzen 
ſuchen, bitten, ſchmecken und lieben lernen. 

= ht 16. Alſo muß alle Lehre immer auf Chriftum 
gefuͤhrt und mit ſeinem ſuͤſſen Andencken verzuckert 
werden. Denn weil die zarten Hertzen zu deſſen 
Einfalt und Lauterkeit am faͤhigſten ſind, ſo wohnt 
er auch gerne in ihnen, u. will von ihnen erkant ſeyn. 
Wer nun immer faſt bey allen Fragen Chriſtum 
gleich ſam mit untermenget, wie der es alles in ihnen 
thun wolle, der wird in den jungen Gemuͤthern nach 
u. nach viel gute Bewegungen und Fruͤchte ſpuͤren/ 
wenn er fic immev auf deſſen innere Regierung und 
heilſame zuͤchtigende Gnade weiſet, We. one 

leſe 
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dleſes nicht thut, ſondern nur mit lauter! vernuͤnfft⸗ 
lichen Sittenlehren oder mit Treiben, Befehlen und 
Aufbuͤrden der Pietaͤt bey Straffe der Holle die 
Kinder meynet fromm zu machen, der kan wol end⸗ 
lich einige Heuchler und verſtellte Chriſten zuwege 
bringen, die ihn auch davor loben oder ihm anhan⸗ 
gen: aber redliche Glieder Chriſti u. wahre Fruͤch⸗ 
te des Geiſtes wird er nicht erleben, ſondern ſich und 


andere mit {einen buchſtaͤblichen und geformtendeh⸗ 
ren nur aͤngſten und verderben. 


§. 17. Wir kommen aber nun auf 

die andere Art der oͤffentlichen Leh⸗ Deri 
re, nemlich das Predigen, fo ferne Art, 

dieſes nicht insgemein allen Vortrag 
der Chriſtlichen Lehre, ſondern vornehmlich heut zu 
bt eine aneinander hangende Rede oder Vor⸗ 
Adden Chriſtlichen Materien aus einem 
pu hen Text bedeutet. Nun ſind zwar die Bis 
cher, ſo von der gemeinen Predigt⸗Art handeln, in 
groſſer Menge vorhanden, ſo daß es wol endlich 
heiſſen mag: mole ruent fui. Wir bekuͤmmern 
uns aber allhier nur um diejenige Goͤttliche lautere 
Verkuͤndigung der Wahrheit, die bey ſolcher Gele⸗ 
genheit ein Knecht JEſu Chriſti thun kan. Da 
denn die Frage zufoͤrderſt vorfaͤllt, auf was Art ſol⸗ 
che Lehrart am beſten einzurichten ſey? ob man ſich 
nach gewiſſen menſchlichen Vorſchrifften, lnventio⸗ 
nen, Methoden und Gewongheiten zu richten, oder 
bloß dem lautern, einfaͤltigen und doch Gottlich wets. 
ſen Regiment, Trieb und Zug des Geiſtes Chriſti 
nachzugehen habe? Es iſt aber hierauf nach dem 
8 j Grun⸗ 
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Grunde der ewigen Wahrheit bereits in einer aus⸗ 
fuͤhrlichen Deduction geantwortet worden, die an 
N einer Vorrede mit denen Evangeliſchen Re⸗ 

en uͤber die Sonntags⸗Evangelia gedrucket iſt: 
allwo aus der Schrifft und denen alten und neuen 
Lehrern die freye und einfaͤltige Lehrart nebſt que 
ter Ordnung unwiderſprechlich erwieſen iſt; wie 
ein ieder unpartheyiſcher Leſer befinden wird, der der 
Wahrheit 12 1 gibt. 1 te 

18. Jedoch weil noch viele na 
n einer menſchlichen Redner⸗Kunſt und 
Ohrenjuckenden Eloqvenzliftern, und vor der Ein⸗ 
falt Chriſti einen Eckel tragen, muß ich noch einige 
Bekaͤntniſſe guter Theologen anfuͤhren, die daſelbſt 
nicht benennet worden. Ich kan aber nicht umhin, 
Lutheri ſchrecklichen Fluch zu wiederholen und vor⸗ 
an zu ſetzen, den er auf alle Kunſt⸗ und Dunſt⸗Pre⸗ 
diger geleget hat, die nur den Leuten zu Gefallen 
kuͤnſteln: Verflucht und vermaledeyet ſind al⸗ 
le Prediger / die in der Kirche nach hohen ſchwe⸗ 
ren ſubtilen Dingen trachten, und dieſelben 
dem Volck fuͤrbringen, ſuchen ihre eigene Eh⸗ 
re und Ruhm, und wollen einem oder zwey 
Ehrgeitzigen zu Gefallen thun! (g) So vere 
ſichert auch ein anderer: daß diejenigen ſolche Sůͤn⸗ 
de ſchwer zu verantworten haben, welche in Pre⸗ 
digten bey der Welt favorem gefuchet, ihren Ruhm 
und Ehre, Lob und Anſehen, daß die Leute ihre 
fuͤrtreffliche kunſtreiche Predigten und metho- 
dum docendi erkennen, preiſen und hoch achten 
mochten. (h) Und noch einer klaget uber die — 
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fraufe Cantzeley⸗Prieſter und Amadis⸗Pre⸗ 
diger, die nur plauſus curiofulorum ſuchen/ ſetzet 
auch nach Beſchreibung ſolcher Thorheiten und 
Anfuͤhrung des niedrigen Exempels Pauli 1. Cor. 2, 
1. 2. Cor. 2,6. hinzu wider die Redner⸗Blumen 
mancher Phantafien: Als Chriſtus amCreutz 
hieng, war er mit Dornen und nicht mit 
Blumen gekroͤnt. Wozu er noch viel andere 
Zeugniße mit anfuͤhrt. (i) 
(g) To. III. Witteb. Germ, f. 196. Add. Ag. Hunni- 
us Comm. in Epiſt. ad Rom. 1, p. 60. 


Ch) Arnold Mengering Scrutin. Conic, Cat. Cap, 
XIX. p. 1370. 


(i) Du. Nieſchius in Myſta fervido 9 ſqq. Conf. 
Spenerus præf. ad Tab, Hodofoph, Danbaueri 
p. 37. & IV. Part. der Theol. Bedenck. p. 453. 
F. 19. Es iſt aber nicht moͤglich, daß Niedrigkeit, 
die Natur eines unbekehrten Menſchen 
ihm ſolche Goͤttliche Einfalt zulaſſe, weil ſie zu lau⸗ 
ter Stoltz und Pralerey geneigt iſt. Allein die 
Gnade muß erſt den Menſchen demuͤthigen und in 
ſein Nichts fuͤhren, damit er ſo lerne in Niedrig⸗ 
keit und gleichſam aus dem Staube ſowol von der 
Suͤnde als Gnade zeugen, und andere mit ſich in 
dieſen Grund der Demuth Chriſti hinein ziehen. 
Alsdenn wird er wol gerne alles vor Roth achten, 
und ſich nicht mit ſeiner Gelehrſamkeit ſehen laſſen 
wollen, wenn er ſie auch alle auf einmal beſaͤße. 
Gemeiniglich aber machen ſich ſolche am erſten 
breit mit ihrem Wiſſen, welche weder von Gott 
noch von Menſchen recht gruͤndlich gelehrt find fons 
dern hie und da etwas aufgeſchnappet haben, das 
einen 
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einen Schein der Wiſſenſchafft oder auch Geiftlichs 
keithat. Da hingegen Verſtaͤndige immer thun, 
als wenn ſie nichts wuͤſten, nur daß ſie der wahren 
Weisheit moͤgen theilhafftig werden. Womit 
denn andere Weltgeſinnte viel kraͤfftiger mugen ws 
berzeugt und gewonnen werden, wenn ſie mercken, 
daß oft gelehrte Leute auch das verleugnen, was 
ſonſt der Natur am liebſten iſt. e 
aus dem. H. . 8. 20. Allein das alles iſt, wie ges 
Geis, dacht, nicht moglich, wo der H. Geiſt 
nicht in und durch einen Prediger reden 
kan. Denn ſo muß es allerdings ſeyn, daß wir 
nicht aus uns und unſerm eigenen Geiſt, Ezech. 
13, 3. oder aus Buͤchern, fondern aus Gott und 
fuͤr Gott in Chriſto reden. Aus Gott aber 
reden heiſſet alſo reden, wie es der Geiſt 
der Wahrheit eingibt, nicht aus eigenem Her⸗ 
tzen etwas erdichten, ſondern die Wahrheit ſo 
vorbringen, wie ſie im Hertzen empfunden 
wird. (k) Darum werden die Predigten am 
„kraͤfftigſten im Sabbath des Geiſtes concipirt, 
„Denn der H. Geiſt wird ſelbſt die vollkommenſte 
„Prediger⸗ methode eingeben, wenn er andaͤch⸗ 
„tig darum gebeten wird. Und deſſen Eingeben 
„oder afflatum muß man nicht ohne Urſache erwar⸗ 
sten: da hingegen andere nur ihr Gedaͤchtniß an 
ſtatt des Geiſtes brauchen., (1) Es kan auch 
die Zunge eines Predigers nicht anders kraͤff⸗ 
tig ſeyn, als wenn Chriſti Geiſt in ihm woh⸗ 
net / und ſeinen Mund beweget, auch denen hers 
vorgehenden Worten eine geheime Krafft gi 
; * 
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bet. Die Stimme des Predigers kan wol die 
Ohren treffen, aber Gott allein iſts, der 
die Hertzen durch ſein heimlich Anhauchen ver⸗ 
wandelt. Darum muß er immer den H. Geiſt 
fordern und bitten. (m) Chriſtus muß es allein 
durch den Geiſt ins Hertz bringen. u. ſ. w. (n) 

(k) Rupertus Tuitienfis Lib, VII. in Johann. cap. 7, & 
ex eo Centur. Magdeb. XII. c. 4. f. 673, 
(I) . V. Andreæ in Menippo cap. 3. 

(m) Era/mus Lib. I. Ecclefiaft, p. 3, 

(n) Luth. K. Poſt. IV. Th. f. 238. a. 


§. 21. Hierauf kommt alles an, daß in Chriſto, 

wir dahin ringen und uns hiezu dem 
HeErrn JEſu hingeben, daß wir nicht ſelbſt reden, 
ſondern Chriſtus in und durch uns wircke, die See⸗ 
len zu gewinnen. Rom. 15, 18. Sintemal er 
ach des Vaters Wohlgefallen alles in allen wer⸗ 
5 muß, und was durch ihn nicht geſchiehet, das 
gilt nicht vor ihm. Es find alle die Antichriſtiſch, 
„die da meynen, ſie wollen bey ihnen etwas guts 
„finden auſſer dem Chriſto. Johannes ſagt, er 
„habe nichts, denn allein von oben herab. Alſo fez 
slig ſind, die mit ihrer leeren Seele kommen, und bes 
„gehren von Chriſto erfuͤllet zu werden, denen gibt 
„Chriſtus genug, es fleußt alles von ſeiner Fuͤlle. (o) 
Und dieſes iſt zwar dem natuͤrlichen Menſchen 
nicht lieb, daß er ſich ſoll erſt unter Chriſtum bene 
gen und nichts eher vorbringen, denn er iſts gerne 
ſelbſt allein: aber einem Glaͤubigen iſt nichts koͤſt⸗ 
lichers, als wenn er erkennt, daß Chriſtus ſelbſt 
alles thun will und er ihm nur ſoll gelaſſen Rege 
le 
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Wie denn ein ſolcher auch wol fublen wird / wie ihm 
der Geiſt Chriſti Hertz und Mund auſthun will, 
das Wort zu reden ohne Scheu. Denn ſo oft 
ein ſolcher fuͤhlt, daß ſein innerer Menſch be⸗ 
weget wird durch H. Begierden nach Gott: ſo 
oft muß er wiſſen, daß der Braͤutigam da iſt, 
und ihn einleitet, nemlich auszureiſſen, zu bau⸗ 
en und zu pflantzen. (p) Dahero bletbets bey 
denen alten Teutſchen Verſen, die man in alten 
Buͤchern vorangedruckt findet: 


Wer andre will zu Chriſto fuͤhr n, 
Der muß ihn ſelbſt im Hertzen ſpuͤhr'n, 
Denn mit Schwatz 'n iſts nicht gethan, 
Solchs auch wol ein Heuchler kan. 
o) Lem ĩbid. f. 239. a. 

8 Bernardus Serm. LIIX. in Cantic, f. 738, 


ex tempore. 9. 22. Es wird auch zum wenig⸗ 

r ſten vom hoͤchſten Nothfall zugeſtan⸗ 
den, daß ein Gottſeligerdehrer wol durch Beyſtand 
des H. Geiſtes ex tempore predigen koͤnne; und 
da habe Chriſti Wort Platz: es wird euch zur 
ſelbigen Stunde gegeben werden, was ihr re⸗ 
den ſollet. Matth. 10, 19. (q) So werden 
auch andere ſolche auſſerordentliche Wirckungen 
des H. Geiſtes nicht geleugnet, als da zum Ex⸗ 
empel der bekante Valerius Herberger von ſich ſelbſt 
erzehlt, daß Gott ſeinen Mund ſelbſt gezwun⸗ 
gen habe, alſo mit ihm zu reden. (r) Item: 
wenn offt Prediger durch des H. Geiſtes Wire 
ckung viele Diige beſſer fuͤrtragen, als i es 
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vorher concipirt haben, daher fie ſich auch die 
Predigten nachſchreiben laſſen. (s) Item: daß 
der einige Meiſter aller wahren Lehrer offt 
frommen Predigern ſo viel auf der Cantzel di- 
dire und ſuggerire, daun fie zwar nicht ger daran, 
dacht, und daß ſolche extemporanca offt beſſer 
gerathen, auch begieriger gehoͤrt worden, als 
wenn fie meditirt gehabt. (t) Ob nun 
wol kein Verſtaͤndiger im Predigen leichtſinnig o⸗ 
der hochmuͤthig fahren, und die Predigten wie man 
redet, aus den Ermeln ſchuͤtteln, vielweniger ſich 
vor einen Apoſtel oder unmittelbar Erleuchteten 
halten wird: So iſt doch die Verheiſſung Chri⸗ 
ſti auch andern Glaͤubigen nicht zu nehmen, er hat 
ſie auch ſelbſt nirgends davon ausgeſchloſſen, daß 
er nemlich noch wolle bey und in uns ſeyn, durch uns 
wircken, und zur Stunde geben, was wir reden 
ſollen, zumal im Nothfall, auſſer welchen freylich 
noͤthige Betrachtung und meditation gut iſt: wie⸗ 
wol dabey mehr gebetet als ſonſt vernuͤnfftlich ſtu⸗ 
dirt werden muß, wo es von Hertzen zu Hertzen 
gehen fol. 

q) Hartmanns præf. ad Paſtorale. 
(r) Hertz⸗ Poſtill Dom, II. Advent. f. 14. approban- 
te Dannbauero Part. II. Theol. Conſc. p. 55. 

(s) Auctor der Vorrede uͤber D. J. B. Carpzovis Cys 


auugeliſchen Fragen und Unterricht p. 2, 
(t) Hartmannus Lib. III. c. 6. 5. 14. 


S. 23. Allein von dieſer gantzen 
Sache, nemlich von 8 
Predigten, habe ich in einer Vorrede 


Stehlen 
des Works. 


* 


ubep 
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fiber Hn. Paſtor Schroͤders Erinnerungen an 
ſeine Gemeine ausfuͤhrlich gehandelt, auch ſon⸗ 
derlich gezeiget, wie dieſes dem Worte und Ver⸗ 
heiſſung Gottes gemaͤß ſey, daß wir alles aus und 
durch den Geiſt Chriſti reden ſollen und koͤnnen, 
wenn wir nur wollen. Und dieſe Wahrheit ſoll al⸗ 
len ſo viel theurer und angenehmer ſeyn, weil gleich⸗ 
wol Chriſtus nirgends gefordert hat, daß ſich jee 
mand mit ſo vielen 3 und Stehlen des 
Worts, oder auch mit aͤngſtlichen Memoriten aller 
Worte qvaͤlen ſolle: ſondern nur ein glaͤubig Hertz 
und ernſtes Gebet nebſt fleißiger Betrachtung des 
Goͤttlichen Worts und Willens in Ubergabe aller 
Kraͤffte begehret, darinn er fein Werck wircken koͤn⸗ 
ne. Denn das ſind rechte ſelaviſche Predigten, 
darinn keine Freyheit des Gemuͤths, keine Bewei⸗ 
ſung der geiſtlichen Krafft, keine Bewegung der 
Affecten iſt / wenn ein Prediger ein Sclave von ſei⸗ 
nem Concept iſt. Hingegen iſts beſſer, wenn man 
nach ernſter Anruſung Gottes das noͤthigſte zwar 
aufſchreibt und ſich imprimirt, aber wegen der Wor⸗ 
te und ihren Unterſcheid frey bleibt, und ſich dem 
freyen Trieb des H. Geiſtes mit zuverſichtli⸗ 
chem Hertzen uͤberlaͤßt. (u) 


(u) Hartmannus I. e. p. 359. 


concipiren. F. 24. Ja je weniger und kuͤrtzer 

man ſich etwa gewoͤhnen mag, etwas 
zu concipiren, je mehr wird man ſodann gedrun⸗ 
gen, bloß an der Gnade zu hangen, im inwendi⸗ 
gen Anhalten zu beharren, und alſo das Wort aus 


des 
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des Herrn Munde zu a „Wie n 
ſolches an etlichen geiſtreichen Pr eDigern« 

wird, daß fie ſehr wenig und nur die uchi 
nung nebſt den Schrifftoͤrtern notiren . 
ich vor dieſen unter andern an D. Geiers Conce 
pten geſehen, die nur in einer kleinen * von rine 
ner halben Oav-Geite beſtunden. Und die Hn. 
Theologi zu Halle erinnern ſehr⸗ 2 5 5 daß 
manchem ein vorhergemachtes Con tept an der gehoͤ⸗ 
rigen Parrheſie groſſe Verhinderung gebe. (1) 
Dahero auch hierinn eben keinem Vie und Maße 
zu ſetzen, noch auch nachzuthun iſt, maßen auß 
wol einige, als der ſelige ae „von Wont zu 
Wort concipirt haben. Genug a ne 


vor Gott und in {einer Wangen 
lein zu deſſen Preis und der Seelen Heil: ae 


out — * 1 75 eh S 
nicht Zeit oder m aͤtte 4 us 
berall anzufuͤhren. Denn auch hierinn ae 
ſich ein Lehrer der Wahrheit, daß er zwar mit der 
Schrifft gerne redet, aber nicht eben allemal und 
bey allen Redensarten die loca weitlaͤufftig {pecifi- 
cirxet. Der Prediger iſt der, fact Lutherus⸗ 
von dem man kan ſagen, wenn man ihn gehoͤrt 
hat: das hat er geſagt, wenn er gleich nicht 
viel Spruͤche aus der Schrifft anfuͤhrt u. an⸗ 
zeucht/ wenns nur recht iſt , das er prediget. ( 
Denn allzuviel Allegationes der Schrifft ſind 
mehr dé Zuhoͤrern hinderlich als! mehr 
eine Anzeigung der Hoffart alt Theologischen 
Verſtandes. (x) oe Diglenigen 1 
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wwöldchers den möchten die allen Vortrag luge 
verwerfen / pabey nicht immer die Sprüche ange⸗ 
zögen fir. 20 Stehe n. P. Langens 3 
25 IN. — num. 13. „ 
neee b. af 11229 


eis E 

9 sigan — 0 ap.XXIV. ‘Pilots 

‘| WBasheutdenadsten Allegrender Stellen der H 
. ene ene und Gebeten zu halten 77 
gcc, Hat Von Ausſchreiben und 
se Stehlen entweder gauger Predigten 
uc tl. wa 1 -ovcraudyber Stücke auen Verſſaͤn⸗ 
ei 7 we aad wine ö ane 
erthat. Jerem. 23,30. Wie denn 
up ea ſelbſt ſich deſſen ſchaͤmen, und es 
Wee ſtecken a elena hee dahinter 
bb ſid es ſchon nicht meynen / ſondern es ima 
meogetroſt vor ihre Arbeit ausgeben. Dieſe heiſ⸗ 
fen bey cordaten Theolo gen- faule Hummeln, die 
sah einigen Predigten — — ihre Poſt⸗ 
„illanten und Commentariis aufm Fuß folgen, die 
subrige Zeit aud Wee aen oder Haus ⸗ Sachen 
„zubringen. ()) Buͤgleichen Papagoyen, die 
„zwar manchen mitſhtem Geſchwaͤtz gefallen, aber 
„Gotte und ihtemGerdiſſen kein Genügen thun. ( 
Ja ſie werden auch von Juden unter falſche Pro⸗ 
pheten gerechnet, die den Leuten nach dem Maul 
reden /was ſie gerne hoͤren: (a) und als Bettler 
beſchrieben, die zu ihten emendicatis concionibus 
ofiatiny nut von per borgen und zuſammen ho⸗ 


gen muͤſſen, weil fie ſelbſt in ihren Hertzen keinen gu⸗ 
* ten 


4 
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8 ep bah n (b), Ja gls die clendeſten uns un⸗ 
1 a en. (bb). Doch dieſe Art iſt ja 
en den de aͤndigen ſo verhaßt, daß nur noͤthig 
iſt zuzuſehen, ie ein jeder ieee den rechten Brune 
nen der nie verſteget, ſuche, Bi aus felben vor ſich 
und andere in We ben ſbeoffe; ſo 
wird man nigube angel 9 150 lagen haben. 


dy) HafenrefferusComm. in Rech. XL, 4. fl. iur. 
8 Danthaugrus Theol. Conſc. Part. I. p. 430. 


R. David Kimchi in Jerem, 23, ap. Seb, Schmidium 
ad h. I. p. 9 


Kb Lepperus Mentee Concion. Lib. I. p. 4 Cranier 1 
Not. Bibl. ad Sitac. 39, 7 Ps * 7 


) Buddeus Theol. mor. p. 927. Add. D. Mag 
Bae Thnp. 970, 745 th 17% u Me 
8. 26. Am. Theile. 4 28. f. iſt 
id der At ſſerlichen Umſtaͤnde bey 7 Lad 


denen Predigt a der e g 
at i wie denen mei ede 
en werde, als auch viel toi oe 


0 

rath fant geh 

motiv en date Hand’ geben. heyſoſtomus 

beſorgte zu ſeiner Zeit, er moͤchte durch dretes Mes” 

den das Geda mys ver Zuhoͤrer uͤbertaͤuben 

dahero er ſich der Kürtze befleißen wolte: Le; Und 

Lutherus bemerckete, daß trier bebey die Luſt ver⸗ 

e wenn man fie mlit langen Predigten 

marterte, der Prediger aber ſich ſelbſt damit G 
5 


walt und wehe thue. (d) Mberib ites etve 
1 5 r nicht tz viele und lange Predigt 

ch nicht zu Unzeiten, aun ein and 
nem Jungen d Prediget. oS Inzwischen iſt bey 
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nen, die wahrhafftig aus dem Geiſt Gottes und 
nicht aus ihrer ſchwaͤtzigen und ſich ausbreitenden 
n reden, der Geiſt nicht zu daͤmpfen oder ein⸗ 
zuſchraͤncken, daß ſie nicht ſolten bisweilen und 
aus Noth / oder wo ſie an einem Ott nicht offt res 
den koͤnnen, etwas laͤnger ſich aufhalten. Denn 
ein anders iſt, wenn einer immer an einem Ort viel 
Jahre ſtehet und alſo ſchon das noͤthigſte vortragen 
kan, will ſich aber doch im Reden 1 diffundiren, 
auch wol mit tavtologien und unnoͤthigen evaga- 
tionibus und digreſſionibus die Zeit nur hinbringen, 
und horet oder gefält ſich ſelber dabey wol. Ein 
anders aber iſt, wenn jemand felten und zwar aus 
der Fulle Chriſti in Uberfluß der lauteren Liebe oh⸗ 
ne Eigenheit und Selbſtgefallen unverſehens lane 
ger redete: Uber dieſen hatte ſich niemand leicht zu 
beſchweren, und wer es thate, der muͤſte hoͤren/ was 
ein frommer Prediger einem Amtmann hierinn 
antwortete: wird die Zeit allemal in der 
Kirche zu lang / nicht aber auf den Gaſtereyẽ. (H 
Immittelſt dient auch zu beliebter Kuͤrtze mit, wena 


man nur 1. und nicht 2. Eingaͤnge macht, als wel⸗ 
ndem monſtros und abfurd find. ( 
Serm. 16. in E -ad Rom. To. . ore. C44. 
7 F c. f. 261. b. 
8 erlin vom pfarrſtand p 9.3. 


Uhſens gegen ber Kirchen geht. 70. 
D. Buddeus Theol. mor. P. III. p. 929. 

Der Zweck 

in " 


§. 27. Ich ſtehe aber billig an / von 

dieſer Materie ein mehrers beyzubrin⸗ 

m Vert. gen / weil nicht nur in angassee 4. 
* 


infonderheit, als Catechiſſren ꝛe. 371 


E 


Vorreden, ſondern auch in der Abbildung derer 
ErſtenChriſten im gantzen 12. Cap. des II. Buchs 
das uͤbrige ſchon beruͤhret iſt. Und was allda noch 
mangeln ſolte, ſonderlich ſo viel die Wiſſenſchafft 
und Übung im Predigen ſelbſt betrifft, davon ſtehet 
Nachricht genug in Hn. P. J. Langens Oratoria Sa- 
era und Aufrichtigen Nachrichten, Hn. D. Antoniĩ 
Elementis homileticis, ſo meiſt aus Lamberti (thie 
nem Buch de Prophetia gezogen ſind, in Hn. Spe⸗ 
ners Sachen, ſonderlich der pref. delmpedim, Theol. 
Studii, und in andern ſolchen Schrifften mehr, die 
nicht eben rar find. Nur eins muß noch gedencke daß 
alle Predigten von Rechtswegen richtige Wegwei⸗ 
ſer ſeyn ſolten zu Chriſto ſelbſt und zu ſeinem Geiſt, 
wie im 1. Theil 2. Cap. vom Evangelio bewieſen 
ward. Ingleichen daß ein redlicher Lehrer die Zu⸗ 
Hever im̃er in die Schrifft ſelbſt weiſen muß, damit 
ſie es nicht Menſchen zu Gefallen glauben, ſondern 
mit dẽ Berrhöenſern forſchen, ob ſichs ſo verhalte. Zu 
welchem Ende ſie treulich aufzumuntern ſind, daß ſie 
die Bibel oder N. Teſt. mit bringen und die Spruͤ⸗ 
che ſelbſt nachſchlagen lernen, auch zu Hauſe mit 
den Ihrigen wiederholen: Dahero er in der Prez 
digt ſelbſt auch die loca mit Bezeichnung der verſikel 
nachſchlagen mag, (g) wie ſchon Qviftorpius nach 
dem Exempel der Engellaͤnder verlangt hat. (h) 
(g Conf. huc Heneri Theol. Bedencken II. Theil p. 
175.1. Th. p.713. III. Th. p. 104. Conſil. Lat, P. III. 
p. 157. 163. 501.594. Glaubens⸗Lehre p. 3. 
(h) In piis Deſid. p. 24. Conf. Sßendiſche Kirchen⸗ 
Cedn. in Adis Eſſend. p. 124, & 137, 
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R §. 28. Was die ſogenannten Peri; 
Gg copas Dominicales abet gewößnlche 

Sonn⸗u. Feſttags⸗ Texte anbelanget, 
find dieſelbe zwar als ein Stuͤck der H, Schrlifft. 
theuer und werth, auch alſo zur Exbauung durch 
Gnade ſehr wol anzuwenden. Immittelſt hort 
man doch auch alte und wolerfahrne Theologen zu⸗ 
weilen privatim klagen, daß, nachdem ſie 20. 30. 
bis 40. Jahr lang ſolche durch gepredigt, auch wol 
bey mutationibus ihre alte oncepten mehrmal wie⸗ 
der hervor geſuchet, ſie dennoch endlich micht mehr 
wuͤſten, was ſie daraus vortragen ſolten, wie ich 
ſelbſt aus dem Mund eines der beruͤhmteſte Theolo- 
gorum gehöͤret. So finden ſich auch hin und wie⸗ 
der Geſtaͤndniße unſerer Leute genug, wie wir ſolche. 
Ordnungen dem Pabſtthum noch zu dancken haz 
ben, und wie unzulaͤnglich fie zu völliger Erbauung 
ſeyn. Lutheri Klagen, der denErfinder vor einen 
rechten Ignoranten und Werckheiligen halt, ſtehen 
nebſt andern in der Abbildung der Erſten Chriſten 
angefuͤhret im 12. Cap, des II. Buchs §- 8. D. 
Dannhauer wuͤnſchet einen genaueren Selectum. 
und bedauert, daß etliche und zwar die lieblich⸗ 
ſten Evangelia ausgelaſſen ſind, als das Ges. 
ſpraͤch Chriſti mit der Samariterin, hingegen daß 
andere Dinge allzu offt vorkommen, als die 
Wunderwercke; wiederholt auch Lutheri Judicium 
dawider. (i) Ob nun ſchon die meiſten hierinn 
denen Reformirten nicht nachgeben wollen, welche 
vormals viel rationes wider den Gebrauch der ge⸗ 
meinen Epiſteln und Evangelien angeführt ba 

en: 


—mſenerbeit MB erb lkren de. 75 
ben: () So geben fie doch ſo ciel zur (x) Daß 
man koͤnne andere Evangelfa e. 
die Connexiondazu ſetzen i auch etwas weg⸗ 


laſſen. (2) Es ſey aud) din Ordnung darinne 
nicht foaccurat, daß man nicht eine beſſere Hors 
legen koͤnne. (1) Kurtz: es ſey ein adiaphorum 
und beſtehe in Chriſtlicher Freyheit. 
(i) Part. I. Theol. Confc, Set, 2 dial, 3. art. 7, qu. 
Is. p. tors, & cum eo Oven/fedius Eth, Paſt. mon. 
31. p. 499. D 
(k) Fr. Juniusnot. ad Rom. c. V. v. 12. &. c. IIX. v. 
12. Ameſius Cal, Conic. lib. IV. cap. 26. p. 222. 
v.a. Zepperus Polit. Eccl. lib. I. Cs 10. Jat, 
Altingius Exeg. p. 93. Hottingerus Hilt. Eccl. P. I. 
p. 469. Calvinu Defenſ. 2da adv. Weſtphalum 
p- 913. Lfidorus Clarius Orat. 68. To. I. & ex eo Pe- 
Zelius diſp. 19. in append. Decadum g. 
(I) J. A. Ofander Theol. Caſ. Part. V. Cap. 2, 
P- 567. Nestes aeg. 
9.29. Noch naͤher treten andere „ fe ſtets 
cordate Manner, wenn fie wuͤnſchen, zu brauche? 
daß eine beſondere Einrichtung der 
Bibliſchen Texte, darinn das gantze Chriſten⸗ 
thum nach der praxi enthalten waͤre / oonſenſu 
publico eingefuͤhret wuͤrde, die zum wenigſten 
mit den Epiſteln und Evangelien abzuwech⸗ 
ſeln ſeyn mochte: und zwar aus der Urſache, weil 


— 


das inſtitutum dererjenigen nicht zu tadeln fey, die 
nach langer und vieljaͤhriger Abhandlung der ge⸗ 
meinen Evangelien andere Texte die zum wah- 
ten Chriſtenthum gehoͤrẽ, vorzutragen rathen, 
und alſo gewiſſe Texte * „die zur Erbau⸗ 
9440 ' 70 4 ung 


374 Cap. Au. Bon dem fehramte 


ung beſſer waͤren, als gantze bibliſche Bucher. (w) 
So haben —5 — * ſo gar viele incommoda 
bey dieſer Gewonhelt obfervirt und beklagt: es 
komme darinn nicht eben die gewünſchte Gele⸗ 
genheit vor, alles, ſo zum wahren Chriſten⸗ 
Thum noͤthig, ohngezwungen beyzubringen. 
(n) Es fey von dem erſten Chriſtenthum ſo ge 
Hentfernet, da man die gantze H. Schrifft frey ges 
„btauchet, und alſo ein Stick des Paͤbſtiſchen 
„Sauerteigs mit, dadurch die gantze Bibel dem 
„Volck unbekannt und unerklaͤrt bleibe. Es folge 
„daraus eine verkehrte Art zu predigen, da die Texte 
„elendiglich gezwungen wuͤrden, damit man a 

„Jahre ein neues Thema vorbringen koͤnne. 
wurde die Kirche mit ungeſchickten Predigern ers 
fille, indem fie ſich an den Poſtillen genuͤgen 
„laſſen und an einem Vorrath von diſpoſitionen; 
„da hingegen fie fleißiger und geiſtreicher ſeyn muͤ⸗ 
aften, wenn fie gantze Bibliſche Bucher zu erklaͤ⸗ 
ren hatten., u. ſ. w. Wobey mich erinnere, daß 
Lutherus ſelbſt dergleichen Urſache angefuͤhrt haben 
foll, warum die Evangelia zu behalten waͤren, weil 
man damals wenig Lehrer gefunden, die ein 
gantz Buch explieiren koͤnten, und weil die Stu⸗ 
denten zu Wittenberg alſo aus den Predigten ler⸗ 
nen konten, wie ſie zu Hauſe auch daruͤber predigen 
ſolten. (p) Welche ration aber nach fo langen 
Jahren und bey ſo groſen Ruhm der Beſſerung und 
des Flors in ſtudiis billig laͤngſt hatte follen wegfal⸗ 
len. Dazu kommt noch, daß Politici und andere 
verſtaͤndige Zuhörer uber denen mancherley moet 
en, 
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den, dadurch die Epifteln und Evangelien offt wie 
geradbrecht werden, muͤde und verdruͤßlich werden, 
zumal wenn ſie wiſſen, welch ein unerſchoͤpfflicher 
Schatz der Lehre in andern Bibliſchen Texten lie⸗ 
ge, der alſo nicht gebraucht wird. (q) Und gewiß⸗ 
lich, wo man anders noch die Schrifft wider das 
Pabſtthum als die Regel behaupten wolte, ſo möͤch⸗ 
te auch niemanden gewehrt werden, dieſelbe gantz 
zu brauchen und zu erklaͤren. Wir fehen auch zum 
wenigſten aus obbemeldten Judiciis unſerer Theo- 
logen, daß dieſe Meynung von der Freyheit in 
Erwehlung der Sonntags⸗Texte nicht eigentlich de⸗ 
nen Herren Reformirten allein zuzuſchreiben ſey; 
geſtalt nicht nur noch viel andere Theologi dieſen 
Mangel erkant haben; (r) ſondern auch jene ſelbſt 
in ihren Kirchen zum Theil derer Sonntags⸗Epi⸗ 
ſteln und Evangelien ſich frey gebrauchen. Zu ge⸗ 
ſchweigen, daß ſchon ehemals ſie ſelbſt dieſen Ge⸗ 
brauch nicht gantz verworffen , ſondern nur die 
Freyheit behauptet haben. (s) 

(m) Hartmannus lib. III. Paſtor. c. 7. §. 8. p. 263. 

(n) Spenerus Pi. Deſid. Germ. p. 271. & Theol. Be⸗ 
denck. P. III. c. 6. p. 128. & 431. Franckfurt. Denck⸗ 
mal p. 314. Rettung der Lehre p. 176. That. Chriſt. 

II 

(ob. Serine de Jur. Sabb. p. 131, | 

(p) To, III. Jen. G. f. 299. ſq. & ap. J. A, Oſander l. c 
p. 494. 

(q)-Strykius Verantw. p. 18. 

(r) Balduinus dedic. homil. in Epiſt. Domin. Ger- 
bardus dedic. ad Homil. Evagg. B. Meifnerus 
pref. in Medit. Evang. C. Dietéricus Analy. Ev- 
ang. Part. I. p. a2. &c. 
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6) Ita Chrifdoph Pezelius pte. in Poftillam,Melan- 
chthonis Ao, 1594. Heidelbergæ editam, 


‘3 . 30. Zu mehrerer Frucht der Pres 
ABiederhor digten geboret auch die Wiederho⸗ 
Predigten. lung derſelben, ſo ferhe fie mit Weiss 
arr heit und Liebe geſchicht, nicht aber nur 
eis andern Abſichten. Es hat dieſes 505 auch 
dex letzt benannte Theologus ſeinen piis eſideriis 
einverleibet, (i) und Herr Spener nicht weniger, 
welcher dieſen Nutzen davon anmercket, daß alſo die 
Leute aufmerckſamer wuͤrden und nicht alles flugs 
Rüde vergeſſen. (k) Nur muͤſſe hiebey / wie er 
riuinert, ſittſam und ſchonend verfahren werden, 
daß man die Gemiither nicht in Schrecken oder Es 
ckel wider Gottes Wort jagte / auch nicht mehr von 
ihnen forderte, als etwa ihr Vermoͤgen waͤre. Am 
wenigſten muͤſte man fo verkehrt handeln, und von 
einfaͤltigen Leuten die diſpoſition oder partes, oder 
lange dicta und dergleichen fordern. Gleichwie 
ouch diejenige repetition der difpofition, als eines 
bloßen ſafftloſen {celeti nicht viel dienen mag, die 
manche an ihte Predigten haͤngen. Wenn aber 
der Kern und die rechte Krafft der Predigt mit der 
application etwa nach Gelegenheit gleichſam wie⸗ 
dergekaͤuet wird ſo hat es doppelten Emm und Nach⸗ 
druck in den Gemuͤthern, ſamt dem gehoͤrigen Gee 
gen; gleichwie es vorzeiten unter den Boͤhmiſchen 
Bruͤdern ſo erbgulich dißfalls zugienge, () und 
die Reformirten meiſtens im (Gebrauch haben, (m) 
Wie aber ſolche repetition giuch extra ordinem in 


Haͤu⸗ 
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Haͤuſern dann und wann geſchehen konne ie oben 
immo. Cap. H. 19. f. beſchtieben, wird auch von ane 
dern weitlaͤufftiger vorgeſtellet. (n) By 


. p. 1. Mead 

(k) Pi, Deſid. p. 270. 

0 J Job. Laſitius de Diſciplina Fr. Boh. p. 30. 

(m) Zepperu Polit. Ecel. p. 268. & 518. 

(n) Vid. D. 5. Muller Liebesflamme pag. 134. feqaz 

Hlartmannus Lib. III. Paſt. c. 4. C. 23. C. 15. K 7. 
SGroßgebauer Waͤchterſt. Cap. pag. 40. & Cap. 

Pag. 112. * 


F. 31. Zu eben dieſem Ende iſt auch 
euen Seelſorgern zu vergoͤnnen, daß ier 
f nach den offentlichen Verſammlun⸗ a 
gen auch etwa gewiſſe privat - Zuſammenkuͤnffte 
in ihrer Gegenwart anſtellen, um entweder von de⸗ 
neh abgehandelten Wahrheiten oder aus einem 
andern guten Buch beſonders und erbaulich zu re⸗ 
den. Es iſt zwar bekant, welchen Widerſpruͤchen, 
Beſchuldigungen und Hinderniſſen dieſe Sache 
unterworffen iſt, geſtalt auch freylich alles ordente — 
lich, weislich und unſtraͤflich einzurichten waͤre/ das 
mit der Laftercr nichts finde zu verwerffen; Allein 
es verraͤth ſich eben mit ſolchen Gegenſaͤtzen der 
Geiſt dieſer Welt, was er im Sinn habe, und wie 
ihm der daraus entſtehende Segen zuwider fey, 
Dahero kehren ſich aufrichtige Lehrer nicht dran, 
ſondern wie ihnen anvertrauet iſt das Wort zu re⸗ 
den öffentlich und in Haͤuſern, alſo ſuchen fie es auch 
auf alle Weiſe an die Hertzen zu bringen, und fole 
Sth hierinn denen alten Chriſten nach, von denen im 
10. Cap. 
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10. Cap. im Il. Buch der Abbildung §. 19. ein glei⸗ 
ches bewieſen iſt. , 1 
thr Nutz. S. 32. Ich laſſe mich alſo in alle Um⸗ 
ſtaͤnde dieſer Sache nicht ein, ſondern 
habe genug, daß ſie hier als eine Art der Chriſtli⸗ 
chen Lehre mit erwehnet wird. Wer den rechten 
Grund ſamt dem wahren Abſehen, der Art und an⸗ 
dern Zugehoͤr wiſſen oder auch practiſiren will, der 
Tan ſolches beſchrieben finden in ſo manchen letztlich, 
da die Sache recht aufs Tapet gekommen, heraus⸗ 
gegebenen Schrifften, (o) auch im uͤbrigen an ei⸗ 
nem oder andern Ort dergleichen Ubungen wohl⸗ 
meynender Prediger ſelbſt beſuchen: So wird er 
in der That erfahren, daß ein groſſer Vortheil zur 
Beſſerung der Seelen, zur Staͤrckung im Glaus 
ben und Gottſeligem Weſen darinn liege. Ja es ſol⸗ 
te auch um deßwillen keinem Lehrer gewehrt wer⸗ 
den, weil ja ein ſolcher in gemeinen Kirchverſamm⸗ 
lungen, da (nach Lutheri obiger Klage §. 3.) mehr 
229 55 als Chriſten find, unmoglich fo genau und 
frey von allen Geheimniſſen und Wegen JEſu 
Chriſti kan reden, ſondern manches verſparen oder 
verhalten muß, bis er ſolche Gemuͤther vor . 
kriegt / die es faſſen koͤnnen. Denn zu dergleichen 
Verſammlungen kommen doch meiſt Gottſuchende 
Seelen, und wo ja etliche andere ſich mit unterſchlei⸗ 
chen, werden fie doch bald muͤde und bleiben weg, 
oder laſſen ſich gewinnen. Damit hat man denn 
einen feinen Selectum von hungrigen Gemuͤthern, 
denen man nach Thriſti Exempel die Gleichniſſe der 
Wahrheit beſonders auslegen kan, und viel ar 


Eg Me is —— - i. 


inſonderheit, als Catechifiren 2. 37 


— 


- 


* 


Ae reden mag / als wo man viel Spoͤtter und 
idrige darunter hatte. te 
(9) Vid. SchomeriDilputationes deColleg, Spencri va- 
Fila, inprimis Sendſchreiden von ſeinem Collegio, 
“ve Le ens⸗Pflichten Part. I. Pred. am II. Oſtertag P- 
Fi. qq. Thaͤtig. Chriftenth. I. Th. p. 528. II. Th. 
pP. 280. Rettung ſeiner reinen Lehre pag. 167. d. 
Ane Frepheit ber Glaub. pag. 124. ſq. Pia Deſideria p. 
% 233.274. Geiſtl. Prieſterth. p. C4. qq. 71. 89. 107. 
. 130. bis 205. ranckfurt. enckmahl P+ 324. Con- 
ilia Theol, Lat. & Germ. paflim, Seckendorffius 
Bericht und Exinnerung p. 3-38. (qq. Jo. Minble- 
rus im Sendſchreiben und Beweiß. Dn. Porſtius in 
Co Sort wohlgefaͤlliger Verſammlung der Glaͤubi⸗ 
en, & in Defenfione hujusScripti ſuceincta. Joh. 
* iercker in der Lehr⸗Freyheit Dn. Joh. Langius 
Antibarb. Part. II. p. 167. ſeqq. & in Aufr. Nach⸗ 
Licht. Lo. I. p. 33. To, IES. 2. Oxdn. pag. 24. Da. 
Keidel in Luth. redivivo p. 91. ſeq. itemque Dr, 
Antonius, Frankius, Fergentus aliique in Apolo- 
lis adv. den Unfug promulgatis, nec non anony- 
mi plures, ut Pius Deſiderius in Erörterung der 
ee rise von den CollegisPietatis. it, Tra, von der 
Kirche p. 20gsdeqq, Nu 


8. 33. So weit dieſes einem Pree * 
bir zu Erleichterung ſeiner Serſſor⸗ unter Aus 


* 


ge, dienet, Habe ſonderlich anzumer⸗ ſcht. ged 
cken daß nur bon ſolchen Collegiis die Rede fey, die 
vou einem erleuchteten Vorſteher dirigirt werden, 
ſd daß dabey alle Unordnung und Anlaß zum Bde 
fer verhuͤtet, nieitianden leicht ohne Prifung zu ves 

en verſtattet und ſonſt alle Unordpung und Anla 
u daͤſterungen verhuͤtet werde. Es muͤſſen al 

l zum 
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zum wenigſten einige unter denen 


die mit dem H. Geiſt wahrhafftig aut 
andern mit ihrer Gabe zu dienen iche jt a 
dabey ein lauteres Abſehen auf d Ne 
haben, von andern Neben⸗Abſichten 7 fiver 
lichkeit und Anhang, eigene Wahl, Richten uͤber 
andere oder ſonſt auf Hell hl Diner frey bleiben 
905 wider e Arge ernſtlich koͤmpffen. So muß 
es auch dabey ftille, eingezogen, beſcheidentliche und 
fonder lich andaͤchtig als vor Gottes Augen ſuge⸗ 
hen, darauf der Director uch hate, muß, auth fo 
viel moͤglich of daß bender! ey Geſchlechter 
nicht eben unter einander ſeyn, oer man ine als 
am Tage zuſammen komme. 
Wan 34. Und ſolche wohleingerichtete 
Abſehen, Collegiafind, wie ſchon gemeldet, eis 
nem Lehrer dem det Seelen Beſſerung 
unden Bachsthum anlieget, ein arn fet hub und 
Troſt, fee N Aube retten uh denen Whfan- 
gern im Ch um beſſer fortzuhelffen, 910 die 
Gelder n 00 mitt erkennen, diet tlichenbes ren 
genauer zu appliciren, und al omanchen inſonder⸗ 
heit zu dienen, die ſonſt aus Bloͤdigkeit zur 
blieben. Denn ie teichet foujt weder das 
digen noch Catecliiſiren zu, indem manche E 
wollen weiter gefuͤhret ſeyn. Ich will nicht dien N 
gen, bat auch unter de Gaal ubigen | ſelbſt a 
mehr Vertrauen und e lebe, au 
Andacht und Inbrunſt geſtifftet wird, 1 70 uo ae 
ihrem Hirten mile zu beten und zu ſingen 
Seeseayc haben, welches denn mit Freuden 100 
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Lehr en kan etle et werden. Dar 5 
ae dieſem e tes he 75 g 
rbern und fie unterrichten, fe Uum en . 
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net: 
es ware zů a 1 
möchten W tes Werkel 
5 7 1. nd untereinander teden bon 5 
men und ge lichen Liedern. Dapürbe f 
des andern unckſein aufblaſen / und anfangen 
iumüuͤthiglich ünd mit einem Munde zu loben. 
9 i den Vater unſers HErru SC fir 


i. Solch Kirchlein gefaͤllt Gott und er⸗ 
reuet die Engel. Eine fol 
e Apoſtel und Heilt 
ite, 
4p) dc dne 5 Gp. b. 70g. yee 

S. JF. Zu, gedeycken iſt no 703 

unter denen snag Heese mitn die Ne ip. 
Sach oan apie her vor bekant an- ten Hur 
genommen worden. Denn ſo ſchrei⸗ 
det einer aus ihnen, nachdem er von denen Kirchen⸗ 
dienern, Elteſten und Candidacen geredet, wie 
dentlich es dabey zugegangen: : Wir laſſen au 
„andern Bruͤdern ſehr gerne die Ubungen ihres 
„Wachsthums und Lehre zu, aber auf eine Cates 
„chetiſche Weiſe (oder in Frag und Ant 
„Dieſes haben unſere Gemeinen NB. von derer 
„Reformations⸗Zeit an gebilliget und obſervitt, nya 
Die zu e Weſel, Londem und habens 


„er- 


»exereitium propheticum genennt, (davon er auto- 
„res anziehet, und aus der Harmonia Synodorum 
„dieſe Worte ſaget:) Die Ordnung der Weiſſa⸗ 
„gung fol in allen Gemeinen, fo wol anfangenden 
„ls fortwachſenden, nach Pauli Anſtalt (1. Cor. 
14.) behalten werden. Zu dieſem Collegio {oll 
„man wehlen nicht nur Diener, ſondern auch die 
„Lehrer, wie auch aus denen Aeltiſten, und alſo aus 
dem gemeinen Volcke ſelbſt, wo etliche ſind, die the 
re Gabe, ſo fie vom HErrn empfangen haben, zum 
„gemeinen Nutz der Gemeine anwenden wollen: 
„doch ſo, daß ſie erſt von denen Dienern und andern 
gepruͤfft werden. In dieſem Collegio ſoll ein Buch 
„aus der Bibel zu aller Erbauung erklaͤrt werden. 
„Wenn nun der, dem es gebubrt, das Seine ges 
„than hat, ſo duͤrffen auch die, ſo nach ihm ſitzen, et⸗ 
was erbauliches dazu thun, wenn fie wollen. Und 
„dann mag die Verſammlung mit einem Gebet 
„geſchloſſen werden. „ (pp), Ein anderer hat die 
gantze Sache auch ſehr ſorgfaͤltig ausgefuͤhrt. (g) 

(pp) J. Hornbetius Epiſtola ad Jo. Duræum contra 
Examen jo. Beverley ( Lugd. Bat. 1660, §vo) p. 


* 


„ „% aoe en 
@ 6. Voetius Diſp. ſel. Part. V. ap. 396. ad 408, * 


* 


uchpredic⸗ §. 36. Hievon aber und von andern 
En, dazu gehoͤrigen Puncten moͤgen die ob⸗ 

2 angezogenen auctores weiter nachgeſe⸗ 
hen werden. Wir koͤnten alſo mit dieſen Lehrar⸗ 
ten beſchlieſſen, wofern nicht noch etwas inſonder⸗ 
Heit don einigen Arten der Predigten zu gedencken 
WATE, und zwak vornehmlich von deppvbigte. 
= enn 


infouderheit, als Cnechiſtren ze. 383 
Denn ob ſchon dieſe an ſich ſelbſt von Gottes Die⸗ 
nern zum noͤthigen Zeugniß der Wahrheit und bloß 
zur Erbauung der Lebendigen, wie alles andere, 
eingerichtet werden: So iſt doch quch vor dem 
greulichen Mißbrauch derſelben zu warnen. Sol⸗ 
ches ſoll abermal mit lauter fremden Worten be⸗ 
liebter Manner geſchehen, damit man deſto eher 
hoͤre. Und zwar haben ſich allezeit auch Politici 
ſehr daran geſtoſſen, wenn es ſo zugegangen, wie 
„ſie es beſchreiben: Wenn wir die Einſetzung der 
„Kirche anſehen, ſo ſind die Leichpredigten nicht ſo 
„wol zum Lob der Todten, als Troſt der Hinterlaſſe⸗ 
„nen angeſehen: Wiewol guch ein maͤßiges Lob, 
„das nach der Wahrheit, nicht aber zur Schmeiche⸗ 
„ley eingerichtet iſt, ſeinen Nutzen hat, nemlich zum 
„Beyſpiel und Troſt. Aber die allzu groſſen Lob⸗ 
„teden bringen mehr Aergerniß als Nutzen, wenn 
„nemlich die Leute ſehen, daß Umwuͤrdige zu ſehr ge⸗ 
„ruͤhmet werden, da fie denn auch dem Lob der 
„Wuͤrdigen wenig glauben, auch von dem Predi⸗ 
ger uͤbel urtheilen / als ob er nach dem Lohn ſehe, 
„und alſo die Gottſeligkeit verwerffe. (qq) Etlis 
che luͤgen in den Leichpredigten entweder mit alls: 
„zu groſſen Lobſpruͤchen, da es die Zuhoͤrer und die 
„Prediger ſelbſten anders und beſſer wiſſen; von 
„welchen Schmeichel « Lob +» Rednern wir denn 
„mit Verwunderung hoͤren, was die guten ue 
vgelten, wo nicht im Leben, doch im Tode. ⸗Wie 
viel aͤrgerliche Lafter find offt von Todten bekant 
A die doch mit Fleiß verdeaket werden. n. 
„. w. „ (r. a meee 


(1 rere 
| I Theil. Bb (a9) G. 
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(g) Cube Poſtill. Theol. Jur, Philof, Pare, Pare, 
II. Dom. ag. Trin. p. 1025. 


er) Zabnius \Crus Tract. de Mendac. lib, I. c. 14. & 
ex eo S. Strykis nut. ad Brunnemanni Jus Eccl. 
Lib. I. c. 6. mem. 1. f. 23, 


5.37. Nicht weniger haben man⸗ 
che Vheologi dawider geeifert; Sie 
nennens eine Antichriſtiſche Ver⸗ 
—. und klagen: fo viel man Leichpre⸗ 

ten oder Carmina ſehe, ſo viel koͤnne man 
eichſam neue Goͤtter zehlen. Denn welche 
„mur fo viel Geld nachlaſſen, daß der Leich⸗Proceß 
„und Prieſter kan bezahlt werden, die ſeyen alle 
„Gpiegel eines guten Lebens; man hore auch nies 
mals die Saͤuffer, Lafterer, Ehebrecher, Wuche⸗ 
„rer, Spoͤtter mit Namen nennen, ſondern es hei 
ſe immer: Sie waren ſich ihrer Schwachheit 
wol bewuſt geweſen. „() Sie bedauren, daß 
ſich ſolche Lab⸗Medner durch die præconia mercena- 
sia offentlid) proftituiten, und — ernſtlich da⸗ 
vor. () Auch beklagen fie bitterlich, daß dadurch 
eben alles es niedergeſchlagen, die Vermah⸗ 
nungen unkraͤfftig gemacht und der Atheiſmus ge⸗ 
ſtuͤtzet werde, u. ſ. w. (t) Sie nennen fie deßwe⸗ 
gen Leichte Predigten ja gar Luͤgen⸗ und Laſter⸗ 
Predigten, wenn fie Hand und Beutel mit Sil⸗ 
ber beſchweren, davor denn ſolche Lobredner falſche 
ſeyn, und aus Finſterniß Licht machen, die 
ſter vor Tugenden ausgeben. Hingegen ſeyen 
einem treuen Diener JEſu die Leichpredigten die 
allerbeſchwerlichſten u. ſ. w. (u) Sie 1 
auch, 


— ett Cacitren se 387 


auch / daß die Sottloſen in Teichpred igen als ein 
Exempel ewigen Untergangs eifrigſt und beweg⸗ 
lichſt vorgeſtelt werden moͤchten , andern zum 
Schrecken und Beſſerung, dabey man auf nichts 
Zeitliches ſehen muͤſſe: (w) welches freylich aler⸗ 
dings hochnöthig iſt. 

(5) 4. V. Amtes in Menippo Cap. XVII. de Apo- 


oſi. 
{) ‘Gerbardus. de Mortenum. 36, To, VII, f. 53+ 
(t) Großgebauer Waͤchterſtimm. p. 245. 
(u) D. 4, Müller Erquickſt. Cap. 177. Add. 


Spene- 
rum Parte II. Lei 15 eben 52. Cdedic. 24 Par- 
tem I. it. Lebens⸗ 


(0 Erwegung der 2 H Malen 7 
Ordnung p. 54. | 


8. 38. Eben das iſt auch zu ſagen von 
denen Parentationibus, die leider! meiſt Te 
zu heidniſchen panegyricis worden ſind. ‘ones, 
Muß ſich ein Prediger hiezu brauchen laſſen (wie⸗ 
wol ſolche Commiſſion andern beſſer anſtehet) fo 
5 id b su huͤten, daß dieſe eben ſo we⸗ 
edigten panegyriſch wuͤrden, four 

n Spruch oder ander erbau ⸗ 
ea der nearer 15 2 
aan Guten 


* elon Umga so 
wird, e 


der andere Abſichten ſich irre darff machen Ge; 
a a 


486 Cap. XIII. Bon dem Lehramte 
Dagero er auch dieſe Gelegenheit nur zu Erbauung 
der Gemeine anwenden, und im uͤbrigen dem Ver⸗ 
ſtotbenen dasjenige Zeugniß denen Lebendigen zur 
Nachfolge nur nach der Wahrheit geben maa, das 
ihm in der That gebuͤhret. Ja wo man mit Grund 
von einem Todten etwas Gutes bezeugen kan, wird 
mans deſto freudiger thun, je mehr es andern zum 
Exempel dienen mag. 
(x) Ita Hartmanns Sage Paſt. 5 70. 5 8 : 
4 §. 39. Hingegen wird auch Gott dee 
2 wahren, daß man niemanden ohne ge⸗ 
a wiſſen Grund der Chriſtliche 1. Pan 
ſelig preiſen und ſprechen duͤrffe oder wolle. Denn 
hieran ſtoſſen ſich ſo gar auch Politiei abermal, und 
bekennen: Es gefalle ihnen billig gar nicht, wenn 
„eute, die doch uͤbel gelebet, und etwa in der Kranck⸗ 
„heit einige Zeichen der Reue gewieſen / dennoch in 
„Leichpredigten ſelig geprieſen werden; Denn ob 
yſolche ſchon nicht eben zu verdammen waren, noch 
„vom Reich Gottes auszuſchlieſſen, weil doch wah⸗ 
ate Buſſe nie zu ſpaͤte iſt: fo kan man doch auch 
„nichts gewiſſes von ihrer Seligkeit urtheilen. Die 
„Geſunden aͤrgern ſich dran, und ſchieben ihre Buſ⸗ 
„ſe eben auch bis ans letzte auf. Und was hilffts 
„dem Todten, wenn er ſelig geſprochen wird, da ers 
„vielleicht nicht iſt? Oder was ſchadets, wenn er 
vſelig geſtorben, und die Lebendigen ihr Judicium 
sfufpendiren, und ihn Goͤttlichem Gerichte uͤberlaſ⸗ 
fet? sy (y) Und einer von Adel hat einſt geſagt: 


Weil die Leichpredigten aufkommen waren, 
fen kein Reicher unſelig geſtorben. () Der Sinn 
” N ver⸗ 
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verſtaͤndiger Leute gehet alſo dahin: Ray, folle 
zwar niemand leichtlich abſolut nach dem To ver⸗ 
dammen ſo wider die Liebe und Chriſti Lehre wares 
aber auch nicht ohne den gewiſſeſten Grund (elig 
heiſſen, um der ſchaͤdlichen Conſequ entien willen. 
Und zwar hatte man ſich davor zu huͤten nicht nr in 
Predigten, ſondern auch in privat- someon os 


dem offt auch Prediger ohne Unterſcheid alle Tod 
auch die bofeften, ſelige nennen, fo daß da Wo 
Selig im gemeinen leichtfinnigen Verſtand ib eben 
viel gilt, als Verſtorben, welches ja allen Grund 
der Wabrheit umreiſſet und ein Geſpoͤtt aus Bol; 


(y) eee Lib. L Jur, Eccl, c. 6, mem. I. 
¢ 23 : 
(2) Dan. ef mut a pud Dedekennam?, II Hon. 
fil, p. 89. 
5.40. Darwider fiveiten auch Theo⸗ 
logis daß viel Miniftri in diſpenſanda 4605 
Chriſti gratia ſo Koſt⸗ frey und liberal 
fen, daß fie für ſelig achten duͤrffen auch dieje⸗ 
nigen, die doch nie keinen rechten Ernſt ins 
Himmelreich zu kommen in ihren Hertzen ge⸗ 
habt. (2) Sie zeigen den groſſen Schaden davon 
an, wie ſo gar vergeblich vom Chriſtenthum gepre⸗ 
digt werde, wenn man hernach alle Weltg ; imate 
ſelig preiſe und mit Lobſpruͤchen ziere; 
meinen hielten dafuͤr, es fen kein Sif / poe 
i 8105 nur flr die lauge Weile. (b) Auch a 
ecviven fie, wie durch den f. alte der i ts 
ri 


fr I, aiid Luther’, Gloſſe die 685 er der 
Bb gemey⸗ 
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ö gemeydet werden/ welche die fen, eemam ſpre⸗ 
te Fund in Leſchpredigten ſalſch Zeugniß reden. 
Ja fle bewelſen auch ausbuͤndig, daß ein * 
ee muͤſſe ſeine Zuhörer pruͤfen und ihren 

ſtand kennen, auch daher den Vater 


5 a 8 iſtlichen 
ehre ſo klar fliefitt, daß man ſch nicht genug ver⸗ 
undern kan, wenn einige auf dieſes enmremum 
it 5 ols Knie uno aebpe wan aie: die nur in 
phi ße ſterben 7 Fels nennen, — 
enommen e von denen e Hofßfn ‘Oe. 
ſenbarlich uͤbrig Ry: + dawider aberbilig nit oR 
und Nachdruck gezeuget wird.’ N 
855 al. Frommius ay vom Strafamtp.26 
Großgebauer Wuͤchterſtimm Cap. XII. p. 246. 
0 r 4 N NN p.49. KFP. 
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rt, 1 a w ba dcn ene 
fung der perfonalien verfündi en koͤn⸗ 
ne, wenn man folehe Dinge und Lobſpr 
10 e eee ae 
zenten, Geld oder Gunſt 10 tzet, u 
och Ab ce ei find. Da iſts beſſer, 
* 8. Gebot, als nach 
ne ft, und richte den Les 
em beſten Wiſſen and Gewiſſen 
ein, 


d 


man richte 
der Leute 


benslauff nach ſe 
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ein, damũt der Wahrheit ſo wenig als dem Todten 
zu nahe geſchehe. (f) Und eben fo. gerade muß 
man auch bey Hochzeit⸗ Sermonen Frau Bre 
durchgehen, daß man bloß zur Beſſe⸗ digten. 
rung der Zuhdͤrer rede, welche ſonder⸗ 115 
lich in der Materie von der Ege und Haushalkung 
uͤberfluͤßig darlſegt, wenn man nur erleuchtete Au⸗ 
gen hat oder erbittet. Alſo daß man nicht noͤthig 
hat, ſich in andere Nebendinge einzulaſſen und die 
Zeit mit wunderlichen Inventionen zuzubringen, wie 
die thun, fo die realitaͤt ſolches Standes und fein 
Geheimniß nicht einſehen, und ſich alſo mit unnuͤ⸗ 
tzen Vortraa behelffen muͤſſen. Doch auch hlerinn 
wird der HErr allen Bittenden und Anklopffenden 


gern Weisheit und Verſtand rn, 
(f) Vid, Dunte Cal. Conſc. p, 114. | 
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Von Handlung der Lau 


KB « Ubfolution, und Communion. 
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cken ſeyn, well ich im I. Th. 15. 
kurtz darinn geweſen. Es wird 


allzu 


lei Gang gehandelt, woraus man ſo dein, 
wol als aus ihren verworrenen und ſi⸗ 
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Or dem Tauff cdu, wie er heute zu Tage 
gebraͤuchlich iſt wird noch etwas 12 75 


ap. 1. 


derselbe gar offt von manchen überaus sae 


e ſchlleſen Muß, daß fie ein bloß 
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390 Cap. IV. Bon Handlung der Taufe, 
opus opetatum draus machen, und daran genug ha⸗ 
bei / wenn die Worte und alles andere ſo kaltſinni 
dabey geſchehen. Es wird ihnen auch alles chdüch 
durch crebros actus fo gewohnlich, gemein und ge⸗ 
laͤufftig, daß man leider! mit Erſtaunen ſieht und 
lr es fen ihnen nichts weniger denn Ernſt bey 
det gantzen Sache » ob fie ſelbige font ſchon zu er⸗ 
heben und den Dauffſtein nach D. Muͤllers Klage 
. zu machen pflegen. Ja ſie koͤnnen bey 
tem ungeaͤnderten Zuſtand nicht anders, wenn ſie 
ſich auch noch ſo gut anſtellen wollen?! 
müteichet. 5. 2. Hierinne widerſpricht ihnen 


nun Lutherus gantz ernſtlich, wenn er 
zu ſdolch een acta ſonderlich groſſen ja hoͤchſten Ernſt 
fordert, wie aus ſeinem Tauffbuͤchlein bekant iſt; 
allwo er auch diejenigen / fo leichtſinnig damit fah⸗ 
ren, gewaltig Aach wenn er ſetzet: Ich bitte 
alle die, fe tauffen / wolten zu Hertzen nehmen 
ift, u. ſ. er 


oſſen Ernſt/ der 
ne w, Ja e 0 
daß eben hievon di 


lerinn u jedermanns 
Warnung, elt voll bofer 
Chriſten werde: Ich beſorge, daß darum die 
Leute nach der Tauffe ſo uͤbel gerathen, daß 
man ſo kalt und läßig mit ihnen umgegangen, 

ohn Ernſt fir fie gebeten hat in der 

uffe. Und eben älſo haltens auch andere nis 
thig: “ Wir ſolten je nicht wiſſen / mit welcher 
„Furcht und Andacht unſere Kindlein wir in der 
„Tauffe zu Gott bringen wolten. Da ſoſten wir 
„auf den Knien liegen, und zu Gott ſeuffzen, daß er 
vſich der armen Kindlein erbarme, und ſie um Chri⸗ 
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— H“ꝶ . — — ee en 
iti willen zu Gnaden annehmen wolte. Matth. 19, 
„1. Wir ſolten die ſegnen, die wir alsbald NB. 
„unter den Fluch bringen. Aber Gott ſey es 
„geklagt, wir treten hin zum Tauffſtein, / verſte⸗ 
Hen offt nicht, weſſen wir gefraget werden, (auch 
„wol, was wir fragen) ja haben ſelbſt nicht die Er⸗ 
„fahrung und Übung des lebendigen Glaubens, 
WEAN dem Deuffel in ſeinem Weſen und Wer⸗ 
„cken. „ Glaubets nur, daß ihr deß groſſe Vers 
„antwortung haben werdet am juͤngſten Tage, 
„wenn euch die fungen Kindlein zur Hollen weiſen 
ett — ihr euch ietzt lauter Himmel traͤumen 
t , Ca) Ds ra tan 
(ay D. Knaus ichen, lam Cap. IIX. p. 97. 
5. 3. Was dieſer nur von Pathen 
meſſt ſagt, das klagt ein ander auch von ah he, 
vielen Predigern: Bey Verrichtung bey. 
der Tauffe wird meiſtentheils we⸗ 
der bey des Kindes Eltern, noch bey den Pa⸗ 
then, noch bey dem Kirchendiener ſelbſt weder 
Ernſt noch Andacht geſpürt.⸗Das Gotts⸗ 
fuͤrchtige Gebet, frommer Chriſten Furbitte 
und H. Sorgfalt bleiben wo ſie wollen. Wobey 
er auch ſonderlich bedauert, daß die Prediger die 
Getaufften hernach nicht unterrichten / daher haͤt⸗ 
ten wir eine Welt voll gottloſe betrogene Chri⸗ 
ſten. (b) Und noch einer thut dieſe Gewiſſens⸗ 
Frage an Prediger und Taͤuffer: Ob ſie es mit 
rechtem Ernſt , Reverentz und Andacht ver⸗ 
richter, und inſonderheit, ob ſie es in Trunckenheit 
gethan? Da denn eben ſo wol von der geiſtlichen 
„ .A. Bb 5 Trun⸗ 


392 Cap. XIV. Von Handlung der Tauffe, 
Trunctenhen oder Zerruͤttung eines unbekehrten 
Predigers wahr iſt, was darauf erinnert wird: 
„Alle ſem Gebet, ſo er bey der Dauffe thun ſoll⸗ 
„wird ihm fuͤr Gott zur Gunde, entheiliget den 
„Namen Gottes, weil alles ohne Andacht und re⸗ 
„gierender Dod; Suͤnde von ihm geſchicht.⸗So 
aderfaumet und verwarloſet auch ein ſolcher Price 
afterden Taͤuffling / ſo viel an ihm iſt, an dem Chri⸗ 
„ſtenthum uod Erneuerung im Geiſt. Wi 
nun das Gebet nicht eine leere Geremonie und 
sblofies Spiegelfechten iſt, foudern ein kraͤffti⸗ 
iges Mittel, dadurch des Kindleins Christen, 
thum und Erneuerung zum treulichſten Gott dem 
„Errn fuͤrgetragen und befördert wird: Alſo 
»hergegen wo das Gebet ohne Andacht geſchicht, 
folget, daß hierunter der Taͤuffer, fo viel an ihm 
„nem an ſolchem Tauff⸗Kindlein hindert, und 
den Grund⸗Schaden der Erbſuͤnde ungeſteuert 
und ungewehrt laͤſt, worzu er Lutheri obige 
Wotte mit aufuͤhrt. (e) Man wird aber die ſem 
DTheologo deßwegen keinen Donstiſmum hrymeſ⸗ 
fen, weil er fast, ein boͤſer Prediger koͤnne nicht 
recht tauffen. Sintemal er damit auf den Glau⸗ 
ben ſiehet / ohne welchen ja alles Thun Suͤnde iſt, 
und alſo auch unfruchtbar. Daher fordert er bik 
tig, daß der Taͤuffer vom H. Geiſt dazu geſalbet 
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4. 4. Eine andere ſchaͤdliche Folge . N 
zeiget ein eifriger Mann hierinn an von — da 
Eltern, welches auch Prediger mit an⸗ 


gehet: „Wenn fie meynen, das Waſſer, die 


„Gevattern und die Worte des Prieſters haben 
„das Kind zum Chriſten gemacht, ſo lehren fir es 
hernach ebe mit ſolcher Formalitat u. Nachahm 
„anderer, wie es in die Kirche gehen, und endli 
„wie es das Nachtmahl empfangen ſolle. Sie leh⸗ 
„ren es niemals von dem Bund, darein fie getre⸗ 
„en ſind. u. fives, Und eben ſo gehets auch mit 


dem Prediger: Sehen die Leute, daß er nicht mit 


hbchſtem Ernſt, Inbrunſt und Eifer die Taufe ver⸗ 
richtet, fo ſchlie ſſen fie daraus, daß ſie noch vielmehr 
alles andere, als Beten, Communiciren, Hören, 
Leſen, u. ſ. w. nur obenhin thun duͤrfen. Denn 
wenn es der Prediger fo vor noͤthig achtete / fo wuͤr⸗ 
de ers ja ſelbſt thun. (d) Soll nun der Prediger 
die Umſtehenden zu Chriſtlicher , inbruͤnſtiger, 
ernſtlicher Andacht vermahnen, wie die Cdur⸗ 
Brandenb. Kirchen⸗Agenda haben will: So muß 
er vielmehr ſelber bruͤnſtig dabey ſeyn. (dd) Und 
eben aus dieſen Urſachen, weil ſo groſſer Schade 
aus laulicher Handlung der Tauffe erwaͤchſt, der 
ſich in alle Staͤnde, Alter und Perſonen wie ein 
Gifft ergeußt, ha Lutherus in ſeinem Tauff⸗Buͤch⸗ 
lein ſelbſt gerathen: Es fey billig und recht, daß 
man nicht trunckene oder auch NB. rohe (uner⸗ 
leuchtete) Pfaffen taufen laſſe, ſondern feine, 
fittige, NB. ernſte fromme Prieſtzr und Gevattern, 
zu denen man ſich verſehe, daß ſie die 9 — 
Ne en 
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Ernſt und rechtem Glauben handeln, damit man 
nicht dem Teufel dif hohe Sacrament NB. zum 
Spott ſetze, und Gott verunehre: welches auch 
die Churſaͤchſiſche Kirchen⸗Ordnung wiederholet 
und beſtaͤttiget hat. (e) Siehe oben im l. Theil am 
6. Cap. . 2 3. von der Dauffe eines Bolen des Cy- 
priani orte. Able. 
(d) Baxter im Haus buch p. 432. 
(dd) fol. 170. a. J : 
Ce), Cap. von der Tauffe p. 322 ey, 
„ 5. J. Inder Hiſtorie der Boͤhmi⸗ 
ner 75 i ſchen Bruder wird ſonderlich gedacht, 
0e einfaͤltig und erbaulich die Tauffe 


bey ihnen verrichtet, und ſonderlich mit einer ern⸗ 
ſten Vermahnung an die Eltern und Pathen be⸗ 
ſchloſſen werde, daß fie das Kind wol und Goͤtt⸗ 
lich erziehen ſollen, bis ſie es der Gemeine koͤnnen 
vorſtellen und dem Prediger zu Erneuerung ſeines 
Tauffbundes uͤbergeben. (f) Welches letztere 
eine ſehr noͤthige Sache ware, fo wol als die Con- 
firmation derer Kinder, die nunmehro in der Lehre 
Chriſti unterrichtet ſind und vor der gantzen Gemei⸗ 
ne angenommen und ihres Bundes wiederum erin⸗ 
nert werden ſolten, zu groſſemEindruck in ſolche 
junge Hertzen, wo es mit Ernſt geſchaͤhe. Wie 
denn ſolche erbauliche Handlung von gedachten Ge⸗ 
meinden auch gar fein beſchrieben wird, daß es 
ſonderlich mit vielen Gebets⸗Ringen unter ihnen ge⸗ 
ſchehen ſey vor der gantzen Gemeine, welches nicht 
ohne Bewegung abgehen kan. (8) Viel anders, 
als es leider! unter uns gemeiniglich zugehet Me 
| 
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die Kinder etwa heimlich ein wenig gefragt und ſo⸗ 
dann ohne wahre gruͤndliche Hertzens⸗Bewegung 
und Verbindung zu einem neuen Leben gleich zur 
Communion admittiret, ja wol andern, die fie forge 
faͤltig anweiſen wolten, entzogen werden, zu ſchwe⸗ 
rer Verantwortung derer, die mit unſterblichen 
Seelen ſo leichtſinnig handeln. 

(f) Comenius Hiſt. Frat. Bohem. p. 33. 

(g) Idemib, p. 34. & 89. Add, Ecclefiz Anglicane 
ordinem ap. Grofgebauerum Waͤcht. St. Cap. 
XVII. p. 394. fq. it. Heßiſche Kirchen⸗Ordnung 
6. Ob aber wol die Pabſtich — 

§. 6. Ob aber wol die iſche 
Firmung von keinem Verſtaͤndigen N 
wird gebilliget werden, ſo haben doch die Unſrigen 
vorlaͤngſt einen ſolchen actum Confirmationis, enn 
er mit rechtemErnſt geſchieht, zpprobirt und erfor⸗ 
dert, auch dißfalls ſich auf die erſte Kirche beruffen, 
in welcher ſolche geweſen. h) Dahero bekennen 
ſie: „wenn dieſe hochgelobte Ordnung heute za 
„Dage im Schwange ware, fo wuͤrde die Vor⸗ 
ſorge der Eltern und Pathen geſchaͤrfft, weil fie die 
„Unterweiſung ohne Schande nicht unterlaſſen 
„duͤrfften., (i) Sie bekennen auch , daß die Firs 
mung konne gar andaͤchtig mit groſſer Erbauung 
e e der H. Schrifft Sinn gebrau⸗ 
chet werden, (k) dabey ſie den rechten modum an⸗ 
zeigen, und wuͤnſchen, daß es geſchehen moͤchte. (1) 
Wie es denn auch in vielen Gemeinen dieſer Lan⸗ 
de, ſonderlich im Reich und in gantz Engelland ge⸗ 
woͤhnlich iſt, daß ein erwachſen Kind erſtlich fem 
| li 
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lich examinirt, hernach ermahnet und befragt wird, 
ob es bey dem wahren Chriſtenthum verbleiben 
wolle, darauf ihm die Hand aufgelegt und ernſtlich 
uͤber daſſelbe gebetet wird: Welches ſo gar auch 
Politici wuͤnſchen, daß es allenthalben möchte eine 
gefuͤhret werden, (m) davon manche Theoſogi 
auch ſonſt viel guts erinnern, ſo hier zu weitlaͤufftig 
iſt. (a) Letzthin haben Se. Koͤnigl. Majeſt. von 
Preußen ſolches durch eine beſondere Verordnung 
in dero Neumarck anbefohlen: Es ſollen die In- 
— . ſehen, daß die Confirmation der 
atechum̃enorum in Ubung gebracht werde. 


ch) Vid. Abbildung der Erſten Chriſten II. B. 14. C. 
28. f. &Komnino /. Dallæi de Confirmatione libri 
II. ubi libro Il. cap. 1. p.10. ſꝗq. uſum antiqvum 
_egregiedefendit. it, Gabriel Towerfon de Sa- 
eon Seat. poe pant: 1686, ) 

(i Horpius Pi. Deſid. p. 55. * 

8 Exam. Gone Trid, Part, II. tit; de 

Confirm. p. 113. 6 "BA 

(1) Großgebauer l. c. Cap. V. p. 64. sD. 

(m) Brunnemannus Jur, Eccl. lib, II. cap, 1. mem, 4. 

2. P. 328. 

(n) i . Evafmus ad Hieronymi epiſt. I. ſchol. f. ¢. 
& præt. in Paraphraſin Matthæi Evang. Spenerus 
Theol. Bedenck. paſſim. Hut terusLoc. Com. Loc. 
de Bapt. p. 626. C. Dietericus Analyſ. Evang. P. 

II. Dom. XII. Trin. p. 390. & in Inſtit. Catech. 
de Sacram. Bucerus de Regno Chriſti p. 34. Dr. 
D. Maus diff. pecul, & in libello von der Confirm. 
Gieſſæ 703, Theol. Hal. in Actis Effend, p. 


144. ſq. 
5.7. Die⸗ 
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“So 
— ON LA 
J 7. Dieſer Gelegenheit konte ſich 
ein Seeſſtger deſto lieber bedienen, eee 
weil man ſodann die noch zarten Gemuͤther beſſer 
ruͤhren und unterweiſen, auch durch Krafft des Gei⸗ 
ſtes gleichſam in der Liebe Gottes ſo gefangen neh⸗ 
— und zum wahren Glauben und goteſeligen 
ſo verbinden köute, daß fie ihr debenlang ein 
ie Andencken, zum wenigſten ein ſtarckes Zeug⸗ 
niß im Gewißen behielten. Zu geſchweigen, daß 
es auch denen Alten kraͤfftige Zeugniße waͤren, wie 
ſie umkehren und werden ſolten, wenn ſie ſelig wer⸗ 
den wolten. Dergleichen occafion denn auch ſich 
bey Einſegnung der Woͤchnerinnen an die Hand 
gibt, da alles mit bruͤnſtigem Gebet geſchehen muͤ⸗ 
ſte/ die Kinder alſo dem Herm IEſu aufzuopffern, 
wo anders ſein Geiſt in einem wohnet. Und dif waͤ⸗ 
re ſo viel Höhner wen doch nicht allen Mißbraͤuche 
bey der Tauffe uͤberall auf einmal kan geſteuert 
werden, und alſo obgemeldter maßen die Kinder 
ſonſt nicht viel beſſer als das Vieh von den meiſten 
erzogen werden. Daß ich nicht ſage/ was ſonſt dey 
Kindtauffen bor Greuel borgehen, als mit 
dem Geitz un muth im Gevattern⸗ bitten, mit 


racht und Putz der armen Kinder, mit Freffen 
Saufen, und was ſonſt an manchem Ort uͤ⸗ 
brig iſt ſo gar, daß manchmal nur das Daufmahl 
eine Tauffe, und wenns uͤberfluͤßig iff, eine herrli⸗ 
che Tauffe heiſſen muß, daß die Unchriſten fac 
wir find ui gence der Taufe. u. f. w. 
(o) Ingleichen da fie das Geleg dabey ein Sins 


delbier nennen, nicht ohne W 
laͤng 
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ſangſibetlagef worden. (p) Welche und andere 
Heidliſche Greuel ein Prediger mit Ernſt aufde⸗ 
cken, die armen Leute gruͤndlich überzeugen und bes 
deuten, und fo viel moͤglich mit Beyhuͤlffe der Os. 
bern abzuſchaffen trachten muß. Wie er denn auch 
dahin zu ſehen haͤtte, daß die Gemeine nach Moͤg⸗ 
lichkeit bey der Dauffe zur Erbauung bliebe, wie in 
Engelland und ſonſt gebraͤuchlich iff. (ga) 
(o) J. 5. Beer von der Kinderzucht p. 190. 
(p) Qviſtorpius l. c, p. 10. 
(q) Lud. Bayi Prax, Piet. Cap. 25. 
i §. 8. Es iſt alſo bisher von dem 
2 en Tauff⸗actu gehandelt, ſo ferne er ordent⸗ 
lich von Predigern geſchiehet, nicht aber, 


wie er auch ohne ihn aufferordentlid) in gewiſſen 


Nothfaͤlle geſchehen mag. Und dergeſtalt wird guch 
von denen andern actibus noch zu handeln ſeyn. 
5 7 5 auch nach der Bekaͤntniß unſrer Kirchen 
im Noth fall ein wahrer Chriſt, ob er ſchon nicht 
Prediger iſt, dem andern die Verſoͤhnung ankuͤn⸗ 
digen und verſichern kan, Krafft des in ihm woh⸗ 
nenden Geiſtes und Glaubens / in Chriſto JEſu. 
Denn die Worte ſind klar im Anhang der Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel: Wenn denn in der Noth auch 
ein ſchlechter Laye den andern ablolviren und 
fein Pfarrherr werden kan, we S. Auguſti⸗ 
nus eine Hiſtorie ſchreibet, daß zwey Chriſtẽ in 
einem Schiffe beyſammen geweſen, der einer 
den andern getaufft, u. darnach von ihm abſlol⸗ 
viret ſey. () Welches ſehr viele Theologi weiter ber 
bekraͤfftigen und erklaͤren. () Eben wie in Pex 

oii hem 
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chem Nothfall es verſchiedene auch von dem 
Nachtmahl obſerviren, ob fie hon gute Ordnung 
damit nicht verwerffen. Denn ſo ſchreiben ſchon 
alte beruͤhmte Theologi: Es iſt nicht allein 
den Kirchen⸗Dienern, ſondern auch den Lay⸗ 
en erlaubet, (auf dem hoͤchſten und quſſerſten 
Nothfall, d. i. zur Zeit, da man keinen Kir⸗ 
chendiener haben mag, und von andern Mit⸗ 
chriſten darum erſuchet und gebeten wird) ſo 
wol das H. Abendmahl zu halten, als auch zu 
tauffen u. die abſolution zu ſprechen. Es iſt auch 
dieſe Ausſpendung des Sacraments kraͤfftig 
umdes Worts Gottes willen: welches ſie weit⸗ 
laͤufftig dedueiren. Cr) So geben auch andere 
zu, daß ein Haus vater unter fremden Religi⸗ 
onen wol den Seinigen das Abendmahl reich 
koͤnne, weil diß ein noͤthig Stud des Gottes⸗ 
dienſtes ſey: it. in wuͤſten Oertern. u. ſ. w. (u) Ja 
ſie erkennen den allgemeinen Chriſten⸗Beruff in 
ſolchem Fall vor zulaͤnglich, vermoͤge des geiſtli⸗ 
chen Prieſterthums, nach welchem untet Layen und 
Prieſtern kein Unterſcheid ſey: welches andere 
duch gruͤndlich aus der Antiqvitaͤt ausfuͤhren. (x) 


(r) Von Gewalt und Oberkeit des pabſts f. 15. b. 
O) Vid. vel Lutberus ia der Kirchen⸗Poſtill P. III. 
f. 373. 56. & 58. P. L. f. 324. (Edit. Berolin.) Haus⸗ 
Pol P. II. f. . (qq. 124.126, P. III. f. 53. To. 

I. Witt. Germ. f. 333, Cro/nerus Serm. von der 

Kirche p. O. I. Konig Caſ. Conſc. p.390. & 440. Hun- 

kius Quæſt.illuſtr. qu. 101, Arnd. Catech. Pred, 

p. 156. Brochmann. Syſt. P. II. p. DunteCaſ. 14. 
Wann m. Ev. 


K f. 937. 
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f. 937. &. 1008, Bidembach, Dec. III. Confil, Th. 
135. Schilterus Catech. de Cœna P. 634.G. Als 
recht Poenit, . 583. Daunbauerus Part. X. Laat, 
Cat. p. aa. & Hodoſ. p. 76. 7, A. OfanderTheol, 
Caſ. FP. II. p. 1623. Hartmannus Lib. III. Paſt. c. 
32. H. g. & C, 35. J. 5. P. 732. Henerus im geiſtli⸗ 
chen Prieſterthum Ms 74. 94. 107. 117. 128. 131. 1446 
104. qq. Glaub. Lehr p. 509. q. Glaub. Tr 
P. I. p. 879. P. II. p. 77. Theol. Bedenck. paſſim. 
E Reformatis Calvinus ap. Pfeiferum loc. citan- 
do. Epiſcopius To, I. Opp. P. 2. qv. 39. p. 39. 
qvi in abſentia Ephori etiam foeminis non con- 
jugatis concedit. 
(t) Ee 5 Gallus ap. Bidembachium l. c. Con- 
5. P. E | 
(u) Hartmann. I. c. c. 37. f. 18. Pfeifer AQione rea 
amotæ Part, IV. qv. 10. p. 223. 
% Dannbauerus & ex eo Sꝓenerus Theol. Bed, P. L. 
II. p. 176. &. P. II. p. 33. F. A. Apinus De- 
‘ cade 2 thefi Sue ; 
x) Rigaltius, Grotius & Sa apud D. Bobme- 
rum Dill. Jur. Eccl, IV.. 24. ſqq. p. 272. qq. & 
in Schilt. Illuſtr. p. 165. 224. Conf, de cafu, ff 
parochus * eonſecrationem deliquium animĩ 
atiatur. Facultas Lipſ. Theol. ap. Dedekennums 
ol, L append, L. 2, ſect. 3. n. a. f. 408. & Pfeife 
rus Actione rei amotæ P. IV. qv. io. p. 223. 


welche der 9-9. Wann wir aber hieſelbſt nur 
zu tuͤchtig 2 von ordentlicher Bedienung des 
Nachtmahls reden, wie ſolches durch 
einen ordentlichen Prediger öffentlich oder privarim 
geſchiehet: So haben wir auch dabey auf die 
vorhergehende Jabereitung und Prufung zu (eo 
hen, welchen er es zdminiſtriren ſoll. Dieſe iſt 

ay 
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an ſich unembehrlich, wie wir bald hoͤren werden, 
und folglich muß auch der Diener ſo beſchaffen und 
von ſolcher Erleuchtung und Hunde Ten daß 
er die Leute recht genau pruͤfen koͤnne. Denn wenn 
es auf den bloßen aͤuſſerlichen actum ankaͤme, ſo fons 
te ihn auch wol der ungeſchickteſte Menſch verrich⸗ 
ten, daferne man mit dem Pabſtthum einen cha- 
tacterem indelebilem des Prieſter⸗Ordens mae 
chen wolte. Weil aber treue Haushalter mit ſol⸗ 
chen Dingen, die von allen vor heilig und hoch⸗ 
wuͤrdig genennet werden, vorſichtig und zur Beſſe⸗ 
tung muß verfahren werden, damit man ſich bey⸗ 
derſeits keine Verdammniß auflade; ſo muß die 
ſon allerdings von Gott dazu ausgeruͤſtet und 
glich auch mit ihm vereiniget und alſo geheiliget 
ſeyn, ob ſchon die Krafft der Sache ſelbſt von kei⸗ 
nem Menſchen dependirt. Denn wenn man auch 
in der Natur zu Handlung wichtiger Dinge, oder 
auch irdiſcher Schaͤtze und Kleinodien keine unvor⸗ 
ſichtige und untreue leichtſinnige Perſonen erwehlt e 
So wird ja ſolches noch vielweniger im Geiſtlichen 
ohne aͤuſſerſten Verderb geſchehen koͤnnen. 
15 ai nar ‘ane in er die und zur 
olution bete o præſupponirt A ſolutiant 
Chriftus ſelbſt in höchſter Perſon zu . 
derſelben, daß einer, der ſie thun will, ſein wah⸗ 
ter Junger ſeyn, und alſo alles ſeinetwegen vere 
laſſen haben, ſodann erſt den H. Geiſt hinneh⸗ 
men und ſich gleichſam von Chriſto erſt mit demſel⸗ 


„ ben anblaſen und ausruͤſten laſſen 0, damit der 


Heiland allein in ihnen lebe, und durch ſie ſeine 
r Ce 2 Ver⸗ 
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Verſoͤhnung ausſpreche. Joh. 20, 22. f. Mim. 
15,18. Gal. 2,20. Matth. 10, 20. Welches 
aus der Natur der Abſolution ſo gewiß iſt, daß ſie 
unmoglich kan ihre Krafft haben, wo fie nicht aus 
Glauben, und alſo aus und nach der Wahrheit ge⸗ 
ſchiehet, folglich auch mit genauer Pruͤfung und 
Unterſcheidung derer, die da ſollen abſolvirt wer⸗ 
den. Hierauf berufft ſich Lutherus, wenn er aus 
Joh. 20, ſchleußt: Hie iſt beſchloßen, daß nie⸗ 
mand die Sunde vergeben kan, er habe denn 
den H. Geiſt. Denn die Worte liegen klar da 
und weichen nicht. Es hilfft nicht, daß man 
plerret, das fey ein Artikel Joh. Huß. () 
Und einer von ſeinen Schuͤlern Alexins Croſner, deſ⸗ 
ſen Sermones er ſelbſt heraus gegebẽ, ſetzet im Ser⸗ 
mon von der Kirche. p. N. 4. Ohne den Heil. 
Geiſt koͤnne man die Schluͤſſel nicht recht brau⸗ 
chen, noch die Suͤnde vergeben. Denn wer 
den nicht habe, der ey kein Chriſt. Rom. 8. 
Welches er weiter ausfuͤhret. Und wer kan auch 
dem Prediger die rechte Klugheit der Gerechten ge⸗ 
ben, bös und gut zu unterſcheiden, das Wort recht 
mit Unterſcheid zu appliciren, die Unglaubigen zu 
uͤberzeugen, die Sicheren zu ruͤhren, die Elenden 
aufzurichten, die Angefochtenen zu ſtaͤrcken, als e⸗ 
ben der H. Geiſt, der erſtlich den Prediget ſelbſt 
an ſeiner Seele muß lehren erfahren, wie es um 


jede Seele etwa ſtehen und wie fie zu tractiren ſeyn 
moͤge. (yy) Derer erſten Lehrer Zeugniße hie⸗ 
von ſiehe oben inn I. Th. 6. Cap. h. 24. 


(y) To. 
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6 To. I. Jen. Germ. f. 511. a. & To. I. Altenb. f. 
794. a. 
(yy) Conf. J. Langius Antib. P. I. c. 2. p. 565. 

§. 17. Alſo auch was die adwini- 
ſtrationem Coena anlanget, iſt es eine miatſe⸗ 
gemeine Lehre im Pabſtthum, es wer⸗ fon, 
de dazu nicht erfordert gratia perſonalis, 
fed ſolum auctoritas Ordinis, per quam qvaſi Vicari- 
us (Chrifti) conſtituatur. @) Ingleichen daß die⸗ 
ſe und dergleiche actus kraͤfftig ſeyen ex opere opera- 
to. Dieſen Irrthum hat Lutherus kraͤfftiglich wi⸗ 
derlegt, und einen weiſen Unterſcheid gemacht un⸗ 
ter der bloßen Austheilung des Abendmahls, 
und unter dem dabey wöchigen Gebet und Segen; 
Dieſe muͤſſe noth wendig nur von einem geheiligten 
und erleuchteten Diener geſchehen. Denn, ſaget 
er, im Vortragen gehet es weit anders zu, denn 
weil nicht die Meße, ſondern die Gebete Gott 
geopffert und vorgetragen werden, iſt es klar, 
daß ein Opffer und das Vortragen eines ruch⸗ 
loſen Prieſters nicht gelten werden, ſondern, 
wie Gregorius ſagt, wenn ein Unwuͤrdiger 
wird abgeſchickt vorzubitten, fo wird das Ge⸗ 
muͤth des Richters zu groͤſſerer Straffe bewo⸗ 
gen. Darum ſind dieſe zwey nicht zu vermen⸗ 
gen, die Meße und das Gebet, das Sacra⸗ 
ment und das Wort. ⸗⸗ Darum erfordert 
jenes nicht nothwendig einen wuͤrdigen und 
frommen Diener, aber dieſes erforderts. Deft 


Gott erboͤrt die Suͤnder nicht. ⸗⸗ Was nicht 
aus dem landen geet, basin Sine 10 . 
2 


(2) Fhomas Aqvinas Summa de V erit. mat, 29. qu. 4. 
8 To. V. Alcenb. f. 1390. a. ta 
7 §. 12. Hiemit geſtehet er, daß zwar 
28 das Sacrament ſelber bleibe, wie es iſt, 
‘ aber ein boͤſer Prediger koͤnne unmoͤg⸗ 
lich dabey recht kraͤfftig beten und vor Gott treten. 
Und wenn wir nach denen andern Umſtaͤnden ur⸗ 
theilen wollen, fo kan auch ein ſolcher nicht die Lens 
te gruͤndlich pruͤfen, ermahnen, erwecken, mit ih⸗ 
nen nicht ernſtlich deten, oder nach der Commu⸗ 
nion fre zur Beſſerung mit Lehr und Leben anhal⸗ 
ten, weil er ſelbſt ſich nicht beſſert. Sondern da 
gehet denn alles kaltſinnig und obenhin zu, man hat 
genic, daß man fie laͤßt das Meßgewand anzie⸗ 
hen, die Verba Inſtitutionis fo hin ſingt, die Hoftien 
zehlt, und einem jeden es hingiebt, ohne alle Andacht 
und rechten Ernſt, oder ſch, zu der Seelen 
Beſſerung. Woraus ein jeder ſchlieſſen muß, 
daß es ja gantz andere Fruͤchte gebe, wenn ein Gott⸗ 
fuͤrchtiger Diener Chriſti als vor ſeines HErrn Augẽ 
die Leute zuvor ernſtlich und beweglich zu Pruͤfung 
ihrer ſelbſt, zu Buſſe und Glauben und zu noͤthiger 
Bereitung mit Nachdruck auſwecket, und alles, 
was er ſpricht, aus dem H. Geiſt mit brennender 
Andacht vorbringet, auch die gantze Sache mit 
aller Bruͤnſtigkeit handelt: ſo nothwendig groſſen 
Eindruck in die Hertzen haben muß. Es haben 
auch Folitici im Pabſithum zum wenigſten etwas 
hievon gemercket, dahero fo gar in einem Reichs⸗ 
Abſchied von An 1548. ſtehet: Derohalben 
geziemet ſich auch, daß der Diener der — 
cy 
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cramenten fromm ſey; ob wol der Concipient 
nach dem gemeinen principio bepfuͤget : wiewol 
ein boͤſer Diener dieſelben auch nuͤtzlich reichen und 
40 Res * 49 K ichs⸗Abſchied zu Augſ 

äyſer Carls V. Reichs⸗ eb zu ur 

Tit, XIV. von Sacram. 5. 2. f. 473. * 

§. 13. Aber auf die Austheilung . 

ſelbſt zu kommen, ſo iſt, wie ſchon ge⸗ 74 — 
meldet, das Abendmahl des HErrn „ 
niemals ohne vorhergehende Pruͤung ten 

derer Gaͤſte und nothige Unterweiſung 

auszutheilen, woferne man anders denen Seelen 
nicht mehr ſchaden als nutzen, ſondern denen oͤffent⸗ 
lichen Bekaͤutnißen gemaͤs handeln will. Denn 
alſo ſtehet in der Augſpurgiſchen Confeßion ſelber 
ausdruͤcklich: Dieſe Gewonheit wird bey uns 
gehalten, das Sacrament nicht zu reichen dev 
nen, ſo nicht zuvor verhoͤrt und abſolvirt ſind. 
(exploratis) Dabey wird das Volck fleißig unter⸗ 
richtet. u. . w. (e) Und weiter; So iſt auch 
olche (Beicht) dazu nuͤtzlich, daß man die Leute 
oͤre, wie ſie unterrichtet ſeyn im Glauben, 
und wo es noth tit, daß man fie beſſer unter⸗ 
richte. (d) Item in der Apologia: Wenn ſie 
alle in einer gantzen Pfarre zum Altar lauffen, 
„können fie nicht fleißig verhört und unterrichtet 
„werden, wie ſie bey uns unterrichtet werden. (e) 
„Wir behalten die Beicht, und ſagen, es fen nicht 
vunnuͤtz, daß man die Jugend und unerfahrnen Leu⸗ 
„te frage, damit ſie deſto beſſer moͤgen unterrich⸗ 
wenden, (F) Wege Ben Sömane 
fe (4 * 
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ſchen Artikeln: Das junge ge rohe Volck ſoll ver⸗ 
hoͤret und unterrichtet werden in der Chriſtli⸗ 
chen Lehre. (8) Gleichwie auch Lutherus ber 
kennet hat: »Man folle niemand zum Sacra 
„ment gehen laſſen, er ſey denn von ſeinem Pfarr⸗ 
„herrn inſonderheit verhoͤrt, ob er zum H. Sacra⸗ 
„ment zu gehen geſchickt ſey.⸗⸗Denn St. Paulus 
sofpticht 1. Cor. 1 1. daß die ſchuldig ſind an dem Leib 
„und Blut des HErrn, die es unwuͤrdig nehmen. 
Nun unehren das Sacrament nicht allein dies fo 
„es unwuͤrdig nehmen, ſondern auch die es Unwuͤr⸗ 
„digen mit Unfleiß geben., (h) Dergleichen er 


ie (Huff in ſeinen Schriften angezeiget 
at 


(d) Ibid. in fine, 

(e) Artic. XI. f. 68. b. 

A Art. XII. f. go. b. 
60 Part. III. art. g. f. 147. b. 


) Im Unterricht der Vifitatort To. IV. Alt. f. 400. 
b. & To. VII. f. 12. a. 


( 1) Wid, idem To 5 f. a 11 q, VII. e l fi 
er Kirchen⸗Poſtill I. 23. & aus⸗Po 
III. Th. 65. K l. en 55 
§. 14. Nachgehends habens auch 
da viel andere behauptet, daß eine ſolche 
Pruͤfung vor der Communion noth few. 
„In der Beicht iſt des Beichtvaters Amt, daß er 
„die Leute zur Erkaͤntniß ihrer Suͤnden fire, dieſe 
verhebe und anfmutze / daruͤber Gottes Zorn und 
„Straffe zeige Harum die Beichtkinder capitle, 
Mae und fraffe fie iu wahrer Reue 1 
„un 


(e) Artic. XXV. f. 12. a. & To. V. Altenb, f. 38, a. 
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„und anhalte u. ſ. f. (k) Es haben die Geelfors 
„ger Macht, und muͤſſens thun, daß ſie in der Beicht 
ſolches in ſpecie ruͤhren, die Rede gehet von dir, in 
„der Gunde ſolt du liegen, wo dem alſo, vermahne 
„ ich dich, du wolleſt dir fie laffe leid ſeyn, bey Chriſto 
„Vergebung ſuchen, und davon ablaſſen. Alſo, 
„wenn ein Chriſt den andern zu vermahnen Recht 
„hat, will es vielmehr Predigern gebuͤhren, daß 
„ſie die anreden. (1) Es muß die Weiſe ein⸗ 
„gefuͤhret werden, daß man vor dem Abendmahl 
„die verhoͤre und unterrichte, fo dazu gehen wollen. 
„Denn ſo koͤnnen die Unwiſſenden beſſer unterrich⸗ 
„tet werden, wenn fie auf Befragen antworten 
„muͤſſen.⸗ Bey ſolchem freundlichen Geſpraͤch 
„kan man die Gemuͤther beſſer unterweiſen u. ſ. f. 
„(m) Die Unwiſſenden ſind zuvor zu unterrichten, 
„bis fie die Hauptſtuͤcke der Chriſtlichen Lehre koͤn⸗ 
„Hen verſtehen und zur Ubung der wahren Buſſe 
„anwenden. Die Irrenden ſind zu lehren, daß ih⸗ 
„nen die Irrthuͤmer und Zweiffel aus Gottes Wort 
„benommen und guter Nath mitgetheilet werde. 
„Erzeigen ſie ſich willig, ſo laſſe man ſie zu, wo 
nicht, fo halte man ſie ab. Die Unbußfertigen find 
„vomZorn Gottes zu uͤberzeugen, u. wo fie ſich nicht 
„bewegen laſſen, ſondern in ihrem gottloſen Weſen 
„verharren, auf eine Zeitlang zu binden, und vom 
„Abendmahl zu ſuſpendiren u. ſ. w., (n) Und 


was dergleichen Vorſchlaͤge mehr haͤuffig geſun⸗ 


den werden. (o) 325 
Ak) Sarcerius von der Kirchen⸗Diſciplin f. 27. 


2 5 ce; Ov 
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— ñꝗ re — m 


(i) Wigandus ap. Bidenbachium Dec. II. Confil. 


pag. 29. 
e de Jndiciis Ecclefiz conſtit. in Con- 
Illis p. 436. 
(n) * Tarnovius ap. Dedekennum To. II. Conſil, 
295. 
(o) Conf. Sarcerius von Mitteln der Relig. f. 295. K 
mos Mufeus Bedencken ap. Dedek. I. c. f. 740. 
u 


Theologi Witteberg. ibid. f. 749. Hartmannus 


Abſol. Buch p. 5. 17. 39. 57. 5. Müller Liebes⸗Fl. 
p- 167. fg. Großgebauer Waͤchterſt. p. 156. 168, 
176, Mengering Scrut. Conſc. Cat. p. 1294. &c. 


§. 15. Nicht weniger vermoͤgen dies 
— ſes die meiſten Kirchen⸗Ordnun⸗ 
Ordnunge. gen, und wollen haben, daß niemand 
ungepruͤfft zugelaſſen werde. Unſere 
Thur⸗Brandenb. Kirchen⸗Agenda ſetzet dieſes dae 
von: Wenn ſich die Leute vorhin anzeigen, 
1225 die Kirchendiener ſie mit aller Be⸗ 
cheidenheit nach Gelegenheit der Perſo⸗ 
nen erforſchen, und worinn es ihnen man⸗ 
gelt, fie fleißig und guͤtig unterweiſen. (00) 
„Die Nieder⸗Oaͤchſiſche beziehet ſich auf das Er⸗ 
„empel der alten Kirche, darinn die Exploratio im 
„Gehrauch geweſen fey, und zwar zu pruͤfen 1) ih⸗ 
oote Exkaͤntniß, 2) Buſſe, 3) ihren Glauben, 4 
„Fuͤrſatz und Willen, 5) zum Troſt, 6) Unters 
richt, und 7) ihrer Bewahrung: Da denn auch 
vbeſtimmet, was und wie zu examiniren (ey. (p) 
„Die Chur⸗Saͤchſiſche will haben: man ſolle von 
„wegen der Chriſflichen Zucht und beſonders um 
„der Unverſtaͤndigen willen die Beichte nicht fallen 
ulaſſen, -- die billig zum Gebrauch des 20 
ends 
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„bendmahls nicht zugelaſſen werden ſollen, bis ſie 
„unterrichtet. Denn diß Sacrament unehren nicht 
„allein, die es unwuͤrdig empfahen, ſondern auch, 
„die es mit Fleiß Unwuͤrdigen geben., (q) Die 
Magdeburgiſche fordert zum wenigſten, daß die 
Prediger ſollen alle Beichtkinder erinnern, ſich 

elbſt zu pruͤfen und zu bereiten, und die Kinder zum 
erſtenmal im Hauſe zu examiniren. (r) Die Me⸗ 
klenburgiſche will eine Vermahnung an die Ge⸗ 
meine und ein Beicht⸗Examen vor der Beich⸗ 
te allzeit gehalten wiſſen. (s) Welches letztere auch 
ſonſt von vielen gut und heilſam befunden wird, wo 
es in Goͤttlicher Krafft und Weisheit geſchiehet 

(oo) Cap. von der Beicht. f. 74. a. b. 

©} Apud Dede tennum l. c. f. 723. 

(r 


u General⸗Artikeln §. VII. p. 23. 
ap. V. . 9, & 17. prs 21. 24. 
0 Erlaͤnterung pag. E. 


F. 16, Unter dieſen Anſtalten, die 
zwar nur nach der Occonomie ietziger 2 
elenden Zeiten anzunehmen find, ver⸗ Commnion⸗ 
ſtehet ſichs von ſelbſt, daß alſo die Leu⸗ . 
te ſich vorher zeitig anmelden, und denn auf Begeh⸗ 
ren einem wohlmeynenden Prediger fiſtiren muͤſ⸗ 
ſen. Angeſehen auch in der Brandenburg. Kir⸗ 
chen⸗Agenda Churfuͤrſt Joh. Georgen ausdruͤcklich 
verordnet iſt: Wer das Sacrament wolle em⸗ 
pfahen, der ſolle ſich vorher perſoͤnlich anzei⸗ 
gen, denn ohne ſolche vorgehende Anzei 


cet 


lle niemanden das H. Sacrament geret 
werden, ſintemal ſich ſonſt viel Unge . 
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keit koͤnte begeben, die nicht allein denen, die 
ſie thun, ſondern auch denen, die Urſach dazu 
geben, zu groſſen und greulichen Suͤnden moͤch⸗ 
ten gerathen. () elches dann der Prediger 
auch ſchon, wo er Weisheit hat, mit Glimpff und 
gradatim zu erlangen trachten wird, ſo wol als in 
der Pruͤfung ſelbſt der Geiſt der Wahrheit die 
rechte Art zeigen muß, wie einem jeden beyzukom⸗ 
men ſey. Es erhellet aber aus obangezogenen Or⸗ 
ten derer Symbolen, Theologen und Kirchen⸗Ord⸗ 
nungen, daß die Prufung meiſt mit der Beichte 
connectiret worden fey: wie man alſo das privat- 
Communiciren in Sachſen noch pfleget Berichten 
zu nennen. Es wird auch um dieſes Abſehens wil⸗ 
len niemand leichtlich die Beichte an ihr ſelbſt in ſol⸗ 
chem Abſehen und Gebrauch gantz und gar verwerf⸗ 
fen; indem unwiſſende und rohe Leute dadurch nicht 
beſſer wuͤrden, ob ſie ſchon ohne Beicht, oder viel⸗ 
mehr ohne zulaͤngliche Befragung und Unterricht 
communicirten, ſondern ſolche Freyheit nur miß⸗ 
braucheten. Jedoch wenn man von recht erleuch⸗ 
teten und geheiligten Chriſten fraget, ob denen die 
Beichte abſolutè nothig oder aufzudringen fey, fo 
iy wir bey unſern Theologen deutliche Entſchei⸗ 
ung. 
Gen ang gag f. 174. a. , 0 
te 17. Denn zu geſchweigen, daß fie 
meine ve die obige Nothwendigkeit der Pruͤfung 
befohlen? und die Beichte ſelbſt bloß auf die Un⸗ 
wiſſende, Irrende, Sichere and 
dergleichen ziehen: So bekennen ſie uͤberdiß Haye 
ek”, ich. 
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lich / und zwar (1) insgemein, nach der Augſpurgi⸗ 
ſchen Confeßion, daß die Beichte nicht durch die 
Schrifft gebothen, ſondern durch die Kirche 
eingeſetzt fey. ( humani juris eſſe coufeffioném ) (t) 
Ja auch die Abſolution fo wol als die privat- 
Beichte werde in unſerer Kirchen nicht aus 
Goͤttlichem Gebot, ſondern als eine menſchli⸗ 
che Ordnung behalten. (u) Nicht in der Mey⸗ 
nung, als ob fie ſchlechterdings noͤthig ware, 
denn fie fen nirgends anbefohlen, ſondern als 
ein nuͤtzlicher ricus oder Gebrauch. () Sie 
„ſey weder zur Erlangung der Vergebung der 
sSunden , noch zu wircklicher Empfahung des 
„hochwuͤrdigen Abendmahls nothwendig, werde 
„auch nicht in allen rechtglaͤubigen Kirchen gebrau⸗ 
„chet, da gleichwol auch Vergebung der Suͤnden 
„und wuͤrdiglicher Gebrauch des Abendmahls ſey. 
„() Sie ſey nicht ein ſolch noͤthig Stick der Buſ⸗ 
ſe, als Fonte ohne dieſelbe niemand heilſam buͤſſen, 
„dieweil auch, ehe dieſer Kirchen⸗ Gebrauch auf⸗ 
»kommen, viel Menſchen felig gebuͤſſet haben: (2) 
„An ihm ſelber genugſam iſt, wenn Gott die Suͤn⸗ 
„de bekant werden u. ſ. w.,, (x) Man gebrauche 
wol etwa wegen des ſchwachen Glaubens die ſpe⸗ 
cial-abfolution}, da doch die allgemeine iemanden 
gnugſam ſeyn koͤnte. Item: ſie ſey (1) nicht von 
Gott befohlen, (2) habe auch kein Exempel in 
der Schrifft. () Wie aber dieſe Beichtart erſtlich 
im Pabſtthum aufgekommen, davon iſt die Hiſto⸗ 
rie bey manchen auctoribus anzureffen. (2) 

(t) Artic, XXV. von der Beicht. f. 12, b. & W in 
: éc- 
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Decretis de Pœnit. diſt. . Cap, Conſid. & in Lat, 
Edit. Artic. IV. Abuſ. 7 28. 
(u) Carpzovius Iſagoge in Libros Symb. p. 8 o. Add. 
um Theol. Poſit. Art. X. theſ. 5. 
(v) Balduinus Lib. II. Caf. Conſc. cap. 12, Add. O- 
learii Index, qui adiaphorum vocat f. 145. 
W Witteb. ap, Dedetennum Conſil. P. II. 
749. 
() N. Hunnius Epit. Cred. cap. XIIX. 5. 468. p. 232. 
(y) P. Tarnovius de Min. Eccl. lib. II. c. 24. p. 835. 
& p. 808. Conf. Ouenfledius Syſtem. P. III. f. 598, 


feqa. 

(x) Vid. Abbildung det Erſten Chriften TE. B. . Cap, 
Quenſted. I. c. £.585.& Antiquit. Eccl, D. Bõbme- 
rus Orig. Jur. Ecel. Cap. XXI. totò. J. Lang. An- 
tib. P. 507. {qq. & in Nachricht. To. II. P. I, ſqq. 

18. Wenn aber agg; etwa ſich 


ab von au die Spruͤche Joh. 20. Matth. 16. 
SW Job. und dergleichen berufen, ſo machen die 


alten Theologi erſtlich einen klaren Un⸗ 
7 5 unter den Schluͤſſeln des Himmelreichs 
(die allein wahren geheiligten Juͤngern JEſu zu⸗ 
kommen,) und unter der privat - abſolution in der 
Beichte !; (a) wie deßwegen auch im Catechiſmo 
jedes in einem eigenen Capitel gehandelt wird. 
Sodann leugnen ſie zum Theil ausdruͤcklich daß 
ſolche Spruͤche von der Abſolution reden: Es iſt 
eine petitio principii, als ob dieſe Sprüche (Joh. 
20. Matth. 16. Jac. 5.) von der Beicht und 
rivat-abfolution redeten: welchem NB, alle bis- 
ro widerſprochen haben, die da einmuͤthig⸗ 
lich lehren, daß de Ceremonie aus Menſchen⸗ 
Geſatz/ nicht aus Goͤttlichem Befehl een 115 

prun 
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ſprung habe. (b) Welches auch anderswo wie⸗ 
derholet und bekraͤfftiget wird. (e) Ja im Pabſt⸗ 
thum ſelber hat man zum Theil erkant, daß die 
Worte Joh. 20, 23. gar nicht auf die Abſolution zu 
zwingen ſeyn: (d) Die Beicht habe deßwegen 
nicht duͤrffen von Chriſto eingeſetzet werden, 
damit nicht etliche aus den Worten Chriſti Ge⸗ 
legenheit batten wieder zuruͤck zu fallen. (e) 
Ob man wol hernach im Concilio zu Trento diejeni⸗ 
gen verdammt hat, welche die richterliche Macht 
des Beichtſtuls nur in Zweiffel zoͤgen. (f) Dar⸗ 
an ſich aber glaͤubige Juͤnger Chriſti ſo wenig, als 
an den verkehrten Eifer anderer kehren, die allen 
Gewiſſen hierinn ohne Unterſcheid einen Strick an 
pe ee egen, und fie an den Beichtſtul binden 
wollen. 

(a) Vid. Großgebauer Waͤchter⸗ Stimm Cap, IX. 
toto. 

P. Tarnovius l. c. p. 832. Conf. omnino 7o. Dal- 

On lib. I, deSacrm, Confef a Cap. 3, i 6, qui 
dehocloco egregia affert. 

(c) Tarnovius l. c. & cap. 24. p. 940. it, Comm, in 
Joh. Evang. p. 4007. 

(d) Scotus lib. IV. Sent. diſt. 17. 

(e) Bonaventura ibid. num. i. Nich. 4S,Vidore, Alex. 
ab Ales &c. | 

(f) Seſſ. XIV. cap. 2. p. 12g, 


F. 19. Hieraus flieſſet ferner von 
ſelbſt, was Lutherus ſo offt und ernſt⸗ eg ze Fev 
lich bekannt hat: Die Beicht ſolle N 
frey und nur gelobet ſeyn. (8) “Es ſolle nicht 
vheboten werden, auf daß man nicht ihme ein Ge⸗ 


„wiſſen 
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„wiſſen mache, als muͤſſe man zuvor beichten, 
„ehe man zum Sacrament gehe. Denn es ſey 
„kein Goͤttlicher Befehl, fondern eine menſch⸗ 
„liche Einſetzung und adiaphorum, welche Dinge 
„aber zur Laſt der Gewiſſen nicht werden ſollen. 
„(h) Ob nun inſonderheit der Pfarrherr ſelbs os 
„der Prediger, {0 laͤglich damit umgehen, ohne 
„Beicht oder Verhoͤr zum Sacrament gehen will, 
„ſoll ihm hiemit nichts verboten ſeyn. Deßglei⸗ 
„chen fey auch von andern verſtaͤndigen Perſo⸗ 
„nen, ſo ſich ſelbs wohl zu berichten wiſſen, zu ſagen, 
„damit nicht wieder ein neuer Pabſtzwang oder 
„nöthige Gewonheit aus ſolcher Beicht werde, die 
„ wir ſollen und muͤſſen frey haben. Wobey er 
„von ſich gedencket, daß er etlichemal ungebeichtet 
„hinzu gehe. (1) Diejenigen ſollen ungezwun⸗ 
„gen ſeyn (zuvor fo ſie wohl berichtet im Glauben 
„und der Lehre Chriſti find) fo allein Gott beich⸗ 
„ten wollen, und das Sacrament darauf nehmen, 
„ die ſolle man weiter nichts zwingen, denn es neh⸗ 
me es ein ieder auf fein Gewiſſen. , (K) 
(g) Kirchen⸗PPoſtill I. Theil LV. Theil f. 176. & To. b. 
Jen, Germ. f. 549. & To. IX. Witt, f. 125. To, I. 
Alt. f. 846. 
ch) To. I. Altenb. f. 705. Add. To. II. f. ng. b. 
(i) To. VII. Jen. Germ. f. 10, b. qui locus citatur & 
2 curpꝛovio lib. II. Jur. Eccl. def. 276. n. 8. 
(k) Ibid, f. 12. b. 
§. 20. Deßgleichen haben auch nach ihm andes 
re behauptet und wiederholet, (J) und ſonderlich 
den Gewiſſenszmang hierinn deteſtirt und verworſ⸗ 
fen. D. Muller ſagt: Man iſt nicht Wen 
* 
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an den Beichtſtul, daß man einem das Abend⸗ 
mahl ſchlechterdings verſage, wo er nicht zuerſt 
allda erſchienen. Weßhalben auch loͤbliche Obrig⸗ 
keiten dißfalls die Chriſtliche moderation getroffen, 
und die noͤthige Freyheit weislich auf gewiſſe Maße 
verſtattet haben. Geſtalt auch fo gar in der Chute 
Saͤchſiſch. Kirchen⸗Ordn. nicht geleugnet wid, daß 
es an ihm ſelbſt ein frey Ding und demnach aus 
keinem Papiſtiſchen Zwang geſchehen ſolle. cil) 
Es haben auch unter andern Se. Koͤnigl. Majeſt. 
in Preuſſen Ao. 1698. am 16. Nov. in einem Re- 
ſeript wegen der Freyheit des Beichtſtuls in Dero 
Reſidentien gemeldet > Daß es wider Gottes 
Wort, wider die Chriſtliche Liebe und wider die 
Gewiſſens⸗Freyheit lauffen würde, wenn man 
diejenigen, ſo ſich einen Gewiſſens⸗ Scrupel 
ber die privat! Beichte machen, von dem H. 
Abendmahl deßhalb ferner abhalten wolte. 
(m) Gleichtwie auch eben Dieſelbe in denen letzthin 
publicirten Viſitations - Fragen unter andern die 
Prediger zu befragen verordnet: Ob ſie, wenn ei⸗ 
nige wegen der Ohren⸗Beicht ſich einen Ge⸗ 
wiſſens⸗Serupel machen, dieſelbe ohne ſolche, 
doch nach vorhergegangener genugſamer Vor⸗ 
bereitung, zum H. Nachtmahl zulaſſen 2 (n) 
Welches alles dann deſto mehr vor bekant anzu⸗ 
nehmen iſt, weil ſo gar in den meiſten Lutheriſchen 
Landen, ja in gantzen Koͤnigreichen man von keiner 
pee Beichte vor der Communion weiß, als da 

ind gantz Schweden, Dennemagck, Holland Ofte 
Frisland, Elſas, und die meiſten Oerter in Ober⸗ 


* 
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Teutſchland, wie denn die Theologi fold ſolches wohl wohl 
obferviren, es werde dieſer Gebrauch nicht in allen 


Reformirten (oder Evangelſchen) Kirchen beob⸗ 


achtet. (o) 
(1) Vid, Porta Paſtorali Luth. pag. 258, ubi quæſtio 
formatur: Mag denn ein Pfarrherr oder ander 
— geuͤbter beſtaͤndiger Chriſt im Fall der 
Noth nicht auch ohne Beicht zum Sacrament ge⸗ 
hen: & verbis Lutheri deciditur. Conf, D. 5, 


3 Maler Anhang der Exquickſtunden von der Bee 
ſtraffung 8. Frage p. 22. Item D, Caſp. Meliffam 
der Beichtbuͤchl. p. 385. Senerus Theol. Bed. P. 
I. p. 199. 203. II. p. 5. &c. Strykins Diſſ. de jure 
Liciti Cap, III. 5. 132. & de 7, Sabb. p. 97. Gerber 


Unerkant. Sund, II. Th. Cap. eee 
minandi. f 7 20 


1 General⸗Artikel g. 7. p. 8 · 
m) Apud D. Bobmerum dect. IV. Jur. Paroch. c. 10 


L. 1B. 
(00 Ao, 1710, r April. No, vt Wed des Amts 
Uckit. II. 
©) Werner I. c. p. 905. Conf. omnino die Kire 


uud Ketzer⸗Hiſtorie II. Th. ic. B. 1c. C.à h. 10. ad 16. 


F. 21, Wofern alſo ein treuer Haus⸗ 
een. baltee des; chriebener maßen erleuch⸗ 
tete und redliche Chtiſten vor ſich hat, 
wird er ſolchen Gauſc erlangen gerne ihre gebuͤh⸗ 
rende Freyheit goͤnnen, auch ſonſt ſich vor denen 
beym Beichtſtul eingeſchlichenen Greueln in Hand⸗ 
lung mit denen uͤbrigen treulich huͤten; welche se 
her in gantzen Büchern zur Gnöuͤge vorgeſtellet fin 
ſo daß keiner dißfalls Entſchuldigung hat, als nih 
er ie 62 ignorantia invineibii. (b“ Denn was 10 
» hghicht 


90 gelerneten affectirten Förmeln, mit heuck 
{then Schmeicheleyen, auch wol Titeln und d. 
gleichen, und zwar meiſt tht des Beichtgeldes wil⸗ 


7 


des heutigen Mißbrauchs 1407. Ale 


(p) Vid. vel Speneri Predigten von des Beichtweſens 
Gebrauch und Mißbrauch, Franckens 


twurff 
von den Mißbraͤuchen des Beichtſtuls (im Zeug⸗ 
nif vom Wort. G. II. Th. p.203. qq.) Schadens 
ſchaͤndliche praxis des Beichtſtuls, und andere da⸗ 
von hand lende Schrifften, fo in einem Volumine 
heraus kommen werden. Töllners unrechtmaͤſſi⸗ 
ge Abſetzung, Seidels Chriſt⸗Lutheriſche Unterre⸗ 
dung von der Beicht, aſeln Valet⸗Erinmne⸗ 
rungs⸗ und Erweckungs⸗Schrifft, Veeren⸗ 
ſprungs Memorial, D. H. in Vorſtellung des 
Gebrauches der privat-Beicht u. Abſolution, und 
F 


1 
51 Anon. Anleitung zur 
da „WVer⸗ 


sf 


abſetzl. Diener SE} 
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“44 I e des Beichtſtuls 1697. Antwort auf 
die Fragen vom Beichtſtul 1699. ꝛc. i 
(q) Exam, Conc, Trid. in addit. f. 820. Ita & Dn. 

FJ. Langius Antib. p. 564. totus ritus & actus ex- 


' oii ; 


omologeticus eft ludicrus. 


eichtgeld. F. 22. Von dieſem, nemlich dem 
wanne Beichtgeld, iſt bekannt, welche Aer⸗ 
gerniſſe und incommoda daraus entſtehen, und von 
vielen angemercket worden: Die vornehmſten 
ſind, (1) „daß daher wol aller ungerechte Gewiſ⸗ 
„ſens⸗ Zwang ruͤhre, der bey der Beichte und Ye 
„bendmahl ausgeuͤbet werde; (2) daß es eine 
„Simonie ſey, wenn ein Prediger auf das Beicht⸗ 
„geld reflectire; (3) daß der Beichtpfennig zum 
„wenigſten bey den meiſten einen boͤſen Schein 
Aan Geis habe, und, wie Lutherus ſaget: Cla- 
„ves Chriſti fecerunt avatitiæ miniſterium (To.. 
„Jen. L. f 126. .) (4) daß Neid und Zanck unter 
den Predigern daher offt entſtehen; (5) daß 
„viel Zuhoͤrer dennoch ſich einbilden, man fey ibs 
„nen vors Geld die Abſolution ſchuldig; (6) auch 
„wol ſich dadurch in ihrer Andacht ſtoͤhrenz (7)nicht 
„wollen geſtrafft ſeyn; (8) manche aus Armuth 
„vom Abendmahl bleiben, I aber deſto 
„mehr geheuchelt werde. (r) Dieſe und viel 
andere bofe Fruͤchte find die Urſachen, daß nicht als 
lein cordate Maͤnner laͤngſt gewuͤnſchet haben, daß 
das Beichtgeld nimmermehr moͤchte ani ger 
kommen ſeyn: (s) [ Immaſſen es auch im Pabſt⸗ 
thum aufgekommen, damit ſolche Beichte mehr 
Anſehen gewinnen, und die Prieſter ſolche defto 
eifriger erfordern möchten. (t)] Sondern daß i 

au 


> 
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auch daffelbe einen Schandflecken und Ubelſtand 
der Kirchen ſchelten und improbiren. (u) Zu ge⸗ 
ſchweigen, wie erbaͤrmlich manche redliche Predi⸗ 

er auch uͤber dieſen Greul ſonſt geklaget, und deſſen 

Abschaffung urgiret haben. 

(t) P. Tarnovius ap. Dedekennum P. I Conſil. Theol. 
721. Quiſtorpius Pi. Deſid. p. 52. D. Nevius 
rieſterrecht Cap. VII. p. 552. D. Titius Geiſtli⸗ 

ches Recht III. B. 4. C. p. 480. Frankius vom 
Mißbrauch des Beichtſtuls num. 32. & 33. Conf, 
Kirchen⸗Hiſtorie l. c. g. u. 

(s) Hartmannus Lib. III. Paſtor. cap. 36. f. 14. p. 749. 
Spenerus Theol. Bed. P. I. append. p. 

(t) Nevius l. c. 

(u) Spenerus l. c. p. 314. & 318. Conf. bie groſſe Dia- 
na der Epheſer, d. i. von den Accidentien der Pre⸗ 
diger, die im Schwange und Zwange ſind, Dan⸗ 
zig 1697. 

§. 23. Nun iſt nicht zu leugnen, wird 
auch wol erkannt und zugeſtanden, daß N l 
die meiſten Prediger auſſer demſelben 
accidente fic) (wenn man auſſer dem Glauben 
und nach der Vernunfft die Sache beſiehet,) nicht 
wol erhalten koͤnten; ingleichen daß manche davor 
mehr als vor Gottes Ehre, ja vor ihr Leben ſtreiten 
wuͤrden, wenn ihnen der Beichtpfennig ſolte ge⸗ 
nommen werden. Und wenn ſie ſchon ſolchen lieſ⸗ 
ſen abbringen, ſo wuͤrdẽ ſie doch an ſtatt des Beicht⸗ 
pfennigs lieber Beicht⸗Thaler ſuchen. Cw) Das 
hero es denn mehr als menſchliche Gewalt koſten 
mochte, dieſen Mißbrauch abzuthun, und zwar uͤ⸗ 
berhaupt und an allen Orten. (x) Denn was ei⸗ 
8 d 3 nige 
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nige hier und dar vor Mittel und Wege vorgeſchla⸗ 
gen, zum Exempel, daß es ſolte in ein Becken ge⸗ 
worfen, oder qvartaliter oſtiatim colligirt, oder auf 
andere ſolche Weiſe angefangen werden; (y) das 
ſcheinet wol nicht viel mehr Beſſerung zu bringen, 
als wenn die Sache bliebe, wie ſie iſt, und laufſt 
doch endlich auf eins hinaus. Immittelſt moͤchte 
wol ein 1 ee Be Prediger, der dem Geitz 
feind iſt, und ſeine Hoffnung auf Gott ſetzt, unter 
denen ietzigen elenden Umſtaͤnden, da von denen O⸗ 
bern wenig Hoffnung einer Erleichterung anſchei⸗ 
net, ſein Gewiſſen am ſuͤglichſten tranqvilliren fone 
nen, wenn er zwar ſolch Geld etwa in eine verſchloſ⸗ 
ſene Buͤchſe ſammlen, in der Kirche wol verwah⸗ 
ren, und zu gewiſſen Zeiten durch einige herausneh⸗ 
men lieſſe, armen Kindern Schulgeld, gute Buͤ⸗ 
cher und dergleichen zu kauffen, uͤbrigens aber off 
ters Darthate, wie fold) Weſen nach der Wahrheit 
anzufehen ſen. Dergeſtalt bliebe ſeine Seele rein 
von ſolchem Gelde, und die Leute wuͤrden doch auch 
nicht in ihrer Kargheit geſtaͤrcket, ſondern muͤſtẽ das 
gebraͤuchliche zum gemeine Nutz beytragen. Maßen 
auch alte Theologi (chon fo viel zugegeben haben, 
daß, ſo ſich etliche wegen dieſes Gelds an den Ort 
und Zeit aͤrgern mochten, man erinnern ſolle, wie 
fic ihre Gutthaͤtigkeit lieber zur andern Zeit und Ort 
verſparen. Alsdenn werde das Gewiſſen aller⸗ 
eits verwahret. (2) Denn der Schatz der 

ergebung der Suͤnden ſoll lauter, umſonſt, 
ſonder eigen Geſuch und Gewinn gegeben wer⸗ 
den, als wir ihn aus lauter Gnad empfangen 
haben. Matth. 10. (22) Cw) Dm 
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(w) Da. Frantius l. c. p. 162. Spenerus l. c. p. 31. 318, 
Xe. 
(x) Hen. I. c. 
(y) Lud. Dunte Caf, Conſc. Cap. XIII. fect, 1. qv. 13. 
Hartmannus l. c. & de Impedim, Chriftianifmi 
p. 316. Ahaſb. Frit{chius de Jure Accid. cap. 7. 
& Obferv, J. Eccl. obſ. 5. Pet. Miller de Num- 
mo Confeſſ. fine. 7, S. Strykius de jure Sabb. 
Cap. IV. n. 188. Pufendorf. Jur. Fec. 5. 69. p.260. 
(z) Apud Dedetennum |, c. f. 736. 
(zz) Goſnerus Serm. von der Kirch. p. penult. 


§. 24. Am beſten iſts wol vor das 

Gewiſſen, wenn man mit allen derglei⸗ — 9 
chen Umſtaͤnden und mit dem Beicht⸗ Beige, 
ftul insgemein verſchonet bleiben, oder ſtuls. 
doch bald wieder davon erloͤſet werden 
mag, als welches ja der Goͤttlichen Macht durch 
Glauben ein leichtes iſt. Wird aber jemand un⸗ 
vermuthet darein geworfen, und ringet darauf nach 
dem beſten Willen Gottes treulich und redlich cols 
ne das Seine irgend zu ſuchen) ſo wird ihm auch 
ſchon ſo viel Gnade und Weisheit dargereichet 
werden, als zu Bewahrung ſeiner Seele noth iſt, 
ſo lange er unter Goͤttlicher Geduld bey dem gemei⸗ 
nen Verderben hierinn aushalten muß. Es wird 
die Goͤttliche Weisheit einem ſolchen nicht allein 
den Mund in der Gemeine aufthun ſowol den Greul 
der Verwuͤſtung, als auch die noͤthige Beſſerung 
Frey (jedoch beſcheidentlich) vorzuſtellen; ſondern 
auch inſonderheit einen jeden vor allen verkehrten 
Sinn und Gebrauch ſolcher Dag zu verwarnen, 
und in der That ſich ncbf ant n davor moͤglichſt 
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zu behuͤten. Da denn der ſtetige Kampf und die, 
fo zu reden / eontinuirliche Geburts⸗Aengſten, nach 
gehoͤriger Treue und Langmuth, manchen Stieg 
werden ausgebaͤren, und wol etwa eine Thuͤr zur 
Goͤttlichen Freyheit in Chrifto eroͤffnen, alles zur 
Erbauung mehr einzurichten, ob auch ſchon mans 
ches daruͤber zu leiden waͤre. Sintemal Gottes 
Treue und Vorſorge ſo theuer iſt, daß er keinen 
Knecht ſeine Zeit und Krafft umſonſt wird zubrin⸗ 
gen laſſen, (obs dieſer ſchon mit Jeſaia meynete) 
ſondern alle Schritte zum Guten menagũ en und 
lencken muß. 


Auland §. 25. Was alſo inſonderheit das 
gung der Abſolviren betrifft, (davon oben im 
Abfolution, I. Theil 17. Cap. F. 22. 23. der Grund 
es) ſtehet) foiftvermoge der Exempel Lu⸗ 
theri und anderer die ertraͤglichſte expreffion dabey, 
welche auch demEEvangelio gemaͤs iſt, daß die Ver⸗ 
gebung der Suͤnden angekuͤndiget werde. Sin⸗ 
temal alle ſolche abſolution nicht eigentlich collativa, 
ſondern nur declaritiva ſeyn kan, wie anderswo bes 
wieſen iſt. Wie denn nicht allein die Formul nach 
der gemeinen Beicht alſo lautet: Auf ſolche eure 
Bekaͤntniß verkuͤndige ich euch: ſondern auch in 
Lutheri kleinem Catechiſmo ſtehet: Ihr wollet mir 
Vergebung meiner Suͤnden verkuͤndigen, (2) 
da denn ſeine andere Reden keinen abloluten Bes 
fehl oder Gewiſſens⸗Zwang machen. Waͤre je⸗ 
mands Gewiſſen auch hier inn zu zart, ſo wird kein 
Verſtaͤndiger hoßfentlich wehren, daß ers nicht in 
einen Wunſch oder Anwuͤnſchung der Gnade 7 
wandle; 
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wandle; Zumal da auch die Somboliſchen 
chet die Nothwendigkeit der foͤrmlichen Abſolun⸗ 
on niemals ſo gar allgemein und unbedinget fodern, 
auch die Sache ſelbſt ja nichts anders iſt oder ſenn 
kan als eine {pecial- application der allgemeine Ver⸗ 
heiſſungen des Evangelii auf eine gewiſſe Perſon. 
Wie denn auch Lutherus ſelber niemanden ſeine 
Formeln aufgedrungen, ſondern ausdruͤcklich erin⸗ 
nert hat: Diß ſolle allein eine gemeine ja kin⸗ 
diſche Weiſe der Beichte ſeyn fuͤr die Einfaͤlti⸗ 
gen. Chemnitius druͤcket es alſo aus: Offert & 
annunciat remiſſionem peccatorum: u. D. H. Muͤl⸗ 
ler beſchreibt die Abſolution als eine Ankuͤndi⸗ 
gung der von Gott geſchehenen Vergebun 
aus dem Wort. (aa) Ein anderer ſchlieſſet, da 
die Prediger nicht mehr thaͤten, als die Verge⸗ 
bung ankundigten. (b) Zu geſchweigen/ daß ane 
dere den Gegenſatz vor eine Paͤbſtiſche Erhebung 
der Prieſter uͤber Gott halten, davon die alte Kir⸗ 
che nichts gewuſt haͤtte. (bb) 
a) Lib. Symb. Germ. f. 167. a. Lat. p. 30. 
fa) Exam. Conc. Trid, P. Il. de 2 p. 361, & 
Mull. in Bedencken l. c. qv. 7. p. 2 
© G. Calixtus diſp. g. de var. Doctr. Ca pit. h. g. qq. 
) Pet. Molinæus Fr. de Peenit. & Clavibus Lib. 
IV. cap. 3. 8. 9. & 13. Conf. D. N Langius Anti- 
barb. P. II. p. 525, ſqq. 
§. 26. So leidets auch die Wahr⸗ it Bedin⸗ 
heit JIEſu Chriſti und das Gewiſſen gung, 
ſeiner treuen Haushalter nicht anders, 
als daß ſie denen, von deren wahden Buſſe fie nicht 


vollig verſichert rr * 
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ſe die Verſoͤhnung anbieten und kund thun. Es 
iſt freylich ein groſſer Greul im Pabſtthum, und 
ſonſt, wenn ſich der Antichriſt in ſeinen Dienern in 
den Tempel Gottes oder in die Hertzen eindringet, 
und gibt vor, er ſey Gott, er habe Macht die Suͤn⸗ 
den zu vergeben. Dahero viele ſich nicht ſchaͤmen 
zu ſagen, das Wort Ich ſey ſo hochnoͤthig zum 
Weſen der Abſolution, daß ohne daſſelbe keine gel⸗ 
te. (e) Wider ſolche und andere Paͤbſtiſche Ver⸗ 
göͤtterung behaupten unſere Theologi billig, daß 
keine Vergebung der Suͤnden ohne Buſſe ſey, 
und daß die Schrifft allezeit in rechter Goͤttlicher 
Ordnung, die niemand verkehren darff, dieſe 
deß wegen jener vorgeſetzet habe, Luc. 24747. Ap. 
Geſch. 23,18. Jeſ. 33, 11. 1. Pet. 3,9. u. f. wie 
Lutherus auch hin und wieder genau angemercket 
hat / da er unter andern deutlich ſagt: Eine jede 
abſolution, bende privat: und gemeine, hat die con- 
dition des Glaubens. Denn ohne Glauben 
entbindet ſie nicht. Welcher denn auch in 
der Abſolutions⸗Formul gar wol dieſe mit bey⸗ 
fuͤget: Wie du glaͤubeſt, fo geſchehe dir. (cc) 
Und in der gemeinen Abſolution heiſſet es deßwe⸗ 
gen: Ich verkuͤndige euch, die ihr eure Sinden 
Fra bereuet u. ſ. w. und alſo nicht allen ohne 

nterſcheid. Und diß iſt allerdings noͤthig, weil 
ie die gantze Oeconomie und Ordnung des Heils 

edingt und nicht abſolut ohne Abſicht auf Buſſe 
und Glauben eingerichtet, ein Prediger auch nicht 
allwiſſend iſt, ſogdern auch bey denen Beſten alles 
aus Hoffnung handeln und reden kan. Doge 
, ¢ 
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8 ſreylich der Chriſtlichen prudenz gemaͤs ſſt/ in ſol⸗ 
chen wichtigen Dingen behutſam zu ſeyn, und den 
gtauſamen Mißdrauch der Gnade, ſo viel an ihm 
iſt/ zu verhuͤten, auch mithin fein atm Gewiſſen vor 
aller kuͤufftigen Anklage die im boͤſen Stündlein 
gar leicht erwachen mag, zu verwahren. 

c) Paludanus Fagundez & alii apud J. A. O narum 

N Gt Conic, To. I. p. 1636. iia Me 


(cc) To. VII, Altenb. f. 395. b. Adde plurae Seide- 
ii Luth. rediv. p. 332, 


S8. 27. Auf diefer Wahrheit ſind aun die mei⸗ 
ſten und beſten Theologi beſtanden, indem fie nicht 
nur alle und jede bey unbekannten oder auch ziem⸗ 
lich verdaͤchtigen Perſonen die abſolutionem condi- 
tionatam nòthig achten, ſondern auch die meiſten ſol⸗ 
che allenthalben zugeben. „Sie bekennen und be⸗ 
„weiſen wider das Pabſtthum, daß die Kirchendie⸗ 
ner keine unbedingte Gewalt haben, der Schluͤſſel 
nach Gefallen ſich zu gebrauchen uñ inſonderheit: 
„daß die Abſolution deßwegen nicht vergeblich fey, 

„wenn ſie auch mit der Bedingung geſchehe: So 
„du glaubeſt: und zwar aus dem Fundament: 
„weil der Beichtende am allerbeſten weiß, wie es 
mit ſeinem Glauben und Buſſe ſtehe, und dahero 
„die Abſolution ihm leicht zueignen kan. (d) Die 
„Form und Weiſe zu abſolviren ſoll NB. allezeit 
„conditionalis ſehn. Denn weil ſie allein recht 
„Buß fertigen kan und foll mitgetheilet werden, und 
v doch Gott der Hertzenkuͤndiger allem gewiß weiß, 
„welche es find davon der Prediger nur anders aus 
„der Beicht⸗Kinder Worten und Wercken muth⸗ 


make 
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„maßlich ſchlieſſet: So kan die Abſolution nicht 
„anders als conditionaliter formitt und verſtanden 
„werden: wie auch in oͤffentlicher Predigt die Vers 
„gebung der Suͤnden niemanden als einem wah⸗ 
„ren Glaubigen verkuͤndigt und ertheilt wird. (e) 
Andere fuͤhren dieſes aus der voluntate Dei condi- 
tionata, dadurch er unter Bedingung der Buſſe 
will ſelig machen. (f) Ingleichen aus der hoͤchſten 
Seelen⸗Geſahr, wenn ein leichtſinniger Prediger 
durch ſolch unbeſonnenes abfolviren dem andern ſo 
wol als ſich felbft fein Gericht vermehrt. (g) Das 
herd es am ſicherſten ſey, nur jedermann treulich zu 
warnen, daß ihm ohne Buſſe kein abſolviren helffe, 
und was dergleichen rationes mehr ſind, die man 
hin und wieder findet, wo man ſie nur annehmen 
will. (h) 
(d) Balduinus Lib. IV. Caf. Conſc. cap. io. & Eichs⸗ 
feld Orthod. Reſp. Sect. III. c. 9. p. 234. 
te) P. Tarnovins Lib. II. de Min. Eccl. cap, 23. p. 829. 
9 heic à D. Fechtio in Philocalia àp. 131. 
| ad 135. ay: 
() F. 2 Calixtus diff. de Confeſſione p. 62, 

17 Spenerus Theol. Bed. Part. IV. p. 570. 

(h) Vid. vel Hutterus Loc. Theol. p.765. Wigandus, 
Brochmannus, Scherzerus ap. Spener, I. o. P. I. p. 
209. rutnerus Caſ. Conſc. & ibi P. Miillerus p. 

225. Frchtius l. c. H. W. Scharfius Lüuiſch. Nechn. 

p- 370. D. J. M. Langius Inſtit. Paſtor. p. 421. 

wang. S. 28. So wie nun ein wahrer 
We gwang Recht Christ Jeu vor fein Gewiſ⸗ 
n gerne die noͤthige Freyheit hiebey ſuchet und 
rauchet, wird er ſolche auch andern wol geſtatten, 
| und 


___ Mbfolution und Communion, 427 
und niemanden wider feinen Willen zur Beichte 
zwingen. Denn der Beichtſtul in der Fehn 
lichen Unordnung eine rechte Angſt⸗ und Mears 
terbanck aller treuen Knechte Gottes iſt und 
heiſſet: (i) ja in Abſehen auf untreue Haus halter 
ein abſcheuliches Geſchwuͤr unſerer Kirche ein 
Strick oder Geißel treuer Knechte Chriſti/ ei⸗ 
ne Freyſtatt der Gottloſigkeit ein Zunder und 
Nahrung der Epicurerey und Pharifderen, 
eine offene Hoͤllen⸗Pforte, auch eine Schmach 
der Chriſten und Prediger: 10 alſo daß wal 
nicht ernſtlich genug dawider kan gezeuget wer⸗ 
den, und in gewiſſer Maße der ſel. Hr. Schade 
nicht zu viel geredet hat, wie ihn hierinn Hr. Sper 
ner und Hr. J. Lange öffentlich entſchuldigt haben, 
als in der Vorrede uber Schadens Schrifften 
ezeigt werden ſoll. Indem ein oder zwey untrel 
cidtiger fo viel und noch mehr wieder niedertel 
ſen / was andere mit Angſt und Noth gebauet ha 
ben moͤgen, und das Volck es auch gerne alfy hat, 
weil es auf ſolche Art eher und leichter in den Hun 
mel zu kommen meynt/ als wo es den ſchmalen W 
erwehlen ſolte. Um deßwillen werden rechtſcha 
fene Lehrer denen wahren Chriſten, die fie kennen, 
die Freyheit mit dem Beichten willig geſtauen, 
auch ſolche deßwegen gar nicht eines Gba e 
Stoltzes beſchuldigen, wie die Unvernunfft etw 
thun mochte. Allermaßen ja Lutherus ſelber alle 
wahren Chriſten im III. Artikel in den Mund lege 
zu bekennen: Der H. Geiſt felbgr vergebe ihnen 
taglich alle Suͤnden reichlich: item: es 3 
eite 


as Cay , Bon Hendluna dees Tauffe, 


vitel Bergebun der Sünden. C1 PR Dan . 
hero ae, o ſolches taͤglich in helſto f ſuchen 
1 7 en Das jg wol hierinne beruhen moͤgen, ohne 
rT id einet offart ſchuldig zu machen. 
(i) Dn, Srancke l. e. præf. 

(K) Da. Langius Antib. p. 564. 569, 

055 Carech. ay 5 Artic. f. 206. b. Conf. Langiis 

Aufricht. Nachricht. Tom. IV. obſ.a. p. za. qq. 


Wie aber dagegen ein Pre⸗ 

Sb wat, diger hy at due pale ſich zu ver⸗ 
fertige an⸗ fy 

zunehmen? halten habe, mas aus dem iebibefage 

ten zum Theil (Hon klar werden: ob 

wol auch oben im !. Th. 18. Cap. . 12. f. 26. 32, 

bis 39. 47. vieles {chon davon ratione modi Evan- 

gelici bemercket iff , re auch in denen 8. Cap. bey⸗ 


ber & eile. Lütherus ſaſſets abermal kurtz: Wen 


nag fie A weißt und kenneſt, 
7 55 u if 54 1275 eſt das Abendmahl noch 


¢ Abfolution, ſo lange er nicht büͤßet, ſonſt 

machſt du dich ſeines Wuchers und Cue 

hafftig, me faͤhreſt mit ihm zum 

| fremder Sünde willen, wenn Dante 
5 er Suͤnde halben fo rein und heilig 1110 
St. Johannes der Taͤuffex. Denn fv ſpricht 
Paulus: Lege niemand bald die Haͤnde 
Pal und mache dich nicht ene fremder 
nden. (m) Und dieſes folget aus obgedach⸗ 
ter Nothwendigkeit der Prüfung von ſelbſt/ indem 
diefe eben hiezu geſchehen ſoll, damit man lerne die 


ſen von den Guten ſondern; es geſchehe nun 
diese in einem Examine offentlich, oder auch 1855 


Abſolution und Communlon. 429 


ders im Hauſe, oder auf alle 57 Weiſe. 
Weßhalben ich mich weiter hiebey nicht aufhalle, 
ohne was ich noch hier §. 32. gedencken will. 1 
(m) To. VII. Altenb. in der Vermahnung an die 
Pfarrherrn f. 409. Add. To. III. f. 468. b. To, 

VI. f. 02. a. Conf. Hartmannus dill, de cauſis 
corrupti ſec, theſ. 6, Theologi Hallenſes in A- 
Qis Effend. p. 150. qq. & Gieſſenſes ib, p. 733. 

a iq. Spenerwus Part, VI. Theol. Bed. Pe 302. alibi, 

itemque fupra §, 21. nominati. | 
F. 30. Wir kommen endlich mit as) 
wenigen noch auf die Bedienung des Vertrauen 
Nachtmahls: da denn voraus geſe⸗ = afte 
Get wird, was anderweit von dem Sacromens 
Mißbrauch, abgöttiſchen Wahn und en. 
opere operato, ſo man mit dieſet Hand⸗ . 
lüng meiſt treibet, hin und wieder in der Wile 
dung, Kirchen⸗Hiſtorie, Evangeltſchen Bot⸗ 
chafft, Apologien und andern Schriften ſtehet. 
Denn es iſt noch immer aus der Se {eo 
hen, was Melanchthon erinnerte: Die oa, 
menta fenen nicht menſchliche Gaukelſplele, 
wie die Tragoͤdien der Griechen: en) Und was 
ein anderer ſchon bey der Reformatſon klagte: 
weil etliche aus uns) allein die aͤuſſeren Sa⸗ 
cramente ruͤhmen, und darein vertrauen ſelig 
zu werden, gleich ſeyen ſie beſſer denn andere, 
ſo fallen ſie vor ihren Feinden, denn wir ver⸗ 
trauen in die Art, das iſt / in die auſſere Din⸗ 
ge, und haben keinen Geiſt im Hertzen. (un) 
Wannenhero ein anderer denen Predigern riethe: 
fie ſolten allewege mehr Fleis ankehren Me 
7 0 
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Volck zu weiſen auf den Glauben an Chriftum, 
als auf das aͤuſſerliche Zeichen. (o) Weil a⸗ 
ber ſo viel andere Buͤcher von ſolchen Klagen an⸗ 
gefuͤllet find, fo gedencken wir hieſelbſt nur an dens 
4 Gebrauch, der bey iesiger tiefen Noth und 
Gefahr etwa wenigſtens einiger maßen beſſer einge⸗ 
richtet werden Fonte, als es insgemein geſchiehet: 


(n) * de Sacram. ap. bemnitium Loc. Th. P. III. 


(un) heb. Bugenbagen Annotation. in Lib. I, Samu- 
el. cap. 4. 

(o) Job. Eberlin (Lutheri amicus ) vom Pfarr⸗ 
ſtand p. G. 1. | 


S. 31. Gor ein Mer in ge⸗ 
Vermah⸗ nauer Unterſuchung, Unterweiſung, 
— Cone Vermahnung oder! Beſſerung nach nach 
munion. Gelegenheit en der i derer ſich 
angebenden Perſonen nach ernſtem 
Ringen und Beten vor Gott ſeinemErkaͤntniß nach 
alles beobachtet hat: So wird er doch/wo er es reds 
lich meynt, auch weiter nicht unterlaffen, diefelben 
insgemein oder auch beſonders vor dem actu nach⸗ 
druͤcklich zu vermahnen, und ihnen ſo wol die Ge⸗ 
fahr der Heucheley, als die angebotene Gnade in 
Chriſto zum Leben beweglich vorzuſtellen, jedoch 
mehr mit Flehen und kraͤfftigen Überzeugungen, 
als mit Drohen, Schelten oder Verdammen. 
Denn von pee ift hier allein die Rede, die da une 
ter dem rechten Bußkampff und manchen andern 
Demuͤthigungen gaben lernen den wahren Hohen⸗ 


one lebendig erkennen, und in deſſen Sinn mit 


andern 
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andern Mitleiden haben, auch dahero in dieſen und 
allen andern Puncten nicht aus einem ſtoltzen und 
zornigenEifer, ſondern aus niedtig⸗weiſen Erbarmẽ 
in lebendiger Hoffnung zur Beſſerung alles tractirẽ: 
wie oben im 15. Cap. des I. Theils gezeiget iſt. 
§. 32. Solche find von Gott allein Abhaltun 
tuͤchtig gemacht, die unwuͤrdige Gaͤſte Nau 
zu erkennen, zu unterſcheiden und ihe ger, 
nen aus aufrichtiger Liebe und daher 
entſtehender Vorſorge ihrer Seelen per modum 
conſilii votzuſtellen, wie fie beſſer thaͤten, wenn 
ſie um ihres gefaͤhrlichen Zuſtands willen eine Zeit⸗ 
lang ſich des Abendmahls enthielten, und indeſſen 
ihr Hertz und Leben durch Gnade lieſſen beſſern. 
Dahin zielt vielleicht die Brandenb. Kirchen⸗A- 
genda Churf. Joh. Georgens, wenn ſie ſetzet: In 
der Pruͤfung moͤchte bey manchem fo viel Gelegen⸗ 
heit gefunden werden, daß ihm mehr NB. zu rathen, 
vom Sacrament zu bleiben, wo er anders das zum 
Gericht nicht nehmen wolte. Ja es moͤchten auch 
die Urſachen fuͤrkommen, daß es derhalben keins 
wegs zu reichen waͤre. (oo) Und dieſer modus 
koͤnte ſodann auch von keinem Obern mit dem ge⸗ 
ringſten Schein des Rechtens unterſaget werden, 
indem es Fein gewaltſam Abſtoſſen oder Bannen⸗ 
ſondern ein freundlicher Vorſchlag und Unter⸗ 
richt ware, wozu eim Prediger verbundeniſt. 
Man wird auch dabey erfahren, daß ſich ſelten je⸗ 
mand ſolchem liebreichen Weg widerſetzen wird, 
wenn er mit vieler Geduld und. Ernſt heilſamlich 
temperiret wuͤrde, ſondern daß gemeiniglich die 
Seelen, auch wol die haͤrteſten dadurch gewonnen 
II. Theil. e wer⸗ 


— 
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werden. Und ſolten auch einige halsſtarrig blei⸗ 
ben, fo wurden fie doch durch die andern nach und 
nach beſchaͤmt und Se die ſich durch Chriſti 
Geiſt locken laſſen. Deñ ſie gewinnen dadurch eine 
gewiſſe Zuverſicht zu Gott ſelbſt, deſſen Liebe und 
Ernſt ſie an ſeinem Diener als in einem Bilde mer⸗ 
cken; ſintemal es doch dem armen Volcke vornehm⸗ 
lich am Glauben fehlt, indem fie fich den lieben Gott 
eben ſo hart und unempfindlich einbilden, wie ſie 
etwa an den Predigern offt gewahr werden. 


(oo) f. 175. a. . 5 . 
mit Liebe. H. 33. Dieſe Weiſe, Unwuͤrdige 
1 abzuhalten, iff oben im J. Theil 15. 
Cap. keines weges verworffen, wie etliche gemey⸗ 
net haben, ſondern vielmehr beſtaͤttiget, indem 

„11. ausdruͤcklich ſtehet: die Ausſchlieſſung 

er Unwuͤrdigen thue bey einem vermiſchten 
Hauffen gar noth und ſey keinem gewiſſenhaff⸗ 
ten Lehrer zu verdencken. Und ſolche Evange⸗ 
liſche lautere Abhaltung meynen auch wol die alten 
Bekenner, wenn fie ſagen: Man verhöre fie 
(die Communicanten) erſtlich, ob ſie in Chriſtli⸗ 
cher Lehre unterrichtet ſeyn. (p) Jugleichen 
wenn ſie dazu die Pruͤfung behalten haben, daß 
vor zugleich Wuͤrdige und Unwirdige zum 
Tiſch des HErrn lieffen, und zwar hieſſen fie Une 


wuͤrdige nicht nur die, ſo auf die Catechiſmus⸗ 
Lehre nicht zu antworten wiſſen, ſondern auch 
die ihren Glauben mit dem Leben nicht bewei⸗ 
ip (pp) Und Vergleichen Leute, die in oͤffentli⸗ 

en notoriſchen Laſtern leben, haben fie gerathen 
nicht zuzulaſſen. (40 u. ſ.w. 


(pp Aug. 


JJ 
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p) Aug. Conf, artic, abuſ. IV. ApologiaA.C. f.94, 
Kenz. Luth. To. IV. Alt. f. 400. b. 


(pp) Luth. To. III. Altenb. f. 466. b. Conf. Bran⸗ 
denb. Agenda f. 17. 


(q) Melanchth.Exam,Ordinandorum tit. de Converſ. 


F. 34. Wie man aber in Zulaſ⸗ Zwan 
ung beſcheidentlich und zugleich ernſt⸗ daun.“ 
lich zu verfahren hat, alſo nicht weni⸗ 
ger im Noͤthigen u. Treiben dazu, daß man nemlich 
niemand mit aͤuſſerlicher Gewalt dazu zwinge, o⸗ 
der auch deßwegen auf ihn ſchelte und zuͤrne. Sol⸗ 
cher Zwang ruͤhrt gemeiniglich her aus der Gewon⸗ 
heit, da man alle Quartale zu communiciren pflegt, 
und Luthers Worte aus ſeiner Vorrede uͤber den 
kleinen Catechiſmum dazu mißdeutet. Dagegen 
er aber ſich ſelbſt anderweit alſo erklaͤret hat: Wir 
ſollen uns kein Gebot fangen laſſen, ſondern 
uns der Freyheit halten, die wir von Chriſto 
haben. Das ſage ich um derer willen, die 
nicht denn auf dieſe Zeit wollen zum Sacra⸗ 
ment gehen, und ſolches allein um der Gewon⸗ 
beit und gemeinen Gebrauchs willen thun. (r) 
„Chriſtus hat nicht geboten das Sacrament zu nieſ⸗ 
fener hats aber frey geſetzt zu nieſſen, wer da will. 
„(s) Es hat der HErr das Abendmahl nicht als nds 
„thig erfordert, oder mit einem Gebot gefaſſet, 
„ſondern einem jeden frey gelaſſen, da er ſpricht: 
Solches thut. (t) Man ſoll hey Leibe niemand 
tyeiben noch zwingẽ/ auf daß man nicht wieder 
eine neue Seelẽ⸗Moͤrderey amichte. (u Wobey 
er aber auch die gaͤntzliche Verachtung verdamet, 
da man nach Chriſto auch nicht einmal innerl. keinẽ 

hin Ee 2 Hun⸗ 
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Hunger hat. at. Dergleichen! Leute nach verſtaͤndiger 
Manner Rath mehr mit perfvafione morali oder 
gruͤndlich⸗ beſcheidenen Vermahnen und Unterwei⸗ 
ſung als mit coactione phyſica zurecht zu bringen 
find. Cw) 


(x) Kirchen⸗ Po oſtill Sermon von der Beicht f. 424, a. 
it. im IV. Th. am Gruͤndonnerſt. f. 131. aq. 
{s) To. II. Jen. Germ. f. 10l. a. 


(t) Ibid. To, III. f. 274. b. , 
(u) Catech. Maj, de Cœna f. 225. a. Conf. omnino 
Kortholti Gezwungenen Communicanten, in 


Theol. Tractaͤtl. p. 684. qq. 

(w) Vid. Brunnemannus Lib. I. Jur. Eccl. c. 6. m. 4. 
5 2. S. Strykius not. ibid. J. S. Strykius de jur. Li- 
Citi c. 3. p. 96. D. Bæhmerus Jur, Paroch. p. 186. 
ſqq. J. A. Oſiander Th. Cat, P. II. p. 48. Hart- 
mannus Paſtor p. 755, Kénigius Caf. Conſc. p. 80, 


di §.35. Eben fo wenig mag auch eine 
(0 Obrigkeit einen treuen Haushalter 
mung der zwingen, daß er wider ſein beſſer Wiſ⸗ 
* ſen und Gewiſſen notoriſche Suͤnder 
— annehmen ſolle. Immagßen ſolches 
billig vor einen Paͤbſtiſchen Gewißens⸗ 

Zwang und T Tyranney gehalten wird, () fo Gottes 
Zorn gewaltig uͤber das Land reitzet, wie wir bis⸗ 
hero von ſolchen Orten geſehen, da die Confiftoria 
ſo manchen wolmeynenden Prediger deßwegen 
abgeſetzt, nunmehro aber ſich faſt ſelbſt eben deſſel⸗ 
ben von Catholiqven beſorgen muͤſſen. Es were 
den auch ſolche muthwillige Suͤnder dergeſtalt an 
ihrer Bosheit veeſtaͤrcket und verhaͤrtet / daß ſie 
endlich uͤber die ſchreyen werden, welche ihnen wi⸗ 
der treugeſinnete Prediger durch harte Reſeripta 


oder 
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oder andere Gewaltthaͤtigkeit beygeſtanden; da ſie 
ſie vielmehr zur Buße und Folge vermahnen und 
dem Lehrer ſein Amt erleichtern ſolten. Wenn 
auch ein ſolcher in allen Stuͤcken gehoͤrige modera- 
tion nach allen gradibus beobachtet haͤtte, und den⸗ 
noch daruͤber Verfolgung erfahren muͤſte, ſo wuͤr⸗ 
de er ohne Zweifel lieber alles mit Freuden erdul⸗ 
den, als wider ſein Erkaͤntniß handeln. 
() Du. Stykias l. c. Cap. III. n. 114. p. 96. 
F. 36. Wann dann in dieſem allen . 
die Vorbereitung aufs ſorgfaͤltigſte gee Gelder 
vor uͤberfluͤßig geachtet, vor der Hands 
lung ſelbſt unmittelbar noch eine nachdruͤckliche 
Vermahnung an alle zu thun, theils zu nochmali⸗ 
ger Warnung derer, uͤber welchen man noch dubia 
hatte, theils zur Erweckung derer Begierigen. 
Denn weil viele in ſolche aͤuſſerliche Ubung alles 
ſetzen, und von der inneren ſtetigen Genieſſung 
oder dem geiſtlichen Abendmahl wenig oder 
nichts wiſſen: So beduͤrffen fie wol eine Anlei⸗ 
tung (von einem, der alles ſelbſt erfahren hat,) wie 
fie das Aeuſſere zum Innern recht brauchen Fone 
nen: davon anderswo aus alten und neuen Lehrern 
das Beſte iſt angezeiget worden. (y) Es iſt aber 
ſolche Vermahnung nicht nur in andern Kirchen 
angeſtellt geweſen, als bey denen Reformirten und 
anderm: (zp. Sondern es beweiſen aud. unfere 
Theologi / daß ſolche in der alten Kirche gebraͤuch⸗ 
lich und auch noch hoͤchſtnoͤthig ſeye. (a) Nun 
ſchreiben zwar auch manche Kirchen⸗Ordnungen 
gewiſſe Formeln dazu fur: (5d) Allein es hat ein 
Eez alter 
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alter Theologus weislich erinnert, daß r weder Chr 
ſtus noch die Apoſtel hievon etwas hinterlaſſen, und 
es alſo in der Kirche Freyheit verblieben ſey. (c) 
Gleichwie auch dergleichen bey andern Gemeinen 
beybehalten iſt, daß ſie ſich nicht an die Buͤcher 
gebunden, ſondern frey geredet: qaicquid ad exci- 
tatum zelum faeit ( juxta occaſionum varietatem) & 
ſapientiæ myſtieæ theſauris deptomtum. (d) Da- 


hero ein jeder ſelbſt den Geiſt der Weisheit, Wahr⸗ 
heit und Liebe zu erbitten hat, daß er ſein Hertz mit 
Licht und Krafft anfuͤlle, denen Communicanter, 
die zu der Zeit noch mehr ihre Hertzen offen laſſen 
als fonft, (e) kraͤfftig zuzureden, und fie fons 
derlich der dabey zu preiſenden Liebe Chriſti zu erin⸗ 
nern, damit fie doch einen lebendigen Geſchmack 
und Genuß davon bekommen, und nicht als Todte 
dazu und wider davon gehen. 
igen Chriſtent uns th Bu 
92 Get. pba the te. C 8 
(2 vid Lud. Bail. Prax, Piet. Cap. — fqq. Come- 
nius Hiſt. Frat. Boh. annot. p. 83. 


(a) Jo.Gerbardus Loc, de Cœna eax eoDedekennys 
Part. II. Conſil. f. 266. 


(b) Vid. Exlaͤuterte Mecklenb. Aung On. p. B. 
4. Ca. & alia. 


c) Gerbardus l. c. 

@ ane e. Conf J. S. Seryins de fr. sab 
Cap. IV. n. ai. & n. 220. p. 145. 

(e) Beans l Jur. Eccl. 0. 3 5. 


Gebtt. 8. 37. Es wuͤrde auch keinem Pres 
W digel qu vetargen ſeyn/ wenn er naͤchſt 
dem Gebet des Herrn auch ewa ein Wen = 
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bet nach VBediirffnif der Gegentwärtlgen that. 


Wir finden in denen alten Schrifften, Licurgien 
und dergleichen viel feine Gebete hievon, deren etli⸗ 
che aus Ambroſio, Chryſoſtomo, Baſilio und andern 


dabey alles, was nur etwa zur Beſſerung dienen 


. 
. 


mag. 


H Loc, de cænas cih. li. mum, 265. f. 21h. ſq. 
To. V. 
(g) Apud Da, Srrybium l. c. MPG i 
938. Bey denen uͤbrigen Umſtaͤn⸗ 
den gilt wol die Regel Gerhardi Wels rie 

che Ceremonien zur heilſamenpru⸗ 

fung derer Communicanten und zur Exwe⸗ 
ckung, Beförderung und Vermehrung einer 
danckbaren Erinnerung des Todes des HErrn 
dienen / dis koͤnnen und ſollen em ſolches heilſa⸗ 


Ee men 


2 eie, baits ee 4 
438 Cap. XIV, Von Handlung der Tauſfe, 
men Zwecks willen gebraucht werden. (h) Und 
weil denn ſolches lauter adiaphora ſind, ſo iſt auch 
nie verboten, daß ein Chriſt oder Prediger ſein Gut⸗ 
achten davon nach der Wahrheit vorlegen duͤrffe, 
zumal foes mit gutem Unterſcheid und modeſte ge⸗ 
ſchiehet, bloß zum gemeinen Nutz und Segen. Alſo 
waͤre die Darreichung derer Zeichen (wie ſie auch 
unſre Theologi nennen) mit rechtem Ernſt und 
Nachdruck einiger erbaulicher Worte zu thun; und 
an ſtatt der uͤppigen Taͤntze, ſo auf der Orgel bis⸗ 
weilen dabey geſpielet werden, recht erbauliche Lie⸗ 
der zu ſingen. ( Gleichwie es auch ohnſtreitiger⸗ 
baulicher waͤre, wenn die Einſetzungs⸗Worte mit 
Andacht geleſen wuͤrden, indem man bey dem Sin⸗ 
gen mehr auf den Thon als rt Verſtand acht 
hat. (k) So waͤre auch noth, daß nicht nur die 
Jungſern, ſondern auch fein die Manns⸗Perſonen 
knieten, und Ach alſo auch aͤuſſerlich demuͤthigten: 
indem ſonſt ein ungereimter Unterſcheid gemachet 
wird. () Die andern Ceremonien uͤbergehe ich, 
welche ohndem an den meiſten Orten varüren, und 
gedencke nur noch an den Vorſchlag jenes redlichen 
Mannes, daß nemlich der actus wieder mit einer 
Vermahnung zu ſchlieſſen waͤre, damit auch hier⸗ 
inne nichts unterlaſſen werde, was zur Erbauung 
dient. 171771 
ch) Gerb. I. c. f. 
(i) Brunnemannus l. c. Lib, II. c. 1. m. 3. . 4. 
(k) D. Strykius l. c. n. 215. 


00 Brunnemannol, c. Lib. Le, 6, m. 4+ G. 8. 
§. 39. Ins⸗ 
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* Nr 
§. 39. Insgemein ware uͤberall nbz 
thig zu oblerviren, was die Magde. Wachslic⸗ 
Kirchen⸗Ordnung dißfalls im Munde 
fuͤhret: Es ſollen keine abgoͤttiſche oder aͤrger⸗ 
liche, ſondern nur bey jeder Kirche von Alters 
her gebrauchete Ceremonien geduldet werden. 
(m) Womit alſo auch ſolche Gewonheiten, die 
zwar alt, und doch etwa aberglaͤubiſch oder ſonſt 
;anſtoͤſſig ſind, verboten werden. Was zum Creme 
pel vor Aberglaube getrieben werde mit denen vom 
Pabſt Sabiniano aufgebrachten Wachslichtern, 
davon das Wachs vors Fieber und ſonſt helffen fol 
le, davon wiſſen die Kuͤſter offt mehr zu ſagen, als 
mancher Gelehrter. Zu geſchweigen, daß denen 
Kirchen jaͤhrlich ein Ziemliches darauf gehet, ſon⸗ 
derlich an Fefttagen, da es an 4. oder 6. Lichtern 
nicht gnug iſt, ſo zu beſſern Nutzen anzuwenden was 
re, welches doch der Aberglaube nicht ſtimirt. (n) 
Zum wenigſten muß man geſtehen, es liege nichts 
dran, daß Wachslichter auf dem Altar ſtehen. 
(o) Anderer ſolcher Paͤbſtiſchen Reliqvien will 
ich nicht gedencken, als daß man alles, was dazu gee 
höͤret, heilig heiſſet, ſich vor den Altaͤren bucket und 
neiget, und ſonſten die tieffgeſeſſene Superſtition all⸗ 
zu deutlich in den meiſten Umſtaͤnden darlegt, auch 
wol zum Theil mit Fleis heget, aus elender Bey⸗ 
ſorge der Vernunfft, als erfolgte eine Verachtung 
der Sache ſelbſt daraus, welche doch eben durch 
vorſichtige Reinigung von allem Paͤbſtiſchen Gaus 
erteig erſt zu ihrem rechten Gebrauch erhoͤhet wuͤr⸗ 
de. Immaßen auch ny ee 
1 nen 
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nen wol durch ſolchen abſurden Aberglauben von 
offterer Communion ſich zuruͤck halten laſſen. 
(m) Cap. VII. vom H. Abendm. §. 12. p. 40. 
n) Da. Strykiis I. c. p. 141, | 
(o) Nevius Jur. Cler. cap. IX. . ¢. p. 639 


‘ d. 40. Eben dieſe mocqviren ſich 
much. auch f 


wande. ſſters uͤber die wunderlichen 


Meßgewande, die an vielen Orten 
noch aus dem Pabſtthum, woraus ſie auch den Na⸗ 
men von der Meſſe haben, uͤbrig ſind, und kehren 
ſich nicht an die Entſchuldigung, als obs ein adiapho- 
rum ſey, ſo lange ſie ſehen, daß manche folthen ver⸗ 
meynten Ornat ſo feſt fatten. Denn nch Ne Be 

Hofrath Strykens Obſervation haben die Meß⸗ 
Pfaffen freylich dazu ſolche beſondere Trachten ein⸗ 
gefuͤhrt, um dadurch das Opffer der Meſſe zu bes 
ſtaͤrcken, auch der Cleriſey ein groſſes Anſehen zu 
machen. (p) Wer nun den Eingang bey den Bus 
hoͤrern durch Geiſt und Krafft allein ſuchet zu hae 
ben, der wird deßwegen uͤber ſolchen Nebendingen 
nicht ſo ſteiff halten, geſetzt daß er auch um der Un⸗ 
wiſſenden willen eines und anders brauchte. Im 
Pabſtthum glaubt man ſteiff und feſt, es koͤnne kein 
Abendmahl ohne ſolchen Habit gehalten werden. 
(q) Zu wuͤnſchen ware es aber, daß viele unter uns 
nicht in eben dieſer Blindheit ſtaͤcken. Es iſt vor⸗ 
laͤngſt von unſern Gelehrten erwieſen, daß die bun⸗ 
den, geſtickten, ſammt⸗ und ſeidenen Kleider derer 
Meß⸗Prieſter (wobey die Armen indeß bloß gelaſ⸗ 
ſen werden) aus dem Heidenthum ihren Urſprung 
habe, hingegen daß man ſchon zu Zeiten des eben 


7 : > . * — * 9 
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at Concilii es improbirt habe, wenn die Lehrer 
beym Kirchendienſt in beſondern Kleidern gegan⸗ 
gen. (r) Ingleichen daß die nur ihren heuchle⸗ 
riſchen und laͤcherlichen Aberglauben verra⸗ 
tben, fo dergleichen Kleidern eine beſondere 
Deiligteit zuſchreiben. (s) Dieſes und der⸗ 
gleichen moͤchte bisweilen oͤffentlich erinnert und 
das ock alſo von dem elenden Aberglauben be⸗ 
freyet werden, geſetzt, daß man noch ſich unter ſolche 
Satzungen aus Liebe zum Naͤchſten bequemete. 
Da es im uͤbrigen aus Luthero recht heiſſet: Du 
muſt wol drauf ſehen wie weit die Freyheit und 
deine Liebe ſich ſtrecke, und wiederum wo die 
Noth zwinget, die Liebe zu meiſtern, und die 
Freyheit zu erhalten. (ss) Welche Goͤttlich⸗ 
weiſe temperatur der Liebe mit der Freyheit Gott 
allein auf alle momenta und Umſtaͤnde geben kan. 
(p) Verantwortung gegen Mei. pers? 

(J) , Cbiftecius apud 2 a not. ad Lancellot. 

. Lib, II. lit. 18. G. 1. p. 9 
0505 Vid, David 14 Tranfenn Theol, de 257 
Rom. Cap. XVI. x 

D. Butddeus Theol. mon. 912. 

(ss) To. III. Jen. Germ. f. 524. 

8.41. Sonſt iſt bekannt genug, was Lutherus 
ſo offt wider die Caſeln, Meßgewande, Chorroͤcke 
und dergleichen insgemein gezeuget hat, da er auch 
ſolche / die dran hangen, Kleider⸗ Heilige und 
Stett⸗Heilige nennt, und ſagt: im N. Teſt. ſoll 
ſolch auſſeruch Weſen frey und los Abend ei⸗ 
nes jeglichen Willkuͤhr, weil es zum Vorhoff der 
Heiden gehoͤre. (.) Item: Gottes Reich 1 7 
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nicht in Wercken/ die an Stette, Speiſe, Klei⸗ 
der, Zeit, Perſon gebunden ſind, ſondern im 
Glauben und Liebe fren, (it) Allein ich halte 
mich hiebey nicht auf, da oben im 12. Cap. 5. 7. 
wie auch im 1. Th. 13. Cap.. 2. von der Frechen 
in Ceremonien das noͤthigſte vorkommen iſt. 
(t) Uber das Ev. am Tage der z. Kon. I. Th. . 282. b. 


und im Sermon von dreyerley guten Leben, im 


IV. Th. der Kirchen⸗ Poſtill f. 243. b. add, To. I. 
Altenb. f. 5 ig. a. 


(tt) Gloſl. ad Luc. XVII, 20. 


5. 42. Uber denen Hoſtien haben 
patio we. zwar manche auch ihre Scrupel, wie 
chen.. auch uͤber dem Brodbrechen, wuͤn⸗ 

ſchende, daß dieſes allenthalben ſeyn 
möchte: Jedoch wird ein erleuchteter Chriſt um 
ſolcher aufferfichen Dinge willen eben keine Spal⸗ 
tung oder Unruhe verurſachen. Ein anders waͤ⸗ 
re aber, wenn ein wolmeynend Gemuͤthe auf ſolche 
Art mehr Andacht und Eindruck von der Sache 
ſelbſt zu haben gedaͤchte; ſo muͤſte man ihn mehr 
auf das Geheimniß der Gemeinſchafff Chriſti, als 
auf die Bilder weiſen, und im uͤbrigen fo lange mit 
ihmGeduld haben. Wie denn, ſo bald man auch die 
Hoſtien als nothwendig und nicht als ein adiapho- 
rum behauptet, ein Aberglaube draus wird. Day 
hero man ſich nach den Schwachen zu richten haͤt⸗ 
te, zumal / da unſere Theologi bekennen, daß ſie die 
Weiſe nicht verdammen, wenn man recht ge⸗ 
mein Hausbrop nehme, wenn man nur andere 
auch nicht verdamme, die es nicht haben. (u) IY 
gleis 


Abſolution und Communion. 443 
gleichen daß ſie dem Brodbrechen nicht wider⸗ 
ſprechen, ſoferne es ein indifferenter titus iſt: (W) 
auch aus der Antiqvitaͤt und denen aͤlteſtenbatribus. 
als Irenæo, Clemente Alexandrino, Cypriano &c. 
nicht zu leugnen jtehet, daß es unter den erſten Chris 
ſten gebraͤuchlich geweſen, wie es auch Paulus noch 
in der Griechiſchen Kirche zu Corinth und ſonſt alſo 
geordnet hat. (x) Zum wenigſten hat Quiſtorpius 
zu Roſtock laͤngſt beklagt, daß unſere Hoſtien alls 
zu klein und Dunne oder mager ſeyn, alſo daß die 
Communicanten kaum mercken, ob ſie etwas eſſen 
oder nicht: da doch in der alten Kirche groſſe Bros 
de gebraucht worden, die man nach Nothdurfft zer⸗ 
theilet habe. Cy) Und andere bemercken auch aus 
der Hiſtorie der Einſetzung, wie auch aus dem Na⸗ 
men, da Paulus ein Brodbrechen benennet, daß 
ſolches einiger maßen konne bedeuten die Zerbre⸗ 
chung des Leibes Chriſti durchs keiden: aber 
dabey die Gegenwart der Menſchheit Chriſti gerne 
glauben, nicht aber das Brodbrechen als eine Fi⸗ 
gur des abweſenden Leibes JEſu anſehen. (2) 
Noch andere aber meynen, es ſeyen die Hoſtien gar 
nicht der Einſetzung Chriſti gemaͤs, und das Brod⸗ 
brechen werde nicht wol unterlaſſen: (a) daruͤber 
aber hieſelbſt nicht zu diſputiren iſt, zumal ein Pres 
diger noch wichtigere Dinge und Gewonheiten hie⸗ 
bey zu bedencken hat. 


(u) D. H. Muller in Berengarianiſmo Sed, III. 5. 2. 
P+ 97. & log. 


() J A. Oſander Theol. Caſ. Part. II. p. 951, Konig 
Caſ. Conſc. p. 567. 9 


(x) Jo, Nicolai Antiquit. Eccl. Cap. I. f. f. pig. Su 
vere 
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deri Theſ. Eccl. P. II. f. io. Certè ſrenausl. ib. V. 
cap. 4. meminit mixti calicis & fracli panis: Au- 
guſtinus & alii fractæ hoftia &c. Add, Calvér Rit. 
Eccl. Lib. II. c. 54. p. 588. 

(y) In Püs Defideriis p. 44. 


(2) Dn. D. Breithaupt in Straſ⸗und Soh prcbiee 

ten p. 232. ejusque Vindex Da. Keslerus in Nettung 
der Orthodoxie D. B. p. 33. 

(a) Du. Strykins dill. de ]. Sabb. Cap. IV. n. 201. ſqq. 
& Verantw. p. 28. 

F 5. 43. Denn was iſt nicht vor ein 
2 220 1 Mißbrauch zu finden an der Gewon⸗ 
berglaube. heit, da ſo viele auch hierinne ein opus 

operatum aus dem Abendmahl ma⸗ 

chen, indem ſie ihre gantze Seligkeit auf die aͤuſſer⸗ 
liche Communion ſetzen, wie ſchon gedacht, ſonder⸗ 
lich aber auf dem Tod⸗Bette. Denn da iſts ges 
wißlich von den meiſten noch wahr, was Lutherus 
damals ſchon dedauerte: Sie thaͤten wie die Ju⸗ 
den, ſtuͤnden nur auf dem Wercke, daß ſie das 
Sacrament empfangen hatten, und fuͤhrenoh⸗ 
ne Glauben dahin, da ſchlage fie denn auch der 
Teufel viel ärger, denn zuvor: Wobey er vere 
mahnt, dieſen Irrthum auszurotten, (b) und 
sathet, ſolche ſolten nur gar davon bleiben, (c) 
nemlich daß fie nicht kriegten boͤſen Lohn. Dahin 
gehoͤret auch der Wahn, als ob dieſer aͤuſſerliche 
actus zur Vergebung der Suͤnden geſchehe, da 
doch Chriſtus nicht vom actu, ſondern von ſeinem 
Blut ſagt, daß es dazu vergoſſen fey, der actus aber 
fev zu ſeinem Gedaͤchtniß zu halten, wie die Gelehr⸗ 
ten angemercket haben. (d) Worinne 1 die 
| 1 cute 
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Derr — 


Leute defto mehr zu bedeuten find, pete jafagens 
ſie empfiengen in der Abſolution die Vergebung, 
ungeacht fie wol meiſt in beyden der Unbusfertig⸗ 
keit halben nicht erfolget. Indeſſen ift es ein kraͤff⸗ 
tiger Irrthum, da fie ſich aufs aͤuſſerliche opus ope- 
ratum verlaſſen / wie fie ſagen: Ich habe das H. 
Werck verrichtet. 

(b) Kirchen⸗Poſtill am Oſtertag f. 453. b. 

(e) Ibid. im IV. Theil f. zr. a. 

(d) Vid. Sarcerius von Mitteln der Religion f. 262. 

Theod. Halſpanius Tract. LII. Theſium theſi 7, 


§. 44. Haͤtte alſo ein Prediger der 

ſeine Seele retten will, vornehmlich 2 
auf dieſen Irrthum zu ſehen, wenn er 
Krancken oder Sterbenden das Nachtmahl geben 
ol. Sintemal ſich die meiſten auf das bloß aͤuſ⸗ 
erliche Werck verlaſſen, ſo wol als im Pabſt⸗ 
thum, woraus wir auch noch den Namen uͤbria 
haben, daß es ein sebrprennig heiſſet. (e) Und 
olcher Wahn iſt gantz gemein bey den Leuten, daß 
je meynen, derſenige, ſo da vor ſeinem Tod commu- 
nicire, ſey gewiß ſelig, uñ der es nicht thue oder thun 
koͤnne/ fey verdammt, oder doch nicht fo gewiß ſelig. 
Wider welche und andere Verfuͤhrungen nicht ge⸗ 
nug mag gezeuget werden, indem die Leute fo tieff 
drinne ſtecken, daß fie es auch wol irrig halte duͤrffen, 
wo man ihnen ſolche Einbildung benehmen will. (f) 

(e) Vid. Joach. Hildebrandus de Arte bene morien- 

di Cap. V. p. 61. qq. 
(f) Conf. SenerusGlaubens⸗Triſt, auf Mariaͤgtein. 


p. 413, 
8.45. End⸗ 
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§. 47. Endlich da es auch allerhand 
Fb, Umſtaͤnde geben kan, daß ein Prediger 
llöſtneh⸗ an einem Ort etwa allein in der Wahr⸗ 
men koͤne ? heit ſtehet, ſo mag er etwa das Abend⸗ 
mahl ihm ſelber nehmen, auch wol, wo 
etwa mehr Collegæ ſeyn: indem er ihm auch ſelber 
prediget, und zwar, wie D. Nicolaus Hunnius be⸗ 
weiſet, (1) weil nirgends befohlen, es von ei⸗ 
nem andern zu nehmen. Denn da Chriſtus be⸗ 
fiehlt: Nehmet, eſſet, iſts nicht nothwendig, daß 
mans aus einer andern Hand empfangen und neh⸗ 
men muͤſſe; (2) weil vermuthlich Chriſtus das 
Brod und den Kelch den Juͤngern in die Hand ge⸗ 
geben, die es alſo ihnen ſelber applicirt; (3) weil 
keine erhebliche Ur ſache iſt warum ſolches nicht guͤl⸗ 
tig oder zu verſtatten ſey. (g) Wozu noch ande⸗ 
re (eben, daß ſolcher Umſtand zur integritate facra- 
mentali nicht gehöre ch) nur daß andere Abſich⸗ 
ten dabey zu verhuͤten ſeyn. (i) 

(g Epit, Cred, Cap, XXVII. F. 669. 670. p. 361. 


(h) Theol. Witteb. ap. Dedekennum P. II. f. 252. 
Hartmannus Paſtor. p. 759. ö i 


(i) Dunte Cat, Conſc. Cap. 15. ſect. 1.qv.§, Balduinus 
lib. IX. Cal, c. 9. caſ.7. Mislerus Caf. Conſc. cap. 
15. ſect. i. qv. 6. Pfeiferus Actione rei amotæ P. 
IV. qv. 8. p. 222. 
Einwüͤrſe 9. 46. Seit dem dif geſchrieben gee 
weſen, hat ein bekanter auctor einen 
gantzen Tractat von der Ex communication wider 
mich gerichtet, in der Meynung, mich bey meinen 
Worten ſonderlich zu fangen. Allein es bedarf 
keiner weitlaͤufftigen Amwort darauf, wenn fo 
als 


im I. Theil 1. Cap. S. a le dor vielen Jahren ge⸗ 
benen ache Musing Male 
gen bey einem vermiſchten Haufen ger noth 
thue und keinem g 


zu ver⸗ 
dencken ſen. 0 


nena int at II. Theil Nabe ich o⸗ 
ben h. 29. 32. und 33. in dieſem 1 4. Cap. ſolches 
weiter dedneiret, wie ſolches p er modum con iii & 
perſuaſionis am ſi el d 8 Hh ee 
ęgemelſdter anctor in ſelbigem Sractath hieb d con- 
dense Rab ep fen we 8 
Bann ſchlechterdings sr aller ſtren⸗ 
e eff, vod fit) Babe bts Dunc 
1 wert: da doch aus obigem deutlichen 
und Wande Vornag ein jeder ſehen und grei⸗ 
2 meyne, welchen der Zorn und 
e. meee 00 endet hat. Aus 
oy ſetzo nicht erbennen, was er 
39 Felber öffentlich gelehret hat: nem⸗ 
lich daß die Gemuͤther derer NR. allermeiſten 
Menſchen nicht fo wol mit berbezuUnfꝛeundlich⸗ 
keit erſchrecket, als durch Lindigkeit und zar⸗ 
tes Tractament (mollitie dender eon wollen. 
Welche ſchonende Weiſe er nun in dieſem 
Tract. p. 156. und ſonſt verhoͤnet 22 ſoge⸗ 
nannten Fanaticis eigen macht. Ungeacht andere 
alte Theolagi ſolche hoch recommenditen und fas 
gen: Eines frommen Lehrers Amt in der Kir⸗ 
che ſey / die Gemeine nicht unfreundlich oder 
rauh/ſondern ſanffte/ gelind und mit muͤtterli⸗ 
ae Liebe u. nn 1 tractiren, ſonder⸗ 


Theil. lich/ 
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| ‘fish ehren und heilen laſſen oder 

de () Ja ige rigor, 
15 saat adde 28d Seige meps ein, 0 
V * 1 

fen, 0) em)! Dergleichen loca in ‘Sem 8. Lap. 

beydet Theil hiet viel vorkommen. 

() B. Recht Appar. dd Epitt, Matt 4. & ap, 


* Frißſchium iv ono Paft. p. 13. 13 
(1) Sheer Comm. in 2. Tueſsal. ll. 5. 95. 


im) Watte r pft 105. : 
„% . 47. Wenn ich nan einem Oe 
Te don der Kirchenzucht als von einem 
noͤthigen Stuck des Lehramts vede / am 
e aber den harten eigemnaͤchtigen Same 


improbite: So laßt ſich unmoͤglich mit dem au⸗ 
Aare eine Conitadiction dataus erzwingen. De 
durch jene bei ae hiner ich eine aus hertzlicher und muͤt⸗ 
. — wolken ut 
eugung un wo 
tee und zur konnen gebracht wet 
alle meine Wotte im 1. Theil hier aus- 
es: Slash bie verſtehe ich alles eis 
fergerneis ige und hertſchſüchtige . wl⸗ 
er Gefallene, fo unfere Theologi fet obiren. 
Und wenn ich in ho irchen⸗ Hive * ich das 
Exempel des Magdeburgiſchen Banns angeſuͤhrt, 
hernach aber gezeigt habe wie der ſogenannte Bann 
unter uns wenig oder nicht im Schwange geweſen: 
So habe ich augenscheinlich nach denen 5 — 
principiis vieler Theologen geredet welche den Bañ 
vor nöchig achten, und 1 e een its 
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gerede das Medea 

7 fe wat nicheate ſeine Worte ihm 
0 ben, wenn et p. $2: ſagt: Mon- 
ltr te videre perſvadeberis, B lector, cum fighi- 
“lidivero? Fechtia n jam alia omnia determine ſalutie 
& ſabbatho docere? Es iſt aber unter licecacis nichts 
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es 32. und 46, emp ba ee tent wird pi 
2 ta dene 


ſſe Art sty Foe babe 

— 5 te 4 65 Es fen nit bet ae 

and diane Tel des K ich des he : 
a . 


an jemand Gebrg 
nabls abwei 9 Tit wos 171 kan denn 


auctor p. 160. Hinſetzen: juxta Arnoldum omnis 
_b¥¥¢ommunicatio ef NB, ransumincerna ; Da er 


ſelbſt 


p. 15-9; üg ich eine Ausſchſteff 

a tee na ae us ane 
divet aber ſeht argliſtig die jean Ale 
ung mit der duſſerlichen, und gibt wider die 
eit vor, ob hatte ich dieſe mit jener verworf⸗ 
nerachtet meine 2 deutlich zielen ind 


ia goa e under nnerungen un 
eu * e an re tpnolige Sin Sünder uud mz mb 


erie von ihrer ‘ mela f 
| er andern vo 
0 it. Wan e e bn h vom 


ſolche 

Necbtmahl, welches alles ich der ſchmaͤhl. Ver⸗ 
ſtoſſung entgegen geſetzt wie er ſelbſt meine Worte 
p. 5g. u. 160. anfuͤ führt. Sind bas ni t lauter aͤuſ⸗ 
ſerli zenden un warum ziehet deñ auctor 
aus eben dieſen meinen ten dieſen grundfal⸗ 


ſchen Satz wider beſſer Wiſſen und Gewiſſen hers 


aus: Omnis externa exc 1 omnis Piolentia devi - 
tanda eſt? Gerade als ware dif beydes einerley, 


welches ihm doch kein Ment ecto wird. 
(p) D. Kortholt 1958107 een 


* 49. Geſetzt aber, d iid iit 
cn Gide x en dhl See. 


sare das da ocean aus 
10 f Feuer und er zu ſpeyen, 
wie er ſich p. 1 56, ruͤhmt) ſeinen gewaltſamen 
Sa (wozu ihn der Mangel des lauteren Geiftes 
hriſti, der nur einer iſt, noͤthiget) zugeben wolte: 


Ss muͤſte man denoch dabey na infer Theologe 
gemeinen Lehre fi ch ae 25 einer zu * 


452 Cap. XIV. Von Paudlung der Sauffer 
Feibit alſo ausdrücket: ee was 


eirichen und gepredigt, f Vent Gate 
eſchrieben und gepredigt, es fen denn, daß der 
an tt Gemeine NB. als der Bruͤderſchafft 
ihr Recht und ihre Schuldigkeit ſleiſſig vorge⸗ 
alten werde: daß die Kirchenzucht nicht ſey 
B. eine Paͤbſtliche Tyranney oder obrigkeit⸗ 
licher Zwang, ſondern ein ben rt und a 
liche Hoheit NB. der gantzen Brüderſchafft 
zum Heil und Bekehrung der armen Men⸗ 
ſchen. (9) Welche einmuͤthige Lehre dann dahin 
ehet, daß weder der kleine noch groſſe Bann 
dom Kirchendiener ohne Urtheil des Kirchen⸗ 
raths vorzunehmen, und der groſſe nicht ans 
ders als mit Vorwiſſen und Bewilligung NB. 
der gantzen Gemeine geſchehen ſolle. (t) Den 
Bann habe die Gemeine zu fuͤhren die hals⸗ 
ſtarrigen Sünder ſollen von der gantzen Ges 
meine geſtrafft werden. () Es ſtehe nicht bey 
einem Prediger abſonderlich , ſondern es ſey 
ein Werck der ganzen Gemeine. (t) Alsdenn 
auch die offentlichen Geſetze zeugen, kein Superin⸗ 
tendens oder ander Prieſter ſolle bey Verluſt ſei⸗ 
nes Dienſts ſich unterfangen wider ſein Pfarr⸗ 
Kind aus ſeinem eigenen Kopff den Kirchen⸗Bann 
zu exerciten. (u) Ja es follen nicht einmal die 
Confiftorialen Macht haben den Bann wider je⸗ 


mand zu erkennen. u. ſ. w. Cw) Worinne auch 
Nefotmirde einftimmen. (777 
(q) Grosgebanker Wa terſt. Cap, 5. p. 129, ; 


&) Cerbardus Loc, Ein na, 286, f. 167, To,m. 


Ms got ea 6 453 


be es Lp. 226, & Dane. 
p. 4s. 
erg 


fich dne tit. 10. Wirten 

1 Eterm Paſt. Conſe. p. yy. Theo- 
5 : iti ap. ees Vol, . Sed. 3 9,20. 
0005 mſichß Kirchen 


Ordn. tit. 10. 
Vid. Areting Problem. P. II. Loc, 112, p. aal. ſqq. 
§. 70. Dieſem algemeinen Conſens derer Pro- 
— —— widerſpricht Herr Fecht ins Angeſicht, 
und ſetzet ausdtuͤcklich p. 133. um den Anfang 
der Reformation habe ein Pfarrer alleine die 
Suͤnder excommunicirt » da doch kutherus, auf 
deſſen Rath er ſich bezieht, die Communieation mit 
der Gemeine pre ſupponitthat: guch . 
anderswo die Gemeine erfordert. (70 7 
ſelbige Zeiten hat Sarcerius aus lich 
Die Suͤnder ſollen durch den ordentli 
walt NB. der Kirchen, aus Gehelle (Einſti 
mung) der Gemeine Gottes ausgeſchloſſen wer⸗ 
den. () Item: Chriſtus habe dif weder Pa⸗ 
ſtorn noch andern Leuten allein, ae pee 
Kirchen befohlen, zu welcher auch Laven 
een e drome und ehrb bri 
ſten gehoͤren. (a) annenhero auctor, mit des 
nen Papiſten es lieber halt, (b) und uns vergeb⸗ 
lich bereden will, als fey der eigenmaͤchtige und sins 
ſeitige Bann in den Reformatſons⸗Zeiten gebilli⸗ 
get und gebrauchet worden. Er uͤbergehet auch 
0 der erſten Chriſten Sinn und Verhalten, 
54 (wovon 


— 


ack Ce p. XIV. V der Safe, 
(wovon in n e 1 aniff 
ſtehen rene au e 5 
her erlaurert hat) (3) 1 10 be 
a Prineipium, 50 00 


en Chriſt ats unſerer 
heologen / daß nemli nin uae a ale 

lein jemanden ausſchlieſſe E 
men Bann vollkommen une u geſchwei⸗ 
gen / daß / wenn auch dieſts Unre t dabey waͤ⸗ 
re, dennoch unzehliche an ndere Inconvenientien und 
Mißbraͤuche, ja groſſer Schade draus entſtehen 
wuͤrde wie ſo viele Gelehrte vorlaͤngſt angemer⸗ 
cket haben / und mancherley ſolche Exempel ertzehlen, 
davon auch noch zuweilen etwas vorfaͤllet. 5 
(y) To. V. Altenb. f. 369. a. ubi bis: Die 2 

ſoll auch mit Nichter und Frau ſeyn, X: Eine 

. uch f. gehoͤrt auch dazu. f 


9 ds er Dil retin 16. 


Uarminus Lib. Ii de Verb. D. c. g. 
2 Dit 


E. III. ad Plinium p. 151, q. & in Schilt, 
171 Ab. II. tit. 3. p. 234. ſqq · 
ker Im uͤbrigen ſtreitet der gute Mann oes 

gate er das hell Licht, ſo bishero in fo mane 
HhenZeliguiffen unparkheyiſcher Maͤnner als Herrn 
Geh. Raths Thomafii, Herrn D. Boͤhmers, Herrn 
D. Titik und anderer, ob (how aus verſchiedenen 
Grunden, geleuchtet hat. Und kan er ſonderlich 
wegen {eines Ketzermachens und Verbannens, ſo 
er wider mich getrieben, aus Herr D. Boͤhmern ſe⸗ 
ve wie weit er von Chriſti Lehre ab⸗ und hingegen 
des Pabſts Sinn uͤbertrete: (d) wie nicht 
wehe nn D. Dreithanpts denn P. peor 
gen 


__ Ubfolutinwund Communion. 475 
aes Dever Giefifthen Herrn Warn und an⸗ 


Bewe 
ue te r verfallen 117 und ud ch 
aun Sian fick ſelbſt untuͤchtig ge ⸗ 


— he — Mann zu ſchmaͤhen, indem 
er ſeine ſchreckliche Ketzereyen nicht wener zu bea 
ſchbnen weiß / ſondern nur auf andere faͤlet, da 
doch mit ſich (elbft genug zu thun hat. Et 
aber und kan mit Haͤnden greifen daß alle ſeine Las 
ſterungen und Bann⸗Urtheile wider mich nur fale 
Ee wie des Pabſts ſeine, find, indem ich 
ungeacht durch Gottes Schickung in ſeiner 
Nachbarſchafft und vor ſeiner Hoch⸗Fuͤrſtl. Herr⸗ 
ſchafft ſelbſt öffentlich predigen muͤſſen: Woraus 
er doch endlich zu mercken haͤtte, daß der gerechte 
Gott mit mir ſey, und ſeine Widtigkeit zu Schan⸗ 
den mache. Derſelbe erleuchte ihm noch vor ſei⸗ 
nem Ende, und verwandle ſeinen blinden Eifer in 
einen Eifer wider (ein eigen Verderbniß, und wider 
die im Lande obſchwebende Aergerniſſe, auf daß er 
nicht in unerkannten Suͤnden dahin fahre, ſondern 
aus dem Zorn errettet werde. Ein mehrers iſt 


im 6. und 7. Theil der Bemachtungen von dieſem 
zu leſen. 


(cd) Schile. illutt p. 19. 
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ass Cap. XV. ee 
Das XV. Capit 055 


Von denen Folgenu und Früch⸗ 


725 re ven, ten des Sante 


y oe ane LEGO ae ee 


4 © In Lehrer findet enttacber nach und nach 
wahrhafftige Fruͤchte ſeiner Arbeit / und fier 
S 2 het, daß ſolche nicht vergeblich fey in dem 
> Herrn, oder aber er findet keine. Iſt 
Piicht bey dieſes, ſo hatte er ſich genauer, als er 
der Folge. bishero etwa gethan, zu forſchen, wo⸗ 
7 her es komme, und deßhalben ſich tief 
u demuͤthigen, auch nach Chriſti Rath Augen⸗ 
gue bewaͤhrtes Gold und weiße Kleider zu om 
ten d. i. feinen gantzen Sinn aͤndern zu laſſen. 
det er aber etwas gutes, ſo mag ſolches ihn 
falls auch vor Gott demuͤthigen, und zugleich im 
ee, 
u aus ſi nicht tuͤchtig geweſen iſt, 
die Gnade es alles gewircket hat. Und in ſolchem 
Evangeliſchen Sinn iſt billig nur an die Fruͤchte des 
Lehramts zu gedencken, daß eines Theils die Ver⸗ 
meſſenheit und falſche oder eigenliebige Anmaßung 
famt der folgenden Uberhebung uͤber dem Guten 
verhuͤtet werde, andern Theils die uͤthig⸗ 
Feit und Verzagung an allem Suecels und Segen 


Gottes. 

2. Es iſt alſo hieſelbſt die Rede 

. nch eigentlich von gottloſen und blin⸗ 

ne Frucht. den Leitern, wenn fie auch einen Schein 
der Srommighit annaͤhmen und aͤuſ⸗ 


(ets 


und Früchten des kehtamts. 477 
feitieh Unſträflich lebeten, Defi von ſolchen Tat bisher 
eh Yemeinthendedanigen unwiderſprechlich von vies 
ſen daͤrgethan, wie fie eben deß wegen, weil fie fo 
kalt von Liebe und rohes Lebens find, vielmehr 
urgere denn beſſere, und alſo die Pfeile Gottes 
n Wort) ſtumpff und matt machen, wie 
V es kurtz faſſet. Welches rohe Leben deñ 
t der einen Hand wieder umreißet, was die 
andere bauet. () Ja wenn die, fo es ſagen, 
elbſt dem Wort nicht folgen, ſo kommt auch von 
„den allerſchoͤnſten Predigten keine Frucht: und 
„die es nicht in der Erfahrung des Glaubens ha⸗ 
ben / können es nicht vollkoͤmmlich, kraͤfftig und 
„kechtſchaffen handeln, wie er abermal redet. (b) 


elches dann zu dieſen Zeiten deſto weniger Be⸗ 


weiſes mehr bedarf, weil auch ſolche, die fonft das 


Gegentheil behauptet haben, endlich bekennen muͤſ⸗ 


die verderbte Vernunfft nach dem ordent⸗ 
lichen auff menſchlicher Dinge bey gottloſen Leh⸗ 
rern groſſen Schaden in der Annehmung/ — 
tung und Vortrag thun moͤge. (e) Welches 
and ne nach dem wahren Grund klärüch dete 
haben. (d) 


(a) To. Werren 2: & To, IX. f. 598, 4. 
To. I. f. 10 
8 1 2 Jah. Langiwm To. V. Aufricht. Nachr. 


0 ligembe. p. 64. ſeqq. & Antibarb. P. Sea. . 
mere im &. 


* . 3 Sondern hier bekuͤmmern wir uns me 
amie die zum wenigſten in ee der 
e⸗ 


Cap. XV. Von denen Folgen 


Bekehrung ſtehen, und entweder Riemliche Erſaß⸗ 
rung und Übung mit ins = 180 6 oder 
doch einen guten Willen und Vorſatz, Gott darinn 
zu dienen. Von ſolchen Perſonen iſt {hon im I. 
Theil in 2. Capiteln, als im 16. und 17 ten das 
ſte abgehandelt, ſo daß kaum eine und andere 
merckung noch zu berühren ſeyn wird. 
Acht und . d 4. Vor allen Dingen ware 1 
Folge. ſobald bey 75 zu. 
behertzigen, ob man mit ſol Sa 
hinein gehe/ daß man nur mit Johanne und 
dem HErrn IJEſu die Seelen zuweiſen und zu 
ren wolle, und alſo gen 0 daran haben, wen fe ler- 
nen, wo fie ihr Heil ſuchen follen, geſetzt, da er( der 
Prediger) es nicht eben fo gewahr wuͤrde: oder 
man nur Willens ſey, einen srojfen Safa und. 
hang von Leuten zu machen, und folglich die 
muͤther mehr ait ſich als an Chriſtum Aue 
Welches letztere denn die Cigenliebe der Natur ſo 
ſubtil und verborgentlich i intendiren mag / daß e 
nicht anders als nach tiefer Erleuchtung wahrzu⸗ 


nehmen iſt. Iſt das erſte eines Lehrers * ſo 
wird er in keinem Zuſtand 3 90 auch uns 


geduldig werden, ſondern immer auf be 
beiten int das Urtheil ſeinem Principal uber 105 
wer zu ihm komme oder nicht. Iſt aber das ci 
fit wird er freylich unruhig und zornig Pede 
die Leute nicht ſo wollen, wie er meynet: Gleich⸗ 
wie er im 1 — ſtoltz und vermeſſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, wo der ‘Seba und Zulauff nach Wunſch er⸗ 
blen. Fhalben auch Gott wol si 75 

9 


478. 


—_ 


und Früchten de eehkanrs . — 
at Bat erate aff vera en n eben 4 


e igt werde, und ni Lucifer in 


nd des Berderbens f t Necef- 
e Chriſtum 98 e 


Se 1 Fring I. II. Jen. er „„ oh a 
17 2 e Oar empel an, ſo finden bes eg é. 
it da ſie zwar überall nach Gelegen 
1 1 5 67 sh fret 0 0 Aer niche auf groſ⸗ 


Zulauff des Volcks oder Anhang geſehen. Sie 
rai yh fib ber 30 dichen S Synago 0. 2 


Aehreten da 1 pie uͤrffniß des armen be⸗ 
1 0 0 quch math iy ic dag viel einen 
der Wahrheit geſchehen konte. Auch hien⸗ 
ait xiſto alle 5 Voick 16. gne⸗ 
ke ihnen auch fat aller Liebe und Wohlthaͤtigkeit. 
Aber Fugen finden wir Dag er oder ſeine Jünger 
ee orale Suche teeta nh ope defen me 
vor die Frucht ihrerReugniffe ange 
re pb ei ihr Zweck war hauptſaͤchlich, die 
Si ſhees Elends zu uͤberzeugen, zu der nahen 
eligkeit zu weiſen, und alfo zur wahren innern 
Hertzens⸗Aenderung zu bringen. Wer nun in die⸗ 
lauteren Sinn Chriſto un feinen Apoſteln nach⸗ 
16 5 gen tinget, der wird zwar keine Treue noch 
Adel ener Seelen zu gewinnen, aber auch 
ae fo gleich den auffertichen Zufall vor die voͤllige 
rucht de den anſehen, vielweniger ſolchen ſu⸗ 
hen und affectiren, auch dahero deſſen Mangel ſich 
125 zur Kleinmuth bringen (offen, 


$c, 


55. Denn 


} fee eg 
„ muth zuͤſchreiben wird, 40 we 
daß manche Seelen heimlich mögen getͤͤhtet 
die ‘i chs nicht fo gleich mercken (agjen'obet noch 
ſich ſelbſt mit vielem Zweifel und andern Gegenſa⸗ 
gen zu ringen haben, oder auch nach der En. 
ſchen Anweiſung Chriſtum in der Stine ſuchen 
genjeſſen, ohne viel Geraͤuſch dat 115 mu. 
Denn wiedutherus anmerckt, manche fin 

dig / brechen nicht bald herfuͤt/ y acer abt 

wait e (dd) Und dec 2 5 
lich die beſten. Er weiß auch, daß lho ine 
kommen werde, daß ihm der HErr ſolche ve 
oy Seelen werde zu? kekennen geben, wenn fie! 5 
| salen bedürffen. Und wenn 
etnunfft gar nichts zum Bark 1 8 
1 JP d weiß ein folder doch, wie 1 

prs et ern fi De Anfecdtung widerfahren, daß 


fe 5540 r ieee 

digt? f wetlaoet: J eite Fi , 

geblich und ub rig mite Krafft umſonſt 

Ce es doch gar nicht umſonſt war. Jeſal. 53 
„4. Ja wie es wol dem Sohn Gottes 1 

al ergangen, daß ihn die Seinen nicht au a 

nommen, und ſich nicht haben wollen ſam 

la en. Joh. 1/11. Matth. 23737. . 1 1/17. 3 

geſchweigen, daß es auch an neuen Exempeln Leslie 

cher d Lehrer nicht fehlet, die bis in ihren Tod wol wee 


nig Frucht erlebet haben. Wie mith i N zwey⸗ 


er bekanten Lehrer krinnere, nemlich ny „ 
| er 


ug — 4 ae 


4 


t unſrer Pre, 


und Fruͤchten chten 5 
= Meinem Brief qui Diet eli iby 0 ‘bon 
alete wi oon 


1 og btn ge eh 17 12 a 8 


17 D. 5 r. Nut chin itt N, * 
quem Jurcht Ga 9 Nase da 1 
a eben Ver folgu frühzeitig geſto 


5 

dweil man ihm Nach bertesevunge 1 zugesetzt, 
seni Worte zum ung iche ud hat: 
r heiſen Babe, aber fie will nicht heil wer⸗ 
den: So laßk fie be Ze uns ein jeg⸗ 
cher in fein Land ziehen! Jer. 51/9. 1 | 
: . f. no. bab T * 2 cya 
Let) z Predigt ubiin Curricu ener f-> | 

bandh . tor, teſtaturꝭ tandem - | 
vatiis mo {tits mec non perfec | 
. non ĩta pridem maxi- 


mo anĩmi eum cordolio amen men 
1 — coadus Kc. 9720 5 


055 7. Ob nun wol ſolche Crempel Siof bw 
dene nan Fees faulen Knechten bey. 
Fee olſter dienen ſollen daß 

3 ae arbeiten diirfften ; wenge 
wo treue Knechte nicht eben viel Frucht ehen: 
Sd dienet es dennoch rechtſchaffenen Arbeitern ju 
guter Nachricht und Aufrichtung wenn fie mit dem 
Unglauben zu ringen haben, daß es mit ihrem Amt 
nirgends fort will. Denn ſolche laſſen ſichs viel⸗ 
mehr dazu dienen, daß fie e noch immet das auferfte 
verſuchen / und von der Treue nicht ablaſſen, we 
ſie doch noch lange nicht bis aal Blut leaf 


were 


4 om ver umen 
85 7985 


Bi wo j. 
en Ding 
bet tind 


| . ) 105 175 1972 Germ. E 155. b. 18 | 
Angeduld. . S. Hiervon iſt 


8 Bow deren goleen, 


— 2 = 


prs fi¢ 575 Ted 75 


„ 


nur eine Pre⸗ 
ſſen, Ald 
hinten. 


e sited 


ern 

755 855 nicht 11 

Welt from unden D, 1 
der ihr Got und Herr iſt. DYE 


digen wir d auß fflei Nie da wi 
lich blei 91 9 Westy 
+ dem Weinſtock ( Chrifty) bier 
les ere er ad und mit 


29 


bliss’ lest. L bel 

50 AG Cap. cin mehrers vorgeleget, wie 
man darinn fener hitzigen Natur und ſcheinbarem 
Eigenwillen abzuſterben gute Ubung habe / wenn es 
nich gleich mit der Frucht oder Beſſeru fort 
will. van en 


men, lee , 
reve sige demand 
geſchehen und geandert werden. 
Kehlet weit, Es hat den Propheten und Chris 
ſto ſelbſt gefehlt. (g) Und anderswo: „Es find 
„viel geaͤngſte und unnuͤtze Prediger, die da bren⸗ 
nen hitzig ſind und mit dem Kopff hindurch wale 
eis 


— 8 2 — = 1 


„nicht fo faſt zu thun ift; bab ie begehren gehort zu 


und Früchten erbte 
e wiſſen nicht, 


463 
ein ander Ding Ding fey ums 
angen. und Be f e, 
edeyen geben. geſagt haben, 
„wollen ſie, es ſoll — n Denen es 


„werden, derwegen daß fic Gottes Wort ſagen, als 
„daß fic Lehrer des Worts find. Setzen ihnen 
mit erleſenen wolbedachten Worten fir, ietzt dies 
en jetzt jenen zu ſtechen und zu beiſſen, und bald zu 
„bekehren, ¢2 und richten doch nichts weniger aus. 
„Denn der Menſch fuͤhlet von Natur, daß das 
„Wort auf ihn mit Lift iſt zugericht. (0 


Comm. in Habacuc cap. i. To. III. Jen. f. a 
Here V. Witt. f. 338. 8 4 


vid III. Witteb. Germ, Comm. in Pfalm, IIX. 
187. à. mn . 
§. 9. So gar groſſe und Göttliche G. Seht. 
Geduld dazu, wenn etwas gu⸗ 

tes will abgewartet ſeyn. Denn man kans leicht⸗ 
lich durch ſeine Ubereilung und Hitze verwahrloſen, 
was noch etwa in ſeinem zarten Auskeimen an dem 
Samen iſt. Es kan leichtlich ein ſtarcker Wind 
des unbeſonnenen Eifers ein oder ander glimmend 
Tocht gar ausloͤſchen / oder ein zartes Rohr zerbre⸗ 
chen, welches man denn ſchwer zu verantworten 
hatte obs (chon nicht aus boͤſer Meynung geſcheden 
waͤre. Wer an ſeiner eigenen Bekehrung gewahr 
worden iſt, wie ſchwer ſich die Natur unter Chri⸗ 
ſti Joch beuge, und was vor Spruͤnge fie gleichſam 
in ihrer Argliſt und Eigenheit Phe, che fie ſich 
ins Sterben ergibt: der wird auch mit andern 
II. Theil. Gg See⸗ 


| nicht 
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Seelen Geduld haben lernen, wenn ſie nicht flugs 
nach ſeinem Sinn ſich unter alles beugen. Und 
warum haͤtte ſonſt der Geiſt das Anhalten ſo 
ſcharff befohlen im Lehramt, wenn alle Zuhörer fos 
gleich wuͤrden, wie man fie haben wolte? der HErr 
ſelber erlebete die Frucht ſeiner Zeugniſſe an den 
Juͤngern nicht ehe, bis er auferftanden,ja bis er gen 
Himmel fuhr: Was will ſich denn ein armer 
Knecht daruͤber beſchweren? Was ſoll ich dazu 
thun? Ich muß es dem befehlen, deß die Chri⸗ 
ſtenheit, Taufe, Evangelium und alles iſt; 


Will ers ſelbſt nicht handhaben und 21 


ſo wird mein Thun nichts dazu helffen. 

kan nicht mehr, denn ſagen/ was das rechte Ev⸗ 

angelium und Gottes Wort ſey: Wer mich 

ret 52 will, der fahre hin auf fein Eben⸗ 
eur. (i) 1 


(i) Lath, Comm. in i. Cor. XV. To. VI. Jen. f. 239. 


FS. 10. Alſo muß man lernen meiſt 
Hoffnung arbeiten und wenn auch 
Beir, ſich etwas gutes zeigt, dennoch immer 
mung. auf mehrere Hoffnung fortgehen. 

„Man ſoll ſich nicht dran aͤrgern, wenn 
„das Evangelium wenige faffen, und noch ſagen, es 
„ ſey verloren, fondern ſich daran genuͤgen laſſen, 
„daß es Chriſtus befohlen hat, zu predigen in die 
sanke Welt. Wer es faſſet, der faſſe es. (k) 
Genug, wenn einer zum Evangelio beruffen und 
ausgeſondert iſt, fo muß ers fortpredigen, wo ihm 
nicht wehe werden ſoll, wie Paulus von ſich be⸗ 


kennete. I, Cor. 9, 16. Und wenn guch K inige 


kom⸗ 


Allein wenn die 
eigene Vernunfft aufſteiget, und einem treumey⸗ 
nenden Seelſorger allen Segen vereiteln, auch der 
eigene Wille zur Ubergabe zwingen will, da muß 
Gott allein mit ſeiner verborgenen Gnade das Be⸗ 
ſte thun, und den SinnChriſti auf ernſtes Anhalten 
eindruͤcken, daß er ſelbſt in einem ſolchen trage und 
dulde durch die Gemeinſchaffsſeiner Leiden ,. was 
einem bloßen Menſchen unmodglich ware, In ſol⸗ 

892 chem 
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chem Zuſtand lernet ein Glaͤubiger gemeiniglich er 
wahren Gehorſam mit Chriſto, und Gott finns 
auch dazu, daß man auch ſeinem verborgenſten Ei⸗ 
genwillen abſterben ſolle, und alſo dem Vater in 
Shrifto ein H. Opffer werden zum ſuͤſſen Geruch 
mit einem gelaſſenen Geiſt des bloßen Glaubens 
und Vertrauens auf ihn allein. 
Prüfung . Set? Pruͤfet ſich ein ſolcher Geaͤng⸗ 
dabey. ſteter recht, fo wird ihm wol imgichte 
Gottes klar werden, wie ihm gemeinig⸗ 
lich die Eigenliebe noch die meiſte Unruhe mache. 
Man iſt etwa mit ſolcher heimlichen Vermeſſen⸗ 
heit ins Amt getreten, daß man ſo fort alles umzu⸗ 
kehren ſich getrauet; oder wenigſtens iſt man von 
andern in ſolches Eigenwircken hinein getrieben, 
aus Furcht vor der Verdammniß: Oder man ſie⸗ 
het auch etwa andere viel Segen haben, und wills 
alſo ihnen flugs gleich thun, und was dergleichen 
Reitzungen mehr ſeyn. Und ob man auch 
meynete, ein lauteres Abſehen in allen zu haben; ſo 
ware man doch darinn nicht gerechtfertiges fondern 
muͤſte wenigſtens erkennen, daß Gott um des Kuͤnff⸗ 
tigen willen ſolch Feuer ſchicke, manche geheime 
in auszubreñen. Dahero man ſtatt des vier 
len Klagens und Fragens nur zum Creutz herzu krie⸗ 
chen, die lautere Gnade ſuchen und nach EChriſto ime 
mer duͤrſtiger werden muͤſſe, damit derſelbe ſich in 
ſeinem vollen Lichte konne offenbaren, und ſein H. 
kiebefeuer in uns und andern anzuͤnden, wornach 
ihn fo ſehr verlangte daß es brennen moͤge. Eher 
wird man auch bey ſolchem Zuſtand nicht zur — 
n MG , ome 
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kommen, man werffe ſich denn als ein Muͤhſeliger 
u JEſu Fuͤſſen, und nehme ſein Joch der innigſten 
lbſtoerleugnung auf ſich, wickle ſich in ſeine eis 
gene Nichtigkeit und laſſe Chriſtum Alles in ſich 
werden. Auſſer dem wird einem nicht gerathen, 
wenn man auch mit Jona aufs Meer floͤhe, oder dem 
EErrn ſonſt entlauffen wolte, und mit Elia ſterben, 
oder der Quaal/ wie man meynt/ los werden. Denn 
in aller eigenen Wahl iſt Quaal, aber in Gelaſſen⸗ 
ae 10 8 

§. 13. Es zeiget nicht nur Gottes 
Wort, ſondern auch die Erfahrung, Selen 
daß diejenigen, ſo in eigenem, obwol 
ſcheinbaren Willen, aus Eifer und Ungeduld, o⸗ 
der auch in ſchweren Anfechtungen von ſelbſt ohne 
aͤuſſerlichen Zwang das Predigamt verlaſſen ha⸗ 
ben, in noch ſchwerere Verfuchungen gemeiniglich 
gerathen ſind. (Von weltlichen Dienſten, darinn 
einer nicht immediate und lediglich mit geiſtlichen 
Dingen zu thun hat, it 5 die Rede gar nicht, wie 
der Unterſcheid im II. Shell meiner Hiſt. Theol. 
Betrachtungen gezeiget iſt.) Ja auch diejenigen 
moͤgen nicht gantz frey davon bleiben, welche etwa 
durch exceſſiven und hefftigen Eifer oder andere ure 
geiſtliche Conduite ihre Obern gleichſam noͤthigen, 
ſie zu dimittiren. Denn ſo lange man gleichwol 
mit Gottes Wort frey und nach der Wahrheit um⸗ 
gehen darf, und alſo wenigſtens ſich ſelbſt und et⸗ 
wa einen oder andern neben ſich erbauen kan: So 
lange mag man ja ſeine Zeit wal beffer zubringen, 
als bey Muͤßiggehen oder Speculiren. Denn ob 
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man {thon da auch meynte umher zu ziehen undreu⸗ 
te zu bekehren, fo geſchaͤhe es doch mit groͤſſerer Ge⸗ 
fahr, Zerruͤttung und Unordnung des Gemiths, 
und wuͤrde ſchwerlich andere Frucht, als menſchli⸗ 
cher Anhang und Sectirereh, auch wol andere 
heimliche Suͤnden daraus erfolgen: es waͤre 
denn, daß jemand beſonders und gewiß zu ſolchem 
freyen Stand beruffen waͤre. Und geſetzt, daß 
alles in Angſt und Furcht zugienge, oder auch un⸗ 
ter einigen Bedruckungen und Hindernifen fo was 
re doch auch dabey vor den Geiſt kein Schade, ſon⸗ 
dern groſſer, obſchon verborgener Wachsthum, und 
wuͤrde man auch in einer andern Lebensart als ein 
Chriſt nicht frey davon bleiben, wo man Gott wahr⸗ 
hafftig meynete. ane 

ten wol gerathen: „Man muͤſſe da die 
„Boͤſen mitèatgmuth tragen, wo noch einige Gute 
v ſeyn, ſo die andern beſſern koͤnnen. () Denn wenn 
„ein Vorſteher durch die Suͤnden der Untergebe⸗ 
nen geplaget wird, fo find fie entweder alle zu⸗ 
„gleich halsſtarrig / oder es find noch Gute unter den 
„Boͤſen verborgen. Sind noch Gute darunter, 
„ſo muß man die Guten um der Boͤſen willen nicht 
„verlaſſen, damit wir nicht, indem wir die Boͤſen 
„meiden, dleſe zur Holle reifer machen, ſondern wir 
„muͤſſen ſie um der Guten willen noch tragen. (m) 
„Man muß bleiben darinn, worein man kommen 
o iſt und denen zu nutzen trachten, denen man vorſte⸗ 
„het, auch nicht ablaſſen, fo lange man erbauen kan. 
„Wehe dir, teen du vorſteheſt und nicht erbaueſt, 
„Aber noch mehr wehe dir, wenn du nicht * er⸗ 
te 0 auen, 
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„bauen, indem du nicht wilt vorſtehen. (n) 
„Wir ſollen uns der Welt Bosheit nicht laſſen ab⸗ 
„ wenden guts zu thun, ſondern vielmehr Gott und 
„unſerm lieben HErrn Chriſto zu Lob und Ehren, 
„und dem Teufel ſamt ſeinem Haufen zuwider fort: 
„ſahren, und wiſſen, daß es Gott reichlich belohnen 
„ will, und dazu auch nicht ſoll ohne Frucht abgehen 
„aufErden, ſondern ja bey etlichen Nutzen ſchaffen; 
‘sind ob es ſchon auf dißmal feilet, ſo ſoll es doch 
„einmal treffen, oder ja bey Gott unverloren ſeyn. 
(o) Aber hievon iſt in dem J. Anhang des J. Theils, 
wie auch hernach im Tractat von den Abwegen 
und Verſuchungen gutwilliger Menſchen mehr 
zu finden. 
Gregorius Magnus Lib. II. Dialog. cap. 3. 

(m) Heron, in jure Can. c. Adverfitas, cauſ. 7. qv. r. 

(n) Bernardus Epiſt. XX CVI. ad Gvilielmum Ab- 

batem f. 1504. a. 2 
(o) Luth,To, VII. Jen. f. 165. Conf. Sener Theol. 
Bedencken paſſim. 


§. 17. Woferne aber ein Gewiſſen 

auch etwa zu beruhigen ſey, das nach saat 
Gottes Willen von ſolchem Beruff thum. 
frey worden, und wie man uber ſolche 

ſremde Knechte nicht zu richten habe, iſt in angezo⸗ 
genen Stellen zum Theil mitberuͤhret. Es iſt a⸗ 
ber auch ſchon oben im 3. Cap. dieſes II. Theils fo 
wol als im I. Th. 16. Cap. 5. 16. f. und 17. Cap. 
H. 2. f. angemercket, daß zum wenigſten ein erleuch⸗ 
teter Lehrer vor ſeine eigene Seele viel Anlaß und 
Gnade zum geiſtlichen Wachsthum im Lehren 
G94 ſinden 
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finden könne / wenn ers recht anſangẽ: Geſetzt auch, 
daß er andern nichts fruchtete; welches doch un⸗ 
moͤglich iſt. Denn es iſt gewiß, und kan nicht gee 
leugnet werden, was auch unter dem Verfall ei⸗ 
ner erkannte , nemlich daß ein rechtſchaffener Ca⸗ 
tholiſcher Lehrer, (der die allgemeine Wahrheit 
allen unpartheyiſch im Evangelio vortraͤgt) in ſei⸗ 
ner Arbeit (1) ſich ſelbſt beſſerlich iſt/ indem er 
durch Betrachten und Forſchen das Licht der 
Weisheit immer mehr uͤberkommt; (2) auch 
andern ſehr nützlich, indem er in ſeiner Lehre 
immer die Beſſerung des Lebens und die Zucht 
der Weisheit vorträgt. (p) Dergeſtalt kan 
man freylich (1) ſich ſelbſt und (2) die, ſo einen 
hören, ſelig machen, womit Paulus ſeinen Simos 
theum zur beſtaͤndigen Treue anfriſchete, und der 
Geiſt Chriſti noch gerne ſeinen Werckzeugen thut. 
1. Tim. 47 16.6 
75 — MaurusLib, VII. Comm. in Eccleſta- 
ſticum cap. ii. | 


Gewiſſer §. 16. Auch iſt man dieſes aus Got⸗ 
Segen, tes Wort durch den Heil. Geiſt verſi⸗ 
chert, daß Gott am Gehorſam des 
Glaubens den meiſten Gefallen habe, und denjeni⸗ 
gen, der darinne kindlich und aufrichtig ſtehen blei⸗ 
bet nicht verlaſſen noch verſaͤumen koͤnne noch wol⸗ 
le. Wenn nun das eigene Fleiſch und alle Welt 
ſpricht, man ſolle an Gott verzagen und ſeinen geiſt⸗ 
lichen Beruff verlaſſen; ein Glaͤubiger blelbt aber 
dennoch im Gehorſam vor Gott ſtehen, und ſiehet 
blos auf des HErten Winks Wie mag aes 
| it OF 
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Gitte zuwider oder ihm ſelbſt ſchaͤdlich ſeyn? s 
iſt vielmehr eine ſelige Frucht des Glaubens, und 
wo eine ſolche Perſon ſonſt gar nicht die geringſte 
Frucht von dieſem ihren Zuſtand ſchoͤpffte, als nur 
ihre eigene Ubung des Glaubens und der Geduld, 
ſo waͤre es ſonder Zweifel Segens genug: Da es 
doch nicht moͤglich iſt, daß ein ſolcher Glaube der 
ſich Gotte alſo lediglich laͤſſet, ohne Segen bey ans 
dern bleiben koͤnne: indem ſolche Zeugniſſe, die aus 
einem zerknirſchten und geaͤngſteten Geiſt herflieſ⸗ 
ſen, bey Menſchen am tieffſten offt eindringen, bey 
Gott aber vielweniger verachtet werden, nur daß es 
der Angefochtene noch nicht ſiehet. Geſetzt auch, 
es erblickte ein ſolcher Lebenslang gar keine Frucht 
davon (ſo doch abermal nicht wol ſeyn kan) was 
ſiegt daran? bleibet nicht deßwegen dennoch alles 
in Gott als ein Schatz aufgehoben, der erſt in der 
Ewigkeit hervor brechen wird? 
§. 17. Denn einmal muß Gottes nach Get 
Verheiſſung feſte bleiben, und kan tes Zuſage. 
nicht wancken, wenn gleich Menſchen * 
in ihrem Vertrauen wancketen, daß nemlich das 
Wort nicht leer zuruͤck kommen fol. Wenn nun 
{hon der Same, wie im allererſten Fruͤhling, unter 
vielem Sturm und unfreundlichen Wetter muß ge⸗ 
faet werden / und lange unter der Erden wie verdor⸗ 
den und verloren liegt, fo ſiehet doch der Glaube 
durch das ſchwartze Erdreich der menſchlichen traͤ⸗ 
gen Hertzen hindurch, und erblicket endlich das 
zarte Hervorkeimen nach langer Arbeitim Geiſt zu⸗ 
vor. Ja er weiß und iſt gewiß in dem HErrn, daß 
G95 kein 
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kein Wort auf die Erde falle oder umkomme, das 
der Geiſt Goties ſelber ausſpricht, ſondern bringe 
zuletzt die Vermehrung mit ſich. Und wo es auch 
nicht eher geſchehen ſolte, ſo hat der HErr der Ern⸗ 
de ſchon noch Creutzes⸗ und andere Wege, wodurch 
er die Herken auſwecken und das eingepflantzte 
Wort in ihnen rege machen kan, daß ſie dran den 
cken, was fie vor langer Zeit etwa geboret hatten. 
O da lernen ſie denn wieder mit Fleis hervor ſu⸗ 
chen, was ſie zuvor als ſatte Kinder zertreten hat⸗ 
ten / und bereuen ihre Unachtſamkeit und Untreue. 
Da wird es erſt ein Geruch des Lebens zum Leben, 
was zuvor lauter Geruch ſchiene zum Tode. Haͤt⸗ 
te nun da ein Prediger nicht im Glauben aufs Un⸗ 
ſichtbare gearbeitet, ſondern alles in Unmuth fahren 
laſſen fo wurde ers gewißlich vor Gott nicht verant⸗ 
worten meer 5 . ſehüchh 
§. 18. Es kommt zwar freylich hier 
a hauptſaͤchlich auf die Krafft und Rez 
. gierung des Heil. Geiſtes an, daß ein 
Lehrer ſich demſelben in allen uͤberlaſſe, als ein to⸗ 
des Werckzeug, welches er allein beleben muß und 
brauchen, wie er will, auch das Wort allezeit fo eins 
richten, wie es gleich ietzo den Seelen gut iſt. So 
iſt auch nicht zu leugnen, daß immer durch einen 
mehr ausgerichtet wird, als durch den andern. In⸗ 
deſſen hat ein demuͤthiger Knecht genug, wenn ihn 
{ein HEtr nur zu dem geringſten Dienſt brauchet, 
und weiß, daß es Vermeſſenheit und Hoffart ware, 
wenn er 1 age ſeyn wolte, daß ein ander 
Knecht mehr 


n empfienge. Man bleibe nur 
in 


in ſeinen Schrancken, darein der HErr einen einge⸗ 
99 05 hat / lauffe darin getroſt fort, laſſe fic) weder 
uſt noch Furcht locken auszuweichen, und halte 
indeſſen an zu rechter Zeit und zur Unzeit. Am 
allermeiſten aber begleite man die abgelegten Zeug⸗ 
niſſe mit ſtetem Gebet und Flehen im Geiſt, und rin⸗ 
ge nach dem beſten Weg der lautern Liebe zu Chri⸗ 
she feinen erkaufften Seelen: So wird es an 
uhigung des Geiſtes nicht fehlen, wenn auch 
ange Vernunfft alles noch ſo ſeltſam ausſehen 
möchte. 

5.19. Findet man bey ſich Mangel 8 
an mehrerm Licht und eben des Glau⸗ 3 
bens an Weisheit, wahrem Unterſcheid hs 
und Erfahrung, an Nachdruck und Krafft, anGotts 
licher Autoritaͤt und an hertzlichem Mitleiden und 
Erbarmen der Liebe gegen die Schafe, und an an⸗ 
derm Guten: Wo will mans finden, als bey dem 
einigen Quell, der jedermann einfaͤltiglich giebet? 
Da ſuche und hole man, was mangelt, und wende 
alſobald das erbetene und im Glauben genomme⸗ 
ne zu des Naͤchſten Beſten an; ſo wuchert man 
mit der Gabe, und bringet dem HErrn zu ſeiner Zeit 
die gehorigen Fruͤchte. Das wird ſeliger ſeyn, als 
wo man in Ungeduld oder Verzagtheit alles wolte 
aufgeben und Gotte aus der Schule laufen; Denn 
da ware man auch nicht im geringſten getreu, u. des 
groͤſſern nicht werth noch faͤhig. Waget es aber ein 
Knecht des HEdrn im Glauben, u. ſtreuet aus, ſo viel 
er hat von dem guten Schatz 1 8 Hertzens, (von 
ſolchen iſt nur die Rede) ſo wild er die Vermeh⸗ 


rung 
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rung der Gnade in ſich und andern wol ſehen / mit 
tiefer Beſchaͤmung ſeines Unglaubens. Denn 
hierinne liegt eben die Goͤttlichkeit des lebendigen 
Worts, das als ein unverweslicher Same nim⸗ 
mer vergehet, daß es nemlich Krafft ſeiner kebhaff⸗ 
tigkeit ſich in infinicum vermehret und ausbreitet, 
und alſo eben ſeine Goͤttliche Krafft beweiſet. 
Wermeh⸗ §. 20. Dahero wird man mit 
rung. Freuden nach und nach erfahren, wie 
die Goͤttliche Wahrheit ſich immer 
von einem zum andern fortpflantzet, und manchmal 
ein eintziger glaubiggewordener Menſch, dem 
der HErr das Hertz aufgethan, nach und nach vie⸗ 
le andere zum wenigſten ſeine Hausgenoſſen, Freun⸗ 
de, Nachbarn u. ſ. w. gewinnet, und gleichſam 
ein Gehuͤlffe eines treuen Lehrers wird, wenn es ihm 
ſonſt an guten Mitarbeitern fehlet. Wie auch die 
Apoſtel dahin die Ihrigen trieben. Mom. 15, 14. 
1. Theſſ. 4, 9. Der Feind mercket auch die Krafft 
wol, dahero entſtehen denn die Klagen, daß der 
ſogenannte Gifft (welcher eigentlich iſt Chriſtus mit 
ſeiner Lehre, der dem Tod ein Gifft wird) ſo viele 
anſtecke. Und wie ſolte auch nicht Gottes Sa⸗ 
me ſich ausbreiten, da doch auch der falſchen Pro⸗ 
pheten Worte um ſich freſſen, wie der Krebs, und fo 
viele verfuͤhren? Sind dieſe fo eifrig und adtiv, 
ihte Greuel fortzupflantzen und die Holle zu fuͤllen: 
was ſolte nicht ein Diener JEſu Chriſti thun, der 


ein Tempel des H. Geiſtes iſt und alles in Gott und 
vor Gott durch emen thut und redet? Iſt in 
der Natur eine ſo 


unendliche Vermehrung und 
Forte 
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3 or tpflantzung: wie ſolte es nicht im Reich der 
naden viel taͤuſendmal mehr ſeyn Fofien und muls 


ſen? Niemand wird auch dran zweifeln, der nur 
ein Fuͤncklein Glaubens heget. 


F. 21. Und in ſolchem Sinn, fo fers 

ne nemlich eine und andere gewonnene e 
Seele immer wiederum andere gewinnet, iſt es 
wahr genug, was Lutherus von rechtſchaffenen Pres 
digern preiſet: Ein rechter frommer Predi⸗ 
ger kan viel tauſend Seelen helffen, beyde zum 
ewigen Leben und auch in dieſem Leben. Denn 
er kan ſie durchs Wort zu Gott bringen, und 
tuchtige geſchickte Leute draus machen. Er 
thut die Tugend, daß er Gottes Reich meh⸗ 
ret, den Himmel fuͤlet mit Heiligen, die Hoͤlle 
pluͤndert / den Teufel beraubet, dem Tod weh⸗ 
ret, der Suͤnden fteuret, darnach die Welt un⸗ 
terrichtet und troͤſtet. Und kurtz: eine neue 
Welt ſchaffet er, und bauet nicht ein vergaͤng⸗ 
lich elend Haus, ſondern ein ewiges ſchoͤnes 
Paradis, da Gott ſelbſt inne wohnet.⸗A⸗ 
ber felig muͤſſen die Augen ſeyn, die ſolches bee 
kennen, ja auch ſelig die Faͤuſte, die ſolches thun 
können! (9) Gottes Wort und Amt, wo es 
„recht gehet, muß ohne Unterlaß große Dinge 
„thun und eitel Wunderwerck treiben: ⸗ Kan 
Aides ein Glaͤubiger thun gegen eintzele Perfor. 
„nen, wie viel mehr wird ſolches thun ein oͤffentli⸗ 
„cher Prediger gegen und in ein an gantzen Hau⸗ 
„fen? (r) af 

(q) Te. 
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(q) To. III. Witteb. Germ. f. 410. b. 
(r) To. V. Jen. Germ. f. 172, 


— onal 


auch auſs §. 22. Alſo iſts unter andern mit 
Kuͤnfftige, Vergnuͤgen zu obſerviren / daß man an 
ſolchen Orten, wo vor dieſem etwa treue 

Prediger geſtanden, noch immer einigen Samen 
von ihnen findet, gleichwie hingegen von Boͤſen auch 
meiſt gantze Orte boͤſe und verderbet bleiben. Wie 
denn Chryſoſtomus ſolches mit einem feinen Gleich⸗ 
niß erlaͤutert, da er ſeine Zuhörer alſo anredet: 
„Wie wenn einer in einen Weinberg koͤmmt, und 
„ſiehet die gruͤnende Stoͤcke, die ſchoͤnen Trauben, 
„die wolverwahrten Zaͤune und Waͤnde fo braucht 
„ er nicht viel Zeugniß mehr von des Wintzers Fleis: 
„Alſo wenn einer hier die geiſtlichen Reben ſiehet, 
„und eure Fruͤchte betrachtet, fo bedarff er nicht erſt 
„eine lange Rede von dem Vorſteher, wer er ſey. 
„Paulus ſpricht: Ihr ſeyd mein Brieff. „() Und fe 
iſts auch gewißlich bald zu mercken an einem Ort, 
ob das Wort in Beweiſung des Geiſtes und der 
Krafft, nicht im aͤuſſerlichen Schall allein da ge⸗ 
trieben, gute Zucht und Ordnung aufgerichtet, die 
en fleißig unterrichtet, die Alten wol ange⸗ 
hret , die Boͤſen zurecht gewieſen und eines jeden 
Schafes gepfleget werde, wie es recht iff. Zum 
wenigſten erfolget dermaleins und endlich etwas 
gutes; welches Wort aus 2. Tim. 2, 27. wol zu 
mercken waͤre. Und ob (hon auch etwa durch Laͤſ⸗ 
ſigkeit der weltlichen Obrigkeit eine und andere 
Schandflecken noch bleiben, ſo wird man doch 1 
gewahr 
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gewahr werden, daß fie ihre Bosheit nicht mehr 
ſo ungeſcheuet treiben, ſondern mit ihrem heimli⸗ 
chen Treiben der Suͤnden anzeigen, ſie ſeyen von 
der Wahrheit einiger maßen gefangen, und auch 
durch andere beſchaͤmt, daß ſie ſich der Suͤnden 
anfangen zu ſchaͤmen: Welches alles denn als 


Gnade von Gott mit Demuth und Danck amzuſe⸗ 
hen waͤre. 


(0 Homilia de B. Philologo To. III. Opp. f. 61. 


§. 23. So viel nun Rettung von 
Suͤnden, Teufel und Hoͤlle auf das Sa 
Zeugniß des Evangelii durch Gnade 

erfolget, fo viel Seligkeit ift ſolchen Seelen berei⸗ 
tet, ſo wol denen, die da folgen, als demehrer ſelbſt. 
Denn alſo ſollen wir uns ſelbſt ſelig machen und 
die uns hoͤren, 1. Tim. 4, 16. nevglich wenn alles 
in der Wahrheit geſchiehet, was der HErr perorde 
net hat. Denn dieſe ſeligmachende Krafft des 
Evangelii gehet nicht nur in die gehorſame Seelen 
ein, ſondern ſie kommt auch mit doppeltem Segen 
zuruͤck in das Gemuͤth des Evangeliſten, daß er theils 
der Verantwortung los wird, die er wegen ſolcher 
Seele auf ſich hatte, theils auch ſelbſt von ſolchem 
in ſein Hertz und Mund gelegten Wort des Geiſtes 
von neuen erwecket wird, dem Kleinod immer mehr 
nachzujagen, weil er deſſen Schmack immer kraͤff⸗ 
tiger empfindet, gleichwie es mit den bofen Men⸗ 
ſchen und Verfuͤhrern auch immer aͤrger wird. 
2. Tim. 3, 13. Alſo gebaͤhret denn der Geiſt durch 
ein rechtes Goͤttliches Werckzeug die oe See 
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Seelen wircklich von neuen, ob ſchon mit Aengſten, 
und thut ihnen die Augen auf, daß ſie ſo wol ihre 
ſache 1 8 ane aon ye und: 
uchen. as iſt ja Seligkeit genug! Iſts dahe⸗ 
to kein Wunder, daß ſolche Nöſtzeuge in gewiſſem 
Verſtand Heilande heiſſen, wie ſchon im l. 
Theil 17. Cap. H. 1 3. f. gezeiget iſt. Und ach! 
daß ihrer nur genug allenthalben ſeyn moͤchten, wie 
ſolte nicht das Reich Gottes vermehret werden! 
Bitte nur, wer beten kan, daß er ſelbſt, der 
HeErr, ſolche Kaffe und ausſende! 
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Anhang 
Zum II. Theil: 


Bedencken 


Uber die Frage: 


Ob die Krafft des Predigt⸗ 


amts von einer aͤußerlichen Apoſtoliſchen 

Suite und Succeſſion, oder aber von des 

Heiligen Geiſtes Wirckung her⸗ 
kommen muͤſſe? 


Ehemals an eine e Hobe Perſon auf 
Befehl uͤberſendet. 


Dh Ge⸗ 
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Geliebter Leſer! 


Deiche Erfahrung gibt es, inſon⸗ 
dderheit zu dieſen Zeiten, daß unter ane 
dern Netzen, ſo denen Hohen in der Welt 
auf ihren Reiſen und ſonſt von Cacholiquen 
geſtellet werden, auch dieſes nicht das ge⸗ 
ringſte mit fey, wenn fie vorgeben, es koͤnne 
gleichwol der Pabſt und ſein Anhang allein 
die dufferliche Succeſſion von denen Apoſteln 
nufweiſen, und alſo fey ihm allein zu glau⸗ 
ben. Mit welchem ſcheinbaren Vorgeben 
dann viele, die nach den Reichen dieſer Welt 
und ihrer Herrlichkeit trachten, hingegen 
im Grund der Wahrheit wenig oder nur 
allzu ſeichte unterrichtet ſind, entweder 
bverblendet werden, oder doch ſich gerne bee 
phelffen, daß ſie ſich inſonderheit von ſolchen 
vermeynten Succefloribus Apoftolicis einer 
kraͤfftigen abſolution ohne Bekehrung und 
Gehorſam der Apoſtoliſchen Wahrheit ge⸗ 
ſten. Vielleicht dienet demnach gegen⸗ 
waͤrtiges Bedencken/ ſo in ſimili caſn aufge⸗ 
ſetzet werden muͤſſen, einem oder andern 
forſchenden GGemuͤthe zu weitermNachden⸗ 
cken, und folglich zur Erkaͤntniß des einigen 
wahren Wegs zur Verſoͤhnung und Se⸗ 
ligkeit. * es der O Err ſeg⸗ 
nen wolle! Amen. 


Daz 


Aferne eine Perſon in ihrem Gewiſſen hle⸗ 
n guͤndlich tranquilliret zu ſeyn wuͤnſchet; 
So haͤtte dieſelbe vor allen Dingen noͤthig, 
ſich aufrichtig zu pruͤfen: 

1. Oh es ihr lediglich um die Wahrheit und 
um ihre Seligkeit, auch um den rechten Weg 
zu Gott zu thun fen? = 

2. Ob fie der gantzen Heil. Schrifft als Got⸗ 
tes Wort aufrichtig glaube, und ſolches zum 
Grund des Glaubens annehme? 

3. Ob ſie auch dem Geiſt Gottes im Ge⸗ 

mith nicht widerſtehen wolle, die Wahrheit 
darinne zu erkennen, und ihr zu folgen? 
4. Ob ſie hierinnen die gemeinen Vorur⸗ 
theile, oder andere von einiger Parthey an⸗ 
genommene Meynungen ſo lange beyſeit ſetzen 
wolle, um die Sache ſelbſt unpartheyiſch zu 
vernehmen und zu pruͤfen? 


Die vorgelegte Frage nun theilet ſich in 2. puns 
cee ein, nach der Art der Sache ſelbſt, nemlich des 
Sueceſſion, davon gefraget wird. Geſtalt die A⸗ 
poſtoliſche Succefion auch zweyerley iſt: entweder 
eine bloß aͤuſſerliche , da gewiſſe Perſonen einem 
Apoſtel an dem Ort, da er gelehret, nach den aͤuſ⸗ 
ſerlichen Umſtaͤnden der Zeit und des Orts nachein⸗ 
ander ordentlich ſuocediret haben; oder eine Sits 
nerliche und Geiſtliche, wie (Re ietzt ſoll beſchrieben 
werden. Dieſem nach waͤre dieſes 
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Die erſte e Frage? 

Ob die Krafft des Predigt⸗Amts von einer 
geiſtlichen und inwendigen Succeſſion oder 
Nachfolge des Apoſtoliſchen Sinnes und Gei⸗ 
ſtes herkommen müſſe? 

§. 1. Allhier iſt die Meynung zwar nicht, als ob 
alle wahre Lehrer muͤſten eigentliche Apoſtel ſeyn, o⸗ 
der ein ſolches hohes und unumſchrencktes Amt mit 
einem auſſerordentlichen Character fuͤhren, als es die 
erſten Juͤnger Chriſti hatten: Sondern die Fra⸗ 
ge iſt eigentlich nur davon: „ob nicht eben durch 
„denſelben Geiſt Chriſti, der allen Glaubigen und 
„ſonderlich wahrenkehrern verſprochen iſt, eben dies 
„ſelbe Lehre und Praxis der Apoſtel, ſoferne fie in 
„Goͤttlicher Ordnung zu Bekehrung der Menſchen 
„dienet, getrieben werden koͤnne und muͤſſe, unge⸗ 
acht ſolche Lehrer nicht eben aͤuſſerlich eine Succef- 
ssfion von denen Apoſteln deduciren koͤnnen? „Die⸗ 
be wird nnn mit alem Grund der Wahrheit aus 

er Schrifft und einſtimmigen Bekaͤntniß der aͤlte⸗ 
ſten Lehrer gar echt zu beſtaͤttigen ſeyn, nemlich, 
daß der Apoſtoliſche Geiſt annoch allen und jeden 
Lehrern zum Wercke ihres Amts unentberlich ſey, 
— ie alſo in und durch denſelben wahre inwendi⸗ 
achfolger der Apoſtel werden und bleiben 
möſſen. 

§. 2. Denn wenn ein ieder wahrer Chrift muß e⸗ 
ben denſelben theuren Glauben mit denen Apoſteln 
empfangen haben; nach 2. Petr. 1, 1. wenn auch 
die Zuhoͤrer ſelbſt müſſen der Apoſtel Nachfolger 
ſeyn, gleiwie — waren: 1. Cor, 

4,16. 
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4,16. c. 11,1. 1. Theſſ. 1, 6. Ebr. 13/7. 2. Sheff. 
3,7. 9. Phil. 3, 17. So muß ein Lehrer noch 
vielmehr in einer innerlichen Harmonie und Ge⸗ 
meinſchafft des Apoſtoliſchen Geiſtes ſtehen, und 
zwar fo wohl in der Lehre, als im Leben, iedoch nach 
dem Maaß ſeiner Empfaͤnglichkeit; ob er ſchon 
von dem hohen Maaß und allgemeinen Amt der 
Apoſtel weit entfernet bleibet. Gleichwie aber 
die Apoſtel dazumal wircklich denen Propheten ls 
tes Deſtaments fuccedirten , indem fie deroſelben 
reine Lehre und heiliges Leben fortpflantzeten und 
præſentirten, ob ſie ſchon denenſelben nicht aͤuſſer⸗ 
lich und unmittelbar auf Moſis Stul oder in Cai⸗ 
pha Prieſterlicher Wuͤrde nachfolgeten: Alſo 
wird auch noch von Chriſtlichen Lehrern die inwen⸗ 
dige Geiſtes⸗Folge der Apoſtel erfordert, nicht aber 
die aͤuſſerliche. Immaſſen auch Paulus ſich bey 
Legitimation ſeines Berufs bloß und allein auf die 
Succeſſion der Prophetiſchendehre berief, nicht aber 
auf die aͤuſſerliche Nachfolge des Orts oder der 
Zeit, wenn er ſo gar unter denen Juden, welche auf 
die aͤuſſerliche Succeffion ihrer Prieſter trotzeten, 
ſprach: Ich ſage nichts auſſer dem, das die 
Propheten und Moſes geſagt haben. Ap. 
Geſch. 26,22. 

§.3. Woraus denn nothwendig folget, daß alle 
wahre und Goͤttliche Lehrer innerlich in der That 
echte und rechte Succeffores oder Nachfolger derer 
Apoſtel und erſten Chriſtlichen Lehrer ſeyn muͤſſen, 
und weiter, daß alle ſolche wirckliche Nachfolger 
allein wahre Lehrer oder wahre Geſandten und Bo⸗ 
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then FEſu Chriftt, (wie das Wort Apoſtel mit 


ich bringet,) find und bleiben. Weil nemlich die 
poſtoliſche Lehre und Praxis das Weſen dieſes 


Berufs ausmachet, und gleichſam die Seele des 


Lehramts iſt, wie unten ſoll gezeiget werden. Da⸗ 
hero dieſelbe auch gewißlich nimmermehr von ei⸗ 
nem fo wichtigen Wercke fepariyt werden mag, 
noch ſoll, ſondern mit dem Evangeliſchen Lehramt 
unzertrennlich verknuͤpfet iſt. Wie denn auch 
ſchon in der erſten Kirche viele andere Perſonen, die 
nicht unter die XII. gehoret haben, Apoſtel hieſſen, 
als aus Röm. 16, 7. Phil. 2,25. 2. Cor. 8, 23. 
Eph. 4,11. klar zu ſehen. Davon in der Abbil⸗ 
dung der erſten Chr iſten im 2. Cap. des ll. Buchs 
ay 3. der Grund aus der Antiquitaͤt angezeiget 
iſt. 

§.4. Dieſe Wahrheit leuchtet einem jeden, der 
nur ein wenig die Wichtigkeit des Predigt⸗Amts 
verſtehet, ſo ſtarck unter Augen, daß ſie in der gan⸗ 
ber Chriſtenheit , meiſt unter allen Partheyen, zu⸗ 
geſtanden wird, wie nemlich ohne die Apoſtoliſche 
Lehre und Praxin keiner ein Bothe und Werck⸗ 
zeug Gottes ſeyn koͤnne. So gar, daß auch die 
Catholiquen mit Thoma Stapleton bekennen: es ſey 
keine Succeſſion wahrhafftig, wo die Lehre nicht 
wahr ſey. (in Relectionibus prineip. fidei controv. 
. quæſt. 4. artie. 2. p. 86.) Und ein anderer Ca- 
tholique Nicolaus Gallaſius geſtehet in (einen zu Pa⸗ 


ris heraus gegebenen Anmerckungen uͤber Irene- 


um, Lib. III. cap. 3 Expreſſe ſo viel: „Wenn eine 


Perſon in der Stelle der andern nachfolget, ſo 
ma⸗ 
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„Machet fie NB. noch keine Succeffion, ſondern die 
„ſtetige Ubeteinſtimmung in der Lehre brin⸗ 
„gets, welche die Sueceſſores mit denen Vorfahren 
„durch das Band des Glaubens verbindet. 
$34 fia Jure Canonico oder Paͤbſtiſchen Rechte 
ſelbſt werden dieſe Worte Chryſoſtomi (oder viel⸗ 
mehr des operis imperfecti in Matthzum homil. 


XIIIII.) angefuͤhret und gebilliget: „Es find viel 
„Prieſter, aber doch auch wenig genug: viel 
nach dem Namen, wenig nach der That. Drum 
oof chet zu, wie ihr auf dem Stul ſitzet, denn NB. 
„der Stul macht keinen Prieſter, ſondern der 
„Prieſter macht den Stul. (cap. XII. Multi 
„dift. 40. p. m. 144.) Ingleichen dieſe des Hiero- 
enymit Diejenigen find nicht flugs Kinder der 
„Heiligen, welche in denen Stellen der Heili⸗ 
gen ſitzen, ſondern die derſelben Wercke thun. 0 
(Cap. II. diſt. 40. p. 142.) 2 — 
§ J. In dieſen Zeugniſſen bekennet die Roͤmi⸗ 

ſche Kirche ſelbſt, daß die Succeffion in der Lehre 
und Praxi derer Apoſtel einen wahren Lehrer aus⸗ 
mache, nicht aber die Succeſſion in denen aͤuſſerli⸗ 
chen Aemtern. Und wenn man bey dieſer Wahr⸗ 
heit beſtaͤndig bliebe, fo bliebe man in dem Sim der 
Apoſtel und ihrer Nachfolger, welches im 
Pabſtthum wol zu wuͤnſchen ware. Denn alfo 
chreibet noch der Maͤrtyrer Irenæus: Lib. IV. cap. 
43. pm. 460. „Man muß denen Aelteſten, die 
„in der Gemeine find, gehorchen, welche die Nach⸗ 
folge von denen Apoſteln haben, und nebſt der 
Suecceſſion des Aufſeher⸗Amtes auch die gewiſſe 
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„Gnaden⸗Gabe, NB. der Wahrheit nach des 
„Vaters Wohlgefallen empfangen haben. Und 
„weiter Cap. 44. p. 46 1. ſagt er: man ſolle von 
„denen weichen, die ihren Luͤſten dienen, und des 
„HeErrn Furcht nicht im Hertzen haben, ſondern 
„ ſich über ihren vornehmen Sitzen aufblehen. 
„Dagegen ſoll man denen folgen, die der Apoſtel 
„Lehre bewahren, und nebſt dem Stande derer 
„Aelteſten auch geſunde Lehre und unſtraͤffli⸗ 
„chen Wandel beweiſen, zur Unterweiſung und 
Beſſerung anderer. An 
F. 6. Alſo bekante im zten Jahrhundert noch 
Tertullianus ; (de præſeription. cap. XX. f. m. 237.) 
„Diejenigen Gemeinen werden auch als Apoſto⸗ 
„liſche und als Nachkommen der Apoſtoliſchen 
„Gemeinen gehalten, welche von dieſen die Fort⸗ 
„pflantzung des, Glaubens und den Samen der 
„Lehre empfangen haben (ob fie ſchon nicht un 
„mittelbar von den Apoſteln herſtammen, und Cap. 
XXII. fol. m. 239: Obſchon etliche Gemeinen 
„keinen Urheber aus denen Apoſteln oder Apoſt:⸗ 
liſchen Maͤnnern aufweiſen koͤnnen, weil ſie erſt 
„lange hernach aufkommen find: ſo werden fie 
„doch vor Apoſtoliſch gehalten, aus der Ver⸗ 
„wandſchafft der Lehre, weil fie im Glauben 
„eins find (nemlich mit den Apoſteln.) | 
$.7. Ferner lehret Auguſtinus ſehr aufrichtig: 
(lib. de unit. Eccl. cap. XVI. Tom. VII. oper. fol. m. 
565.) „Wir wollen unſere Kirche nicht beweiſen 
„von Succeſſion den Biſchoͤffe, oder Autoritaͤt der 
„Coneilien. Sondern der HErr IEſus ſelbſt 
e wei⸗ 
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„weiſet ſeine Juͤnger nach ſeiner Auferſtehung auf 
„die Schrifften des Geſetzes und der Propheten. 
Und Gregorius Nazianzenus erinnert (Orat. in A- 
thanaſ. Tom. II. fol. 02.) daß Athanaſius dem 
Evangeliſten Marco nicht weniger in der Gott⸗ 
ſeligkeit, als in dem vornehmen Amt fnecediret 
habe, aus dieſer Urſach: „Denn dieſes muͤſte man 
„vor die rechte und eigentliche Succeſſion hal⸗ 
„ten: Weil derjenige erſt gleichen Sitz habe, der 
„gleiches Sinnes fey. Ein ungleich geſianeter 
„aber ſey auch dem Sitz zuwider: Dieſes habe 
„den Namen, jenes aber die Wahrheit der reds 
ten Succeſſion. 

9. 8. Dieſe uraͤlteſte Zeugniſſe derer Kirchen⸗ 
Lehrer uͤberzeugen uns nach der Schrifft vollkoͤm̃⸗ 
fich, daß die innerliche Succeffion in der Apoſtoli⸗ 
ſchen Lauterkeit und Wahrheit allzin die rechte fer. 
Zum uber fluß aber iſt es aus der Natur des dehr⸗ 
amts augenſcheinlich zu beweiſen, daß es voll⸗ 


kommen genug ſey/ wenn ein Lehrer durch die Gna⸗ 


de des Apoſtoliſchen Geiftes ausgeruͤſtet iſt, ob er 
ich {hon vor keinen aͤuſſerlichen Succefforem der 
poſtel ausgeben mag oder will. Einmal iſt das 
Lehramt im neuen Bunde ein Amt des Geiſtes. 
2. Cor. 3, 6. folglich fordert es weſentlich die in⸗ 
wendige Nachfolge des Apoſtoliſchen Geiftes:, 
als welche von ſolcher Bedienung inteparabel iſt. 
F. 9. Siehet man den Beruf dazu an, fo ſag⸗ 
ten die Apoſtel ſelbſt von denen, welche doch aͤuſſer⸗ 
lich durch fie eingeſetzet waren 9 Der Heil. Geiſt 
hatte fie zu Aufſehern oe Ap. Geſch. roy 


28. C⸗ 
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28. Eben dieſer H. Geiſt nun muß auch noch 
den aͤuſſerlichen Ruff im Gemuͤth eines rechtſchaf⸗ 
fenen Lehrers gewiß machen, und ihm den rechten 
Sinn und Weg derer Apoſtel eroͤffnen, nach Joh. 
10, 1. ſeq. Jerem. 23,21. 

§. 10. Es weiſen ſolches ferner die vornehmſten 
Eigenſchafften und Verrichtungen Goͤttlicher 
Bothen, welche lediglich von dem Geiſt Gottes, 
nimmermehr aber von einer aͤuſſerlichen Fortpflan⸗ 
tzung dependiren. Insgemein kan niemand SEs 
ſum einen HErrn heiſſen, noch andern kraͤfftig 
predigen ohne den H. Geiſt. 1. Cor. 123. Und 
was nicht aus dem Glauben gehet, das iſt Suͤn⸗ 
de/ Rom. 14,2 5. und ob auch einer mit dem Juda 
dem Verraͤther ein Apoſtel hieſſe. Nun iſt ja 
Das erſte und vornehmſte Werck eines Lehrers die 
Goͤttliche Lehre. Soll nun dieſe mit Beweiſung 
des Geiſtes uilo der Krafft ne ; 
4. ſo iſt er ja nicht ſelbſt tuͤchtig, ſondern Gott 
(nicht aber ein Apoſtel oder Biſchoff) muß ihn 
tuͤchtig machen, das Amt des Geiſtes zu fuͤhren. 
2. Cot. 3, 5. 6. Denn ein natuͤrlicher Menſch vers 
ſtehets ja nicht, 1. Cor. 2,14. und ob er allen A⸗ 
poſteln aͤuſſerlich ſuccedirte. Es muß aus dem 
guten Schatz des Hertzens Gutes hervor ge⸗ 
bracht werden. Matth. 12,3 7. Und des Bas 
ters Geiſt muß durch ſolche reden. Matth. 1, 
20. ) : 
§. 11. Es iſt weiter das Lehramt ein Amt und 
Wort der Verſoͤhnung, 2. Cor. 5,18. 19. dare 
inne nach Goͤttlicher Ordnung erſt Buſſe 10 fxd 
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dann Vergebung der Suͤnde verkuͤndiget wird. 
Luc. 20, 47. Wie nun Chriſtus ſeine Juͤnger mit 
{einem Geiſt anblieſe,daß ſie Krafft und Weisheit 
uͤberkaͤmen, die Suͤnden zu erlaſſen oder zu be⸗ 
halten: Joh. 20, 22. Alſo muß es eben derſel⸗ 
beGeiſt Chriſti annoch durch tuͤchtige Werckzeuge 
thun / daß die Gewiſſen ſolche Gnade recht innen 
werden. Und nicht anders ſoll es billig bey Be⸗ 
dienung derer uͤbrigen Handlungen ſeyn, daß alles 
in Chriſti Sinn erſt vom HErrn empfangen 
werde / was man andern geben ſoll. Allermaßen 
ſolche Gemuͤther, die auf etwas reelles ſehen, ſich 
an keinen bloſſen Schein oder aͤuſſerlichem opere o- 
perato contentiren. 

F. 12. Unſtreitig gehöret auch zu geſegneter Ad- 
miniftration des Geiſtlichen Amts ein erhoͤrliches 
Gebet. Das kan aber niemand als in welchem 
der Heil. Geiſt ſelbſt betet und beſtaͤndig ſeuff⸗ 
Set; Mom. 8, 15. Gal. 4,6. ohne ihn iſt alles 
aͤuſſerliche Beten und Lehren umſonſt. Pf. 50,16. 
17. Eſ. 1, 15. 16. Prov. 27,9. Joh. 9, 31. 1. 
Joh. 3,21. 22. Deßwegen hat Chriſtus ſeinen 
Apoſteln und allen rechten Nachfolgern dieſe Ga⸗ 
be verſprochen, und alſo muß ſolche Apoſtoliſche 
3 fich bey allen rechtſchaffenendehrern fins 

en. a | 

§.13. Am meiften aber muͤſſen Prediger ein 
Fuͤrbild der Heerde werden, nicht nur im Wort 
und Wandel, ſondern auch im Geiſt. 1. Tim. 3, 
5 10. Cap. 4,16. Dit. 1,7. 15 Pet. 5,3. Sol 


eſes ſeyn, ſo wirds auf keine aͤuſſerliche Succes 
oy 
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on ankommen, ſondern auf die innere im Geiſt, 
daß einer mit Paulo aus freudigem Gewiſſen ſa⸗ 
gen koͤnne: Seyd meine Nachfolger, gleichwie 
ich Chriſti. 1. Cor. 111. Kan nun die Welt 
den H. Geiſt nicht empfangen: Joh. 14, 17. ſo 
kan ihn auch kein Welt⸗geſinnter Prediger em⸗ 
pfangen, ob er (thon aufeines Apoſtels Stub ſaͤſſe. 
Alles dieſes mag fuͤrwahr bey rechtſchaffenen Ge⸗ 
muͤthern einen ſolchen Beweiß darlegen, daß die 
Beantwortung der folgenden Frage faſt unndthig 
ſcheinet. Jedoch wird die Wahrheit aus dem Ge⸗ 
genſatz nur deſto heller hervorleuchten. Demnach 
iſt dieſes 


Die andere Frage: 


1. 3 
an: 
„Goͤttlich zu erkennen und anzunehmen ſey, weil er 
„in einer ſolchẽ Stelle ſtehet, deren Vorfahren ents 
„weder von denen Apoſteln ſelbſt, oder doch von de⸗ 
xen aͤuſſerlichen Succefforibus geordnet und einge ⸗ 
„ſetzet find, alſo daß die innere Krafft des Apoſto⸗ 
„ſchen Geiſtes nicht eben erfordert werde, ſondern 
„dieſe bloß aͤuſſere Succeffion und Tradition eines 
auf den andern zu ſolchem hochwichtigen Amt ge⸗ 
„nug ſey? 

2. Wenn nun hierauf bewieſen wird, daß die⸗ 


angelit 


fe bloß aͤuſſerlichel uite oder Continuation weder noͤe 
thig noch moͤglich fey zu dem wahren Amte des Ee 
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angelii von Chriſto: So wird allerdings die Ant⸗ 
wort auf die erſte Frage ſo vielmehr bekraͤfftiget, 
dieſe andere aber vollkommen beantwortet werden. 
Einmal wird kein Verſtaͤndiger von einem andern, 
geſchweige von einem Prediger en was, das pur und 
ſchlechterdinges unmoglich iff, prætendiren. Daß 
aber eine ſolche ununterbrochene und beſtaͤndige 
Succeffion aller und jeder Lehrer von denen Apoſteln 
her nicht moͤglich ſey; iſt aus folgender deduction 
ſonnenklar zu erkennen. 

3. Erſtlich hat Chriſtus mit ſeinen Apoſteln von 
dem innern Zuſtand der Kirchen und ihrer Lehrer 
deutlich zuvor geſagt, es werde durch ſeine H. Zu⸗ 
laſſung / und zu Pruͤfung derer Rechtſchaffenen der 
Zuſtand der Kirchen immer ſo bewandt ſeyn, daß 
auch wol unreine und gottloſe Lehrer darinn 
herrſchen und denen rechtſchaffe en facceaten: 
wuͤrden; auch wuͤrden ſo gar im Anfang derſel⸗ 
ben und zu Zeiten der Apoſtel falſche Chriſti und 
falſche Propheten aufſtehen, die auch wol Aus⸗ 
erwehlte, wo es muͤglich ware, verfuͤhren mochten. 
Matth. 24, 11. 24. 2. Petr. 2,1. Aus denen 
Lehrern ſelbſt wuͤrden gleich anfangs entſtehen und 
wircklich denen Apoſteln fuccediren greuliche 
Wolffe und verkehrte Lehrer; Apoſt. Geſch. 20, 
23. 30. ſolche / die in Gleißnerey Lügenredner 
werden ſeyn, und auf die Lehren der Teufel ach⸗ 
ten. 1. Tim. 4, 1. u. f. und zwar in ſolchen Ge⸗ 
I meinen, die von den Apoſteln ſelbſt geſtifftet waren; 

| Sader Antichrift wurde ſich mitten in Tempel 
Gottes ſetzen, und vorgeben, er ſey Gott. 
2. Theſſ. 
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1. Theſſ. 2,4. Alles zu dem Ende damit die Recht⸗ 
ſchaffenen dabey offenbar wuͤrden. 1. Cor. 11, 19. 
4. Ob nun wol immerdar an einigen Oertern 
etliche rechtſchaffene Lehrer und Chriſten lauter und 
rein erhalten worden, alſo, daß die Pforten der 
Hollen Chriſti Gemeine in der gantzen Welt nicht 
gantz uͤberwaͤltigen koͤnnen; Allermaßen auch eben 
hiezu der Heiland ſeine Worte und ſeinen Geiſt be⸗ 
aͤndig verheiſſen, und denen Suchenden gegeben, 
aß zu allen Zeiten noch einige Seelen ſind gerettet 
worden: Gleichwol hat doch eben damitChriſtus 
nebſt ſeinen Apoſteln zuvor geſagt und gewarnet, 
daß eine ſolche ununterbrochene Sueceſſion von lau⸗ 
ter reinen Lehrern nicht zu prætendiren ſeyn wuͤrde. 
Fragt man: wozu das nicht habe ſeyn ſollen? So 
iſt die Antwort: Chriſti gantze Lehre fuͤhret von 
dem Aeuſſern zum Innern, und will der Heiland 
nuch dadurch dle Seinen auf ſich und ſeinen Geiſt 
uls den rechten Grund fuͤhren, und alſo von dem 
Gaffen auf eine aͤuſſerliche Anzahl ſolcher nachein⸗ 
under folgenden armen Menſchen zu dem inwendi⸗ 
a Grund des Glaubens und der Liebe in ihm wei⸗ 
Mie ye U 
5 Es iff aber bey denen Weiſſagungen Chriſti 
nicht blieben, ſondern fic find auch wircklich erfuͤllet 
worden. Denn da hat Petrus zwar die Lehrer zu 
Antiochia erſt geſetzet, wie die Hiſtorien zeigen, 
und dennoch iſt der irrige Paulus Samoſatenus nach⸗ 
gefolget, wie auch andere Perſonen, daruͤber groſ⸗ 
. ＋ entftenden find. Die Gemeine zu A⸗ 
trandria war unſtrejtig von denen Apoſteln, beſa⸗ 


N 
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ge ihrer Geſchichte, gepflantzet: nichts deſtoweniger 
folgten hernach unterſchiedliche Arlaniſche, Euty⸗ 
chianiſche, und andere irrige Bifhoffe. 

6. Will man einwerffen, die Roͤmiſche Kirche 
ſey vielleicht in einer continuirlichen Succeſſion 
rechtſchaffener Lehrer verblieben: So iſt die Ant⸗ 
wort erftlich insgemein aus ihrem beruͤhmten Scri- 
benten Lyra Comm. in Matth. Cap. XVI. Viele 
groſſe Herren und Paͤpſte, auch andere gerin⸗ 
gere, ſind im Abfall vom Glauben betroffen 
worden; Darum beſtehet die Kirche auf ſol⸗ 
chen Perſonen, in welchen die wahre Erkaͤnt⸗ 
niß und Bekaͤntniß des Glaubens und der 
Wahrheit iſt. Damit geſtehet dieſer Catholique 
aufrichtig, daß auch Paͤbſte, die ſich vor Petri 
Nachfolger ausgegeben /apoſtatæ geweſen ſeyn, und 
folglich daß das Lehramt nicht auf ibnen ſondern 


a 


aufrechtem Glauben beruhe. . 
7. Alldieweil aber die Roͤmiſche Kirche inſon⸗ 
derheit ſich von Petro dem Apoſtel einer Suoceſſion 
anmaſſet: ſo iſt denen Hiftoricis bekant genug, wie 
ſolche weder nach ihrem Anfang noch Fortgang er⸗ 
weißlich fey. Viele Catholiquen halten es ſelbſt 
vor eine Fabel, das Petrus 25. Jahr lang als 
Pabſt zu Rom geſeſſen ſeyn ſoll: Zumal die aͤlte⸗ 
ftenScribenten,als Origenes und Euſebius ausſagen, 
daß er er ſtlich um das Ende ſeines Lebens nach Rom 
kommen fey. Es koͤnnen hievon uberhaupt die Kir⸗ 

chen⸗Hiſtorien nachgeſehen werden. 
8. Geſetzt aber, daß widez alle Hiſtoriſche 
Wahrheit Petri Noͤmiſches W 
wurde, 
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wurde / ſo ift doch (1) die heutige Lehre und Praxis 
des Pabſts von Petri ſeiner himmelweit unterſchie⸗ 
den, wie faſt ein Blinder erkennen kan. (2) Die 
aͤlteſten auctores berichten auch gantz ungewiß, wie 


die erſten Biſchoͤffe zu Rom einander ſuccediret 
haben. Tertullianus und Hieronymus ſetzen Cle. 


mentem zuerſt; Auguſtinus aber und Optatus Linum; 
noch andere ordnen ſie wieder priv Was ifts 
demnach Wunder, daß fie felbjt dieſe Succeffion 


vor eine verworrene Sache tale wie Bartho- 
lomzusCaranza thut in Summa Conciliorum p.m.17. 


und Bellarminus Lib Il. de Rom. Pontif. c. V. Tom.. 

controv, f. 2 6. (3) Die vielen und aͤuſſerſten 
Verfolgungen, Kriege, Zerſtoͤrungen, und andere 
Haupt⸗ Veraͤnderungen machen uͤberdiß die voll⸗ 
kommene Lifta oder Suite derer Biſchoͤffe von fo 
vielen Jahr⸗hunderten her gantz ungewiß. 

9. Ja, wo auch dieſes alles nicht ware , fo ſind 
gleichwol uber dem Roͤmiſchen Stul in die 28. 
— ſolche Spaltungen entſtanden, daß man nicht 
gewuſt, wer Petri rechter ſucceſſor fey, Im XIV. 
Seculo lebten 2. Paͤbſte Urbanus Vi. und Clemens 
VI. uͤber 30. Jahr lang im Streit hieruͤber. Welch 
Gewiſſen kan ſich denn auf ſolche miſerable Succeſ⸗ 
ſion gruͤnden? Der Cardinal Baronius geſtehet ſel⸗ 
ber in ſeinen Annalibus bey dem Jahr 897. n. 4. 
Es waͤren dazumal in Petri Stul eingedrun⸗ 
gen worden recht onſroße Leute, deren Leben 
hoͤchſt ſchaͤndlich und in allen Stuͤcken heßlich 
geweſen. Und bey dem Jahr 912. n. 8: Es 
waren von denen ſchaͤndlichſten Huren ihre ei⸗ 

gene 
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gene Huren⸗Jaͤger als falſche Paͤbſte in Petri 
Sitz eingedrungen worden. Dieſe haͤtten auch 
ſolche Prieſter und Piaconos erwehlet. Denn 
es ſey doch nichts ſo natuͤrlich, als daß ein 
jeder ſeines gleichen zeuge. Er nennet auch ne⸗ 
benſt den alten Auctoribus, Onuphrio, Baldo und 
andern, verſchiedene unter den Paͤbſten offenbare 
Aheiſten, und noch mehrere, die ſich mit Liſt, Ge⸗ 
walt, oder gar durch Zauberey an Petri Stelle ges 
ſetzet. Ja der H. Bernhardus ſchilt deßwegen den 
Pabſt Agapetam vor das Thier aus der Offenba⸗ 
rung Johannis, Epiſt. 125. ad Gaufridum fol. 
1537. 
10. Uber dif koͤnnen Irrige und Verfuͤhrer 
nimmermehr wahre Nachfolger der Apoſtel ſeyn. 
Nun findet man in gewiſſen Hiſtorien, daß der 
Pabſt Anaſtaſius ein Neſtorianer, Vigilius ein Eu- 
tychianer, Honorius ein Monothelete und ſo weiter 
geweſen. Das Coſtnitzer Concilium hat den Pabſt 
Johannem XXIII. verdammet, daß er der Seelen 
Unſterblichkeit geleugnet. Auchgeſtehet Lyra oben 
9.6. von Paͤbſten den Abfall vom Glauben. Und 
welche Grund⸗Irrthuͤmer werden nicht noch im⸗ 
mer dem Pabſtthum ſonnenklar vorgehalten? 
Wenn nun Bellarminus lib. IV. de Eccl, cap. VIII. 
To, Il. fol. 7 4. von denen Griechiſchen Kirchen ure 
theilet, daß ihre Succeſſion deßwegen unterbro⸗ 
chen ſey, weil ſie offenbare Ketzer lange zu Bi⸗ 
ſchoͤffen gehabt: ſo kan man die Application auf 
die Roͤmiſche leichte machen. » 
11, Zwar mochte man ſagen, daß zum we⸗ 
nigſten die Biſchoͤffe und Prieſter Apoſtoliſche 
U. Theil. Ji Nach⸗ 
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Nachfolger ſeyn konten, ob ſchon die Paͤbſte boͤſe 
geweſen waͤren. Allein Baronius antwortet ſelbſt 
in den angezogenen Worten: Ein jedes zeuget 
ſeines gleichen. Es ſind viele und groſſe Buͤcher 
von denen bitterſten Klagen angeſuͤllet uber die Ro⸗ 
miſche Cleriſey, und zwar von Papiſten ſeibſt und 
ihren oͤffentlichen Conciliis, vor Lutheri Zeiten. Zu 
geſchweigen, welch eine Menge ſolcher Zeugniße, 
fo durch Marter und Tod verſiegelt worden, die Ca- 
talagi Teſtium Veritatis und andere ſolche Schriff⸗ 
ten aus Paͤbſtiſchen Seribenten durch alle Se- 
eula darlegen: Wie denn auch an denen heuti⸗ 
gen Biſchoͤffen nicht einmal ein Schatten der 
Apoſtoliſchen Lauterkeit, Wahrheit, Weisheit, 
Genuͤgſamkeit, Sanfft⸗ und Demuth zu erblicken 
iſt, alſo daß es Elend genug ſeyn mag, wenn uner⸗ 
fabrne Gemuͤther durch ſolcher Leute theatraliſche 
Aufzuͤge und ſplendeur ſich verblenden 1 
12. Wolte man hiernaͤchſt auf andere alte 
Kirchen, und ſonderlich auf die Griechiſche fallen, 
weil etwa einige darunter von denen Apoſteln ge⸗ 
ſtifftet heiſſen: So muͤſte man zum wenigſten al⸗ 
ſofort von der Roͤmiſchen abgehen, weil jene von 
dieſer verworffen werden. Alleine auch dieſe Ge⸗ 
meinden ſind bereits von vielen hundert Jahren her 
dermaßen von der Apoſtel Lehre und Leben abgefal⸗ 
len, daß man davon die Kirchen⸗Hiſtorie in bee 
nen letzten Seculis nicht ohne Betruͤbniß leſen kan. 
13. Es erhellet aus dieſem allen hoffentlich die 
Unmoͤglichkeit ener aͤuſſerlichen Apoſtoliſchen 
Succeffions welche noch uͤber diß beſtaͤrcket wird 
durch den allweiſen Nath des Hoͤchſten, der * 
yf g 
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ſolche Art auch nicht einmal vor nothwendig erklaͤ⸗ 
tet hat: In Betrachtung dieſelbe nur ein guſſer⸗ 
licher Umſtand iff, welcher die Sache ſelbſt weder 
aͤndert noch aufhebet. Die Sache ſelbſt iſt der fe⸗ 
ſte und unbetriegliche Grund des Chriſtenthums 
nach der Apoſtoliſchen Lehre. Auf dieſe weiſet uns 
die gantze Schrifft, indem fie bezeuget, daß alle 
wahre Lehrer an der innerlichen Gabe des H. Gei⸗ 
ſtes zu ihrem Amte vollkommen genug haben 
14. Eben dieſes bekraͤfftiget auch die erſte reine 
Kirche, wie ſie in ihrer Abbildung da lieget. Und 

uͤberdiß lehrets noch taͤglich die Erfahrung bey allen 
erleuchteten und geheiligten Lehrern. Waͤre aber 
die uͤuſſerliche Succeſſion einem Prediger ſo gar un⸗ 
entberlich, ſo wuͤrde ja Ehriſtus oder die erſte Rive 
che zum wenigſten einmal ſolches bezeuget und dar⸗ 
auf gewieſen haben, daß wir nemlich keinen Lehrer 
annehmen ſolten, der ſeine Suceeſſion nicht von ei⸗ 


mrs. Die Propheten und Apoſtel hatten ſelbſt 
aus dieſem Vorwand von den Juden verworf⸗ 
fen, die Phavifaer aber allein angenommen were 
den muͤſſen. Denn jene, als arme Fiſcher oder ſonſt 
verachtete Perſonen, konten fic) ja nicht vor aͤuſſer⸗ 
llche Succeffores Aarons ausgeben; ob fie ſchon 
in der Lehre und That rechte und echte Nachfolger 
Moſis und Aarons waren: Immaßen fie auch 
ſich in ihren Verantwortungen nur auf die innere 
achfolge berieffen. 2. Tim. 1, 3. Apoſt. Geſch. 
5, T. ſeqqͥ c. 28,2. Hingegenſſaſſen die Phariſaͤer 
vrdentlich auf Moſis Stul/ und Chriſtus kehrte fic 
an Ee nicht; Matth. 22630 
. JI od 
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ob fie wol ſolche von Aaron richtiger doduciren Fons 
ten, als die Paͤbſte von Petro. Denn ſie blieben 
dennoch bey ihrem pompoͤſen Gottesdienst Verſol⸗ 
ger und Moͤrder Chriſti und ſeiner Nachfolger. 
16. Es hat auch dahero der Cardinal Bellar- 
minus ſelbſt den Ungrund der aͤuſſerlichen Succeffion 
erkennen muͤſſen, indem er endlich nach vielen Intri- 
guen zugeſtehet: Es werde nicht eben buͤndig 
alſo geſchloſſen: wo eine Succeſſion fey, da fey 
auch eine Kirche. Lib. IV. de notis Eecl. e. 8. fol. 
74. Womit er ſerupulöſe Gemuͤther ſelbſt von 
dieſem Zweifel befreyet, und verſichert, daß ſie da⸗ 
bey die Wahrheit nicht finden werden. Und weil 
die verderbte Natur gleichwol immer gerne auf das 
Aeuſſerliche rellectiret, fo iſt zum Beſchluß dieſes fol⸗ 

gende noch reiflich zu uͤberlegen. 
17. Uberhaapt darf man ſich gar nicht von 
dem Apoſtoliſchen Geiſt und deſſen Fortpflantzung 
(oder Uberleitung auf andere) ſolche unziemliche 
Concepten machen, als ob es dabey zugehe, wie mit 
der leiblichen Fortpflantzung. Augeſehen dieſe 
allerheiligſte Gabe ſich an ſolche aͤuſſerliche Ord⸗ 
nung nicht bindet, ſondern als ein heiliger Goͤtt⸗ 
er Wind blaͤſt, wo er will, und wo er geſchickte 
erckzeuge findet; hingegen die ledig ſtehen laͤßt, 
die ihm nicht folgen, ob ſie ſchon Petri erſte Nach⸗ 
folger hieſſen. Einmal kommt er in keine boshaffte 
Seele, fie nenne ſich von einer aͤuſſerlichen Religion, 
von welcher fie wolle. Joh. 14, 17. B. der Weish. 
1,5. Vielweniger kan denn ein folcher den Heil. 
Geiſt, oder deſſen Gaben / als Vergebung der Suͤn⸗ 
den / Troſt und Rath, andern mittheilen , den en 


ſelbſt 
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ſelbſt nicht hat, und ihn alſo auch nicht auf (eine 
Succeſſores fortpflantzen. 
18. So müſſen wir uns auch von dem Amt 
des Geiſtes im Neuen Bunde keinen ſolchen Audie 
ſchen und aberglaͤubiſchen Begriff machen, als 
wenn wir eben ſolche geweyhete Prieſter haben 
muͤſten, wie im Alten Teſtam. unter dem Schat⸗ 
ten und Fuͤrbildern waren. Denn ſolches iſt klar 
wider der Apoſtel Lehre Col. 2,16. u. f. Gal. 9,1. 
u. f. Dahero auch der Cardinal Bellarminus 
ſelbſt ausdruͤcklich ſo viel bekennet: lib. UI. de eultu 
Sanctorum cap. 4. f. m. 342. b. Es haben die er⸗ 
ſten Chriſten wegen des friſchen Andenckens 
vom Aaroniſchen Prieſterthum ſich der Wor⸗ 
te, Tempel und Prieſterthum enthalten, da⸗ 
mit es nicht ſchiene, als dauerten die Juͤdiſchen 
Ceremonien noch. Deswegen ſagen die Apo⸗ 
ſtel in ihren Brieffen an ſtatloprieſter Bi⸗ 
ſchoͤffe und Aelteſten, an ſtatt Tempel, Gemei⸗ 
nen / und ſo reden gleichfals venus, enatius UND 
die uͤbrigen alleraͤlteſten Kirchen ⸗Vaͤter. 
Was nun die Apoſtel und erſten Chriſten in die 
300. Jahre beobachtet, das iſt Apoſtoliſch und dare 
innen muͤſſen wir der Apoſtel Nachfolger ſeyn. 
Zumal auch die Gelehrten laͤngſt aus der gantzen 
Antiqvitàt deutlich erwieſen haben, wie der Prie⸗ 
ſter⸗Name meiſt von den Heyden unter die Chri⸗ 
ſten kommen fey. (Stephanus le Moyne Vari, Sacr, 
p. 27.) Und wie bey dem Verfall der Kirche alle 
maͤhlig die Biſchöͤffe inſonderheit fich des Prieſter⸗ 
Tituls angemaſſet/ das iſt in der Abbildung der 
, Xi 3 erſten 
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agp Chriften 1X, B. 9. Cap. §. 1 I. u. f. zu fea 
en. | | ä * 
19. Chriſtus allein hat ein ſolches Prieſter⸗ 
amt, das auf andere nicht kan uͤbergehen, oder 
ſortgepflantzet werden ( eraecCaroy Ebr. 7, 
24. und bleibet alfo Prieſter fort und fort. v. 3. 
So haben ihm denn weder die Apoſtel noch ihre 
Nachfolger in ſolchem Prieſteramt fuccediren fons 
nen, als welche alle ſelbſt vor ihre eigene Suͤnden 
Verſöͤhnung beduͤrffen. v. 27. Wie kan denn 
ein Roͤmiſcher Biſchoff ein ſolch Prieſter⸗ und Ver⸗ 
ſoͤhnungs⸗Amt, das er ſelbſt nicht hat, auf andere 
fortpflangen, zumal mit ſolchen abgeſchmackten 
Ceremonien, womit die ſogenannten Catholiſchen 
Prieſter eingeweyhet werden? Kluge Gemuͤther 
werden allerdings anſtehen, ſolche vor Prieſter an⸗ 
zunehmen, von denen (chon Taulerus vor Luthero 
edrdat genug urtheilete: Das Prieſterthum an 
ſich ſelbſt macht ſie nicht beſſer noch heiliger, 
und der vermeynte unausloͤſchliche Character ma⸗ 
chet keinen tuͤchtig, der nicht vom Geiſt Gottes ſelbſt 
erleuchtet und geheiliget iſt. (Predigt am VII. p. 
Trin. p. m. 661.) 
20. Wo bleibet demnach die angemaßete 
Macht zu ordiniren/ welche Bellarminus denen Moe 
miſchen Bifchoffen allein zueignet, lib. IV. de not. 
Eccl. e. VIII. fol. 72. und doch nichts als falſche 
Canoues anfuͤhren kan, welche aus dem Jure Cano · 
nico ſelbſt c. XVI. diſt. I. verworfen werden? Pau⸗ 
lus ſetzt Timotheum und Titum zu Biſchöͤfen, und 
dieſe ordneten wiederum Aelteſte 2. Vim, 1, pol, 
ne 44, Tim. 
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Tim. 5/22. Tit. 1. 5. bloß mit Gebet und Aufle⸗ 
gung der Haͤnde, obne alle andere Ceremonien. 
Gleichwol war Paulus kein Römiſcher Biſchof/ 
und dieſe blieben dennoch recht oͤttliche Lehrer. Es 
iſt auch die Ordination ſelbſt, wenn fie ſchon auf A⸗ 
poſtoliſche Weiſe gantz einfaͤltig geſchiehet, nicht 
eben ſchlechterdings zum Lehramt noͤthig. Viel⸗ 
weniger druckt fie einen unausloͤſchlichen Character 
ein, wie die Prieſter im Pabſtthum das Volck al⸗ 
ſo ir n und zu ihrer Anbetung bewegen. Geſtalt 
kein Buchſtabe hievon weder aus der Schrifft 
noch erſten reinen Kirche aufzuweiſen iſt, als die 
Gelehrten wohl wiſſen. 

21. Sie geben zwar im Pabſtthum vor, daß 
die Proteſtanten keine rechte Biſchoͤffe, und 
folglich keine recht ordinirtePriefter haͤttẽ. Man 
erwege aber unpartheyiſch: (1) Daß kein Apoſtel 
eigentlich ein ſolcher Biſchof geweſen, wie die Mos 
miſchen heiſſen; (2) daß die von ihnen verordnete 
Biſchoͤfe nicht ſolche groſſe Herren, und von ſol⸗ 
cher duſſellchen Jurisdiction, Macht und Pracht 
geweſen, wie die jetzige, ſo ſich der Heerden weder 
im Lehren noch Leben annehmen; 24 3) daß die ers 
ſten Biſchoͤfe nach Goͤttlichem Recht von denen 
Aelteſten nicht unterſchieden geweſen. Allermaſ⸗ 
ſen das Paͤbſtliche Recht ſelber aus Hieronymo 
(Comm. ad Tit. I. Tom. IX. Oper. fol. 120.) beken⸗ 
net, daß vor dieſem ein Aelteſter eben das ge⸗ 
weſen, was ein Biſchof, und da? neinen 
durch gemeinſchafftlichen Rat, der Aelteſten 
regieret worden. (diſt 95 cap. V. p. m. 312.) 
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Im N. Teſtament werden auch dieſe Namen offt 
verwechſelt, ja die Aelteſten und Diener heiſſen 
ausdruͤcklich Biſchoͤffe. Ap. Geſch. 20, 17.28. 
Dit. 1, 5. 7. 1. Pet. 5, 1. 2. 1. Cor. 3,5. 2. Cor. 
3/6. Welches alles in der Abbildung der ers 
ſten Chriſten unwiderſprechlich dargethan iſt, im 
II. Buch 2. Cap. §. 9. ſeqq. 

22, (4) Mangelt es im Pabſtthum allzuge⸗ 
wiß an rechten Apoſtoliſchen Nachfolgern und Bi⸗ 
ſchoͤfen, die da nach Pauli Beſchreibung 1. Tim. 
2,2. ſeqq. Tit. 1, 7. unſträflich, eines Weibes 
Mann, nuͤchtern, maͤſſig, ſittig, lehrhafft, ges 
recht, heilig / keuſch, maͤchtig zu ermahmen und 
nicht Weinſaͤuffer oder geitzig ſeyn. Triff 
nicht faſt bey allen ein, was im Jure Canonico (C. 
Sicut Simon. C. Inſinuatum. C. Quanta. Extra de 
Simonio, item |, quæſt. 1.) geurtheilt wird: Die⸗ 


jenigen ſeyen keine rechte Biſchoͤffe, die ſich 
durch Simonie oder Spenairen dazu eingedrun⸗ 
gen. Wie beklagen nicht cordate Leute unter ih⸗ 
nen die Faulheit und Bosheit ihrer Biſchoͤfe, daß 
fie gar nicht, oder doch gar ſelten predigen, wie man 
weitlaͤuftig bey dem Sorbonniſchen Profeffore Clau- 
dio Espenedo lib. II. Digreſſ in Ep. ad Trin, e. II. 
p. 179. ſeqq. Georgio Wicelio in Via Regia Art. de 
poteſt. Eccl. p. 244. und andern leſen kan. Cols 
ten wol dergleichen Leute Apoſtoliſche Nachfolger 
ſeyn /oder andere dazu einweyhen koͤnnen? 

23. Woferne auch diß alles nicht waͤre, ſo 
kan (5) doch uͤbezdiß aus der durchgehenden Pra- 
xi fo wohl der Lateiniſchen als Griechiſchen — 
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durch alle Secula bis auf das Coneilium zu Trento 
erwieſen werden, daß nicht nur Biſchoͤfe, ſon⸗ 
dern auch wol Aelteſte ordnivet haben. Aus 
denen Griechiſchen Gemeinen meldet der alte Au- 
ctor quæſt. Vet. & N. T. quæſt. 101. bey dem Au- 
guſtino Tom. IV. Opp. fol. 780: daß zu Alexan⸗ 
dria und in gantz Egypten die Aelteſten ordiniret 
haben, wo es an Biſchoͤfen gefehlet. In der Latei⸗ 
niſchen Kirche beweiſet der Jeſuit Gabriel Vasgoez 
ausfuͤhrlich Tom. II. in part. III. Thomæ. diſp. 243. 
c. IV. p. 773. daß ein Aelteſter gar wohl kraͤff⸗ 
tig und zulaͤßig ordiniren koͤnne. Dergleichen 
Roͤmiſche Seribenten Hülſemannus in der Apologia 
de Miniſterio ordinationis haͤuſig anfuͤhret. 

24. Dieſem nach koͤnnen ja auch nach menſch⸗ 
licher Ordnung bey uns diejenigen gar wohl ordi- 
niren, welche eben nicht Bifchofeheiffen. Wie⸗ 
wol auch (6) es an eigentlichen ſogenannten Auf⸗ 
ſehern oder Biſchoͤfen nicht eben mangelt, zumal 
Auguſtinus allbereit die Biſchoͤfe Superintendenten 
oder Inſpectores und Aufſeher tituliret hat. lib. XIX. 
de civ. Dei. cap, 19. wie auch das Paͤbſtliche 
Recht ſelbſt cap. Cleros. diſt. 2 1. und anderswo. 
Und wenn (7) die Roͤmiſche Cleriſey keinen an⸗ 
dern vor einen Prieſter oder Aufſeher paßiren laſ⸗ 
fer will, fo gar, daß das Concilium zu Trento alle die 
Prediger Diebe und Moͤrder ſchilt, ſo von weltli⸗ 
cher Obrigkeit beruffen ſeyn (Seſſ. XXIII. de Sa- 
cram. ordin. c. IV. p. 260. & can. 7. p. 258.) {0 


dienet ſolches großen Herrn zu mehrerm Nachden⸗ 
cken, was maſſen aie ihre „ 
NU und 


1% Anhang, Bedencken 
und die gantze Jurisdiction in Kirchen⸗Sachen ih⸗ 
nen abſpreche welche doch vermoͤge des Religionse 
Friedens im Roͤmiſchen Reich ihnen gebuͤhret. 

25. Und dieſer fo. hoch verpante Reichs⸗ 
Friede wurde auch hiernaͤchſt dadurch geſtöret, und 
die menſchliche Societaͤt zerruͤttet, wann die Roͤmi⸗ 
ſche Biſchoͤffe keine Aus Miniſteriales vor guͤltig 
erkennen wolten wo ſie nicht von ihren geweyheten 
Prieſtern verrichtet waͤren. Sie muͤſten zum Ex⸗ 
empel alle hohe und niedrige 8 vor unecht 
erklaren, deren Eltern von unſern Predigern copu- 
liret ſind. Sie muͤſten die von Lutheranern oder 
Keformirten getauffte Leute wieder umtauffen, weñ 
ſie zu ihnen abfallen; und was dergleichen Folgen 
mehr ſind. Thun ſie aber dieſes nicht, ſo laſſen 
fie ſtilſchweigend zu, daß das Amt Proteſtirender 
Lehrer nicht uberhaupt ungegruͤndet fev. Allermaſ⸗ 
ſen auch wol ehek einige Catholiquẽ endlich um einer 
gehoffeten Union willen zugegeben / daß die Ordina- 
tion der Proteſtirenden Prediger, wie ſie durch 
Gebet und Handauflegung geſchiehet, recht⸗ 
maͤßig ſey: woruͤber der Herr von Pufendorff in 
ſeinem Jure Feciali nu m. XIII. p. 6 4. eine feine reflexi- 
on hat wie viel hieran denen Proteſtanten liege, daß 
dieſe Sache behauptet werde. 

26. Sie wollen zwar inſonderheit Luther 
aͤuſſerlichen Beruff und Ordination verwerffen; Al⸗ 
lein er iſt ſelbſt unter ihnen ſchon Ao. 1 507. zu ei⸗ 
nem Presbyter ordinirt geweſen. So iſt er auch 
eben dabey zum Zeugniß der Wahrheit verbindlich 
gemachet worden, indem ihm auferleget geweſen, 
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im Geſetz Tag und Nacht zu betrachten, das gee 
lefene zu glauben, das geglaubte zu lehren / und 
dem gelehrten ſelbſt nachzukommen, wie ſei⸗ 
ne Ordinations- Formul lautet. Hat er alſo in 
dieſem Apoſtoliſchen Sinn, den er wircklich bey ſei⸗ 
ner Lehre gehabt / auch andere wol ordiniren koͤnnen, 
davon D. Hunnii Beweiß, daß D. Luther recht⸗ 
maͤßig von Gott beruffen / ſehr wol zu leſen ijt. 

27. Nach ſolcher Hinwegraͤumung der vor⸗ 
gelegten Scrupel bleibet nun nach Gottes Wort 
der einige Weg zu wahrer Gewißheit von der See⸗ 
len Heil und Seligkeit dieſer: Man bedaure zu⸗ 
forderft ſeine natuͤrliche Unwiſſenheit und Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit, als das groͤſſeſte Ungluͤck von der Welt. 
Man klage es dem treueſten und liebreicheſten 
Schoͤpffer, und bitte ihn um Goͤttliche Erleuchtung 
und Verſicherung. ae unterfuche man genau 
ſein Vorhaben ſein IB eſen, und waͤs etwa das Gee 
wißen bisher touchiret hat. Findet fic darinnen 
ein oder ander Suͤnden⸗Ubel und herrſchendes Une 
recht, ſo erſchrecke man vor dieſer Macht des boͤſen 
Geſſeb, und faſſe durch die anklopffende Gnade 
fo einen Eckel und Greuel davor, daß man alles 
Boͤſe auf ewig verwerffe und verfluche. 

28. Am rathſamſten aber iſt hierbey, daß ein 
Gemuͤth in keinen bloßen Meynungen oder gut⸗ 
ſcheinenden S Sentiments beruhe; denn dieſe gelten 
nicht am Sage des Gerichts. Vielmehr hat 
man diejenige Klugheit zu brauchen, die man auch in 
andern Dingẽ ſucht, daß man außden rechten Grund 
che Dieſer iſt aber eine ungeheuchelte Bekeh⸗ 


dung, 
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rung / worinne der ewige Erbarmer um die vollkom⸗ 
mene Erloͤſung, ſo der Sohn Gottes ſelbſt erworben 
hat, aufrichtig erſuchet werden muß. Dieſe in 
Chriſto offene Gnade will ſein guter Geiſt ein je⸗ 
des begieriges Gemuͤth gerne ſuchen und faſſen 
lehren, fie kan auch und will in uns das Boſe uͤber⸗ 
winden, und eine gruͤndliche Aenderung ſchaffen, 
wo ihr nur gefolget wird. 

29. Alsdenn wird man auch Goͤttlich uͤber⸗ 
zeuget werden, daß kein Menſch den andern ver⸗ 
ſoͤhnen koͤnne, Pſ. 49, 8. und folglich, daß bey 
Gott alleine die Vergebung ſey, damit man ihn 
fuͤrchte. Pſ. 130%. So ſucht man fie denn hers 
nach nicht aberglaͤubiſcher Weiſe bey ſolchen, die 
ſich faͤlſchlich fur Apoſtoliſche Sueceſſores ausgeben, 
machet auch keine Goͤtzen noch Mittler aus Creas 
turen. Und op man wol keine Gnaden⸗Gabe 
recht erleuchteter Perſonen verwirft, ſo ſucht man 
doch in dem ewigen Hohen⸗Prieſter und Verſoͤhner 
nunmehro alles, weil er durch ein Opffer in Ewig⸗ 
keit vollkommen machet, die da geheiliget werden. 
Ebr. JO, 14. 

30. Und warum wolte auch eine von Chriſto 
erkauffte Seele dieſe ihre Buße und Ausſoͤhnung 
bis in die letzte Noth verſparen, da fie nicht capable 
ſeyn mochte, ihre Sache mit Gott recht aus und 
richtig zu machen? Oder warum wolte ſie alsdeñ 
ihre Seligkeit auf eines armen Menſchen Aus⸗ 
ſpruch gruͤnden? Kan, muß und will nicht Gottes 
Geiſt ſelber bekehrten Chriſten Zeugniß in ihrem 
Hertzen geben, daß fie Gottes Kinder ſind? ed 

nicht 
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nicht alle Unruhe und Ungewißheit ſchon ietzund e⸗ 
ben daher, weil man nicht gerne an die wahre Be⸗ 
kehrung, an die Verleugnung der Welt und ſein 
ſelbſt will? Freylich faͤllt man ſodann auf die Cre⸗ 
aturen, und laͤſſet ſich von ihnen verblenden und 
verfuͤhren, wenn man ſich Gott nicht redlich unter⸗ 
wirfft, und die Suͤnde fahren laͤſſet. Gleichwol 
wird das Gewiſſen bey dieſer oder jener Gelegen⸗ 
heit aufwachen / ob es (chon durch Menſchen⸗Troſt 
eingeſchlaͤffert ware, da denn keine Creatur dieſes 
allerwichtigſte Werck der Verſoͤhnung und Erloͤ⸗ 
ſung ausmachen koͤnte. Damit aber ſolch Ver⸗ 
derben von einem ieden abgewandt werde, ſo wird 
das Reugnif des Goͤttlichen Geiſtes aus ſeinem 
Wort immer im Gemuͤth arbeiten, uns alle zu 
CHRISTO zu ziehen, u. bey ihm Rath und That 
zu geben. Gott wolle es den Leſey alſo erfahren 
laſſen, wie es gewuͤnſchet wird, ſo hat 
man ewig genug. 
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aller Namen und Sachen in 


dem erſten und andern Theil. 


Wo der Vuchſtabe b. ſtehet, das iſt im Andern 
Theil zu ſuchen; Die erſte Zahl bedeutet das Ca⸗ 
it die andere den Numerum oder Paragra- 
17. um. 


en 1 


2. 5 
Bdanckut. gen bey Leichen b. 15. 38 
Abdanckung des Predigamts b. 15. 13. it. 
1. wee des I. Theils. 
Abendmahl, ſiehe Nachtmahl. 
Abgeſchiedenheit, aͤuſſerliche, f. Einſamkeit. 


von Zeitlichen b. 7. 9. 
Ablegung des Amts, ſ. Abdanckung. 
Abſetzung boͤſer Prediger i b. 6. 4. 


Abſichten der Prediger, gute b. 6.17. c. I0. 3. c. 1 5. 4. 

boͤſe 10.3. c. 14. 1. b. 15.4. 

Abſingen der Epiſteln und Evangelien b. 12.14. 

7 der Gebete b. 14. 37. c. 12. 14. 
MI. Abſclation, ob ſie ei Zuhörer thun koͤnne? b. 14.8. 


Abbil hung Der e Ore eff 9 Prediger kraͤfftig thue? 
* 


far FO 9 mar 24. b. 14. .f. 
Abſo- 


1. 2 ‘ee 


205. 255 372. 


tw., A 
Abfolution, ob ſie algemein ſeyn dͤrffe 18. 3. 


bedinget 15. 4. b. 14. 26. 
angekuͤndiget b. 14. 25. 
durch den H. Geiſt allein 17. 21. 
gemißbraucht 15. 3. 


welche die rechte? 15. 47. c. 17. 23. 
welchen ſie nicht zu verkuͤndigen b. 14. 

219. . Ausſonderung. 
ob ein Prediger dazu zu zwingen? d. 


Academien ö . Schulen. 


Aceidentien, wie ſie zu nehmen? b. 9.7. 
Anlaß zum Boͤſen b. 9.8. 
Activitaͤt, ſ. Geſchaͤfſtigkeit. if 

Actus miniſtetiales, ſ. Handlungen. 
Ackerbau der Prediger ſchaͤdlich b. 9. 1 1. u. f. 
Adiaphora welche?. 13. 2. ſ. Cermonien. 


Emulation der Prediger b. 3. 1c. e. 7. . 
Affecten brauchen nicht gut a b. 8. II. 
Affectiren in moribus 93 5. 7. 18. 
Agenda Eccleſiaſtica b. 12. 6. 
Ayidg was es heiße? 9. 11. 13. 
addAoteloemicionia b. 10. 8. 
Almoſen ſoll der Prediger beſorgen b. 9. 10. 
clic x os ſoll ein Prediger ſehng 8. 2. und zi. 
Ambroſius, ob er Theodofinm excommunieirtꝰiß. 30. 


Amts⸗Verrichtungen, ſ. Verrichtung. 

Amt der Schluͤßel, ſ. Schluͤßel. 

Andacht nach der Arbeit, ſ. Eankehr. 

ict nicht immer genug . b. 12.9. 

Anfechtung eines Predigers uber Bole 16.1 115 
Als 


Ammeen ſollen Prediger ſeyn 14.33. 


Regiſter. 
Anſechtung über die Bekehrung aller 16. 22. 
uͤber Mangel der Frucht b. 15.7. 10. u. u. 
Urſachen derſelben 16. 24. 
ſchwacher Gemuther b. 2.46 
macht einen Theologum 16,26.b.1. 2 
u 
demuͤthigt 16. 2 6. b. 7. 32, 
Siehe mehr: Verſuchung. 
Angſt im Amt 1. Anhang I. Th. 5.17. ſ. Anfech⸗ 


tung. 
Anhalten im Amt 10. 24. 
iſt noth b. 15. 14. 
Anhang nicht zu 2 16. 23. b. 1 5. 4. u. 5. 
nicht noth 17. 29. 
Anlaͤuffe, ſ. 3 „Anfechtung. 

wie ihnen zu begegnen “he 2.253 
Anmelden vor der Communion b. 14. 16. 
Anteceſſores gute b. 3.36. 
boͤſe ibid. 

Antichriſt welcher? 7. 20. 


Apologien, f. Verantwortung. 

Apoſtel, ob ihrer noch ſeyn muͤßen 6. 44 i. Anh. 

des l. Th. 8. 8. b. 1. 9. 

Einwurff davon 1. Anh. I. Th. H. 8. u. 12. 

Apoſtoliſche Suoceſſion der Prediger, ob ſie noth? 
II. Th. Anhang. 


Applauſus verfuͤhrt 7. 3. 
Arbeit der Prediger iſt viel 3. I. u. f. 
offentliche 13. I. f. b. 12. i. u. f. 


Alrmuth, leibliche der Prediger 9. 30, u. 5 15 8. 
b. 9.16. 
Ar⸗ 
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Regiſter. 

Armulh geiftliche 7. 6. c. 14. 22, 1. Anh. I. TY. 5. 7 
5. b. 7. 7. 

Arme don Predigern zu verſorgen 9.36. u. tb, 10,16. 
Arnds Verfolgungen und Geduld b. 8. 25. cay. 6. 

mutationes in Aemtern b. 2. . Iv. . be. 

Artzney ob Prediger geben duͤrfen? 17.13. b. 10 44. 
Auctores von der Theologia practica b. 1. 37. 
Auctoritdt! im äuſſerlichen b. 7.19. 
wie ſie noth? b. 7. 20. 


Aufblaͤhung eines Predigers 7. 2. ſHoffart. 
Aufrichtigkeit, |. Treue. 
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Aufſeher welche? b. F. g. c. 10.17, 
Auguſtini Streitſachen | i aA 

Ausſonderung eines Predigers . 

der Boͤſen 15.12 2 20. b. 14. 29. u. 

2.46. f. |. Bann. 

Aeuſeriche echte, f. Achre. 

Vertrauen ö b. 14. 30. 

Bann, was er fey ? ‘TX, n. 

ob er rathſam? 15. 13. 

der Juden und Heyden 15. 21, 

wie er ſche de 15. 24. f. b. 14.46. 

185 Prudenz dabey 15. 30. f. b. 14. 46. 
gemißbraucht 15. 32. 
Paͤbſtiſcher 15. 33. 

der Proteſtirenden ie 15. 34. 
von der gantzen Gemeine 15. 37. b. 14.49. 
iſt ſchwer zu practiſt reg 15. 38. b. 14. 46. f. 
nee gegen Elende MA 
Arme 9. 36. b. 10. 6. 
K Bau 


Regiſter. 


Bau auf fremden Grund 17. 35. b. 3. 36. 
Bauchſorge zu meiden b. 9. 21. c. 10. 4. ſ. Geitz. 
Bauerplackerey armer Prediger b. 9. 13. 
Banter ſchadet ſich mit politiſchen Haͤndeln 7.22, 
Befehlen ob ein Prediger koͤnne? 7.26. b. 7. 38. 


in aͤuſſerlichen 13. 4. 
Beicht ſoll frey ſeyn 1 3. 4. 15. 2. b. 14. 19. und 20. 
iſt nicht geboten b. 14. 17. 

nicht Joh. 20. gegruͤndet b. 14. 1%. 

rechter Brauch b. 14. 7. 21. 

ö — b. 14. 21, 28. 
aͤngſtet Prediger 1. Anhang J. Th. §. 20 

nicht zu erzwingen b. 14.2 8. 


Geld b. 14. 22. c. 9. 8. ſ. Abſolution. 


Bekantſchafft eines Predigers mit Gott 4. 3. . 
Gemeinſchaffſt. 
Bekehrung wie 16.22. 


16. 23. 
Belohnung 1 — iad . 
Bequemung, ſ. Serunterlaſſung. 


Bernhardi Streitſachen . 
Beauff eines Predigers muß von Gott ſeyn 1. 2.f. 
c. 2.2. f. 

ſey heilig 5 ba a 
innerlicher 2. 1. b. 2. 3. f. 
Zeichen davon 5.2.4. 

gewiß b. 2. 5. und 8. b. 2,1. 

Kampf druͤber b. 2. 6. 
ungeſucht b. . 
gelaſſen © b. 2.9. 


geſucht 2.10, b. 2. 4. und 5. 
1 Be, 


Beruff fl6Rawfjender 
nd dazu 
vermeſſen, ſtoltz 
welche recht berufen? 
langſamer 
2 junger Perſonen 
zu pruͤfen 
bewaͤhrt durch Leiden 
unrechtet 
wiederholter 
undeter oder dritter 
ausgeſchlagen 
Beſchaͤfftigung zu groß 
Beſchauung | 5. 4. 2. 
Beſoldung der Prediger b. 9.12. 
arn b. Tune 
Beſſerang zu ſuchen in allen b, 3. 
Beſtaͤndigkeit, ſ. Standhaftigkeit 5 
Beſtrafung weiſe 8.29. 
ernſtlich 10.4. c. j. 41. f 
durch den H. Geiſt Wate 
noth 188.13. 
unpartheyiſch 8.15. 
Lee b. 8. 14. f. ifer, 
Der rediger von Zuhoͤrern d 7.33. 
der Obrigkeit von Predigern b. 8. 14. 


Beſuchungen! in Haͤuſern 14. 32. b. 10.19. u. 20. 


wie anzuſtellen b. 10.2 1. 
ſchwer gemacht b. 10. 22. 
Weisheit dabey> b. 10.24. 


derer Lnipettorum, . Piftation. 
Kk Be⸗ 


— 
Betruͤbniß/ſ. Verſuchung / Anfechtung. 


Bibel ob ſie ſtets zu allegiren? b. 13. 24. 

im Catechiſirxen zu brauchen b. 13.12. 

im Predigen aufzuſchlagen b. 13.27. 

ietzt wolfeil b. 3.37. ſ. H. Schrifft. 

Bild Gottes an Predigern + £98, 

Bindung der Gottloſen 1.16. 

indeſchluͤſſel 15.27, ſ. Bann. 
iſchoff, ſ. Aufſeher. weal TH 

Biſchoͤffe, ob fie allein ordiniren koͤßen? II. Th. Anh. 

Blut, wie es Gott fordere? 16.19. f. 

Boͤſe, ſ. Gottloſe. 

Briefe, lebendige 17.33. 

Brodbrechen b. 14.42. 

Bucher von der Theol. practica b. 1. 37. f. 

vor 3ubyrer zu ſchaffen b. 3. 37. 

ob zu ſchreiben? b. 10. 9. 

Buchſtaͤbler, welche? 14.32. 

reichen nicht zu 34-1 4. u: 23. 

Buße vor dem Amt noth. 1.10. 


muß ein e ag haben b. 1.11. 


Calumnien, ( Lifterung. 


Capitale, ob fie in der Noth anzugreifen? b. 9.10. 
Caſus, ſ. Salle, 


Catechiſation zur Probe zu thun . 2. 24. 
auctores davon b. 13. 2. 
beßer als Predigten 5.13.3. u. f. 
unenedelyrlich b. 1 3,6. 

die beſte Lehrart b. 13.7. 

nicht ſchimpflich b. 13.8. 


0 ate 
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— —e b — 


Catechifation h nicht kindiſch b. 1 3. 9. 
auch vor Erwachſene b. 13. 10. 

rechte Art b. 1 3. 11. f. 

Einfalt b. 13.13. 

aus der Schrifft b. 13. 12. 
zur praxi b. 13. 14.1 6. 

Catecheta heſonders zu ordnen 5.13.4. 
Ceremonien, wie ſie anzuſehen? i 3.f. 
ob ſie freynh? 13. 4. c. 14. 4. b. 1 2.8. 

welche ungereimt? 13˙8. 

ſchaͤdlich? 13. 9. U 11. 

Pflicht dabey 13. to. 
wem ſie rein? 14. 3. 

wie ſie zu beßern? b. 12. 2. 

nicht zu mehren b. 12.12. 

ehrte, ob er in allen Predigern verachtet werde? 
2 7.20. 

nur zu predigen 11. I. u. f. ĩt. F. 1 4. 
in uns 11. 6. u. 10. f. b. 1 1. 13. 
Zweck aller J. Th. 2. Anhang tot. b. 1.4. 
allein zu ſuchen 1 
auf ihn nur zu weiſen 11. 14. b. 11. Iz. 
c. 15.4. 


Gemeinſchafft des Predigers mit ihm 
11. 20. b. 4. 1. f. 12. 


Shriden muͤßen Thedlogi ſeyn b. 1.16. 
Chriftophori welche? b. S. S. 
Cœlibat eines Predigers b. 9. 24. 
Collator, ſ. Parronus, 
Collecten abſingen 9 b. 12. 14. 
Collegen/ſ. Mitarbeiter. 


a Col · 
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Collegh Pietatis, . Sul ammentiny N. ' 

Compelle intrare 15. 29. 

Concepten der Prediger b. 13-24, 
Condefcendenz, f. Serunterlaßung 

welche die rechte b. 5 15. 

Confirmation des Beruffs 0.2.28, 

der Kindern Wan 

Conſilia Theologica 5.3.38. c. 5 8. 

Conventus der Prediget b. 3.38. 

befohlen b.. 39. 


ihre rechte Art b. 3. 40. 
und Materie b. 3. 41. 
Converſation, ſ. Umgang. 


Correfpondenz | b. 3.38. 
unnoͤthige Loner b. 10.8. 
Creutz einem Prediger noth un 
innerliche b. 8.27. f infecbeung. 
Außerliches b.. 28 
verhalten dar inn b. 8· 29. 
Crone der Prediger 17. 6. u. 33. 
Currenten welche? — b. 2.5. 
Cypriani Streitſachen d. 8.35. 
Deificus ordo e 4.6 
5 eines Predigers woher 5.78 
aus Selbſterkaͤntniß 2.2 
Mittel dazu 7.7 J. b. 7. f. u. 32-f. 
gegen uns felbſt . 
gegen andre 7. IL 
Collegen 5. 7.4 


Obrigkeiten 
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Demuth gegen nQuborer 7 d. 7. 17 
im Umgang b. 7 · 18 
Nutz derſelben b. 7.29 

Zeichen 5. 7. 31 
aͤußerliche b. 7.31 
Demuͤthigung der Prediger b. N= 19 
durch a b. 16. 2.7,b.7.32 

Diaconorum Schuldigkeit b. 7. 
Diener ſind Prediger 7.23 
Diebe im Geiſtlichen welche? b. 1325, 
Diſcipline n, welche einem Prediger noͤthig b. 1.28 
Difcretion 3.19 
Diſputationes 8.31 
welche die rechten 8.33. b. 8.17. f. 

ob fie vergoͤnnt? 8.32 

auf der Cantzel b. 8.19 

Dottores Theologiæ . b. 1.24 · c. 7.34 
Ebraͤiſche Sprache zu lernen b. 1.28 
rng) quid? 9.11 
Ehe der Prediger ſoll keuſch ſeyn 9.12 
frey 92 1. b. 9.2 3.f. 

Enthaltung darinn 9.19. b. 9.23 

cheloſe Prediger b. 9.23 


Ehe Sachen ob Prediger zu tractiren? b. 10.1 5 
Ehrgeitz, ſ. Hoffart. 


Eifer wahrer 8.16 
Goͤttlicher 8.24. c 10.20 

zu moderiren g. 15 · f. a0. b. 8. 10. u. f. 
junger Prediger 980 26.b. 158 
falſcher 8017.27 


Kk 4 Eifer. 


Meatfter. 


Eifer Mittel dawder 3.194, 
Vorwand . 8.21 
Schade 8.2 f. c· 12. 14 


Eig enwircken 10. 26. c. 16. I. b.2. 6. C. II. 2. f. 
Eimfüdrung Introduction. 
Einfalt, ſ. Aufrichtigkeit. 


Einigkeit, diewahre, 8.34 
Einkehr pd DS nn 
deren Art 1. 4. 10, f. 
Einſamkeit vor dem Amt 1.21˙. 
Exempel davon 1. 24 f. 
Cautelen dabey 1. 28 

ob ſie leichter als ein Amt 1. Anh. I. a 
Einwürfe wider das Chriftenthum b. 3. > 
Eleutherii preparation aufs Amt b. 1. & 


Enthaltung der Lyte © 9.6. f. ſ. Verleugnung 
Epanorthofts, ſ. ſtrafung · 


Epiſteln abſingen : b. 12. 14 
Epiſtoliſche x Texte ¢ b. 13.28 
Ear lenarg me eth PPG 98. 2 
Ern 5 
Eqvitius ein Biſchoff nicht ordinirt 2.28 
Erbauung, ſ. Beßerung. 


Er fahrung emes Predigers I> E 4. . 31 C.3.1 8. u. 
23· C. 52 1. c. 11. 31. U. 33. 


noͤthig b. I. 10. f. 
wahre b. 1. 11.12 
muß zunehmen „ Dell 14 
Schade des Mangels b. I. I 5 


Erhebung des Hettzens, ü. Sammlung, Einkehr. 
pg : Erin⸗ 
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Erinnern fotten Zuhoͤrer ihre Prediger b. 7.33 
Erkaͤntniß ſeiner ſelbſt 1.11. bis 13. e.. . u. 16 
der Zuhoͤrer 3.1 6.0.5. 19. u. 20. J. Th. 


I, WAnh.d.2 5. b. 10.17 
Chriſti 44.70. 11. 1. f. 
buchſtaͤbliche 5.32 
falſche §+3 3 fs 
wahre, ſ. Erleuchtung / Weisheit · 
Erleichterung / ſ. Leicht. 
Ekleuchtungemes Predigers noth 1.15. c. 4. 5. c. . 
„ I. f. u. f. b. 5. I. f. 
nuͤtzlich 5.2 
mittelbar 14.12, 
ad iſt zu lehren 13.14. un. b.. 4 
Euldſung zu verkuͤndigen on 3 
Ernſt mit Liebe zu maͤßigen 8.12· U · 30. c 20.15.b. 
3 1.8 sf ® 8.14 
im Amt N 8 b. 10. 7 
Erqavickung von Zuhoͤrern 17.31 
Eßen, Maaß darinn b. 2.2 


Erudition, ſ. Gelehrſamkeit. 
Evangelium der Prediger Hauptwerck u Aft, 


Anhang. 

aus Erfahrung 1.3 1. U. 33 
wahres nin. b. 11. 1. f. 
ſeltſam u- 8.27 

noͤthig 11. 32 
was es ſe rn 11.16. f. 30 
Summa 11. 17 
Zweck ett: 18 11. 22 


Nutz u 3.b. 15.23 
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Regiſter. 


Evangelium unrechter Vortrag u. 27. f. 
falſches 11. 28 
neues u. 29. b. g · J. c. Il. io 

Evangeliſche Texte b. 13. 28. f. 

Evangelia abſingen . 12. 14 

Examen ordinandorum b. a. 21 

wie es zu halten b· 2.21 
wovon? b. 2.21 
unrechtes b. 2. 22 
der Kinder, ſ. Catechiſmus · 

aus den Predigten b. 1 3.30 


Ex communication, ſ. Bann. 
Exemplariſch Leben, ſ. Gottſeligkeit. 

noͤthig 17.5. b.õ· 
Exempel bole, ſ. Gottloſigkeit. 


Faͤle mannigfalti;, im Amt 3. 6. U. 16. c. 5 19.29 


wie ſie zu tractiren? b. 9.7 
Falſche Bruͤder b. 3.28 
Lehrer woher? b. 9.3 


Familiair ob ein Prediger ſeyn doͤrffe? 9.7... 

Familie eines Predigers ſoll fromm ſeyn b. 6.2 1 
entſchuldigt den Geitz nicht b. 9.5 

Fanatici werden treue Lehrer geſcholten b. 7. 30 

Faulheit, ſ. Läßigkeit. 

— der Prediger 3:26 

irmung, ſ. Confirmation, 

leiß der Prediger noth 10. b. 10. f. 

orm nicht einerley b. 12.5 

ortgang, ſ. Wa 


rau, . Weib. 


Frem⸗ 


Fremd er Grund 17. 35· b. 2. 36 
Freudigkeit eines Predigers 14.3 
uber Zuhoͤrer 17.31.33 
Freyer Stand, ſ. Einſamkeit. 
ee der Prediger 9.36 
Freyheit in Ceremonien 13. 2.b. 12.7. f. e. 14.41 
aͤußerlichen noth 13.416. 19 
wem ſie zu geben? 14.6 
wie zu brauchen? 1. Anh. I. Th. S. 22 
Vorwand derſelben 9°15 
Freyer Wille eines Predigers b. 10.2 
Früchte der Lehre Kennzeichen 6.3 
gute 1 6,4. f. C. 1 7° 1 f. 24. f. 
gewiß 7. 2 5. b. 15. u. 16 
Aunſichtbare b· 15. 6 
Pflichten dabey b. 16. i 
mehrere 8 90.15.20 
große | b. 15,22 
kuͤnfftige b. 1 522 
an dem Prediger ſelbſt N. a. ba aß 
uͤrbild, ſ. Exemplar. : 
uͤrbitte, ſ. Gebet. a 
Furcht knechtiſche, ob ſie zu treiben? 12.16 
uͤber boͤſen Zuhoͤrern 16.21. ſ. Sorge. 
eines Predigers Anfechtung b. 3.7 
vor Menſchen, ſ. und pore ren | 
Gaben machens nicht aus 3.21. 
werden vermehrt 17. 6. 
ſollen nicht ſtoltz machen 5.7. 4. 


Gaſtereyen von Predigern beſucht 2. 7. f. b. 9. 20. 
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Gaſifreyheit der r Prediger . 
Gebet eines Predigers noth 5.17.6. 6. 4. b. 4. 1 1. 
e. I. 22. 

vor dem Lehren 14. 23. und 25. 

vor die Zuhoͤrer 14. 32. 

aus Formularen b. I. 2 3. . 9.7. 


Gebieten, ſ. Befehl. 
Gebrauch, ſ. Ceremonien. 


Geduld eines Predigers gegen Schwache 8. 7. 


C. 13. 5. 

1 8. 13. 

alle 8. 14. 

Boſeg. 5 b. 3.35. 

. Laͤſterer b 8.2 5. 

nöchig b. g. 26. 

Geſahr eines Predigers 9.6. 6.19, 
Gefallen an ſich ſebſt, ſ. aller 

Menſchen, ſ. Menſchengefäͤll. 
Geheimniße, wie ſie noth b. 1. 36. 


Gehoͤr, . Soͤren. 
Gehülffen, Mitarbeiter. 


Geier (D. Martin) folgt der Vocation ungern b. 2.1 3. 
wie er ſeine Predigten concipirt? b. 13. 24. 
H Geiſt iſt noth einem Prediger 5.2. fi it.24.4.26. 

ohne ihn nichts guts 6. 23. und 26. c. 14. 
o. f. it, 19. 27. und 24. 

vor dem Amt b. 1. 20. 

auf ihn jedermann zu weiſen 12.4. f. 

Chriſti zum Evangelio noth 12.21. 
rift, welche dil rechten b. 5.2. 
auch Zuhörer bide: b. J. 3. 
Geitz 
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Geitz eines Predigers 9. 23. f. 
heuchelt b. 8. 6. 
verderbt alles 9 
Vorwand deſſelben b. 9. 4. 

Gelaſſenheit im paul 2.9. 

zur Erleuchtung 5. 14. 
im Leiden, ff. Beduld. 
Gelehrſamkeit sefabelic 84 
wahre b. 1. 28. 
wem ſie diene b. 1. 29. 
gemißbraucht , b. 1. 30. 
ob ſie der Sottfligheit oorjusichen 
| 1, 33 
Gemeine, ſ. Zuhoͤrer. 
Gemeinſchafft mit Gott 4. 2. 1. Anh. I. Th. F. ro 
und Chriſto 11. 280 


Genuͤgſamkeit eines Predigers 24. 27. und 30, 
b. 9. 9. f. 17. f. 


Gerechtigkeit wahre 12.28. 
Gericht ſtehet allem Predigern vor b. 3. 8. 
Geſaͤnge, ſ. Singen. g 
Geſchaͤfftigkeit zu TOT ¢ b. 4. 4. 


Geſchencke ob ein Prediger zu nehmen 9.29. 
Sen „. Tuͤchtigkeit. 


Geſchwaͤt 5.35. 
unnuͤtzes b. 9. 19, 

Geſetz wie zu lehren? 12. 1. f. 
noth 12. 2. f. 
Geſetzliche welche? b. 11. I. f. 
Zuſtand ° 12. 18. 
Predigten 12. 23. 


ne 12. U, f. 14. f. 23. b. II. 9. . 
un⸗ 


Seles unterſchieden vom Evangelſo 12.10 
menſchliche wie fie anzuſehen? 12.10. f. 
Gewalt der Prediger nur geiſtlich 7. 24.28. und 


31. b. 7, 23 
eingeſchraͤnckt b. 7+ 27 
Gewinn eines Predigers 17.7 


Gewiſſen eines Predigers ſoll rein ſeyn 1. 9.b. 6. 14 
nicht zu beherrſchen, ſ. Herrſchafft. 


Gewißheit eines Predigers 5.18 
der Lehre 14. 10 

der Frucht 17.25. b. 15. 16. f. 

Glaube eines Predigers b. 4.14 
in Zeitlichen b. 9. 9 
uͤberwindet im Amt D. 3.34 

fehlt boͤſen Predigern 6.37 
Gottes dienſt, i 13.3 
me et frey? b. 12. 7. f. 

00 — 14.5 

ohne Zwang b. 12. 10 
Gottsgelehrtheit b. T. 25. ſ. Theologie. 
Goͤttliche Prediger welche? 4.6 
Gouſſeuge Prediger noͤthig 6. 1. f. b. 6. 6. f. 
kraͤfftig 6. .f. 


ihre Art 6. 16. f. 

Redlichkeit b. 6. 9. f. 

doppelte Pflicht b. 6. 7 

Oolloſe Mensch 06 fc zu ab ſolv ireꝛſ.Abſolution. 
Prediger ob fie nüten bay f. 32. f. b.6 


0, , 2. Oo FS8 

ſchaden 6. 2 F. f. b. 6. 2. f. 
Beweiß davon 6.39. bis 

47. b. 9 2. f. 


Go 


Regifier, 


Gottoſe Prediger find Ufache dese des Verſalssc. 30. f. 
ob ſie Gottes Wort predigen? 


6. 
ihre Sia b. 6. 2 f. 


iſt doppelt b. 6. 5 

Abſetzung b. 6. 3. f. 

Zuhoͤrer, wie ſie zu tractiren? 15.14. f. 
ſ. Geduld, it, Beſtrafung. 


Gradus des Miniſterii b. 7. 12 
Academiſche b. 7. 34 

* Mates 32 
Gravitat, welches die rechte? b. 2 ig 
Gregorii Naz, Abdanckung 1. Anh. I. Th. §. 2 
Grund, fremder 17. 35 
Guͤter, zeitliche nicht zu ſuchen 17.3 
wie ſie zu handeln 4 b. 9.9 
der Kirchen 8 b. 9. 10 

and des Predigers ſoll rein ſeyn 6-33 
Handlungen eines Predigers, öffentliche 13-1, f 
„12 1. . 


ordentlich 13.2 


andaͤchtig 13°3 
Handwerc ob ein Prediger lernen moge ? b 10.4 


Haushaltung der Prediger b. 9. u. f. 

Hausgenoſſen eines Predigers, ſ. — 
ausmann (Nicolaus) ein Heiliger b. 666 

Hausbeſuchungen, ſ. Beſuch 

Hefftigkeit, ſ. Eifer. 


Heil, ſ. Seligkeit. 


9 
Heilande ſollen Prediger ſeyy 17. ren 18 
¢ 
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Helligung der Prediger vor dem Beruff I. 8 
im Leben 6. 1. f. 20. f. 


innere 13. b. 6. 6. ſ. Gottſelig. 
Herrſchafft ber die Gewiſfen 7. 19. und 20. it. 29 
b. 7. 24 
uͤber den Glauben 723 
n eines Predigers 13.3.5. c. ig 
mit welchem Abſehen 14. 2.1, Th. 


1. Anh. §. 21 
Hence einiger Prediger 1.40. f. e BA f 0.72.13 
b. 6. 13. . 
in Geberden 6. 52 
in Worten 6.52 

in Wercken 6.54 
Mittel dawider 6. 56 
Schade 12.14. 
der Gyſetzlehrer b. rr, 3. f. ſ. Schmei⸗ 
cheley. 
—. vornehmlich zu beſtrafen 10. 17 

eyrath, ſ. Ehe. | 
Hierarchia Eecleſ. b. 5. 7. 
Hieroymi Sreitigkeiten | 8.35 
Hinderniße des Lehramts 1 b. 3. I. . 
in und aͤuſſerlich 2.f. 
Hiſtorie, welche zu faſſen b. I. 28 
Hitze, ſ. Eifer. 

Hochzeit⸗Predigten b. 13. 41 
mahle ob ein Prediger ſie beſuchen duͤr⸗ 
fe? b. 9. 20 
Hoffart Theologiſche b. 7. 3 
Reitzung dazu im Amt 7.1. U. 12 


Hof⸗ 


Hoffart ſubtile 


offenbare b. 7. 

Kampff dawiden 7. 14 

Mittel dawider 7. 22 

der Collegen b. 3. IF. 0. 7. 10, f. 

Hoffnung eines Predigers ſieget endlich b. 3. 35 

troͤſtet b. 15. 10 
Honoratus Biſchoff war nicht ordiniſft 2.28 

Horen das innere . 1. 16. f. 

Hoſpitaͤler ſoll ein Prediger curiren b. 9. 10 
Hoſtien im Nachtmahl b. 14. 42 

1 

Tegeus b. 6.6 
IEſus, ſ. Chriſtus ete 

Ignoranz einiger Prediger e fe 


Infallibilitaͤt / ſ. Unbetrieglichkeit. 
Inſpectores ſollen gute Aufſicht hoden b. 5. 6. c. 10. 17 
fleißig viſitiren HD.3.42. f. 
Synodos halten b. 3.38. f. 
denen Predigern das Amt erleich⸗ 
| tern b. 3.37 
wie fie neue Prediger introduciven moe 
gen b. 2. 31. f. 


Introduction der Prediger b. 2.29 
y ihr Zweck b. 2. 30 
modus b. 2.31. f. 

Irdiſcher Sinn eines Predigers b. 9. 1 5. ſ. Geis. 
Irrthuͤmer vor der Erfahrung 16. 29. f. 
der Zuhoͤrer b. 3. 27. c. B. 16 

wie ſie zu widerlegen b. 8. 16. fe 

Irrungen in der Gemeine h. 8.22 
Junge Prediger ob zu beruffen b. 1.4 


emeiniglich hitzig b. 15. 8 
9 4 4. 


3 
Jurisdiction kommt os nicht zu b. 7. 25 


Kampff uber den Beruff a 2.6 
im Amt 6.3. f. 
vor dem Lehren 14.12.f. 


uͤber eigene Zuſtand b. s. io. Anfechtung. 
Kennzeichen, ſ. Zeichen. 


Ketzer machen ſoll man nicht ſcheuen 1. Anh. J. Th. 
r §.14. it. b. 7. 30 


wenns zu widerlegen b. 8.23 
Keuſchheit eines Predigers 9.11 
it noth 9.15 Ehe. 

Kindiſche Ceremonien 


13.8 
Kinder eines Predigers, wie fie ſeyn ſollen? 417. c. 


3 8.1. b. 6. 22. e. 7, 31 
9 entſchuldigen den Geitz nicht b. 9.5 
Lehre, Catechiſmus. 

Tauffe, ſ. Tauffe. 
Kirchen⸗Guͤter, wie ſie zu verwalten b. . 10 
Kirchen⸗Hiſtorie nuͤtzlich b. i. 28 
Ordnung, ſ. Ordnung. 
Kleider der Prediger bey der Communion b. 14. 40 


Hoffart einiger Prediger b. 7. 31 
Knechte ſind Prediger . ‘i 7. 25 
Krancke ſollen Prediger mit verſorgen b. 10.16 
Kummer, ſ. Sorge. 


Kuͤnfftiges zuvor wiſſen 


Langmuth gegen Elende 8.7. 
8 b 60 8.12 
. vie 8.13.15. ſ. Geduld. 
Langfamer Beruf. | b. 1. 40 
Nr L 


5.18 
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Laͤßigkeit im Amt 10· 23. b. 10.4 
Laſter eines Predigers b. 9.1 
Laͤſterer ſoll man nicht ſcheuen, ſ. Ketzermacher. 
Lateiniſch Singen in der Kirche b. 12. ip 
Leben, gottſeliges, ſ. Gottſelig. 

Lebenslaͤuffe wie abzuleſen? b. 1 3. 4 


Ledig, ſ. Einſamkeit. 
Stand, {. Ehelos. 
Lehrer: fiche jedes unter ſeinem Vitul. 


Lehre iſt immer noth 13.14. b. 1. 2 
N auch Erleuchteten 13.14. U. 18. 

' b. 1.4 

welche nicht? 13.15. u. 17.045 

ihr Grund 14.8. f. 
Zweck 14. 9. und 20 
Gewißheit 14,10 


aͤuſſerlich und innerlich 14.14. und 18 
reine, ob fie bey Gottloſen b. 9. 2. . Gottlos 


Lehrſucht 16.3. 1. Anh. I. Th. . 19 
Leichen⸗Predigten, wie zu thun? b. 13.16 
Licht was das Amt mache? b. 3. 31. f. 


Leiden, ſ. Creutz. 
Leidſamkeit, ſ. Geduld. 
Leicht, ſ. Erleuchtung. 


Licht ſollen Prediger ſeyn 5.15 
Lichter aufm Altar b. 14.39 
Liebe, allgemeine bey Predigern 8. 3. f. 
598 iſt heilſam 8. 5. e. 10.16 
vaͤterliche 8.11 
mitErnſt vermiſcht 8.19 e. 10.15. b. 5.15. C. 8.14 

iſt der andern Grund 13.4 

der Zuhörer zu Predigern 17.28 
L Lie⸗ 
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Liebe Grund der Sanfftmuth b. 8. 2 
Liebkoſen, ſ. Schmeicheln. 
Leiden, ſ. Singen. 

Lindigkeit, ſ. Sanfſtmuth . 
Lob verfuͤhrt offt Prediger 7.4 
Zuhoͤrer b. 8. 
Lohn der Prediger 17. 2. f. 6. 27. und 32 
ewiger 17.9 
Lofen, ſ. abholviren | 
Luͤgen, ſ. Laͤſterer. 


Luͤſte zu verleugnen, ſ. Verleugnung. 
Luft des Predigers afi guten Zuhören 17.31 


Lutheri Demuͤthigung = 16.26 
Mangel rechter Lehrer b. i. 
Gehuͤlffen b. 3. 19 
Männer in Chriſto ſolten Prediger ſeyn 4.18 
Maͤßigkeit eines Prekigers 9.1. f. 
innere 9.2. b. 9.21 

im Eiſer, ſ. Eifer. 
Medicin geben ob ein Prediger duͤrfe? b. 10. 4 
Meditatio eines Predigers b. 1. 24 
Meiſterſchafft der Prediger b. 7. ac 
Meiſter iſt nur einer, Chriſtus b. 7. 27 


Melancholie eines Predig. b. 2.5. c. 8. 27. ſ. Anfechtung. 
Meletius ein Biſchoff nicht ordinirt — 2.28 
Menſcheugefaͤlligkeit ſchaͤdl. 10. f. b. 8.3. ſ.ſchmeicheln. 


Gebote ob zu lehren? 12,10 
tragen? 3,6 

behaupten 13,7. fe 

eli 13.8 

chaplie 13.11 
Menſchenfurcht 1 b. 8. 4 
Meßgewaude b. 14. 40 
Methodus im Predigen b. i;. 17. f. 


Miethlinge lauffen nach Pfarren b. a. c 
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Micthlinge find nachlaͤßig b. 3. 31. c. 10.5 
Mitarbeiter, untreue b. 3. 14 
neidiſche b. 3.15 
ſchaͤdliche b. 3.16 
wie zu tractiren? b. 3. 17. f. 
treue b.3. 36. 
demuͤthige b. 7. 9 

Mitleiden mit Elenden 8.7. ſ. Barmhertzigkeit. 
Mittel, wie fie anzuſehen? 14.14 
ſtraſſe 6.5. 10 
Mittler ob Prediger? 17. 18 
Moderation durch Prudenrg b.. 10 
Moralia, ob ſie zulaͤnglich? 12.12 

Mahe, ſ. Arbeit. 

Muͤllers (D. Heinrich) Gebet b. 4. 1 
Verfolgungen b. 15. 6 
Muſic in Kirchen b. 12.13 
Mutation eines Predigers b. 2.1. f. 


Myſtiſche Theologia 25 42. ab “aL . 92 


Jer vun ivhe et. vi 


cyt d . l. 36. f, 


(yrs 


N. % 2.5 at ve, Cen 
[rg (le, * 
Nachbaren eines Predigers 5.3.36 
Aa nel, & ſ. Läßigkeit 
Nachtmahl, wer es adminiſtriren konne? 15. 
oh ein Gottloſer? 8 ue 3 
Zuhoͤrer? 
Weib? 3. Anh. I. l N 7 
ob es aufzudringen 13.4. b. 14,34. ; 
iſt rein zu handeln 135.6 


Zweck des Predigers dabey .. und z 
wem es zu geben ? 1.0. u. 11. b. 14.29. Ul. 32. f. 


wol unterrichteten b. I;. 10 
gepruͤfften b. 14.13 
angemeldeten“ 6.14.16 
Vermahnung vor demſelben b. 14. 36 
Gebet b. 14.37 


— Unſtaͤnde und Ceremonſen b. 1435 f. 
55 a: „ a 
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Nachtmahl, Mißbraͤuche dabey b. 14.43.f 
a ones operatum 5.14.30. 43 

— 1 iu peedtger lb Facets 8 14.43 

. obs ein Prediger ſelbſt nehmẽ fone b. 14.4 
Nahrung, ſ. Unterhalt. 
Naturkuͤndigung, ſ. Phyſica 
Neid mancher Collegen b. z. 15. c. 7. Ir. 
NeoQvjoc q ves? 4.2 
Nene Bund, ſ. Teſtament. 
Neue Geburt, ſ. Wiedergeburt. 


Neulinge welche? 1.32. f. 
Nacpci uo was?: 9.4 
Nothdurfft Predigern zu geben 9.35 
Nothwendig ſind Lehrer > bay 
Nuͤchtern ſollen Prediger ſeyn 9.1 
Nutz, . Frucht. ; * ae 
Nutz, um deßwillen nicht zu ſchmeicheln b. 3.4. 
ee 05 G. i 
Oblaten im Nachtmahl b. 14.42 
Obrigkeit ſo nicht im Geiſtlichen hilfft b. 3.24 
* ob fie zu beſtrafen b. g. 14. f. 
. von Predigern zu reſpectiren b. 7 4 
Offenbarung zur Gottsgelehrtheit . l.26 
Oveo boi α quid? 13.3. 
Operis operati Urſprung 13,2 
Art und Zeichen . b. 10. 7, 
Oper der Prediger vor Zuhoͤrer te 17.19 
Ordination, Goͤttliche welche? 2.25 
menſchliche 2.26 
Hb ſie noth? 2.27. b. 2. 25 
gemißbraucht b. 2.26 
derer Wife fl. Thel Magan 
. erer Biſchoͤffe „Theil Anhang. 
Ordnung noͤthig 13,12, 


Ordnungen der Kirchen welche gut? 3.2. und 12, 
gemißbraucht 13.2, yo 
q° t 7 
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Buͤcher davon b. 12. 6 
Orgeln, Lutheri Judicium davon 13.8 
| gg LRG, 9.8 
Origenes, ob er come” ) 6,22 
Pabfiund icine Diigo *. der Seon h ares 
| Th. Anhang. 
Pedagogici actus b. 12. 2 
Parentationes 32 b. 13.38 
wd eowoc quis? : 9.4 
Patrimonia pauperum zu ver ſorgen b.9.10 
Patroni 90% ik nbigent W ende yor 
3.24 
Nase omit prediger zu thun hat b. 7.12 
Perſonalia ob zu brauchen? f b. 8. ad 
Pfaffenſchnitt b. 9 
Pfchten der preiger ob zu int 7 I Zh. Bore. 
elt he her als andere b. 6. 
Thariſaiſmus einiger pre 5 1. f. c. bets 
S e tas 
Phyfica, vb ‘fi ie zu lernen 1 
2 
Ac? bot 
8 
Polemiea, bene 
Politia Fecleſſalt ica 


Politiſche Handel der Weed 
Regeln nicht zu 
Poltern, ſ. Shelter. 


Fol ycarpi Sanfftmuth 
See Gebet 

| Polypragmofyne der Prediger 
| Penne ch 
Præcedenz⸗Streit Fe e 


a 


= tine vocacii 
W pag 


fle 
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Praise Wottſelig / That, Exemplarifh. 
— Nuff Arbeit, Tugenden, u.. w. fiche jedes un⸗ 
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. fenem Zitat 12 
igten ihre Methode 13.17 
ate : Einfalt b. 13. 18 
Demuth b. 13. 19 

Krafft, .S. Geiſt. 

Meditation darauf 6. 45. b. 13.22 
Kampff zuvor 14.22. f 
Gebet 14.23.25 
Amſinde 14.26 
. Lange o er Ott a7. 255 43. 2 
15 aufgeſchriebene 29 Ne b. 13. 23 
Concepte dazu 1 | b. 13.24 
geſtohlne 5. 13.3. 
Ame u b. 13.30 
„ in Kinderlehre verwandelt b. 13. 7 
ex tempgre gehalten Rj 


f 14.30. b. 13. 3. 
ſter⸗Name, ob er Perdigern nur tome; 17. 10 
im A. Teſt. wol verſorgt 92 
derer Heiden 
Pia obs gut 
oh⸗Predigten 

P i Niader Lehren 
Proreß uber zeitlichen Dingen 
romotion der Theologen 
Proreftation des audtòris 
Prudlentia Eccleſia Nea, dewehn 
fs: gegen Perſonen a 

: sical zuin — | 
eee e , nese 
i im Examine@?' 5 
ſein ſelbſt b.15.12. f Selopesertin 
= des Berufs b. 2 
a oe Communicanteh/ N Pyachtmahl. x 
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Rathen bie Prediger J. 26. b. 5.9 
Nechenſchafft ſtehet den Predigern vor b.z.8 
Reden, Wort. N 
Redlichkeit, |. Treue. 

Regierung, j. Suche, : 
Regiment, ſ. Gbrigkeit. 

Reichthum von Predigern nicht zu fre 17.8,f. Bett. 


Neinigkeit der Lehrer 6. 20. C. 9. 13 
ob bey Gottloſen 6. 33. b. 9.2 

Religions Vereinigung . 8.34 

Remotion i b, ts 4 

Ret nia, ſ. ſ. Confit, | 3 

Nuhm, . Lob. 


Mi terliche Gewalt haben vebiget nicht Paras 
Nuff, ſ. Beruf, , 1 


> 


b. C5 


ac rdos | 7 
S ramenta 150 opere operat apenas b. 8555 
Gottes Wy 4.25. f. . Wort. 
ci ng bes Bert ens 1.18. b. 4. f. 
muh Grund r ei 


Rtn noth 


an Oe | 
ve a im beſtrafen 15.46. fer, Be rafung. 
Citar, Seind, . Bot 
| ea 170 bon prchizer f Gottlos. 
S ſichtig ſollen Prrdinie erg 2. 
Sen en ei 16. 42. b. g. 2. . Be 
Sc en ſoll kein Prediger $f? tye 
laͤffrigkeit, ſ. Läßigkeit. 


b 


Sell des dinweſtencs gg 1. n 
ea N wie fetter 12 ie 27 
ach nicht zu achten b. 5.30. .. Caſte 

Schmauſen meide ein Prediger j 920 


S hmeicheln darff fein W 3.06. 8 
iat ih 10.4 By 


Schrift 


2 


*. * ae 


"ed 
4 
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Sanit wird müßbrauchet ane 
ea lernen . 5.1.26 

g in Schulen b. 1. 27 

a echulen —— Schrifft treiben b. l. 25 
nd verdorben b. 1.32 


* Lehrer ie 2 tend zn 4 b. 3.2 
q erunterlaſſung. 
Schwache e ¢ 5 17745 

Schweigen darf man nicht zum Boſen 


Schwerigkeit des Amts 23 .1.f. b. 3.1. 

Serten nicht zu ſuchen 0 16 

Segen der Prediger diet die Gemeine 17. 20 
bgeſungen HV. 12.16 


Sdlbſtgefälligkett Wie P ile 7.9. b. 74 
Selbſtwircken, ſ. Eigenwirck ung. n? a 


erkaͤntniß / ſ. Erkäntn 
ear chm thins mate 


eit der Zutz ker iſt der Peed eil 
durchs Wort 7 q 85 12 
Seligen der Todten | 
es des Predigamts 
ngen andaͤchtiges b. 12,13 


der ColleZenEvangelien Segens ſ. ſub l. tit. 
. Prediger noͤthig 9.35. WBeſoldung 


eines Predigers über Boͤſe 
über dem Amt b. 3. 
über den Seelen b. 10,25 
pat, L Langhe | | 
pecialia im Beſtrafen 15. 24. b, 8. li. 
peiſen, |. Eßen, Mäßigkeit. 1 tit 
Ebfrrs Gebets⸗ * i tei Wedeaee: 
Demut N ome A) 
tie Sanity e b. 8.3 
Sprachen, welche zu lernen b. 1.38 
S e eae pred en 
q achen meide re 5.10.11 
N Klugheit idl b. 


Megiſter. 


r 


Standhafftig oll ein Prediger ſeyr 10.24. Pri 


Stehlen der Prediger b. 13.25 
Stipendia zu beſorgen b. 9. 10 
Stifftungen . , b. 9.10 
Stille bey der Andacht 2 1.16 
im Beruff ne 2.9 


Sit. „J. Hoffart. | 8 
Strafamt, ſ. Beſtrafung. 12 2 
Strafen boͤſer Prediger, ſ. Gericht, Gottlos. 
Streitigkeiten, ſ. Difputationes Ketzer, Proceße. 


Streitſchrifften 3.33. b. 8. 18. c · 10.8 
Studia, ſ. Gelehrſamkeit. 
Stuffen, ſ. Gradus. 0 | 
Stunden zur Sammlung ausz 5.4.2 


Succefforibus ob etwas zu verge en? b. 9. 4 
Sueceſſion von den Apoſteln welche einem 

noth? II. Th. Anhang. 
Superintendent, s InfpeFor. * 


SuyxataBacis wert 4 133 
Synodi, ſ. Convent. ee Lt, a * 


nia ag anna werte 15.1. bad.. 
nicht leichtſinnigg b. 14.2.4. 

wird geſe ndet durch Pracht, Geil, 

12 Schwelgen b. 14.7 
E ob fi ie ein bdjerPredigerthun ſolles. 23 


ob ein Weib? I. nthe ma, dpb 
Tauleri Anfechtungen * 6.26 
Tentgtion, ſ. Anfechtung. | 
Temperatur, ſ. Moderation, | ‘ei 
7 viapery Dilpiicest:. -70'- 8 8.37 
l Neues iſt zu lehren 7 . 1.9 
hat, ſ. Gottſelig. 6 
helo die wahre 14. 10. U. 19. b. f 33 
Do&ores die rechten 1 u. 34.0. 7.34 
Catechetica . * 2g 


Myſticaa 
Theolog ſollen Chriſten hn 


al 
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Theophori welche b. 6:6 
Titel — Gasag braucht b. 2. 34. 
Tragen, . Geduld. 
Trägheit, f Läßigkeit. 
Translocation der Prediger b. 2. 16 
zur Strafe b. 2.20 
Traurigkeit,. Anfechtung. . 
Treue im Amt 10.2. f. ii. b. 6. 7. o. io ul. hae A. Anh. 6.28 
Trincken ſoll ein Prediger nicht uͤberfluͤßis b. 9. | 
Troſt unzeitiger 12.25 
chabet 12.26. b. g. 
rden —. 
re 4 en 0 | 124 2 + J 
Trübſalen, ſ. Creutz. . te 
preven ed eines Predigers b. 9.21 
Tuͤchtiskeit nicht von uns 2.19 
von Gott I. Anh. I. Th. 91 . 
Tyranney über die Oewiſen, f. Serrſchafft. 
Ubereilung junger Pete Ly b. 19.8 
Uberreden muͤßen Prediger 7.26 
Uberzengung der Wiberſpenttgen b. 8. 21.f. 
Ubung eines Predigers 1.14. C. 17.4. b. 1. ß 
in Zuſammenkuͤnfften, ſ. Zuſammenkunfft. 
Umgang mit Gott, ſ. Gemeinſchafft. 
Menſchen 7 9.7. f. h. 5.14 
| demüͤthig b. 7.18 
Göoͤttlichh b. 9. 20 
Uns indebeym Predigamt Die 34. f. ban uf 
Unbekante Zuhoͤrer 
ſbetrieglichkeit der Prediger 3 
dance der Zuhoͤrer b, 9.18 
ngeduld eines Predigers Baga 


Tecan Creutz. 
Ungeübte red. 1.36. f. 40. c. 3. 22. e. 4. i0. hit 7 C5, 722 


aden 6, Qf, 7.28. f. b. i. 
ö Se. uch e , “bas 
Uuwerſtäten / . Schulen, 


id the 


, eee — 
Unpartheyiſch foll ein Prediger ſeyn 


Unreiffe ee 46.3. b.. T. ſ. Ungeübte. 
Unſtraͤflich ſoll ein Prediger ſeyn b. 6. 18 
Unterhalt der Prediger, ſ. Beſoldung. 

Hatergen ſ. Lehre. 

nterſcheid bd fer Prediger 3.20 
10 im Minifterio b. 7. 14 
Untuͤ + 7 aa 2 

Unwißenheit, ſ. noranz. 

Vaͤter welche Prediger 4. 16. u. 20. c. f. io 

unterſchieden von Zuchtmeiſtern 4.38 
Pflichten derſelben 0 4.21 
Verachtung des Predigamts b. 2. 2 
Veraͤnderung im aͤuſſerlichen b. 12.5 
Verantwortung, wenn ſie noch b. 3. 20 
wie? 0 ysydis. b. 3. 21 
Verderben, das gemeine ſchmertzet b. 3 
Vereinigung der Prediger 1. 20. c. 4. 1. b. i.. f. 
Verfolgung, ſ. Creutz, Läſterung. 1 0 e 
Verfuͤhrung der Seelen b. 3.27 
durch Prediger b. 6. 4 
zu widerlegen b. 8.25 
Vergebung, ſ. Abſolution. 9 2 
Vergeltung, ſ. Lohn. 
3 Ketzer. * 
Verlaßung des Predigamts b. 15. 13. it. 1. Anh. I. Th. 
Verleugnung der Luͤſte 7 9.6. f. 
des Irdiſchen 9.22. 
der zeitlichen Guͤter 9.30. f. b. 9 
aller Dinge 9.33. b.6. c 
Verleumdung, .:. Lafterung. 
Vermehrung des Worts 17. 27. b. Iʒ. ia 
der Gnade, ſ. Wachcthum. 


Verrichtungen, f. Sandlungen, 

Verfammlungen, ſ. Zuſammenkünffte. 
Verſchmaͤhung fein ſelbſt, ſ. Selbſt⸗verſchmähung. 
Verſehung Gottes zum Amt 1.3 
Verſtand, ſ. Weisheit. Ver⸗ 
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Perfiellung, f. Seucheley yr 
Verſuchungen beym Predigamt 3. u. ie 15.4.4.C.16.6. 
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Th. 1. Anh. 9.7. 
ſind noth b. a7. u. 9 
| innerliche, ſ. Anfechtung. 
a? äußere . b. 3.13. . 
Vertrauen, ſ. Glaube. 
Verzweiflung an ſich ſelbſt b. 
Viaticum das Nachtmahl b. 14.44 
Viehzucht der Prediger b. 9.15 


Viſitationes, ſ. Beſuch. 

derer Eiſpectorum noͤthig, moͤglich und 
12. 4 heilſam b. 3.42. f. 
Vacation, ſ. Beruff. 
Vollkommenheit der Lehrern 6, J. U. 5 
Vorbereitung, ſ. Zubereitung. fier 
Vorbitte, ſ. Gebet. 


Dorne — ar. 72 U 
Vormundſchaffte feines predict | b. io. 
Vorſichtigkeit, ſ. Pradenz, sae 
im Wandel b. 6. 20 
Vortheile, ſ. Frucht. . — 4 
Vorwiſſenheit 5 58 1 
Wachen der Prediger 7 344 
innerliches 3.20, c. 6. 4. c. 9. I. c. 10. ia 
uber? tomme 14.34 
Wachslichter eym Nachtmahl b. 14.39 
Wachsthum des Predigers 16. 15. c. 7g. b. 15.18 
‘ in Gaben 17.6 
in Erfahrung b. 1. 14. 
der Zuhoͤrer 4.22 


wie erg hindert werder l. Th. 1. Anh. H. 1.19 
Wandel mit Gott 1. 20. c. 4. 4. ſ. Gemeinſchafft. 
Waͤyſen zu verſorgen b. 10.16 
ae ob ſie lehren duͤrfen? I. Th. 3. Anh. 
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Weiber Geſchicktheit zum Guten 


Weisheit eines Predigers 
) geſegnet 
heimliche 
noͤthig 21265 


Welt: verſchmaͤhung, ſ. Verleugnung. 


Welthaͤndel meide ein Prediger 
Wenig gute Prediger 
Arbeiter 


* 


Werckheiligkeit 
Wichtigkeit des Lehramts 
Widerchriſten, ſ. Antichriſt. 


Merce dufierlidye, ſ. Opus opere um. 


ay “ib. N25 . 
ob ſie die Sacram. austheilen duͤrſfen 15.34 

der Prediger ſollen exemplariſch ſeyn b. at 
Weichlichkeit mit Ernſt zu temperiren 


8.17 

5. f. 
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7. 22. b. io. 10 


b. 3.19. f. 
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Widerlegung der Irrthümer, ſ. D putacione. 


Widerſpruch der Ungeübten 
Au beſtraſen 
Wiedergeburt 

des predigers Zweck 
. Frucht 


Wiederholung der Predigten nen 
Wille eines Predigers — 


Willigkeit zum Amt : 


Wirckung des Predizamts, ſ. Srucht. 


Wißen iſt nicht genug 
verfuͤhrt offt 
buchſtaͤbliches 
Wittben zu verſorgen 
Woͤlffe find unerfaͤhrne Prediger 
Wolluͤſtige Prediger 


Worte, unnuͤtze meide ein Prediſ er 
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ein Mittel 
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Wort Hoteß vermehrt ſic 
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orn, ſ. Eifer. 
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Ke zu fuͤhren 
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on derſelben und Abſehen 
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zur Beichte 


der Gewiſſen, ſ. Serrſchafft. 
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